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dominio püblico significa que nunca ha estado protegido por derechos de autor, o bien que el periodo legal de estos derechos ya ha expirado. Es 
posible que una misma obra sea de dominio püblico en unos paises y, sin embargo, no lo sea en otros. Los libros de dominio püblico son nuestras 
puertas hacia el pasado, suponen un patrimonio histörico, cultural y de conocimientos que, a menudo, resulta dificil de descubrir. 


Todas las anotaciones, marcas y otras sehales en los märgenes que esten presentes en el volumen original aparecerän también en este archivo como 
testimonio del largo viaje que el libro ha recorrido desde el editor hasta la biblioteca y, finalmente, hasta usted. 


Normas de uso 


Google se enorgullece de poder colaborar con distintas bibliotecas para digitalizar los materiales de dominio püblico a fin de hacerlos accesibles 
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como tal, le pedimos que utilice estos archivos con fines personales, y no comerciales. 
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cabo una investigaciön sobre traducciön automätica, reconocimiento Öptico de caracteres u otros campos para los que resulte op) disfrutar 
de acceso a una gran cantidad de texto, por favor, envienos un mensaje. Fomentamos el uso de materiales de dominio püblico con estos 
propösitos y seguro que podremos ayudarle. 


+ Conserve la atribuciöon La filigrana de Google que verä en todos los archivos es fundamental para informar a los usuarios sobre este proyecto 
y ayudarles a encontrar materiales adicionales en la Büsqueda de libros de Google. Por favor, no la elimine. 


+ Mantengase siempre dentro de la legalidad Sea cual sea el uso que haga de estos materiales, recuerde que es responsable de asegurarse de 
que todo lo que hace es legal. No dé por sentado que, por el hecho de que una obra se considere de dominio püblico para los usuarios de 
los Estados Unidos, lo serä tambien para los usuarios de otros paises. La legislaciön sobre derechos de autor varia de un pais a otro, y no 
podemos facilitar informaciön sobre si estä permitido un uso especifico de algün libro. Por favor, no suponga que la aparicıön de un libro en 
nuestro programa significa que se puede utilizar de igual manera en todo el mundo. La responsabilidad ante la infracciön de los derechos de 
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+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 
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Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
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Geſchichte der deutſchen Feldpoſt im Kriege 1914/18. 


Im Verlag der Reichsdruckerei iſt vor kurzem die »Geſchichte der deutſchen 
Feldpoſt im Kriege 1914/18«, im Auftrage des Reichspoſtminiſteriums verfaßt 
von dem kurzlich verſtorbenen Miniſterialrat Schracke, erſchienen. Das Werk gibt 
ein anſchauliches Bild nicht nur von der Tätigkeit und den Leiſtungen der Feld— 
poſt auf allen Kriegsſchauplätzen, ſondern auch von der Regelung und Abwicklung 
des geſamten Poſtverkehrs von und nach dem Heere. Aus dem reichhaltigen 
Inhalt geben wir nachſtehend die Einleitung und die Abſchnitte über den Feld— 
zug ſowie über den Endkampf und Zuſammenbruch in Serbien (aus Teil 9 
und 18) wieder. 


Einleitung. | 


Schon in früheren Zeiten hat bei kriegeriſchen Unternehmungen das Ver— 
langen nach einem geregelten Nachrichtenaustauſch zwiſchen Heer und Heimat be— 
ſtanden, hat es doch ſogar, vom amtlichen Verkehr ausgehend, im Altertum den 
Anſtoß zur Schaffung der erſten geregelten Poſten gegeben. Niemals aber iſt 
das Bedürfnis nach brieflichem Verkehr mit dem Heere ſo groß geweſen wie in 
unſerer Zeit. Vordem waren es faſt ausſchließlich Söldner, die draußen im 
Kampf mit dem Feinde ſtanden. Daheim verfolgten nur kleine Volksteile das 
Geſchick derjenigen, deren Beruf der Krieg war. Das änderte ſich von Grund 
aus mit der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht. Sie beteiligte alle Kreiſe 
des Volkes unmittelbar am Kriege, doch hat auch ſie erſt nach und nach ihre volle 
Bedeutung erlangt. Wie klein erſcheinen uns jetzt die Heere, die in den Kriegen 
von 1864, 1866 und ſelbſt noch 1870/71 ins Feld gerückt ſind! Im Weltkrieg 
von 1914/18 erſt ſtanden wirklich alle Wehrfähigen ohne Ausnahme vor dem 
Feind oder im Dienſte des Heeres hinter der Front; in dieſem Kriege erſt ſind 
Altersklaſſen ins Feld gezogen, die früher davon ganz befreit oder lediglich zum 
Dienſt in der Heimat beſtimmt waren, und in dieſem Kriege erſt iſt in der Hei— 
mat kaum noch eine Familie zu finden geweſen, in der nicht mit brennender Teil— 
nahme das Geſchick des Vaters, des Sohnes oder des Bruders, ja ſelbſt der Toch— 
ter im Felde verfolgt wurde. Daß unter ſolchen Umſtänden das geſteigerte Ge— 
fühlsleben unſeres Zeitalters einen rieſengroßen Verkehr zwiſchen Heer und 
Heimat auslöſen würde, war zu erwarten. Die Wirklichkeit hat aber ſelbſt die 
kühnſten Schätzungen noch übertroffen. Der ungeheure ſeeliſche Druck, der auf 
allen Menſchen laſtete, machte ſich in ungezählten Briefen und Liebesgabenſen— 
dungen Luft, die zeitweiſe den Betrieb der Poſtanſtalten völlig zu erſticken drohten. 
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Neben dem privaten Verkehr darf der dienſtliche Nachrichtenaustauſch im 
Kriege nicht vergeſſen werden. Auch er hat einen ſtaunenerregenden Umfang an— 
genommen. Und wenn er der Zahl nach hinter dem privaten Verkehr zurück— 
ſteht, ſo übertrifft er ihn an Wichtigkeit. Die pünktliche Vermittlung des Ver— 
kehrs der Kommandoſtellen und Behörden iſt von ausſchlaggebendem Einfluß 
auf den Gang der Kriegs- und Staatsmaſchine und ſomit auf das Wohl und 
Wehe des ganzen Volkes. Daraus erhellt, wie wichtig die Aufgabe der Poſtver— 
waltung bei dieſem Verkehr und welche ſchwere Verantwortung mit ihr ver— 
bunden iſt. 


Aber nicht nur die Größe der Millionenheere, ſondern auch die räumliche 
Ausdehnung der Front und die getrennte Lage der Kriegsſchauplätze iſt für die 
Tätigkeit der Poſtverwaltung im Kriege von 1914/18 bezeichnend geweſen. Über 
feindliche und verbündete Länder hinweg waren auf weite Entfernungen Poſten— 
läufe zwiſchen Heer und Heimat einzurichten und in geordnetem Gang zu er— 
halten. In eroberten Ländern mußten Landespoſten neu aufgebaut und dem 
Verkehr des Heeres, der deutſchen Verwaltung und, ſoweit dies mit der Sicher— 
heit des Reiches verträglich war, auch der Landesbewohner nutzbar gemacht wer⸗ 
den. So entſtanden die Poſt- und Telegraphenverwaltungen in Belgien, Polen 
und dem Gebiet Ober-Oſt. Und wo die Heeresverwaltung aus Gründen der 
Sicherheit die Poſtverſorgung der Landesbevölkerung ſelbſt in die Hand nahm, 
wie in Rumänien und in einigen Etappengebieten im Weſten, da hat ihr die 
Poſtverwaltung mit Rat und Tat ſachverſtändige Hilfe geleiſtet. 


Gegenüber dem Nachrichtenaustauſch mit dem Heere hat die Poſtverwaltung 
nicht etwa Ruhe im ſonſtigen Verkehr gehabt. Zu Beginn des Krieges war aller— 
dings in weiten Kreiſen die Anſicht verbreitet, daß das Verkehrsleben unter den 
entſcheidenden Wirkungen des Kriegszuſtandes bald völlig daniederliegen werde, 
zumal Deutſchland rings von Feinden umgeben und vom Wechſelverkehr faſt 
ganz abgeſchnitten ſei. Tatſächlich hörten auch die Verkehrsbeziehungen zum 
Ausland, je weiter der Krieg fortſchritt, mehr und mehr auf, dafür aber wurde 
der Nachrichten- und Warenaustauſch im Innern deſto lebhafter. Der Krieg 
befruchtete in ungeahnter Weiſe die heimiſche Induſtrie und rief infolge der ein— 
tretenden Knappheit an Stoffen aller Art und namentlich an Lebensmitteln 
einen ungeheuren Waren- und Nachrichtenaustauſch durch die Poſt in ganz 
Deutſchland und mit dem verbündeten und neutralen Ausland, ſoweit dieſes 
noch zu erreichen war, hervor. Der Paketverkehr erreichte ſogar einen Umfang, 
der die Ergebniſſe der Friedenszeit weit hinter ſich zurückließ. 


Wie im Frieden, ja mehr noch als im Frieden, wird von der Poſt im Kriege 
Schnelligkeit und Regelmäßigkeit des Beförderungsdienſtes verlangt. Welche 
Hemmniſſe ſich aber gerade der Befriedigung dieſer Forderungen entgegenſtellten, 
zeigt ein Blick auf die Beſchränkungen des Zugverkehrs, zu denen ſich die Eiſen— 
bahnverwaltung im Laufe des Krieges gezwungen ſah. Auf die Eiſenbahn iſt 
die Poſtverwaltung mit ihren Maſſenſendungen ganz und gar angewieſen; 
ſchränkt ſie ihren Betrieb ein, ſo wird davon ſelbſttätig auch der Poſtverkehr be— 
troffen. Das verurſachte Schwierigkeiten, die jenſeits der Grenzen des Deut— 
ſchen Reichs um ſo mehr wuchſen, je weiter ſich die Truppen von der Heimat 
entfernten. Finnland, die Ukraine, die Krim, der Kaukaſus, die Länder am 
Euphrat und Tigris, Paläſtina und die Balkanſtaaten waren mit den alten 
Fronten in Oſt und Weſt, unter ſich und mit dem heimiſchen Verkehrsnetz in 
geſicherte Verbindung zu ſetzen und dauernd zu erhalten. Dabei wechſelten die 
Beförderungsmöglichkeiten unabläſſig. Züge, die heute noch gingen, verkehrten 
ſchon morgen nicht mehr, ſo daß alle Einrichtungen fortwährend | im Fluß waren 
und neuer Regelung bedurften. 
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Wer ſich dies alles vor Augen hält, der kann die Größe der Arbeit ermeſſen, 
an deren Bewältigung die deutſche Poſtverwaltung in dieſem Kriege ihre Kraft 
und ihr Können erproben ſollte. | | 


9. Die deutſche Feldpoſt im Orient und in den Mittelmeerländern. 
Der Marine poſtverkehr. 
Gegen Serbien. 

Als ſich am Ausgang des Sommers 1915 für die Mittelmächte die Notwen— 
digkeit ergab, eine engere Verbindung mit der Türkei zu ſuchen und den Weg 
nach Konſtantinopel für Truppen und Kriegsbedarf frei zu machen, mußte der 
Feldzug gegen die Serben wiederaufgenommen werden, der im erſten Kriegsjahr 
in wenig glücklichen Kämpfen der Oſterreicher und Ungarn gegen dieſes tapfere 
Volk der Berge ein vorzeitiges Ende gefunden hatte. Jetzt traten Deutſchland, 
Oſterreich-Ungarn und Bulgarien, das ſich inzwiſchen den Mittelmächten ange— 
ſchloſſen hatte, gemeinſam auf den Plan. Im September ſammelten ſich im 
ſüdlichen Ungarn unter dem Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen 
die 11. deutſche und die 3. öſterreichiſch-ungariſche Armee, wobei der letzteren 
auch das deutſche 22. Reſervekorps mit der 43. und 44. Reſervediviſion und der 
26. (württembergiſchen) Infanteriediviſion zugeteilt wurde. Die Poſtverſorgung 
der 11. Armee fiel ihrem bisherigen Armeepoſtdirektor zu, während für das 
22. Reſervekorps eine Nebenetappe und bei dieſer eine beſondere Armeepoſt— 
direktion mit verminderter Stärke aus dem Perſonal der am 18. September auf— 
gelöſten Armecpoftdireftion der 1. Armee gebildet und einem Armeepoſtinſpektor 
unterſtellt wurde, der zwar die Poſtverſorgung ſeines Korps ſelbſtändig wahr— 
nehmen, in Fragen grundſätzlicher Art aber dem Leiter des Poſtdienſtes der 
11. Armee unterſtehen ſollte. 

Als Mackenſen am 5. Oktober den Angriff auf die Strombefeſtigungen der 
Serben begann, befand ſich die Armeepoſtdirektion der 11. Armee in Werſchetz 
auf dem linken, die Nebenetappe dagegen in Neuſatz auf dem rechten Ufer der 
Donau. Alle gegen Serbien angeſetzten Truppen ſollten ihre Poſt aus der 
Heimat über Dresden empfangen, wo das Poſtamt 7 als Leitpunkt beſtimmt 
worden war. Die Zuführung der Poſt erfolgte über Wien- Budapeſt-Temesvar 
nach Werſchetz oder Neuſatz. Schwierigkeiten bot dieſer Weg nur inſofern, als er 
durch zwei fremde, wenn auch befreundete Länder, Oſterreich und Ungarn, 
führte. Sie wurden teilweiſe dadurch behoben, daß die Nachrichtenpoſt in durch— 
laufenden deutſchen Bahnpoſtwagen in den Perſonenzügen, die Päckchenpoſt in 
Eiſenbahnwagen unter Begleitung von Poſtſchaffnern in den Etappenzügen be— 
fördert wurden. Den Unzuträglichkeiten, die ſich aus der Länge der Beförde— 
rungsſtrecke und der geringen Leiſtungsfähigkeit der überlaſteten ungariſchen 
Bahnen ergaben, ſuchte der Armeepoſtdirektor 11 durch Einrichtung einer Um— 
ſchlagſtelle in Wien und dauernde Entſendung eines Armeepoſtinſpektors zur 
Beaufſichtigung und Regelung des Betriebes auf der außerdeutſchen Strecke zu 
ſteuern. Durch dieſe Maßnahmen wurde in der Tat erreicht, daß der Betrieb 
auf der Hauptlinie trotz ſtarker Unregelmäßigkeiten im Zugverkehr im allgemei— 
nen günſtig verlief. Das Gegenteil war leider der Fall auf den Nebenftreden, 
die von Werſchetz nach Pancſova, Homok-Balvanhos, Fehertemplon, Kevevara 
und Bazſias abzweigten. Hier war der Betrieb, da die Bahnhöfe den ſtarken 
Verkehr nicht faſſen konnten, oft tagelang völlig unterbunden. Das waren aber 
noch Kleinigkeiten gegenüber den Hemmniſſen, die ſich einſtellten, als nach dem 
übergang über Donau und Save der Vormarſch in Serbien begann. 

Die 11. Armee hatte zwiſchen Feherdomb und Kevevara den Übergang über 
die Donau erzwungen und begann unter heftigen Kämpfen den Vormarſch zu 


Ia 


4 Geſchichte der deutſchen Feldpoſt im Kriege 1914,18. 


beiden Seiten der Morawa, während die 3. öſterreichiſch-ungariſche Armee die 
Sade bei Belgrad überſchritt und ihren Truppen die allgemeine Richtung auf 
Kragujevac gab. Damit trat an die Feldpoſt die große Aufgabe heran, das 
mächtige Verkehrshindernis der beiden Ströme mit möglichſt wenig Zeitverluſt 
zu überwinden und die Verbindung mit den Truppen in einem Lande aufrecht— 
zuerhalten, deſſen Eiſenbahnen zerſtört waren und deſſen Straßen und Wege ſo 
gut wie alles zu wünſchen übrigließen. | 

Der Armecpoftdireftor der 11. Armee ließ die Poſt an vier Stellen, bei 
Feherdomb, Dunadombo, Höhe 73 und Kevevara an die Donau heranführen 
und auf Behelfsbrücken, Vooten und Fähren ans andere Ufer bringen. Das 
war eine mühevolle und kräfteraubende Arbeit, die äußerſt ſchwierig wurde, als 
vom 11. bis 16. Oktober die Koſſowa, der berüchtigte Südoſtſturm, über die 
Waſſer fegte und meterhohe Wellen gegen die Fahrzeuge ſchleuderte. Bei Duna— 
dombo, wo damals die 105. und 107. Infanteriediviſion und das Armecober— 
kommando der 11. Armee ihre Poſt empfingen, lagen die Verhältniſſe beſonders 
ungünſtig. Die Poſt mußte auf der Inſel Temesziget ausgeſchifft werden, die 
mit dem ſerbiſchen Ufer durch eine Brücke verbunden war. Da ſchnitt plötzlich 
Hochwaſſer die Verbindung ab, ſo daß 250 Säcke mit Poſt, die noch auf der 
Juſel lagerten, nur mit knapper Not ans ungariſche Ufer zurück gerettet werden 
konnten. 

Später, als die Truppen der 11. Armee im Morawatale zuſammengezogen 
wurden, konnte die Überführung der Poſt über die Donau auf die beiden Über— 
gänge bei Kevevara-Semendria und Höhe 73-Dubravica beſchränkt werden. Das 
ging ohne ſonderliche Störung ſo weiter bis in den Monat November hinein, 
wo anhaltende Regengüſſe die Donau über die Ufer treten ließen. Nun wurden 
die Wege zum Strom grundlos, die Schiffsbrücke bei Kevevara ſtand mit beiden 
Köpfen im Waſſer, und metertief flutete die Donau über das ſerbiſche Ufer, das 
bis dahin mit Laſtkraftwagen hatte befahren werden können. Die Poſt mußte 
jetzt vom Bahnhof Kevevara nach Höhe 73 und zum Fährhaus an der Schiffs— 
brücke geſchafft und mit Dampffähren und Schlepps nach Dubravica und Semen— 
dria über den hochgeſchwollenen Strom gebracht werden. Von Dubravica bis 

bozarevac konnte die Kleinbahn benutzt werden, von Semendria aus mußte die 

Poſt mit Geſpannen oder, ſoweit die Wege es geſtatteten, mit Kraftwagen den 
Umſchlagſtellen zugeführt werden, die nacheinander in Ml. Krsna, Oſipaonica 
und Vk. Orasje eingerichtet wurden. Wenn es auch nicht gelang, die geſamte 
Poſt auf dieſe Weiſe ohne Verzögerung vorzuſchaffen, ſo ließ es ſich doch er— 
möglichen, wenigſtens die Nachrichtenpoſt einigermaßen regelmäßig in die Hände 
der Empfänger zu bringen. 

Wenig günſtig geſtaltete ſich der Poſtvorſchub für das Alpenkorps, das an— 
fangs November als Verſtärkung bei der 11. Armee eintraf. Die Schuld daran 
lag in der Hauptſache bei den Truppen ſelbſt. Als die 2. Jägerbrigade bei Or— 
ſova die Donau überſchritten hatte, unterließ ſie es, die ihr bekanntgegebenen 
Poſtdienſtſtellen über Marſchrichtung und Möglichkeit der Poſtzufuhr zu unter— 
richten. Ebenſo mißlich lagen die Verhältniſſe beim Haupttrupp des Alpenkorps, 
der bei Gradiſte über die Donau gegangen und über Pozarevac in der Richtung 
auf Kragujevac vorgerückt war. Der Verſuch der Feldpoſtexpedition, den Trup— 
pen über Gradiſte-Pozarevac mit Laſtkraftwagen zu folgen, ſcheiterte an der 
troſtloſen Beſchaffenheit der Wege; die Expedition ließ daher die Kraftwagen 
einſtweilen in Bazſias zurück und ging mit Dampfer nach Kevevara, wo ihr der 
Armeepoſtdirektor Geſpanne ſtellte, mit denen ſie den Weitermarſch anzutreten 
vermochte. Tagelang war die Expedition ohne jede Verbindung mit dem Stabe, 
weil kein Anſchluß am Fernſprecher zu erreichen war. So kam es, daß die erſte 
Poſt für das Alpenkorps, mit dem ſich die 2. Jägerbrigade wieder vereinigt 
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hatte, erſt am 14. November in Kragujevac eintraf. Dort war inzwiſchen auch 
die Kraftwagenkolonne der Feldpoſtexpedition eingetroffen, konnte aber nicht in 
Wirkſamkeit treten, weil zäher Schlamm ſtellenweiſe meterhoch die Wege bedeckte. 
Da auch Pferde- und Ochſenwagen nicht ſogleich zu beſchafſen waren, ſtockte die 
Abfuhr der Bolt in ſolchem Maße, daß nach einiger Zeit in Kragujevac 12 000 
Säcke auf Beförderung harrten. 

Wie in dieſem Falle, ſo hat auch ſonſt der Kraftwagen während des Vor— 
marſches in Serbien häufig gar nicht oder nur in ganz beſchränktem Um'ange be: 
nutzt werden können. Regen und Schnee hatten die ohnedies ſchlechten Wege, die 
meiſtens keine feſte Decke hatten, grundlos gemacht. Zäher, tiefer Lehmbrei, der 
wie eine Bremſe wirkte, ließ die Feldpoſt oft an der Möglichkeit verzweifeln, 
ihre Kolonnen vorwärts zu bringen. Auf einzelnen Strecken konnten die Wagen 
überhaupt nur dadurch vorgeſchafft werden. daß ſie abſchnittsweiſe mit Hilfe der 
übrigen Geſpanne vorgezogen wurden. Dabei waren die Wege meiſtens ſo 
ſchmal, daß ſie nur in einer Richtung befahren werden konnten. Fuhr ſich ein 
Wagen feſt, ſo ſtockte die ganze Kolonne oft ſtundenlang, bis das Hindernis be— 
ſeitigt war. An den unzulänglichen Ausweicheſtellen aber herrſchte furchtbares 
Gedränge. Viel koſtbare Zeit iſt auf dieſe Weiſe verlorengegangen. Die Feldpoſt 
der 25. Reſervediviſion brauchte z. B. für die km lange Strecke von Raca bis 
zur Höhe 397 nicht weniger als 1217 Stunden, während die Feldpoſtgeſpanne 
der 103. Infanteriediviſion den 4 km langen Engpaß bei Vranje nur mit einem 
Zeitaufwand von 15 Stunden zu überwinden vermochten. Kreuzten Flußläufe 
den Weg, ſo war die Verbindung oft tagelang unterbrochen, weil das Hochwaſſer 
alle Brücken zerſtört hatte und das Überſetzen der Poſt unmöglich machte. Unter 
ſolchen Verhältniſſen war es beſonders fühlbar, daß die 101. und 103. Infan— 
teriediviſion vor dem Einmarſch in Serbien ihren Feldpoſtanſtalten die Ko— 
lonnenwagen abgenommen hatten. Auf Vorſtellung des Armeepoſtdirektors wur— 
den zwar einige Geſpanne, zurückgegeben, aber erſt Mitte November ſo viele 
Pferde- und Ochſenwagen geſtellt, daß weniaſtens der ſchlimmſten Not abgeholfen 
war. Auch dann reichten freilich die 27 Pferde- und 20 Ochfenwagen, über die die 
Feldpoſt der 103. Infanteriediviſion Mitte November verfügte, nicht aus, um 
die angeſammelte Poſt reſtlos abzufahren, weil die P Eferdewagen oft ſechs Tage, 
die Ochſenwagen aber noch länger unterwegs waren. Der Fehler, daß die Wagen 
zu ſpät geſtellt worden waren, ließ ſich eben nicht wieder gutmachen, ſo daß die 
Anhäufungen von Poſt an dieſer Stelle während des ganzen Vormarſches nicht 
verſchwanden. Günſtiger geſtellt war die Feldpoſterpedition der 11. bayeriſchen 
Infanteriediviſion, die mit 43 Pferdewagen, 6 Ochſenwagen und einer Feld— 
ſchmiede auf dem ſerbiſchen Kriegsſchauplatz erſchien und dadurch in den Stand 
geſetzt war, auch über ſchwierige Stellen hinweg mit eigener Kraft den Poſt— 
vorſchub in flotten Gang zu halten. 

Wie der Feldpoſt der 11. Armee beim übergang über die Donau, ſo erwuchſen 
auch der Poſt der Nebenetappe, die den Vormarſch der 3. öſterreichiſch-ungariſchen 
Armee begleitete, ſchon bei der Überſchreitung der Save Schwierigkeiten aller Art. 
Die Eiſenbahnbrücke zwiſchen dem ungariſchen Grenzort Semlin und Belgrad 
war geſprengt, eine mangelhaft hergeſtellte Notbrücke, die auch für Fuhrwerk 
hätte benutzt werden können, infolge des Hochwaſſers geſperrt. Zur Bewältigung 
des geſamten Verkehrs von einem zum anderen Ufer dienten je vier in einer 
Reihe zuſammengekoppelte große Kähne, die von einem Schleppdampfer gezogen 
wurden. Endlos erſchienen den ungeduldigen Beamten die Stunden, die die 
Beladung eines ſolchen Schleppzuges erforderte. Da außerdem die Anlegeplätze 
in Belgrad für den rieſigen Verkehr nicht . nahm allein die Überfahrt 
nicht jelten bis zu 10 Stunden in Anſpruch. Die Poſtſäcke wurden anfangs in 
Semlin auf Laſtkraftwagen verladen und dieſe auf den Fährſchiffen ans andere 
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Ufer gebracht. Als das zu langſam vor ſich ging, weil die Kraftwagen bei dem 
ſtarken Eingang an Poſt nicht Ladung genug faſſen konnten, wurden die Säcke 
unmittelbar in die Kähne verladen. Aber auch dieſes Verfahren brachte nicht die 
dringend gewünſchte Beſchleunigung, weil das doppelte Umladen zuviel Zeit 
in Anſpruch nahm. Eine Beſſerung trat erſt ein, als für den Perſonenverkehr 
beſondere ai en in Zwiſchenräumen von 2 Stunden veranſtaltet 
wurden. Noch günſtiger geſtaltete ſich die Beförderung, als eine feſte, 3,5 km 
lange Brücke über die Save fertiggeſtellt war, die von Mitte November ab mit 
Pferde- und Laſtkraftwagen doppelſpurig befahren werden konnte. Nun gelang 
es endlich, die geſamte Poſt ohne Aufenthalt an das ſerbiſche Ufer zu werfen. 

Von Belgrad aus verläuft in ſüdöſtlicher Richtung eine der wichtigſten Eiſen— 
bahnen, auf deren Schienen im Frieden der Orientexpreß über Niſch-Sofia— 
Adrianopel nach der türkiſchen Hauptſtadt rollte. Jetzt war dieſe bedeutungsvolle 
Verbindung von den Serben ſo gründlich zerſtört, daß der geſamte Verkehr über 
die ſchmale, ſchlecht unterhaltene Avallaſtraße geleitet werden mußte, auf deren 
gebirgigen Strecken ſich Kraftwagen nur mit ſtark verminderter Ladung fortzu— 
bewegen vermochten. Da mehr als 30 bis 40 Briefbeutel einem Wagen nicht 
mitgegeben werden konnten, ſahen die Beamten bald ſich Rückſtände bei den 
Umſchlagſtellen bilden, die von Tag zu Tag in ſchneller Weiſe wuchſen. Am 
25. Oktober ſchien zwar eine Beſſerung eintreten zu wollen, da an dieſem Tage 
der Bahnverkehr wenigſtens auf der kurzen Teilſtrecke zwiſchen Belgrad und 
Ripanj aufgenommen werden konnte. Die Hoffnung war aber trügeriſch, denn 
bald war der Weg, der vom Bahnhof Ripanj nach der Gebirgsſtraße hinaufführte, 
vom ſchweren Laſtfuhrwerk fo gründlich aufgefahren, daß die Poſt nach Belgrad 
zurückgebracht und auf dem Landwege nach Ralja vorgeſchafft werden mußte. 
Zwiſchen Ralja und Mladenowac beſtand damals eine notdürftige Bahnverbin— 
dung, auf der Schienenautomobile den Verkehr unterhielten. Da aber nur ſieben 
Wagen vorhanden waren, die auch nicht annähernd für den Vorſchub von Schieß— 
bedarf und Lebensmitteln genügten, hatte die Nebenetappe, die ſonſt den Be— 
dürfniſſen des Poſtbetriebes in verſtändnisvoller Weiſe Rechnung trug, der Feld— 
poſt die Benutzung dieſer Strecke unterſagen müſſen. Es blieb alſo nur der Land— 
weg übrig. In dieſer ſchlimmen Lage hat es die Feldpoſt mit Erleichterung 
begrüßt, daß ihr vom Kommandeur der Kraftfahrtruppen einzelne Wagen und, 
ſoweit dies möglich war, zeitweiſe auch ganze Kolonnen zu Hilfe geſandt wurden. 

Wenn fo die Beförderung der Poſt bis Mladenowac wenigſtens einigermaßen 
aufrechterhalten werden konnte, drohte ſie weiter ſüdlich völlig zum Erliegen zu 
kommen, weil ſich die über Topola nach Kragujevac führende Etappenſtraße in 
dem denkbar ſchlechteſten Zuſtand befand. Da die Sperre der Päckchenpoſt, die 
als letztes Mittel bereits in Ausſicht genommen war, vermieden werden ſollte, 
mußte der Verſuch gemacht werden, die Poſt auf dem Wege der Hauptetappe über 
Werſchetz-Kevevara-Semendria zu leiten. Aber auch dieſer Plan mißlang, weil 
die Fähre Kevevara-Semendria keine weitere Belaſtung mehr vertrug. Die Poſt 
wurde deshalb bis Belgrad in bisheriger Weiſe und von da zu Schiff nach 
Semendria befördert. Von Semendria rollte fie mit der Eiſenbahn nach Kra— 
gujevac, das kurze Zeit darauf auch mit Mladenovac durch Eiſenbahn verbunden 
wurde. Nun endlich konnten die bei den Umſchlagſtellen lagernden Rückſtände 
mit der Beſchleunigung, die der unregelmäßige Zugverkehr und der fortwährende 
Mangel an Eiſenbahnwagen erlaubten, nach Kragujevac vorgebracht werden. 
Damit waren aber die Nöte der raſtlos arbeitenden Feldpoſt noch nicht zu Ende. 
Die Truppen hatten inzwiſchen Kraljewo, etwa 50 km ſüdweſtlich von Kra— 
gujevac, erreicht. Der Verſuch, ihnen die Poſt mit Laſtkraftwagen zuzuführen, 
mußte aufgegeben werden, weil die Straße ſo zerwühlt war, daß ſie für den Ver— 
kehr mit Kraftwagen geſperrt werden mußte. Pferdekolonnen aber brauchten 3 bis 
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4 Tage und mußten nachts auf der Landſtraße biwakieren. So blieb der Poſtvor⸗ 
ſchub auch weiterhin behindert, bis gegen Ende November der Vormarſch allmäh⸗ 
lich eingeſtellt und das 22. Reſervekorps aus der Front zurückgenommen wurde. 

Die Nebenetappe hatte mit dem Abzug des 22. Reſervekorps ihre eigentliche 
Aufgabe erfüllt. Es tauchte indeſſen der Plan auf, ſie als vorgeſchobene Etappe 
der 11. Armee zur Verſorgung der Truppen zu verwenden, die den Kampf mit 
den in Saloniki gelandeten Franzoſen und Engländern aufnehmen ſollten. Sie 
ſiedelte deshalb nach Usküb über, wurde aber, da ihr Wirkungskreis ſich als zu 
unbedeutend erwies, am 20. Januar 1916 aufgelöſt. Von dieſem Tage an ging 
die Leitung des geſamten Poſtbetriebes für die in Serbien verbleibenden Truppen 
auf den Armeepoſtdirektor der 11. Armee über, deſſen Wirkungskreis damit in 
räumlicher Beziehung eine große, aber nicht die letzte Erweiterung erfuhr. 

Inzwiſchen waren Tauſende fleißiger Hände bemüht geweſen, die wichtige 
Eiſenbahn im Morawatal, deren zahlreiche Brücken zerſtört im Flußbett lagen, 
wieder in betriebsfähigen Zuſtand zu verſetzen. Am 20. Dezember war nach 
harter Arbeit der Bahnkörper bis Usküb jo weit hergeſtellt, daß die Poſt nur noch 
auf der Teilſtrecke von Niſch bis Predejane, rund 67 km weit, auf dem Landweg 
befördert zu werden brauchte. Von einem regelmäßigen Zugverkehr konnte jedoch 
noch immer keine Rede ſein, weil es an Lokomotiven und Güterwagen gebrach. 
Zudem lag die Bahnleitung in den Händen der Bulgaren, die naturgemäß At 
nächſt für ihre Truppen ſorgten. So blieb die Poſtbeförderung mangelhaft und 
war auf Tage hinaus oft gänzlich unterbrochen. Weder das Generalkommando 
des 4. Reſervekorps noch das Armeeoberkommando, die wiederholt angegangen 
wurden, konnten in dieſer drückenden Notlage helfen. Erſt nachdem die Schluß⸗ 
ſtrecke Niſch-Predejane anfangs Januar 1916 fertig geworden und die Ver⸗ 
waltung der Bahn in deutſche Hände übergegangen war, konnten mehr Betriebs⸗ 
mittel in den Verkehr eingeſtellt werden, der indeſſen an den eingleiſigen Betrieb 
gebunden blieb und bei der anhaltenden Verſtopfung der Bahnhöfe nur langſam 
geregelte Formen anzunehmen vermochte. Für die Beamten iſt dieſe Zeit voll 
harter Anſtrengungen und Entbehrungen geweſen. In Predejane mußten ſie 
vom 14. Dezember bis zum 7. Januar in einem niedrigen Zelte hauſen, da andere 
Unterkunft nicht zu erlangen war. Aus den Kleidern ſind ſie in dieſen Wochen 
nicht herausgekommen. 

Anfangs März gelang es endlich, die ganze Strecke bis Gevgeli an der griechi⸗ 
ſchen Grenze in Betrieb zu nehmen, auch konnten nach Beſeitigung bahntechniſcher 
Schwierigkeiten vom 10. März an deutſche Bahnpoſtwagen auf der öſterreichiſch⸗ 
ungariſchen Strecke täglich einmal in die Schnellzüge eingeſtellt werden, in denen 
ſie bis dahin nicht gefahren werden durften. Dieſe Maßnahme trug dazu bei, daß 
die Beförderungsdauer für Briefe aus der Heimat bis Belgrad auf etwa 3 Tage 
herabgemindert werden konnte. Eine Kraftwagenverbindung von der Eiſenbahn⸗ 
ſtation Gradsko nach Monaſtir und die Herſtellung planmäßiger Verbindungen 
mit den Feldpoſtanſtalten vervollſtändigten den Ausbau des Verkehrsnetzes an 
der neuen Front längs der griechiſchen Grenze, wo nun der Stellungskrieg ein⸗ 
ſetzte, der wie überall ſo auch hier eine weſentliche Verbeſſerung der Verkehrs⸗ 
beziehungen mit der Heimat brachte. 

Die Poſtverſorgung der Truppen, die nach Abbruch der Gefechtshandlungen 
in Serbien verblieben waren und in größeren oder kleineren Verbänden längs 
der vom Doiranſee im Oſten nach dem Ochridaſee im Weſten verlaufenden 
Linie ſtanden, ſtellte in der Folge zwar immer noch hohe Anforderungen an 
die Beamten, hielt ſich aber im allgemeinen in den Formen, die auch auf anderen 
Kriegsſchauplätzen üblich waren. Im Winter brachte allerdings die Poſtbeförde⸗ 
rung von Gradsko nach Prilep und Monaſtir namentlich auf der 40 km langen 
Paßſtraße Drenovo-Prilep, die bis zu 900 m Höhe anſteigt, überaus große 
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Schwierigkeiten und ſelbſt Gefahren mit ſich. Da die Paßſtraße in den Höhen— 
lagen wochenlang vereiſt, in den Mulden dagegen ſtark verſumpft war, glitten 
die Laſtwagen bald auf dem Eiſe ab, bald blieben ſie im Sumpfe ſtecken. Das 
hatte nicht nur viele und ſchwer zu beſeitigende Schäden an den Wagen zur 
Folge, ſondern verzögerte auch die Poſtbeförderung ganz ungemein. Während 
die Kraftwagen die 100 km a Strecke Gradsko-Monaſtir im Cktober 1916 
noch in 10 Stunden zurücklegen konnten, gebrauchten ſie im Winter allein zur 
Überwindung der Paßſtrecke häufig mehrere Tage. Da Pferde nicht vorhanden 
waren und weder vom Oberkommando noch von der Etappeninſpektion geſtellt 
werden konnten, mußten die Kraftwagenfahrten trotz der damit verbundenen 
Schäden und Gefahren beibehalten werden. Nach der Aufgabe von Monaſtir 
erſtreckte ſich die Fahrt anfangs nur noch bis Prilep; ſie konnte bald darauf ſogar 
auf die Strecke Drenovo-Prilep beſchränkt werden, als es gelang, die Feldbahn 
Gradsko-Drenovo für die Zwecke der Feldpoſt nutzbar zu machen. Später mußte 
ſie aber wieder erweitert und auf die Strecke Drenovo-Prilep-Lopatice-Kazani— 
Resna-Ochrida, d. i. auf eine Entfernung von mehr als 150 km, ausgedehnt 
werden, bis es gelang, durch die Erbauung von Feldbahnen auch in dieſer Gegend 
die Feldpoſt an einer günſtigeren Beförderungsgelegenheit teilnehmen zu laſſen. 

Die Poſtverbindung zwiſchen Gradsko und Monaſtir gab übrigens den Mittel— 
mächten Gelegenheit, für einige Zeit mit Griechenland in unmittelbaren Poſt— 
austauſch zu treten. Die Poſt wurde auf griechiſcher Seite bis Kalabaka mit der 
Eiſenbahn, von da über Janina bis Korca mit Mauleſeln und von Korca längs 
des Weſtufers des Prespaſees bis zur Höhe 947, über welche die Grenze ver— 
läuft, mit Wagen befördert. Ebendahin wurde deutſcherſeits die Poſt von Mo— 
naſtir aus mit Wagen, teilweiſe durch das Uberſchwemmungegelände des Prespa— 
ſees, vorgebracht. Der ſchwierige Poſtaustauſch gelang in der Zeit vom 3. bis 
22. Mai 1916. Dann wurde die Verbindung durch Truppen der feindlichen 
Mächte durchbrochen. 


18. Endkampf und Zuſammenbruch. 


Nach den Erfolgen, die der Feind im Auguſt in Nordfrankreich erzielt hatte, 
war mit Sicherheit darauf zu rechnen, daß er auch an anderen Stellen zum An— 
griff gegen die Front der Mittelmächte vorgehen würde. Ein glücklicher Aus— 
gang ſolcher Unternehmungen mußte ſeinen Truppen einen mächtigen Antrieb 
zur Fortſetzung und ſiegreichen Beendigung der Kämpfe gegen die deutſche Armee 
geben. Wie erwartet, ſetzte denn auch die Entente am 15. September ihre Trup— 
pen zum Vorſtoß gegen die mazedoniſche Front der Bulgaren an, nachdem ſie 
vorher in geſchickter Wühlarbeit das bulgariſche Volk und ſeine Armee den bis— 
herigen Bundesgenoſſen innerlich abwendig gemacht hatte. Die bulgariſche Armee 
nahm nur da, wo ſie durch deutſche Truppen geſtützt wurde, den Kampf an, ein 
großer Teil der Soldaten legte die Waffen nieder und ließ ſich gefangennehmen 
oder kehrte in die Heimat zurück. Die deutſchen Truppen, zu gering an Zahl. 
um das Vordringen des Feindes aufhalten zu können, wurden gezwungen, das 
Feld zu räumen. 

Da die Ereigniſſe ſich bald überſtürzten, mußten die Fe Werter überall 
ſchnell zurückgenommen werden, wofür drei Wege zur Verfügung ſtanden. Die 
in der Gegend des Doiranſees befindlichen Feldpof ſtanſtalten traten in der Nacht 
zum 21. September auf der Straße über Dedeli, Koſturino, Strumica, Dubnica 
den Marſch nach Sofia an, das ſie am 5. Oktober erreichten. Für die an und 
weſtlich der Eiſenbahn Üsküb- Hudova gelegenen Feldpoſtanſtalten kam die 
Eiſenbahn zur Rückbeförderung bis Usküb und, als auch dieſes nicht mehr zu 
halten war, bis Niſch in Betracht, wohin auch die Feldpoſtanſtalten aus Sofia 
zurückgenommen wurden. Dort wurden alle Feldpoſtſtationen, die entbehrlich 
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waren, aufaclöft. Den in der Gegend des Prespa- und Ochridaſees ſtehenden 
drei Feldpoſtanſtalten bot ſich für den Rückmarſch, der am 23. September be— 
gann, die Straße über Cicevo-Goſtivar-Kalkandelen und, da inzwiſchen Usküb 
vom Feinde genommen war, weiter über Kazanic, Mitrovica, Raska, Kraljevo 
nach Kragujevac, das zwei Feldpoſtanſtalten am 12. Oktober unbehelligt er— 
reichten, während die Feldpoſt 242 vor Kazanic durch angreifende feindliche 
Truppen von der Rückzugslinie abgedrängt und verſchlagen wurde. Dabei 
mußte, da der Führer der 22. Infanteriebrigade wegen Verſtopfung der Rück— 
zugsſtraße den Befehl zur Vernichtung ſämtlicher Fahrzeuge mit Ausnahme 
weniger für die Beförderung von Lebensmitteln nötiger Wagen gegeben hatte, 
alles Gerät und die mitgeführte Briefpoſt nach der Heimat verbrannt werden. 
Die Wertſendungen wurden auf eines der zur Mitnahme beſtimmten Fahrzeuge 
verpackt, das aber, als ſich die weitere Fortſchaffung auch dieſer Wagen als un— 
möglich herausſtellte, von einem Pionierräumungskommando mit ſeinem In— 
halt in einen Abgrund geſtürzt wurde. Nach einem abenteuerlichen Marſch auf 
Gebirgswegen, die nur von einzelnen Menſchen und Tragtieren begangen werden 
konnten, erreichte die Feldpoſt 242 unter ungeheuren Anſtrengungen Monte— 
negro und die Bucht von Cattaro, wo ſie am 23. Oktober eintraf. Sie wurde 
zu Schiff nach Fiume befördert und iſt mit der Eiſenbahn über Laibach und 
Salzburg nach Deutſchland zurückgekehrt. 


Wenn auch der Rückzug der deutſchen Truppen in Bulgarien und Serbien in 
guter Ordnung vor ſich ging, ſo war doch nicht zu vermeiden, daß einzelne 
Truppenteile zerſprengt und durcheinandergewürfelt wurden. Dieſer Umſtand 
in Verbindung mit der Unwegſamkeit des Geländes und den Stockungen im 
Eiſenbahnverkehr hat in der Folge der Poſtzuführung die größten Hinderniſſe 
in den Weg gelegt. Die eingehenden Sendungen konnten nur noch zum kleineren 
Teil den Empfängern ausgehändigt werden, während anderſeits ſich Truppenteile 
zur Poſtabholung meldeten, die von ihrer früheren Feldpoſtanſtalt abgedrängt 
waren und nun einen neuen Anſchluß an den Poſtbetrieb ſuchten. Um die 
hieraus entſpringenden Mißſtände zu beſeitigen, ließ der Armeepoſtdirektor am 
21. September in Niſch eine große Briefſortierſtelle einrichten, der die geſamte 
Briefpoſt für die auf dem Rückmarſch befindlichen und die aufgehobenen Feld— 
poſtdienſtſtellen zuzuführen war. Sie verteilte die Poſt nach rund 400 Ver— 
bänden und führte ſie dieſen zu, ſobald ſie ſich bei einer Feldpoſtanſtalt zum 
Poſtempfang gemeldet hatten. Eine ähnliche Einrichtung für Päckchen wurde in 
Belgrad getroffen, wohin ſpäter auch die Briefſortierſtelle verlegt wurde, doch 
mußte ein Teil der Päckchen jetzt bereits in Dresden angehalten werden. 


In der Zwiſchenzeit verſuchte die Oberſte Heeresleitung, durch eilig heran— 
gezogene deutſche Truppen, darunter das Alpenkorps und die 217. und 219. In⸗ 
fanteriediviſion, dem Vordringen des Feindes im Raume von Niſch Einhalt zu 
tun. Der Armeepoſtdirektor richtete in Nordſerbien eine Reihe neuer Stationen 
ein, die die Poſtverſorgung der dahin verlegten großen Lazarette und Etappen⸗ 
einrichtungen übernehmen ſollten. Da ſich indeſſen die Hoffnung, den feindlichen 
Vormarſch zum Stehen zu bringen, als trügeriſch erwies, mußten die Truppen 
und mit ihnen ihre Feldpoſtanſtalten hinter die Donau zurückgenommen werden. 
Die Brief⸗ und Päckchenſortierſtellen hatte der Armeepoſtdirektor ſchon vorher 
von Belgrad nach Dresden überſiedeln laſſen, wohin auch alle entbehrlichen Ge— 
räte, Ausrüſtungsgegenſtände u. dgl. abgeſchoben wurden, weil vorauszuſehen 
war, daß ſie ſpäter wegen Mangels an Beförderungsmitteln nicht mehr würden 
fortgeſchafft werden können. 

Zu Beginn des Monats November befanden ſich die Frontpoſtanſtalten ſämt⸗ 
lich mit ihren Truppen auf ungariſchem Boden, wo der Armeepoſtdirektor in 
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dem neuen Etappengebiet wieder eine Anzahl von Feldpoſtſtationen erſtehen 
ließ. Auch dieſe Einrichtung hatte aber nur kurzen Beſtand, weil inzwiſchen in 
Budapeſt die Republik ausgerufen war und gleiche Umwälzungen in Eſterreich 
und Böhmen unmittelbar folgten. Alle regelmäßigen Zugverbindungen mit der 
Heimat wurden nun mit einem Schlage unterbrochen, Telegraph und Fern— 
ſprecher konnten nicht mehr benutzt werden. Angeſichts dieſes Zuſtandes, der den 
Feldpoſtverkehr in der Richtung von der Heimat völlig lahmlegte, in der Rich— 
tung nach der Heimat aber auf gelegentliche Beförderungsmöglichkeiten be— 
ſchränkte, wurden die Stationen nach dem Etappenhauptort zurückgezogen und 
die entbehrlichen Beamten nebſt der vorliegenden Poſt, ſoweit ſie den Empfängern 
nicht mehr ausgehändigt werden konnte, nach Deutſchland zurückgeſandt. Dabei 
wurde ein Güterwagen, in dem ſich 25 Geldbriefbeutel, 22 oder 23 Wertſtücke 
mit geringerer Wertangabe, ein ſolches mit 104 320 und etwa 200 Säcke mit 
Briefen und Päckchen befanden, auf der ungariſchen Station Bacs-Topolja durch 
aufſtändiſche Soldaten und Plünderer vollſtändig ausgeraubt. Wir geben die 
Schilderung des Vorganges, der ein grelles Schlaglicht auf die damaligen Zu— 
ſtände in Ungarn wirft, nach dem Bericht des Armeepoſtdirektors wieder, der 
zugleich erkennen läßt, welcher Behandlung ſich zu jener Zeit das deutſche Feld— 
poſtperſonal in dem verbündeten Lande zu verſehen hatte. 

»Auf der Station Bacs-Topolja, wo der Zug gegen 2 bis 3 Uhr nachmittags 
eintraf, war ein Aufenthalt von über einer Stunde, weil die vorliegende Strecke 
angeblich nicht frei war. Auf dem Bahnhofe bewegte ſich eine durch die in— 
zwiſchen eingetretenen revolutionären Ereigniſſe in Ungarn aufgeregte Menge 
von etwa 400 bis 500 Perſonen, darunter viele geflüchtete ungariſche Soldaten, 
die zum großen Teil mit Waſſen verſehen waren. Von den Soldaten, auch von 
den im Zug befindlichen, wurde dauernd mit Gewehren geſchoſſen, eine Er: 
ſcheinung, die in den Tagen des Umſturzes in Ungarn auf ſämtlichen Eiſenbahn— 
ſtrecken zu beobachten war. 

Vor dem Wagen wurden dann plötzlich Stimmen laut, ihn abzukoppeln. Im 
ſelben Augenblick hatte die Menge den Wagen auch bereits abgekoppelt und rück— 
wärts geſchoben. Durch das Eingreifen des dienſtälteſten Beamten wurde zwar 
alsbald erreicht, daß der Güterwagen mit der Poſt wieder an den Zug heran— 
geſchoben wurde. Jedoch in dieſem Augenblick ſtürzte ſich die Menge, die an— 
getrunken zu ſein ſchien, in blinder Wut auf den Poſtwagen, voran geflüchtete 
ungariſche Soldaten, die mit Gewehrkolben auf das deutſche Poſtperſonal los— 
gingen. Im Nu war trotz aller Gegenwehr der Wagen mit einer tobenden Maſſe 
gefüllt, während vor jeder Tür ungefähr 200 Menſchen ſtanden. Die Menge 
drängte die Beamten und Schaffner mit Fäuſten und Kolbenſtößen aus dem 
Wagen, ſtieß den Begleitſchaffner rücklings auf die Erde und warf die Ladung 
der außen ſtehenden Menge zu, die ſie johlend an ſich riß und damit fortlief. Die 
Beamten und Schaffner haben verſucht, zwiſchen der in Aufruhr befindlichen 
Menge in den Wagen zu gelangen, um wenigſtens die Geldbriefbeutel zu retten, 
ſie wurden jedoch mit Kolbenſtößen empfangen und mit Erſchießen bedroht. 
Der Verſuch, die ungariſche Bahnhofsaufſicht zur Hilfe zu holen, mißlang. 
Offiziere waren nicht anweſend, die Mannſchaften der Bahnhofsaufſicht ſahen 
aber der Plünderung ſchadenfroh lächelnd zu. Jegliche Diſziplin oder Polizei— 
ordnung hatte aufgehört. Die Menge, die ſich wie Wilde betrug, verſuchte ver— 
ſchiedentlich dem Feldpoſtperſonal die Mäntel vom Körper zu reißen. Sobald 
ſich ein Beamter an der Tür des Güterwagens ſehen ließ, wurde er johlend mit 
Kolbenſtößen zurückgeworfen. Es gelang noch, einige Säcke mit gewöhnlicher 
Poſt außerhalb des Wagens zu retten. Alles andere, das geſamte Gepäck des 
Perſonals ſowie die Stationskiſten von Feldpoſt 140 und 185 fielen in die 
Hände der tobenden Menge. Die Sachen wurden zerſchlagen, geplündert und 
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weggeſchleppt. Das alles ſpielte ſich in dem kurzen Zeitraum von zwei bis drei 
Minuten ab.« 

Nach der Geſtaltung der politiſchen und militäriſchen Verhältniſſe war die 
Anweſenheit der deutſchen Truppen im ſüdlichen Ungarn zwecklos geworden. 
Sie marſchierten nach Norden ab. Noch einmal trat in Neu-Arad, wo der 
Armeepoſtdirektor am 11. November eintraf, für einige Tage eine Feldpoſt— 
ſtation in Wirkſamkeit, um den zahlreichen durchmarſchierenden Truppen die 
Auflieferung von Briefen, Poſtanweiſungen und Zahlkarten zu ermöglichen. 
Dann begann die Abbeförderung nach Deutſchland, die wegen der Schwierig— 
keiten auf den ungariſchen Bahnen nur in kleinen Gruppen mit Perſonen- oder 
Gelegenheitszügen erfolgen konnte. Ein Teil der Feldpoſt rückte mit der Etap— 
peninſpektion noch in Fußmärſchen nach Gyula, bis es gelang, den Reſt der 
Armeepoſtdirektion von Gyula und Bekeszſaba aus mit der Eiſenbahn nach 
Dresden zu befördern. Dort ſind die letzten Beamten am 10. Dezember ein— 
getroffen. Auch die bei ihren Stäben verbliebenen Frontpoſtanſtalten hatten 
inzwiſchen die Heimat erreicht. 

Der Rückmarſch von der mazedoniſchen Front bis nach Ungarn hinein, die 
raſtloſe Tätigkeit unterwegs und an den Aufenthaltsorten und nicht zuletzt die 
lange Beförderung mit der Eiſenbahn durch das im Aufruhr befindliche Ungarn 
hatten an die körperliche und geiſtige Leiſtungsfähigkeit der Beamten die höchſten 
Anforderungen geſtellt. Der Armeepoſtdirektor konnte jedoch mit Stolz feſt— 
ſtellen, daß die Beamten ſich auch den verwickeltſten Verhältniſſen gewachſen ge— 
zeigt und durch ihre Umſicht und Tatkraft größere Verluſte an Poſtgütern und 
Wertgegenſtänden zu verhüten gewußt hatten. Mußten Poſtſendungen vernichtet 
werden, ſo iſt es nur im äußerſten Notfall oder auf militäriſche Anordnung 
geſchehen, wenn keine Möglichkeit zu ihrer Bergung mehr beſtand. Die Pferde 
befanden ſich dank der guten Pflege durch die Poſtillione trotz der Anſtrengungen, 
denen ſie ausgeſetzt geweſen waren, in recht gutem Zuſtande. Die geſamte Aus— 
rüſtung iſt vorſchriftsmäßig nach der Heimat gebracht, ſoweit ſie nicht ebenſo wie 
die Pferde in Ungarn auf Anordnung der Etappeninſpektion verkauft werden 
mußte. Hervorragend iſt die Manneszucht geweſen, die das Poſtperſonal auch 
dann bewahrte, als in ſeiner Umgebung ſich die Bande der Ordnung zu lockern 
begannen. Dabei hatten die Angehörigen der Feldpoſt in Ungarn ſchwer unter 
der bösartig auftretenden Grippe zu leiden, der fünf von ihnen erlagen. Das 
waren ſchmerzliche Verluſte. Um ſo höher iſt die muſterhafte Haltung der Feld— 
poſt bei dem ſchwierigen Rückzug zu bewerten. 


Hundert Jahre Poſtzeitungsamt. 


Als am 15. Dezember 1821 durch Königliche Verordnung in Berlin ein 
Zeitungs⸗Komtoir errichtet wurde, hat wohl niemand geahnt, welchen Auf— 
ſchwung das Berliner Zeitungsweſen und mit ihm der Zeitungsverkehr in 
Deutſchland innerhalb eines Jahrhunderts nehmen würde. Damals begann der 
Vertrieb bei dieſem Amte mit einigen wenigen Blättern, und heute ſind beim 
Poſtzeitungsamt, das dieſen Namen ſeit 1871 trägt, 11889 Zeitungen und 
Zeitſchriften, darunter allein 1551 in Berlin erſcheinende Zeitungen, zum Poſt⸗ 
vertrieb angemeldet. Das Aufblühen des Zeitungsgewerbes in den letzten 
Jahrzehnten hat ſelbſtverſtändlich auch auf die Entwicklung des Poſtzeitungs— 
amts zu einer für das Zeitungsweſen außerordentlich wichtigen Verkehrs— 
einrichtung einen ſtarken Einfluß ausgeübt. 
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Bis vor 160 Jahren war im Preußiſchen Staate der Zeitungsverkehr den 
Poſtbeamten als Privatgeſchäft überlaſſen. Das 5Regulativ über die künftige 
Verwaltung des Zeitungsweſens« vom 15. Dezember 1821 hob dieſes Zu— 
geſtändnis auf. Statt deſſen wurde in Berlin das Zeitungs-Komtoir errichtet, 
das am 1. Januar 1822 den amtlichen Zeitungsdebit aufzunehmen hatte. Auch 
eine gewiſſe Auſſichtsbefugnis über die Provinzial-Poſtanſtalten bezüglich 
ordnungsmäßiger Verrechnung von Zeitungsgebührniſſen war dem Zeitungs— 
Komtoir eine Zeitlang eingeräumt. 

Das Zeitungs-Komtoir unterſtand der oberſten Poſtbehörde unmittelbar. 
Zum 1. Januar 1825 wurde es aus Erſparnisrückſichten mit dem am 27. Ok— 
tober 1810 ins Leben gerufenen Königlichen Geſetzſammlungs-Debits-Komtoir 
zuſammengelegt. Beide Amter führten fortan die gemeinſame Bezeichnung 
»Königliches Geſetzſammlungs-Debits- und Zeitungs-Komtoir«. Als die Poſt— 
verwaltung im Jahre 1850 Bezirks-Poſtbehörden einrichtete, wurden beide 
Amter der Ober-Poſtdirektion in Berlin zugeteilt. Doch bereits nach 15 Jahren 
(1865) ergab ſich die Notwendigkeit, das Königliche Geſetzſammlungs-Debits— 
und Zeitungs-Komtoir dem General-Poſtamt wieder unmittelbar zu unter— 
ſtellen. Im Jahre 1876 hat eine Umbenennung der dem Poſtzeitungsamt an— 
gegliederten Anſtalt in Geſetzſammlungsamt ſtattgefunden. b 

Das Poſtzeitungsamt ift mit dem mit ihm vereinigten Geſetzſammlungs— 
amt ſeit 1. Januar 1918 wieder der Ober-Poſtdirektion in Berlin zugeteilt. Es 
bildet die Verlags-Poſtanſtalt für ſämtliche in Berlin (Stadt) erſcheinenden und 
zum Poſtvertrieb angemeldeten Zeitungen und Zeitſchriften. Doch haben auch 
Verleger vieler in Groß-Berlin und im Reiche herausgegebenen Zeitſchriften 
das Poſtzeitungsamt als ihre Verlags-Poſtanſtalt gewählt. Im Auslands— 
Zeitungsverkehr nimmt das Poſtzeitungsamt eine wichtige Stellung als Aus— 
wechſlungs-Poſtanſtalt ein. Es ſteht im unmittelbaren Verkehr mit Belgien, 
Dänemark, Finland, Luxemburg, Sſterreich, Schweden, der Schweiz, der 
Tſchechoſlowakei und Ungarn. Bald werden ſich hieran auch Agypten, Frank— 
reich, Italien, Rumänien, Rußland und Jugoſlawien anreihen. 

Als beſonders wichtige Aufgabe liegt dem Amte die Herausgabe der 
Zeitungs-Preisliſte ob. Die Zeitungs-Preisliſte iſt neuerdings auch Reklame— 
zwecken zugänglich gemacht worden und erſcheint in dieſem Jahre zum erſten— 
mal in einem Gewand, das ſie geeignet macht, den Belangen der Preſſe und der 
Zeitungsverleger zu dienen. 

Die Geſchäfte des Poſtzeitungsamts ſind im Laufe der Jahre immer um— 
jangreicher geworden und erforderten einen ſtändigen Ausbau feiner Betriebs— 
formen. Namentlich in den letzten 10 Jahren hat eine durchgreifende Anderung 
der Einrichtungen Platz gegriffen. 

Welche Bedeutung das Poſtzeitungsamt in den Verkehrseinrichtungen 
Berlins erlangt hat, geht aus folgenden Zahlen hervor. (Die in Klammern bei— 
gefügten Zahlen bedeuten das Jahr, in dem die Feſtſtellungen zu ſtatiſtiſchen 
Zwecken zuerſt gemacht worden ſind, und die hierbei ermittelte Stückzahl.) 


tt dee ð v e e 1230 (1822: 6), 
Zahl der Zeitungen laut Zeitungs-Preisliſte .. 11889 (1822: 474), 
Zahl der Abſatz-Poſtanſtalten . . . . . ... ...... 16 350 (1822: 1010), 
Zahl der eingegangenen Jeitungsbeſtellzettel .. 1980 359 (1870: 142 000), 
Zahl der jährlich abgeſetzten Zeitungsſtücke im 

Jahresdurchſchnitt . . . . . . . . . ... ...... 5 153 221 (1870: 387 476), 
Zahl der jährlich beförderten Zeitungsnummern 628 882 448 (1825: 3 000 000), 
Zahl der jährlich gefertigten Zeitungsbunde. .. I2 864 309 (1860: 1 414 175), 


Zahl der jährlich abgeſandten Zeitungsſäcke und 
loſen Zeitungspakete . . . . . . . . . ...... .. 1 674 382 (1880: 156 500). 
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Die höchſten Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit des Poſtzeitungsamts 
wurden während der Kriegsjahre geſtellt, als der größte Teil des beamteten 
Perſonals zum Heeresdienſt einberufen war und der Zeitungsverkehr mit den 
Truppenteilen einen gewaltigen Umfang angenommen hatte. Bis zu 150 000 
Zeitungsſendungen wurden täglich an das Feldheer abgeſandt und in Hunderten 
von Säcken unmittelbar an jede Feld-Poſtanſtalt befördert. 

Die Beziehungen des Poſtzeitungsamts zur Preſſe und zur Verlegerſchaft, 
namentlich Berlins, ſind immer die freundlichſten und beſten geweſen. Ob 
rechtsſtehend oder links, ob eine große Tageszeitung oder ein kleines Sonntags— 
blatt, die Zeitungen werden beim Poſtzeitungsamt alle mit gleicher Liebe und 
Sorgfalt behandelt und betreut, und es iſt der Stolz des Poſtzeitungsamts, 
daß dies von der Preſſe aller Richtungen immer anerkannt worden iſt. 

Möchten die guten Beziehungen, die das Poſtzeitungsamt mit der Preſſe 
und mit der Verlegerſchaft verknüpfen, auch im zweiten Jahrhundert ſeines 
Beſtehens erhalten bleiben. 


Die Taxis in Füſſen. 
Ein Beitrag zur Familien- und Poſtgeſchichte des 16. Jahrhunderts. 
Vom f. Ober⸗Archivrat Dr. Rudolf Freytag in Regensburg. 


Die Bewohner des Bergamaskiſchen Gebiets waren von jeher durch ihre 
geiſtige Regſamkeit und ihre Geſchicklichkeit bekannt, ebenſo aber auch durch ihre 
Wanderluſt, die ſie in alle Länder Europas hinaustrieb, ſo daß das Sprichwort 
entſtand: »Der Spatz und der Bergamasker fehlen in keinem Lande«. Gefördert 
wurde dieſer angeborene Trieb in die Ferne durch die Armut und Dürftigkeit 
ihrer Heimat, die ihnen nur einen kärglichen Lebeusunterhalt gewähren konnte. 
Anderſeits aber hingen ſie mit einer rührenden Anhänglichkeit an ihren heimat— 
lichen Gefilden, in die ſie ſich während der wechſelvollen Zeiten des Mittelalters 
hatten zurückziehen müſſen. In den ſchwer zugänglichen Alpentälern bewahrten 
ſie ihre Sitten und Stammeseigenſchaften reiner und länger als die Bewohner 
des übrigen Italiens und blieben ſich mit Stolz ihrer langobardiſchen Abkunft 
bewußt. In der Tat deutet der von den Schriftſtellern des 16. Jahrhunderts 
als barbariſch geſcholtene Bergamasker Dialekt auf die Fortdauer des lango— 
bardiſchen Weſens in dieſer Gegend hin und, wie zahlreiche Urkunden be— 
weiſen, lebte man dort noch bis ins 15. Jahrhundert hinein nach langobardiſchem 
Rechte. 

Von den Bergamasker Familien, die den dürftigen Lebensbedingungen ihrer 
Bergheimat ein abwechſlungsreicheres, aber auch gewinnverſprechendes Leben in 
der weiten Welt vorzogen und durch regen Fleiß, zielbewußtes Schaffen und un— 
ermüdliche Ausdauer zu Anſehen, Einfluß und Reichtum gelangten, ſind die Taxis 
aus Cornello im Brembotal am höchſten geſtiegen. Auch ſie wieſen mit Stolz 
auf ihre langobardiſche Herkunft hin, ſelbſt noch zu einer Zeit, wo das römiſche 
Recht längſt die Volksrechte der germaniſchen Bewohner Italiens verdrängt hatte. 
So bekennt ſich in einer Urkunde vom 28. Mai 1390 der Bergamasker Bürger 
Paſino, Sohn des Marchiſius de Taſſi del Cornello, zum langobardiſchen Recht)), 


) Vgl. Figini Gir., Giubileo della casa principesca Thurn e Taxis. Bergamo 1899. S. 48. 
Ferner: Ohmann Die Anfänge des Poſtweſens und die Taxis. Leipzig. Duncker und Humblot. 
1909. S. 68 ff. und Anmerkung. 
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und für das Jahr 14142) iſt gleichfalls die Übung dieſes Rechtes in Camerata, 
der Heimat der Taxis, bezeugt. Ja, noch im Anfang des 16. Jahrhunderts 
haben die Taxis auch in der Ferne an den alten Rechtsformen und Gebräuchen 
ihrer Heimat feſtgehalten. Dies beweiſt uns eine Vereinbarung vom 12. April 
1518, die der Bergamasker Bürger Aloiſius de Barrilis und der römiſche Kauf— 
mann Laurentius de Taſſis aus Bergamo, Sohn des verſtorbenen Abraham de 
Taſſis, über die Mitgift der domina Franciſchina, Schweſter des Laurentius, 
trafen, und zwar »secundum ritum, stilum, modum et formam statutorum 
et consuetudinum civitatis-Bergamensis «?). 

Bekanntlich hat die Familie der Taxis trotz des linguaggio barbaro ihrer 
Heimat einen der glänzendſten Dichter der Weltliteratur, den Sänger des »Be— 
freiten Jeruſalem«, Torquato Taſſo, hervorgebracht; weniger bekannt iſt, daß eine 
Reihe von Gliedern dieſes Geſchlechts im geiſtlichen Stande wirkte und zu hohen 
Würden gelangte; mehrere Taxis ſtrebten nach kriegeriſchen Lorbeeren und waren 
an den eutſcheidenden Kämpfen des 16. Jahrhunderts beteiligt, und wieder andere 
leisteten als Diplomaten den mächtiagſten Herrichern ihrer Zeit wichtige Dienſte. 
Am bekannteſten freilich wurden die Taxis durch ihre Wirkſamkeit auf dem Ge— 
biet des Verkehrsweſens. Sie waren zwar nicht die Erfinder der Poſt, als die 
ſie ſich ſelbſt verſchiedentlich prieſen, doch haben ſie durch ihren Unternehmungsgeiſt 
und Wagemut, ihre Geſchicklichkeit im Einrichten und Aufbauen und ihre Zähig— 
keit aus bereits vorhandenen Anſätzen eine vorbildliche, einen großen Teil Europas 
umſpannende Verkehrseinrichtung geſchaffen und fie in Jahrhunderte langer, ziel 
bewußter Arbeit unermudlich verbeſſert und ausgeſtaltet: eine einzig daſtehende 
Leitung auf volkswirtſchaftlichem Gebiet, wie fie annähernd kein anderes Geſchlecht 
aufzuweiſen vermag. | 

Als Leiter der Poſten waren die Taxis ſchon zu Beginn des 16. Jahrhunderts 
faſt an allen Verkehrsmittelpunzten der damals bekannten Welt anſäſſig und tätig. 
Eine beſonders einflußreiche Stellung erreichten fie in Rom, wo Alexander“), der 
Sohn des Ser Petrus de Tazis de Cornello (geb. um 1418, geſt. um 1484), und 
mehrere ſeiner Nachkommen das päpſtliche Kurierweſen unter ſich hatten. Bis 
1559, wo Matthias Gherardus als Maestro delle poste erſcheint, ſpielten fie 
als päpſtliche Peſtmeiſter eine große Rolle und erwarben ſich auch bedeutende Ver— 
mögen. Ihrer Heimat aber blieben ſie wie auch ihre Nachfahren treu. Hohes 
Auſehen genießend und den ſchönen Künſten und Wiſſenſchaften ergeben, lebten ſie 
auf ihren bergamaskiſchen Gütern; mit der Conteſſa Vareſe de Roſate⸗Taſſis ſtarb 
am 2. November 1906 dieſe Linie aus. Auch im römiſchen Geld- und Handels— 
weſen gelangten Verwandte dieſer Taxis zu Bedentung. Erwähnt wird 1518 die 
Bank des Laurentius, Sohnes des Abraham de Laſſis. 

Von großer Bedeutung waren auch die Beziehungen der Taxis zu Venedig)). 
Wir dürfen wohl der Überlieferung Glauben ſchenken, die berichtet, daß die 
Bewohner der Bergamasker Bergtaler, darunter auch die Taxis, zu Beginn des 
15. Jahrhunderts Anſchluß an die mächtige Lagunenſtadt ſuchten. 1428 begab 
ſich dann auch Bergamo ſelbſt unter den Schutz des Markuslöwen. Dem Namen 
Taxis begegnen wir in Venedig bereits 1310, wo ein Prete Philippo Taſſo und 
Marcus Gezio, genannt Taxo, in einem Teſtament erſcheinen; 1405 wohnte dort 
Ser Secundus Taxo und 1459 Ser Bartholomäus de Taxis; ein verwandt 
ſchaftlicher Zuſammenhang dieſer mit den Bergamasker Taxis iſt bislang nicht 
nachzuweiſen. Dagegen iſt ein ſolcher um die Mitte des 15. Jahrhunderts (1444) 
bezeugt durch die Namen Ser Antonius dictus Pilouus de Tatiis de Cornello 


2) Figint, wie oben, S. 49 Anmerkung. 

3) Original-Notariatsinſtrument im f. Zentralarchiv. Urkunden aus Bergamo. 
) Val. Obmann, wie oben, S. 78. 

>) Vgl. Obmann, wie oben, S. 75. 
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und ſeine Söhne Viſtallus und Piligrinus, ferner durch Guariſchus de Tatiis 
de Cornello dierns Sedochus und feinen Sohn Filippus, ſchließlich durch Petrus 
de Tatiis de Cornello, Sohn des verſtorbenen Zannus, die ſämtlich als zur 
civitas Venetiarum gehörig erwähnt werden. Ihre Beteiligung an der behördlich 
erlaubten venetianifchen Botenzunft, an der Compagnia dei Corrieri bergamaschi, 
iſt für jene Zeit nicht feſtzuſtellen, immerhin wahrſcheinlich; moglich iſt aber auch, 
daß ſich dieſe Taxis, nachdem fie im Kurierweſen zu Wohlſtand gelangt waren, 
damals Thon davon zuückgezogen hatten und Handelsgeſchäften nachgingen. 
Die kaiſerlichen Poſtmeiſter von Venedig gehen auf David de Taxis (geſt. kurz 
vor 1540), den Sohn des älteren Roger, zurück. Sie ſpielten dort im Poſtweſen 
eine hervorragende Rolle und ſtarben zu Beginn des 19. Jahrhunderts aus. 

Roger iſt auch der Vater des Maffeo de Taxis (geſt. 1535), der als Correo 
maior in Spanien wirkte. Begründer der ſpaniſchen Linie der Taxis war aber 
ſein Neffe Raymund, der Sohn des in Brüſſel anſäſſigen Johann Baptiſta. 
Von einem weiteren Sohne Rogers, Simon, ſtammten die mailändiſch— 
römiſchen Taxis ab, die 1619 zu Marquis von Paullo und ſpäter in den 
Fürſteuſtand erhoben wurden 1760 traten ſie die Verwaltung der römiſchen 
Poſten an das kaiſerliche Arar ab und ſtarben 1797 im Mannesſtamm, 1867 
vollſtändig aus. 

In habsburgiſchen Dienſten und auf deutſchem Boden wirkten zuerſt Rogers 
Brüder Janctto (Johannes Dax), der als Obriſter Poſtmeiſter zuerſt unterm 
11. Dezember 1489 erſcheint und ohne männliche Nachkommenſchaft 1517 ſtarb. 
Ohne Leibeserben blieb auch der eigentliche Begründer des die ſpaniſch-habs⸗ 
burgiſche Weltmonarchie umſpannenden Poſtweſens Franz von Tapis (geft. 1517). 
Beider Neffe Johannes Baptiſta aber wurde ſowohl der Ahnherr der 1622 im 
Mannesſtamm erloſchenen ſpaniſchen Linie als auch des heute noch blühenden 
fürſtlichen Hauſes von Thurn und Taxis. 

Nicht geklärt iſt der familiengeſchichtliche teen der Tiroler Grafen 
von Thurn und Taxis mit den Bergamaskern. 1499 finden wir deren Ahnherrn 
Gabriel als Poſtmeiſter am Sitze der Sentralbehörde für Tirol und Vorderöſter— 
reich in Innsbruck. Dieſe Linie der Taxis blüht heute noch. 

Die Augsburg -Neuburger, gleichfalls gräfliche Linie iſt 1852 ausgeſtorben. 
Ihre Anfänge geben der Forſchung ebenfalls noch ſo manche Rätſel auf. Die 
Brüder Bartholomäus und Seraphin von Taxis werden 1506 als in habsbur— 
giſchen Dienſten ſtehend erwähnt, 1512 iſt dieſer als Poſtmeiſter von Rheinhauſen 
genannt, und 1543 erhielt er auch die Poſtämter Augsburg und Roßhaupten. 

Nur etwa ein halbes Jahrbundert blühte die Füſſener Linie der Taxis. 
Sie iſt aber inſofern von beſonderer Bedeutung, als ihr genealogiſcher Zuſammen— 
hang mit den Bergamaskiſchen Taxis klar nachzuweiſen His 6). Ihre eingehendere 
Würdigung wird ſich auch deswegen empfeblen, weil ſie in den zahlreichen Wirren 
des 16. Jahrhunderts eine nicht unbedeutende Rolle geſpielt hat. Auch auf die 
Geſchichte der Poſt und des Verkehrs werden dabei manche bemerkenswerte Schlag- 
lichter fallen. 

Die Stammreihe der nach Füſſen eingewanderten Taxis läßt ſich lückenlos 
auf den gemeinſamen Taxisſchen Ahnherrn Omodeo zurückführen. Die für das 
fürſtliche Zentralarchiw von Giuſeppi Locatelli aus Bergamasker Archiven gezogenen 
Regeſten über die Taxis ermöglichten es, in die verwirrende Fülle von Tazisnamen 
einigermaßen Klarheit zu bringen. Die letzte von Ohmann aufgeſtellte Stammtafel 
der Taxis des 14. und 15. Jahrhunderts (1909) iſt noch in ſo manchen Punkten 
irreführend und ſehr der Ergänzung bedürftig. Alle Zweifel, Bedenken und Un⸗ 
ſtimmigkeiten laſſen ſich auch jetzt noch nicht beſeitigen, und der familiengeſchicht⸗ 


6) Vgl. die Stammtafel am Schluſſe des Aufſatzes. 
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lichen Forſchung bleibt noch eine ſchwierige Aufgabe vorbehalten, die freilich erſt 
in glücklicheren Zeiten in der Urheimat der Taris ſelbſt an der Hand der noch 
dort liegenden Urkunden der Löſung nahe gebracht werden kann. 

Homodeus de Tazzo de Cornello (de Camerata) wird unterm 14. Mai 1251 
als zur vicinia S. Joannis Albi urkundlich erwähnt und 1290 und 1309 als 
tot bezeichnet. Das Dorf San Giovanni Bianco mit ſeiner dem Evangeliſten 
Johannes geweihten Kirche liegt etwa eine Stunde ſüdlich von Camerata und 
Cornello im Brembotal und gehörte zum Bezirke Zogno. Die Haupterwerbsquelle 
ſeiner Bewohner bildeten Ackerbau und Viehzucht, daneben auch Bergbau und 
Handwerk; auch einige vornehme Familien ſowie Handelsleute waren dort anjäflig?). 


Ein Sohn des Omodeo, Rogerius de Cornello de Taſſis, genannt 
unterm 16. Juli 1309, muß vor dem 4. Mai 1312 geſtorben ſein. Er wohnte 
in San Pietro d'Orzio (vicinia S. Petri de Horzio), halbwegs zwiſchen San 
Giovanni Bianco und Cornello. Auch dort trieb man faſt nur Landwirtſchaft 
und Viehzucht. Einer von deſſen Söhnen, Guariſchus (Evariscus), genannt 
1312, 1341 und 1353, erſcheint als Angehöriger der Pfarrei von S. Maria 
Aſſunta in Camerata, wohin auch Cornello eingepfarrt war. 1359 war er be— 
reits geſtorben. Sein Sohn Rogerius, der den Namen ſeines Großvaters trug, 
begegnet uns als Bewohner der Stadt Bergamo. 1375 gehörte er dort zur 
Viciuia S. Laurentiis) am Nordoſtrand der Altſtadt ?). Als Sohn des verstorbenen 
Rogerius wird 1397, 1401 und 1402 Filippus dietus Zentilinus de Tazis 
del Cornello bezeugt. Geſtorben iſt er vor 1439. 

Nach ſeinem Großvater iſt wieder des Filippus Sohn Rogerius benannt 
(1443, 1455 und 1457, als tot erwaͤhnt 1473). Er muß ſich eines ziemlichen 
Wohlſtandes erfreut haben, denn er konnte gleich drei ſeiner Söhne ſtudieren 
laſſen, nämlich den Zentilinus, Gabriel und Raphael, die alle drei am 
gleichen Tage (16. Auguſt 1455) von Johann Andreas Conte von Lomello zu 
Notaren ernannt wurden. Eine Reihe von Urkunden, die Rechtsgeſchäfte ihrer 
Verwandten betrafen, wurde in ihren Kanzleien ausgefertigt und liegt noch in 
Bergamasker Archiven. Es ſind ſolche aus den Jahren 1475, 1477 und 1495 
bekannt geworden. Sie hatten als Notare Anſpruch auf die Anrede Magiſter 
und zählten zur bevorzugten Bevölkerungsklaſſe. 


Zentilinus (Gentilino), wiederum mit dem Namen ſeines Großvaters, ſtarb 
vor 1511, während fein Bruder Raphael bereits 1499 als geſtorben bezeichnet 
wird, und Gabriel zuletzt 1495 als Notar erſcheint. 


Magiſter Dentilinus iſt nun der Ahnherr der Füſſener Taxis, und zwar 
Vater eines Johannes Battiſtino und des Dominus Evangeliſta. Letzterer 
kommt 1511 "we 1539 mehrfach vor. 1539 errichtete er fein Teſtament und 
ſetzte zu ſeinen Erben ſeine beiden Söhne ein, den Reverendus Dominus 
Auguſtinus, Kanonikus der Kathedrale zu Bergamo, und den Innocentius. 
Bald darauf ſcheint er geſtorben zu ſein, denn 154! iſt er als tot bezeugt. Es 
wird uns berichtet, daß er ebenſo wie ſein Vater vielfach auf ſeinen Gütern bei 
Cornello gelebt hat. Daß er dort tatſächlich Beſitz hatte, bezeugen die Steuer— 
liſten der Gemeinden Camerata und Cornello aus dem Jahre 1554, wo ſeine 
Erben als Grundeigentümer dortſelbſt noch angeführt werden. 

7) Maironi da Ponte, Gio., Dizionario ode porieo ... della provineia Bergamasca. Bergamo. 
Mozzoleni. 3 Bde. 1819 und 1820. III, S. 64. 

3) Die aun he wurde 1561 anläßlich von Befeſtigungsbauten niedergelegt; an ihrer 
Stelle erſtand ſpäter eine andere Kirche. Maironi, I, S. 82. 

9) Schon vorher (1340) wird ein Taxis als Bürger von Bergamo genannt, nämlich ein Vetter 
des Rogerius Joannes, Sohn des verſtorbenen Paxius dictus Marchus de Taris de Cornello, der 
zur Vicinia S. Pancratii gehört. Val Figini, Giubileo, S. 48. 
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Anläßlich familiengeſchichtlicher Forſchungen, mit denen ſich der junge Lamoral 
Claudius Franz Graf von Thurn und Taxis um die Mitte des 17. Jahrhunderts 
eifrig beſchäftigte, wandte er ſich in betreff der Perſönlichkeit des Innocentius um. 
Auskunft auch an den bejahrten Poſtmeiſter von Venedig, das Haupt der Vene— 
tianiſchen Linie, Ferdinando de Taſſis. Der aber konnte ihm nur mitteilen, 
Innocenz ſei der Vater des berühmten Kriegshelden Johannes Baptiſta geweſen 
und ſei in Füſſen als Poſtmeiſter geſtorben. Sein Geburtsort ſei Cornello ge— 
weſen. Seine Heimat habe er verlaſſen müſſen, weil er in einem Streit einem 
Edelmann, dem Dottore Correggio, einen Schlag ins Geſicht verſetzt habe. Nach 
anderen Quellen aber hat ſein Sohn Johann Baptiſta, als er ſich ſtudienhalber 
in Bergamo aufhielt, dieſen Ehrenhandel gehabt 15). Wahres und Falſches wird 
in dieſen Berichten untermengt ſein. Sicher iſt, daß Innozenz um 1547 in 
habeburgiſchen Dienſten geſtanden hat. Die eigentliche Urſache ſeines Weggangs 
aus Bergamo wird wohl darin geſucht werden dürfen, daß auch ihm die Ver— 
hältniſſe ſeiner Heimat zu eng geworden ſind, und daß ihn das glanzvolle Auf— 
ſteigen ſeiner Vettern veranlaßte, gleichfalls im Ausland ſein Glück zu verſuchen. 
Ob und welche ſeiner Verwandten ihm dabei ihre Unterſtützung angedeihen ließen, 
ob ſie ihn vielleicht ſelbſt, als ihr Unternehmen immer größeren Umfang annahm, 
und ſich der Bedarf an vertrauenswürdigen Mitarbeitern ſteigerte, nach Deutſch— 
land riefen, das zu wiſſen, wäre ſicher ſehr wertvoll, aber gerade dafür fehlen 
uns alle Hinweiſe. 

Daß des Innozenz eigene Vorfahren bereits im Kurierdienſt tatig geweſen 
ſind, läßt ſich gleichfalls nicht beweiſen, wenn dieſe Annahme auch naheliegt. 
Dagegen iſt einer ſeiner Vettern im 15. Jahrhundert als Kurier genannt, näm— 
lich Ser Bonus Roſſi de Taſſis de Cornello, ein Enkel des Benedictus dictus Feracius 
de Taſſis de Cornello, der ſelbſt wieder ein Enkel des gemeinſamen tariſchen Stamm— 
vaters Omodeo war. Dieſer Bonus entſtammte dem in Bretto anſaͤſſigen Zweig 
und gehörte gleichfalls zur Pfarrei Camerata. Ein beſonderes Merkmal dieſer 
Taſſis muſſen die roten Haare geweſen ſem, fo daß mehrere den Beinamen 
Rubeus oder Roſſus tragen, ſo Guariſchus dictus Rubeus um die Mitte des 
14. Jahrhunderts und deſſeg gleichnamiger Enkel, der feinem Vater, dem Ser Bonus, 
1472 ein Grabmal in Saßfſeta Maria de Camerata ſetzte, auf dem eine rothaarige 
kniende Geſtalt in der Kleidung eines Kuriers mit dem Barett in der Hand dar— 
geſtellt war ii, Daß ſich auch dieſer Zweig eines gewiſſen Wohlſtandes und An- 
ſehens erfreute, zeigt der Umſtand, daß ein Sohn des Bonus, nämlich Bartholo— 
mäus, für die Jahre 1447 bis 1477 als Notar bezeugt iſt. 

Zu bemerken iſt hier noch, daß dieſes Bartholomäus Tochter Catharina, die 
ſich mit 1 dem Sohne des Parius de Taxis de Cornello, vermählte und 
unterm 15. Januar 1526 ihr Teſtament errichtete, die Mutter der Gebrüder 
Jeremias, Seraphin und Bartholomäus wurde, in deren letzterem wir den 
Stammvater der Augsburg-Neuburger Linie zu erblicken haben. 

Es muß auffallen, daß die Regeſten von Locatelli zum Jahre 154! bereits 
ein Teſtament des Innocentius erwähnen (testamentum factum per providum 
virum dfominum] Innocentium ffilium]! qfuondam] dlomini] Evangelistar 
de Tassis). Danach ſetzte er zum Erben ſeinen Bruder, den Bergamasker 
Kanonikus Antonius, ein. Da ein ſolcher jedoch nur dieſes eine Mal genannt 
wird, muß angenommen werden, daß hier eine Verwechſlung mit dem vielfach be, 
zeugten Kanonikus, dem Reverendus dominns Auguſtinus, vorliegt. Sollte dieſes 
Teſtament darauf hinweiſen, daß Innozenz damals für dauernd ſeine alte Heimat 


10) Tassi, Francesco Maria, Conte, Vite de' pittori, seultori e architetti bergamaschi. 
Bergamo, Locatelli 1793. Tomo II, S. 220. 

1) Nach einer brieflichen Mitteilung des Franz Werner Freiherrn von Taris in Innsbruck an 
Lamoral Claudius Franz Grafen von Thurn und Taxis aus dem Jahre 1675. 
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verließ und ſich bei einem Beſuch in Bergamo mit ſeinem Bruder über den 
vom Vater ererbten Beſitz rechtlich auseinanderſetzte? Gemeinſam blieb derſelbe 
noch bis 1551. Erſt damals haben beide Bruder, der Reverendus dominus 
Auguſtinus, canonicus eccleſiae S. Nincentii maioris Pergami und dominus 
Innotentius, der hier ausdrücklich als habitator Germaniae bezeichnet wird, alle 
ihre Güter geteilt. 1552 ericheint Innozenz noch als Inhaber mehrerer Liegen— 
ſchaften in ſeiner Heimat, auch ſpricht er von ſeinem Haus in Cornello, doch trug 
er ſich damals mit der Abſicht, es zu veräußern. 


Bevor wir uns mit Innozenz in ſeiner Eigenſchaft als Poſtmeiſter von 
Füſſen beſchäftigen, muſſen wir kurz auf die Bedeutung dieſer Stadt für die rt, 
kehrs. und Poſtgeſchichte hinweiſen. Füſſen 12), das bereits im 13. Jahrhundert 
genannt iſt und 1313 an die Biſchöfe von Augsburg kam, lag an einem uralten 
Verkehrsweg, der Italien mit Deutſchland verband und von jeher bei Heereszügen 
und Kaufmaunsfahrten benutzt wurde. Im 14. Jahrhundert wurde Fuſſen ein 
Hauptverkehrspunkt für den italieniſchen Haudel, insbefondere für den Zug der 
Kaufmannsgüter nach Augsburg. Seine Blütezeit erreichte es um die Wende 
des 15. und 16. Jahrhunderts unter Kaiſer Maximilian, der ihm ſeine beſondere 
Gunſt zuwandte und ſich in den dortigen jagdreichen Bergen oft und gern 
aufhielt. 

Empfänglich für jeden Fortſchritt auf dem Gebiet der Technik brachte dieſer 
junge Herſcher der neuen Verkehrseinrichtung der Taxis volles Verſtändnis ent— 
gegen und förderte es ſo, daß die Poſten am Ende ſeiner Regierung in ihren 
Grundzügen ausgebildet und in ihrer Macht und Selbſtändigkeit feſt begründet 
waren. Infolge ihrer Lage an der alten Verbindungsſtraße zwiſchen Nord und 
Sud ſteht die Stadt Fuſſen mit der Urgeſchichte der Poſten in engem Gu: 
ſammenhang. 

Eine Memminger Chronik!) meldet zum Jahre 1490: »In dieſem Jahr 
fiengen die Poſten an beſtellt zu werden aus Befelch Maximilians J. deß römiſchen 
Königs, von Oſterreich biß in Niderland, in Frankreich unnd bp nacher Rome; 
und weiter berichtet ſie über die Einrichtung dieſer Poſten: »Es lag allweg 5 Meil 
wegs ein Volt von der andern, einer war zu Kempten, einer zu Bleſſ (Pleß, 
nördlich von Memmingen), einer an der Bruck zu Elchingen (donauabwärts nicht 
weit von Ulm) und alſo fortan immerdar 5 Meil wegs von einander und muſt 
alweg ein Pot des andern warten, und ſo bald der ander zu ihm ritt, ſo blieſſ 
er ein Hörnlin, das hört ein Bott der in der Herberg lag und muſt gleich auf 
ſein. Einer muſſte all Stund ein Meil, das iſt 2 Rund weit reiten, oder es iſt 
ihm am Lohn abgezogen, und muſten ſie reiten Tag und Nacht. Alſo kam offt 
in 5 Tagen ein Brieff von hier biſſ nacher Rom«. 

Die älteſten Poſtſtundenpäſſe aus den Jahren 1495, 1496, 1497 und 150619 
laſſen uns erſehen, daß die erſten Poſten auf der großen Verkehrsſtraße von 
Italien nach den Niederlanden Fuſſen berührten. Die von Mailand her über das 
Stilfſer Joch und die Malſer Heide kommende Stafettenkette traf in Naſſereith mit der 
Innsbrucker Linie zuſammen und ging dann über den Fernpaß und die Ehren— 
berger Klauſe nach Füſſen, von wo ſie über Durach bei Kempten und Boos oder Pleß 
nördlich Memmingen die Richtung an den Rhein nahm. Daneben beſtaud von 
Fuſſen aus noch eine Sonderverbindung nach dem reichen Augsburg. Eine weitere 
Linie, die den gleichen Ausgangspunkt hatte und nach den vorderöſterreichiſchen 
Landen fuhrte, iſt 1511 nachzuweiſen. In Markdorf, nördlich des Bodenſees, 
12) Vgl. u a. Steichele, Das Bistum Augsburg. 4. Bd. 1883. S. 281 ff. 

) Vgl. Alois Schu te, Geſchichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs, Bd. I, ©. 503, 


ſ. auch Ohmann, S. 102 ff. 
1) Vgl. Ohmann, S. 196ff. 
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trennte ſie ſich in zwei Strecken, von denen die eine über Konſtanz in die Schweiz, 
die andere über Stockach nach bühne ging. 

Das älteſte Poſtkursbuch, das Giovanni da l'Herba 156315) erſcheinen ließ, 
belehrt uns, daß damals die Poſt nach Brüſſel über Fuſſen und Angsburg gelegt 
war. Die für uns in Betracht kommende Teilſtrecke iſt durch folgende Stationen 
beſtimmt: 

Iſpruch, Cittaͤ (Stadt Innsbruck) 


a Retnau, hoſteria (Vettenau . leghe (= Meilen) 3 
a Memingen d Paruiſi, villa (Miemingen oder Barwies) „ 3 
a Foreſtan, caſtello (Schloß Fernſtein U V 3 
a Lermes, villa (Lermoosʒ—aꝑ·fgꝑLl UU 5 3 
a Esperg d a la Chiuſa, hoſteria (Ehrenberger Klauſe) > 2 
a Fieſſen, caſtello (Füſſen d U p » 2 
a Forſtat, hoſteria (Roßhaupten 16) m ——ͥ·Ü ̈ U E » 2 
A Prlich, vilg WWebbruk) 23:2 rssse sr e 2 
a Tieſſen, villa (Dieſſen ſüdl. Landsberg d » 3 
a Urlich, Billa Hur); » 3 
a Mercauſen, villa (Neuhaus bei Königsbrunn !)) ... » 3 
Auguſta d Auspurgh, Cittamͤ„ nzʒ UP UPUP . ` 3. 


Das infolge der niederländiſchen Wirren zerrüttete Poſtweſen nahm noch 
unter Leonhard J. von Taxis einen erneuten Aufſchwung. Die Poſtordnung vom 
16. Oktober 1596 regelte den Poſtenlauf und enthielt eingehende Dienſtvorſchriften 
für Poſtmeiſter und Boten, insbeſondere »was geſtalt und in wie vil ſtunden ein 
Euer Poſtmeiſter und Poſtbott die Ordinari und Staffeten zu beſtimmter Seit, 

Tag und Stunden fortzufüeren ſchuldigh ſein«. Die einzelnen Poſthalter mußten 
dieſe Ordnung unterſchriftlich anerkennen. 7 ſolcher Anerkenntniſſe von links— 
rheiniſchen Poſtangeſtellten ſind im fürſtlichen Archiv erhalten, nur 1 Stück 
— und dieſes nicht unterzeichnet — von der Trient — Innsbruck — Augsburger 
Linie. Die beiden Füſſen zunächſtgelegenen Stationen waren danach »Sammeiſter⸗ 
und ⸗Haitterwang«; nach Summeifter durften 2 Stunden gebraucht werden, für die 
Strecke nach Heiterwang waren 3 vorgeſehen. 

Werfen wir nun einen Blick in das Reiſehandbuch des Ottavio Codogno (1620) 
und ſuchen wieder die Strecke Innsbruck — Augsburg!) Dort finden wir folgende 
teilweiſe wieder recht verſtümmelte Stationsnamen: 

ia, ðx ³ĩͤx ploſta] 1 

e Urbach Borwie sss 8 „ 1 

ſi paſſa un bosco (ein Wald zu durchqueren) 
, EE 
Oe d ir are 
A Lermes Lermoos er 
a Egrenberg (Ehrenberg Pꝛ˙ꝛ7 .. 
, . 
a Hortauſana (Roßhaupten ddꝙꝓẽꝛꝛ.ſ— 
OG sier is, ͤ d ek N 
a Perauſana (Neuhaus sense en: 
a Augspurgh, cioe Auguſta, Citta della Suevia libera, la na 
e in mezzo alli Fiumi Vinda (Wertach e l'Lecco (Lech). 


besen — be — — be — — 


SS e a 2 


I: 


Ki 


véi Vgl Rubſam, Ein internationales Poſtkursbuch aus dem Jahre 1563 in: l' Union DEN 
889, Nr. 5. 

10 In Urkunden auch als Rochat angeführt. 

17 Am alten Römerweg (Hochſtraße) gelegen, urſprünglich wohl Haus eines Merk oder Bär; 
vgl. an bei Codogno. (Mitteilung des Hochſchulrektors Dr. Endres.) 

18) S. 136. 
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Vergleichsweiſe ſei auch noch ein Poſtbericht über unſere Strecke aus der Zeit 
um 1700 herangezogen. 


Von Augsburg bis Hurlach . . . . . . . . . . ..... 2 Poſten 
Schwabdieſſen . . . . . . . .... Il» 
Schwabburg ..... ..... .. Il» 
Saumeiſter (S Sammeiſter) I» 
Füſſen „ Dee 1 a 


Von den einzelnen Stationen verdienen noch Roßhaupten und Sammeiſter 
einige kurze Bemerkungen. Erſteres, 2½ Stunden nördlich von Füſſen gelegen, 
wird bereits um die Wende des 9. zum 10. Jahrhundert genannt und war im 
16. Jahrhundert ein wichtiges Poſtamt. Mit ihm, wie mit dem von Augsburg, 
wurde unterm 4. Juni 1543 Seraphin von Taxis belehnt, der bereits ſeit dem 
21. Dezember 1540 vom Generaloberſtpoſtmeiſter Johann Baptiſta von Taxis die 
Amter Bobenheim (ſüdlich von Worms), Didilzheim und Rheinhauſen bei Speyer 
beſaß. Am 15. Januar 1545 wurde er als Poſtmeiſter dieſer 5 Amter von Leonhard 
von Taxis beſtätigt und erhielt die Erlaubnis, daß Augsburg und Roßhaupten 
nach ſeinem Tod auf ſeine beiden Neffen Georg und Seraphin den Jüngeren über— 
gehen ſollten. Die kaiſerliche Beſtätigung dieſer Urkunde erfolgte zu Regensburg 
unterm 23. Mai 1546. 

Auch der zwiſchen Füſſen und Roßhaupten gelegene Ort Sammeiſter (beim 
Saummeiſter, Sammeiſter) war eine uralte Halteſtelle und Einkehr an der Straße 
Innsbruck — Augsburg. Erwähnt wird er bereits 1287, und die Poſtordnung von 
1596 führt ihn als Poſtſtation an. 

Nach dem Augsburger Reichstag von 1530 ſchloſſen ſich die proteſtantiſchen 
Fürſten zum ſogenannten Schmalkaldener Bunde zuſammen, dem auch eine Reihe 
mächtiger freier Reichsſtädte, darunter Augsburg, beitraten. Bedrohliche Fort⸗ 
ſchritte des Bundes beſtimmten den Kaiſer, Gewalt anzuwenden. Im Winter 
1545/46 hatte er feine Vorbereitungen getroffen, und am 20. Juli 1546 erklärte 
er die Häupter des Bundes in die Acht. Der Feldhanptmann desſelben, Schärt— 
lin von Burtenbach, hatte ſich zwar ſchon am 10. Juli der Stadt Füſſen und 
der Ehrenberger Klauſe bemächtigt und damit dem Zuzug zum kaiſerlichen Heer 
aus Italien den Weg verlegt. Aber ſeine Dienſtherren, die Augsburger, riefen 
ihn zurück, der Kaiſer konnte ſeine Hilfsvölker vereinigen, und Alba unterwarf 
ſchließlich ganz Süd- und Mitteldeutſchland. Mit großen Opfern mußten die 
Reichsſtädte und Herzog Ulrich von Württemberg den Frieden erkaufen, und 
zuletzt brachte der Sieg bei Mühlberg am 24. April 1547 die völlige Ent- 
ſcheidung zugunſten des Kaiſers. 

Die Taxis, die ſtets treu zum Kaiſer und zur katholiſchen Kirche hielten, 
hatten Karl V. in ſeiner Not ſehr wertvolle Dienſte geleiſtet, indem ſie für eine 
geregelte Beförderung der Hofkorreſpondenz ſorgten und wichtige Aufträge in 
Perſon durchführten. An der Spitze des Augsburger Poſtamts ſtand damals 
(ſeit 15. Juli 1545) Seraphin von Taxis (geſt. 1556) aus der Augsburger Linie. 

Dagegen hatte ſich der Poſtverwalter (veredarius) von Füſſen Martinus 
Roſchmann gleich zu Beginn dieſes Krieges unzuverläſſig erwieſen. Auf kaiſer- 
lichen Befehl (bald nach dem 13. Juli 1546) wurde er ſeiner Stelle entſetzt und 
aus der Grafſchaft Tirol auf immer verbannt. An ſeine Stelle ſcheint ſchon 
damals Innozenz von Taxis getreten zu fein, wenn er auch lt unterm 
18. März 1548 die Beſtallung mit dem Poſtamt vom Generaloberſtpoſtmeiſter 
Leonhard erhielt. Dankbar nämlich wird in dieſem Brief anerkannt, daß er 
den »zeither etlich Jar« dieſes Poſtamt verwaltet habe. Als er dann am 

3. November desſelben Jahres von König Ferdinand das Poſtamt auf Lebens⸗ 
e erhielt, geſchah dies wieder »in e Erwegung und betrachtung ſeiner 
lanngwirigen, getrewen und vleißigen Dienſte, ſo Er Unns etliche Jar her an 
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unnſerm khunigklichen Hof mit vill und weiten Poſt Raiſen und in annder weg 
in aller unnderthenigkheit erzaigt hat«. 

Aus dieſer Bemerkung ergibt ſich, daß die Anfänge des Innozenz im Poſt⸗ 
weſen auf den königlichen Hof hinweiſen, den ſeit Maximilians Zeiten ein Stab 
von durchaus zuverläſſigen Kurieren begleitete. Dieſe hatten persönlich die private 
und diplomatiſche Korreſpondenz des Hofes zu befördern, da die Poſt ſelbſt, ins— 
beſondere außerhalb der habsburgiſchen Gebiete, zu unſicher war. Die Belohnung 
für dieſe ſehr wichtigen, mitunter auch ſehr gefahrvollen Dienſte beſtand dann 
meiſt in der Belehnung mit einem Poſtamt, und ſo kam auch Innozenz zu dem 
anſcheinend recht einträglichen Amte Füſſen. Dieſes unterſtand dem Innsbrucker 
Poſtmeiſter Joſeph von Taris, deſſen Befugniſſe bis nach Rowereyt (Roveredo), 
Augsburg und Enzishaim (Enzwaihingen?) reichten und auch die Einſetzung und 
Entfernung von Poſtbedienſteten umfaßten. Ohne ſein Vorwiſſen war nun 
Innozenz von Leonhard 1. auf Lebenszeit zum Poſtmeiſteramtsverwalter von 
Füſſen ernannt worden und hatte den König Ferdinand um die Verleihung ge— 
beten. Joſeph glaubte ſich deshalb in ſeinen Rechten beeinträchtigt und wandte 
ſich beſchwerdeführend an den König, wobei er die Innsbrucker Regierung auf 
ſeiner Seite hatte, die dem Könige riet, er möge die Rechte ſeines Poſtmeiſters 
nicht beeinträchtigen laſſen. Trotzdem erhielt Innozenz dd Preßburg 23. No» 
vember 1548 die nachgeſuchte königliche Belehnung und dd Brüſſel 15. Mai 1549 
die kaiſerliche Beſtätigung. 

Die Doppelſtellung des Poſtmeiſters, der teils von der vorderöſterreichiſchen 
Regierung in Innsbruck, teils vom Kaiſer abhängig war, erhellt auch aus ſeinem 
Beſtallungsdekret; danach ſollte das Amt zum größeren Teile vom König, zum 
kleineren Teile vom Kaiſer unterhalten werden. Die Poſten nach dem Elſaß unter- 
ſtanden der Innsbrucker Behörde. Daß dieſe doppelte Zuſtändigkeit zu Mißhellig— 
keiten führen mußte, iſt weiter nicht auffällig, und ebenſo erklärlich iſt es, daß die 
Innsbrucker Kammer dem Innozenz gegenüber kein allzu großes Entgegenkommen 
und Wohlwollen bewies. Dies zeigte ſich in der Erledigung ſeiner Geſuche um 
Gehaltserhöhungen in den Jahren 1548 bis 1550. Die Gutachten der Regierung 
an den König waren regelmäßig ablehnend. Urſprünglich bezog Innozenz wie 
ſeine Vorgänger monatlich 8 Gulden, die 1548 verdoppelt wurden; noch in dem 
gleichen Jahre wurden ihm die zweiten 8 Gulden »abgekündt«, er bekam ſie jedoch 
wieder auf Grund einer Beſchwerde an den König und bat 1549 um eine wei⸗ 
tere Aufbeſſerung auf 24 Gulden, damit er ein weiteres Pferd einſtellen könne. 
Die Regierung riet, das Geſuch zurückzuweiſen, »bis infolge Mehrung der Geſchäfte 
ein drittes Roß nötig ſei«. 

Während Seraphin von Taxis, der die rechte Hand des Generaloberſtpoſtmeiſters 
Johann Baptiſta war und von ihm die Poſtämter Bobenheim, Didilzheim und 
Rheinhauſen erhalten hatte, wozu er noch von deſſen Sohne Franz (geft. 1543) 
die von Augsburg und Roßhaupten bekam, den jungen Leonhard in Brüſſel in 
die Geſchäfte der Oberleitung einführte, waltete Innozenz als ſein Stellvertreter 
im Augsburger Poſtamt (1548 bis 1550). Damals verlangte er vom Rate die 
Überweifung eines neuen Poſthauſes, da das alte bei der Befeſtigung der Stadt 
1546 niedergeriſſen worden war. Als ſich Leonhard dem Einfluß Seraphins ent- 
zog und ſich auf eigene Füße ſtellte, kam es auch zu einem Streit um das Poſt⸗ 
amt Augsburg, in deſſen Verlauf Innozenz von dort wieder abziehen mußte. In 
jene Zeit wird des Innozenz Vermählung fallen. Er heiratete die Beneventa 
(Benvenuta), eine Tochter des David de Taxis, des Ahnherrn der venetianiſchen 
Linie, und deſſen zweiter Gemahlin, der edlen Frau Prudentia Sabbani Sabanelli 
de Donaſellis, nach der wohl des Innozenz Tochter Prudentia genannt wurde. 

Eines ruhigen Genuſſes ſeines Füſſener Poſtamts konnte ſich Innozenz vorerſt 
nicht erfreuen. Wir erfahren dies aus einigen Briefen, die uns der Sufall in 
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der Sammlung von Urkundenabſchriften eines Bergamaskiſchen Geiſtlichen Paulo 
Bonetto, betitelt Ara Turriano-Taxiorum, erhalten hat. Auf Veranlaſſung des 
Johannes Jacobus de Taxis, des Hauptes der Bergamasker Linie, bemuhte ſich 
Junozenz 1552, dieſem und feinen Söhnen einen Palatinatsbrief (lo Palatinato 
et la Ylilitia et la Nobilta) zu erwirken, was ihm auch für den Geſuchſteller 
und feinen älteſten Sohn Enea gelang. Da der eine Brief aus Innsbruck 
ſtammt (24. Januar 1552), liegt es nahe, daß Innozenz ſich perſönlich dafür 
verwendet hat. 

Es war dies das Jahr, in dem die Treuloſigkeit des Kurfürſten Moritz von 
Sachſen den in Innsbruck krank daniederliegenden Kaiſer zur Flucht nach Villach 
veranlaßte. In Briefen vom 10. und 21. April kommt Innozenz auch auf dieſe 
böſen Vorgänge zu ſprechen und meint: »Dieſer Feldzug mit all ſeinen travagli 
und fastidii« ſei noch viel ärger als der ſchmalkaldiſche Krieg. Er erwähnt die 
Übergabe Augsburgs (J. April) und befürchtet die Plünderung des Voralpenlandes 
und der kaiſerlich geſinnten Umgebung Fuſſens. Auch er ſelbſt zeigt ſich durch 
und durch kaiſertreu und bekundet ein lebhaftes Bedauern mit dem Unglück ſeines 
Herrn. Zur Sicherheit hatte er feine Frau und feine Töchterlein in die Berge 
geſandt; als dann die Ereigniſſe eine Wendung zum Beſſeren zu nehmen ſchienen, 
ließ er ſie wieder heimkommen. Das konnte freilich nur für wenige Tage ge— 
weſen ſein, denn am 19. Mai nahm Moritz die Ehrenberger Klauſe und am 23. 
Innsbruck ein, das Karl V. kurz vorher verlaſſen hatte. 

In den folgenden Jahren ſcheint Innozenz in der Verwaltung ſeines Peſt— 
amts nicht weiter geſtört worden zu fein. Daß er fie zur vollen Zufriedenheit 
ſeiner Vorgeſetzten führte, beweiſt der Umſtand, daß Kaiſer Ferdinand J. auf ſein 
Anſuchen das Füſſener Amt unterm 13. Mai 1561 für den Fall ſeines Todes 
feinem Sohne Johann Baptiſta, der damals ert etwa 19 Jahre alt war, auf 
Lebensdauer verſchrieb. Nach dem Ableben des Augsburger Poſtmeiſters Seraphin 
von Taxis (geſt. 1556) kam es wegen der Beſetzung dieſes wichtigen Amtes zu einer 
Reihe von Mißhelligkeiten und Streitigkeiten, auf die hier etwas eingegangen 
wird, da ſie bisher noch nicht völlig geklärt wurden, und da auch Innozeuz dabei 
eine Rolle ſpielte. Wie bereits erwähnt iſt, war dieſer der Stellvertreter des in 
Brüſſel feſtgehaltenen Seraphin, doch hat ihn mit deſſen Zuſtimmung Leonhard 
1551 von Augsburg wieder entfernt und Cbriſtoph von Taxis mit der ftellver- 
tretenden Leitung des dortigen königlich ſpaniſchen Poſtamts betraut, d. h. ihm 
den Genuß und die Erträgniſſe dieſes Amtes verſchafft. In dieſem Jahre nämlich 
heiratete Chriſtoph, der Sohn des Hofpoſtmeiſters Anton von Taxis (geſt. 1545), 
Leonhards Schweſter Regina, ſtand jedoch, da er noch minderjährig war, unter 
der Vormundſchaft ſeiner Innsbrucker Vettern Ludwig und Joſeph von Taxis. 
Innozenz hat alſo damals wohl aus Gründen naher Verwandtſchaft weichen 
müſſen. Als nun der eigentliche Inhaber des Amtes, Seraphin der Altere, fein 
Ende herannahen fühlte, ſetzte er ſeinen Neffen Seraphin II., den Sohn ſeines 
Bruders Bartholomäus, zum Univerſalerben ein. Der war aber noch minder— 
jährig, und ſo verpachteten unterm 16. Juli 1557 ſeine Mutter Anna, die Witwe 
des Bartholomäus, und ſein älterer Bruder Georg die Poſtämter an Chriſtoph, 
und zwar auf 6 Jahre, alſo bis zu dem Zeitpunkt, an dem der junge Seraphin 
25 Jahre und damit die Volljährigkeit erreicht haben würde. Noch im gleichen 
Jahre hatte dieſer eine königlich ſpaniſche Beſtätigung ſeines Poſtamts Augsburg 
erhalten, und zwar ohne Vorwiſſen des Generaloberſtpoſtmeiſters Leonhard, der 
deshalb auch die Übertragung als mit ſeinem Amt in Widerſpruch ſtehend nicht 
anerkannte. Verwickelter noch wurden die Verhältniſſe, da auch Chriſtoph, der 
als Hofpoſtmeiſter bei Kaiſer Ferdinand in hohem Anſehen ſtaud, unterm 15. fe 
bruar 1557 zu Regensburg kraft eines Patents das Poſtamt Augsburg bekam, 
und zwar »ſoviel Ferdinand neben J. R. K. M. davon zu vergeben habe«, und 
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immer mehr danach trachtete, ſich den Beſitz des Amtes zu ſichern. Die ihm von: 
dieſer Seite drohende Gefahr ſcheint Seraphin erkannt zu haben. Er bat um die 
kaiſerliche Beſtätigung der Poſtämter feines verſtorbenen Oheims und erhielt fie 
auch unterm 10. Juli 1559, jedoch mit dem Vorbehalt, daß hierdurch den Rechten 
des kaiſerlichen Hofpoſtmeiſters (supremi aulae nostra Caesareae postarum 
magistri) Chriſtoph von Taxis kein Eintrag geſchehe. Außerdem betrieb Scraphin, 
der ſich zu ſeiner Ausbildung damals in Mailand aufhielt, ſich mit Iſabella, der 
Tochter des dortigen Poſtmeiſters Simon von Taxis, vermählt hatte und auch 
bereits Kinder beſaß, eine vorzeitige Mündigkeitserklärung. Am 5. Januar 1562 
gaben Präſes und Senat des Herzogtums Mailand ihre Zuſtimmung hierzu, und 
am 22. Januar erklärte ihn kraft kaiſerlicher Vollmacht der Notar Nikolaus Zinner 
in Speier für mündig. Als dann 1563 nach Ablauf des Pachtvertrags Seraphin 
ſelbſt die Leitung ſeiner Poſtämter übernahm, kam es ſofort zu Zwiſtigkeiten mit 
Chriſtoph, der ſich des mächtigen Beiſtandes des Kaiſers erfreuen konnte. Dieſer 
befahl dann auch am 27. Auguſt dieſes Jahres dem Seraphin, er ſolle den Hof— 
poſtmeiſter Chriſtoph in der Ausübung des ihm verſchriebenen Poſtmeiſteramts 
in Augsburg nicht beeinträchtigen. Dagegen hatte nunmehr Seraphin den General— 
oberſtpoſtmeiſter Leonhard auf ſeiner Seite, der in dem eigenſuchtigen und ehr— 
geizigen Streben ſeines Schwagers eine Gefahr für ſein Generalat ſah und 
unter Hinweis auf deſſen Übergriffe den Kaiſer bat (28. November 1563), er 
möge Chriſtoph auffordern, daß er ſich »ſeiner angemaßten Gerechtigkeit zu der 
Poſt Augsburg gänzlich entſchlage«. 

Die große Wichtigkeit einer ſtraffen, einheitlichen Leitung des geſamten Poſt— 
weſens für die Politik veranlaßte nun auch den Kaiſer, ſich auf den Standpunkt 
Leonhards zu ſtellen; wenigſtens iſt das aus ſeiner Mahnung an Chriſtoph 
(17. Dezember 1563). zu ſchließen, er möge gegen feinen Schwager nichts Gewalt⸗ 
tätiges vornehmen. Der Streit endete 1564 mit der Abberufung Chriſtophs 
ës Auguſt) und mit der Wiederherſtellung der Einheit in der Poſtleitung. Auch 

er Kaiſer erklärte ſich bereit, ſeine Briefſchaften durch den Poſtmeiſter des Königs 

von Spanien beſorgen zu laſſen. Nicht klar iſt aber, warum Seraphin jetzt nicht 
perſönlich die Poſtamtsgeſchäfte übernahm, und warum Innozenz wieder als Ver— 
walter dortſelbſt erſcheint. Sollte vielleicht Leonhard bei der Jugend Seraphius 
die Leitung dieſes wichtigen Amtes lieber in den Händen des treu bewährten 
Innozenz geſehen und ihn beauftragt haben, in die verwirrten Verhältniſſe wieder 
Ordnung zu bringen? Oder überließ ihm Seraphin gern die ſchwierige Arbeit 
des Stellvertreters, während er die Reinerträgniſſe des Amtes in ſeine Taſche 
ſchob, ein Mißbrauch, der ja in fpäteren Zeiten immer mehr einriß und große 
Schädigungen des Poſtweſens mit ſich brachte. Dank freilich hat Junozenz nicht 
geerntet. Vier Jahre, bis 9. Oktober 1567, hatte er an der Spitze des Poſtamts 
geſtanden; nun ſollte er von Seraphin von ſeiner Stelle verdrängt werden. Zwar 
ließ er durch Albrecht V., Herzog von Bayern, den Kaiſer Mazimilian II. erſuchen, 
ihm die fernere Verwaltung ſeines Amtes zu ſichern. Ob das Geſuch Erfolg 
hatte, iſt aus den Akten nicht erſichtlich. Wahrſcheinlicher iſt, daß er ſich nun 
ganz feinem Poſtamt Füſſen und feinen heranwachſenden Kindern widmete. 

Eine feiner Töchter, Prudentia, iſt bereits genannt worden; über ihre Lebens 
ſchickſale find wir nicht unterrichtet. Außer ihr hatte er noch zwei Töchter, näm⸗ 
lich Lucia und Juliana. Erſtere heiratete den Philippus von Täxis, Herrn zu 
Smölfäringen (Zwölfäxing bei Wien) und Hauswarth, Kaiſer Maximilians II. 

iegsrat und Obriſten (geſt. vor 16. September 1608), und Juliana vermählte ſich am 
20. Mai 1571 mit deſſen Bruder Ferdinand, Herrn auf Zwölfäxingen und Haus⸗ 
warth, Poſtmeiſter von Prag und Jeſſenitz, der gleichfalls als Obriſt unter 
Maximilian II. und Rudolf II. Dienfte tat und am 16. Mai 1608 in den Frei⸗ 
herrnſtand erhoben wurde. Mit den Kindern der beiden Brüder ſtarb dieſe auf 
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Matthias von Taxis zurückgehende Prag — Wiener Linie bereits im erſten Viertel 
des 17. Jahrhunderts aus. Eine weitere Tochter des Innozenz ſtarb noch in ihrer 
erſten Jugend. 

Eingehender können wir über feinen einzigen, 1552 geborenen Sohn Johann 
Baptiſta berichten. Seinen Namen hatte er vielleicht von dem Staatsmann und 
Militär Königs Philipp II. und DIL. Johann Baptiſta von Taxis (1530 bis 1610) 15), 
dem jüngſten Sohne des gleichnamigen, 1541 verſtorbenen kaiſerlichen General: 
oberſtpoſtmeiſters, des Ahnherrn des fürſtlichen Hauſes von Thurn und Taxis. 
Dieſer Johann Baptiſta unterſtützte anfangs feinen Bruder Leonhard in der Lei— 
tung des Poſtweſens und wird wohl ſchon damals mit Innozenz in Berührung 
gekommen ſein. Seine Beziehungen zu ihm haben, wie wir annehmen dürfen, 
auch ſpäter noch, insbeſondere zur Zeit des Augsburger Poſtſtreites (1563/64), 
fortgedauert. Er wandte ſich dann jedoch der diplomatiſchen Laufbahn zu, ſtieg 
in der Gunſt des ſpaniſchen Königs immer höher, leiſtete 1568 dem Herzog Alba, 
dem Statthalter der aufrühreriſchen Niederlande, wichtige Dienſte, wurde unter 
ihm 1572 proveditore generale de' viveri, Leiter des Verpflegungsweſens, und 
zeigte ſich mehrmals auch als kühn entſchloſſener, ſchneidiger Offizier. Als nach 
dem Tode des ſpaniſchen Statthalters Requeſens (1576) die Auflehnung Oraniens 
und ſeines Anhangs immer unverhüllter hervortrat, wurde auch Johann Baptiſta 
in Brüſſel verhaftet, er entfloh jedoch auf abenteuerliche Weiſe nach Luxemburg 
zum neuen Statthalter Don Juan d'Auſtria, der eben fein Amt antrat. Deſſen 
Nachgiebigkeit verſchlimmerte die Lage; am 7. Dezember 1577 wurde er von den 
Generalſtaaten förmlich abgeſetzt, und die Baſitzungen ſeiner Anhänger, darunter 
die der Familie Taxis, . eingezogen. In ihrer Bedrängnis ſammelten ſich 
die Taxis um Don Juan; da ſtarb dieſer am 1. Oktober 1578, und mit ihm 
wurde wohl auch manche ihrer Hoffnungen zu Grabe getragen. Durch Vermitt⸗ 
lung des Diplomaten Johannes Baptiſta wird nun unſer Fuſſener Johann Bap— 
tiſta in den Kriegsdienſt eingeführt worden ſein. Don Juan, unter dem ſchon 
zwei Söhne des Mailänder Poſtmeiſters Simon von Taxis, nämlich Roger und 
Anton, den berühmten Seeſieg bei Lepanto miterfochten hatten, verlieh ihm die 
Stelle eines praefectus vexillationis peditum (eine Kompagnie) unter dem Tri— 
bunen Grafen von Barlaymont. Als ſolcher nahm er teil an der Erſtürmung 
von Binſium und Philippeville (1578), und bei Maastricht wurde er 1579 ver— 
wundet. Hier ſtand er in der Nähe ſeines gleichnamigen Vetters, der gerade da— 
mals zum Oberproviantmeiſter des ſpaniſchen Heeres ernannt worden war. 

Unter Don Juans Nachfolger Alexander Farneſe, Herzog von Parma, wurde 
Johaun Baptiſta mit der frieſiſchen Legion belehnt. Zu ſeinen glänzendſten 
Heldentaten, die die zeitgenöſſiſchen Schriftſteller rühmend berichten, zählt der 
Handſtreich auf die Stadt Zutphen (23. September 1583), deren Beſitz den Über: 
gang über die Yſel ſicherte. Mit Liſt gelang es ihm, die Torwachen zu über— 
rumpeln und die Stadt zu nehmen, während alles noch in tiefem Schlafe lag. 
Bald ſtieg er zum Oberſt auf und bekam ein Regiment (12 Fähnlein) ober- 
deutſcher Kriegsknechte. Er ſelbſt war als bon colonel bei der Truppe allgemein 
beliebt, und feine »legion fondroyante« war ebenſo berühmt wie gefürchtet. 
1586 ſtand er noch in der gleichen Gegend unter dem Oberbefehl Verdugos im 
Kampfe gegen die Aufſtändiſchen und die auf ihrer Seite fechtenden Engländer. 
Deren Anführer Robert Dudley, Graf von Leiceſter, der Günſtling der engliſchen 
Königin Eliſabeth, belagerte ihn vergeblich in Zutphen. Seine tapfere Gegen- 
wehr und nahender Entſatz Parmas nötigten den feindlichen Heerführer zum Abzug. 

Im Jahre 1588, das durch den Untergang der Armada den Sturz Spaniens 
von ſeiner Weltmachtſtellung herbeiführte, ſchickte Alexander Farneſe dem Lütticher 


19) Vgl. Rübſam, Dr. J., Johann Baptiſta von Taxis, Freiburg i. Br. Herder. 1889. 
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Biſchof Ernſt von Bayern, der von den Proteſtanten in der Gegend von Bonn 
bedrängt wurde, Karl von Croy, Prinzen von Chimay, zu Hilfe. Zu feinem 
Stabe gehörte auch unſer Johann Baptiſta von Taris. Am 20. April unternahm 
er eine Erkundung der am rechten Rheinufer liegenden Schanze, die er erſt er— 
obern wollte, um den Belagerten die Zufuhr auf dem Waſſer abzuſchneiden. 
Dabei traf ihn das tödliche Geſchoß. Der Gegner, der ſofort einen Ausfall 
machte, bemächtigte ſich ſeiner Leiche. Sie mußte ausgelöſt werden, wurde nach 
Köln gebracht, im kurfürſtlichen Hof ausgeſtellt und bei den Franziskanern bei— 
geſetzt. An dem pomphaften Leichenbegängnis beteiligten ſich ſämtliche Orden und 
die ganze Kölner Geiſtlichkeit, an ihrer Spitze der päpſtliche Nuntius Octavio 
Myrto Frangipani, ferner der Kölner Magiſtrat und die Räte des Erzbiſchofs. 
Dieſes zahlreiche Ehrengeleit beweiſt, wie volkstümlich der erſt 36 Jahre alte 
Offizier war und welche große Hoffnungen man auf ihn geſetzt hatte. Auch ver— 
ſchiedene Kupferſtiche, die ſich auf ſeine Perſon beziehen, bezeugen dies. Ein vom 
Künſtler nicht ſigniertes, von Hoogenberg ſtammendes Blatt, das den Leichenzug 
veranſchaulicht, enthält folgende den Helden verherrlichende Verſe: 

Taris hatt ſich auff Bonn begeben 

Dem Schenken?) nach der Veſt zu ſtreben 

Auff das man dieſelbig innen 

Er dan die Statt auch moͤch gewinnen. 

Darzu hatt er ſich gantz unverzagt 

Der Obriſt Taxis dapfer gewagt 

Welcher ſich zu der Schantz begeben 

Das hatt im aber coſt das Leben. 


Dan als er iſt gantz unverdroßen 

Wirt er Todlich durchs Haupt geſchoßen 
Den haben die von Bonn gefangen 
Darnach nach Coln laſſen gelangen. 


Alda man im mit großem Stadh 
Coſtlich zur Erden beſtattet hat 

Ein Kriegsmann dapffer und unverzagt 
Den jedermanialich beclagt. 


Dem wolle Gott ſampt uns allen geben 
Nach dieſem auch das Ewig leben. 
Anno Uni. 1588 am 26. Avril, 

Ein anderer, künſtleriſch viel wertvollerer Stich, der dem Tarisſchen Ehren- 
buch des Chifletius 2) beigegeben iſt, läßt gleichfalls die ganze Pracht der 
Trauerfeierlichkeit erkennen. Nach Nikolaus von der Horſt hat ihn Wenzel Hollar 
1645 geſtochen. Ein ſchönes, lebensvolles Bildnis des tapferen Offiziers enthält 
das berühmte Porträtwerk von Schrenck von Notzing??) auf feinem letzten Blatt. 
Es zeigt feine ſtattliche Erſcheinung in ſpaniſcher Kriegsrüſtung, den Feldherrnſtab 
in der Hand und den federgeſchmückten Helm zu Füßen in prächtiger Renaiſſance— 
umrahmung. 

Seine Geſtalt iſt auch erſichtlich auf dem prächtigen Grabdenkmal, das ihm 
ſein ſchwergebeugter Vater in der Minoritenkirche zu Köln hat ſetzen laſſen. 
Eine ſchöne Abbildung davon finden wir wieder im Chifletius, geſtochen nach van 
der Horſt von Corn. Galle jun. Ein von einfachen Säulen eingefaßtes Gemälde 
zeigt den Colonel in ſeiner Kriegsrüſtung vor dem Gekreuzigten kniend, auf den 
ihn fein hinter ihm ſtehender Namenspatron Johannes der Täufer liebevoll hin- 
weiſt. Im Hintergrund erblickt man eine befeſtigte Stadt, wohl Bonn dar— 

20) Martin Schenk von Nideggen, »aller Partiſane verwegenſters. Vgl. Rbeiniſcher Antiquarius 
III, 13. S. 306. 

21) Ilulius] Elhifletins], Les marques d'honneur de la mais de Tassis. à Anvers, en 
Fimprimerie Plantinienne de Balthasar Moretus. MCI. V. 


22) Jacobus Schrenckhius a Nozingen, Augustissimormm imperatorum . . . imagines et... 
deseriptiones. Oeniponti, Joannes Agricola. MDET. 
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ſtellend, und davor einige Kriegsleute. Oberhalb des Gemäldes kündet eine 
Schrifttafel kurz die Lebensſchickſale des Helden in folgenden Worten: 
Des inimortali saerum. 

Joanni Baptistae Tassio ex no- 

bili apud Bergamas Tassiorum 

familia Foesseni (inclyta co- 

mitatus Tyrolensis civitate) 

nato: qui dum post mu'ta apud 

Belgas militaria munera, pro 

invietissimo Ilispaniarum rege 

Philippo praeclare gesta. prue- 

feetus Germanicae legionis. ad 

Bonnae obsidionem, expeditionem 

agit. ex insidiis, plumbeae 

glandis ietu infelieiter 

ceeidit. 


Die beiden Seiten der Inſchrifttafel umgeben je zwei die Kardinaltugenden 
darſtellende Frauengeſtalten, rechts Mäßigkeit und Gerechtigkeit, links Starkmut 
und Klugheit. Das ſchöne, in edlen Formen gehaltene Denkmal krönt ein 
gefälliger Aufſatz mit einem Medaillon, welches das Wappen des Oberſten enthält. 
Im oberen Felde zeigt es einen wachſenden Adler, im unteren den Dachs nach 
rechts. Die Helmzier beſteht aus zwei Bündeln Pfauenfedern, zwiſchen denen 
ein wachſender nackter Knabe Feldherruſtab und Schwert in die Höhe hält. Auf 
Säulen zu beiden Seiten des Ovals ſtehen zwei Amoretten mit umgekehrten 
Fackeln als Sinnbilder der Trauer, über dem Wappenmedaillon die Geſtalt des 
auferſtandenen Heilands mit der Fahne. Den Stifter des Grabmals nennt 
folgende unterhalb des Gemäldes angebrachte Inſchrift: 

Mounmemum, hoc 
Innocentius pater ſilio moe— 
stus posuit. Vixit annos plus 
minus XXXVI. Obit XII. Kalend. 
Alan anno MDLXXXVIII. 

Die zahlreichen literariſchen Erſcheinungen, die ſich mit der Perſon unſeres 
Kriegshelden befaſſen, ſowie einige weitere Bildniſſe von ihm ſind in Rübſams 
Buch über Johann Baptiſta von Taxis (den Diplomaten) S. 87 ff. aufgeführt. 
Erwähnt ſei hier nur als Beweis der Wertſchätzung, die ihm der kaiſerliche Hof 
1 der Umſtand, daß Erzherzog Ferdinand von Oſterreich, ein Sohn 
von Kaiſer Ferdinand J., ſein Bild und ſeine Rüſtung im Schloß Ambras bei 
Innsbruck aufſtellen ließ. Als Erbauer eines Forts am Rhein (bei Weſel) hat 
ihm Francesco Maria Conte Taſſi, fein italieniſcher Vetter, in feinen Lebens- 
beſchreibungen Bergamasker Künftler 23) ein Denkmal geſetzt. 

In der legio Taxica des Johann Baptiſta verdienten ſich auch noch andere 
Träger des Tarisſchen Namens ihre kriegeriſchen Lorbeeren. Als unterm 8. Mai 
1588 zu Burick (Büdrichen am Rhein bei Weſel) die Verlaſſenſchaft des Gefallenen 
notariell aufgenommen wurde, da waren u. a. als Zeugen die Hauptleute Lamoral 
und Johann Alphons und des Verblichenen Hofmeiſter Lorenz von Taxis beteiligt. 
Erſterer war der Sohn Leonards J., der ſpät'ſre Generaloberitpoftmeifter Graf 
Lamoral von Taxis, der 1589 der militäriſchen Laufbahn entſagte und nach 
Brüſſel zur Unterſtützung ſeines alternden Vaters ging. Johann Alphons aber 
war der Sohn des verſtorbenen Augsburger Poſtmeiſters Seraphin II (Gr über, 
lebte feinen Regimentsführer nicht lange, 1593 ſtarb er in Köln. Welcher Linie 
Lorenz angehörte, iſt nicht feſtzuſtellen; wahrſcheinlich entſtammte er der Familie 
der Taxis⸗ 5 die mehrere Jahrhunderte das Poſtmeiſteramt in Bozen und 
Trient ausübte. Der Name Lorenz kommt bei ihr ſehr häufig vor. 

Schließlich darf noch darauf verwieſen werden, daß in den Niederlanden noch 
ein anderer Taxis kampfte und fiel, nämlich Don Pedro, ein Sohn des Raymund, 


2 Vite de’ pittori. cenltori e architetti Bergamaschi. Bergamo, Locatelli MDC CVIIC. 2. Bd., S. 22. 
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des Begründers der ſpaniſchen Linie. Er war Ritter des Ordens vom Heiligen 
Jakobus, Hauptmann der Chevauxlegers und ſpaniſcher Oberſt; als veedor general 
du cam befehligte er über 6000 Spanier. Bei der Belagerung von Dermonde 
ſtarb er 1584 den Heldentod. 

Vergleichsweiſe darf bei dieſer Gelegenheit vermerkt werden, daß auch der Name 
Fugger in den niederländiſchen Kämpfen eine Rolle ſpielte. So war der 1543 
geborene Karl Fugger 1573 Obriſter über ein Regiment deutſcher Knechte. Er 
ftarb am 11. April 1580 im Kampfgebiet 29). 

Mit der Regelung des Nachlaſſes ſeines Sohnes betraute der Vater als Erbe 
zwei ſeiner Vettern, beide mit Namen Johannes Baptiſta. In dem einen erkennen 
wir wieder den bekannten Diplomaten, wer der andere war, iſt nicht feſtzuſtellen. Aus 
dem Notariatsſchriftſtück ergibt ſich auch, daß Lamoral in Brüſſel dem Verſtorbenen 
Geldſummen vorgeſtreckt hatte. Er erhob nun Forderungen an die Verlaſſenſchaft, 
und es kam zu Erbſchaftsſtreitigkeiten, die ſchließlich in Brüſſel ausgeglichen wurden. 

Bereits im Jahre 1576 war des Innozenz Gattin Beneventa geſtorben. 
Das vornehme, wuͤrdige Steindenkmal, das der trauernde Gatte ihr ſetzte, iſt 
noch in der St.-Anna- oder Freiberg-Kapelle in Füſſen zu ſehen. Der obere der 
drei Teile, in die es zerfällt, zeigt eine Pieta und zu deren beiden Seiten die 
ganze Poſtmeiſterfamilie in kniender Haltung, rechts Innozenz und Johann Baptiſta, 
beide in voller Kriegsrüſtung mit Schärpe und Schwert, Helm und Handſchuhe 
zu Füßen, links die Verſtorbene und ihre Töchter. Die feine Durcharbeitung 
der Figuren, insbeſondere der Geſichtszüge der beiden männlichen Geſtalten, be— 
weiſt, daß der Künſtler Porträtähnlichkeit anſtrebte. Ein Vergleich mit den er— 
haltenen Bildniſſen des Johann Baptiſta kann dieſe Vermutung nur beſtärken. 
Der mittlere, größte Teil enthält in geſchmackvoller Umkränzung das Ehewappen 
(Taxis ⸗Füſſen: Taxis⸗Venedig), alſo im rechten Teil oben den wachſenden, gekrönten | 
Doppeladler, unten den Dachs, im linken Teil oben den Dachs, unten den ein- 
köpfigen, gekrönten, ganzen Adler. Der Füſſener Helm trägt als Kleinod zwiſchen 
je drei auswärts gerichteten Pfauenfedern einen wachſenden, nackten Knaben, der 
ein Schwert und einen Stab in den Händen hält, der andere Helm trägt ein Jagd— 
oder Poſthorn und Bündel von Pfauenfedern nach beiden Seiten und nach oben 
geſtellt. Der untere Teil des Grabmals trägt die zum Teil verſtümmelte Inſchrift: 

Illustri Generosaeque dnae dnae Be[neventae de] 
Taxis ex familia Taxioru ndnd 
Coningi suae charissima—zõdd 
de Taxis moestissima qu UmdU! U!!! 44 
Obiit anno Du 1576 melnse U 
Die 19. Anima eius requies[cat in pace]. 

Einer Angabe des Franz Werner, Freiherrn, ſeit 1680 Grafen von Taxis aus 
Innsbruck (geſt. 1685), iſt zu entnehmen, daß ſich Innozenz nochmals verehelichte, 
und zwar mit einer Leikirchheim (Leutkircher zu Röttenbach). 

Bereits hochbetagt hat er den Stolz und die Hoffnung ſeiner Familie jählings 
dahinſinken ſehen, als ihm der Bote die Nachricht vom Heldentod ſeines einzigen 
Sohnes brachte. Nur wenige Jahre überlebte er den großen Schmerz; am 15. oe, 
zember 1592 ſchloß er ſeine Augen, und in der Freibergkapelle fand er neben ſeiner 
erſten Gattin die letzte Ruheſtätte. Die Erinnerung an ihn aber hält noch ein 
geſchmackvoller Totenſchild wach, der in kunſtreicher Schnitzerei die Wappen der 
Füſſener und Venetianer Taxis vereinigt und die Inſchrift aufweiſt: 

Anno Domini 1592 die 15 Dech obiit nobilis 
et generosus dominus, dominus Innvcentius 
de Taxis. Trium Rom. imp. regisque 

Hisp. fuit a consiliis nee non Augustae 

sicut et Ferdinandi archidueis Austriae 


hie in 1 Fuessen ab angaria. Cuius 
auimae Deus propitius esse velit. 


2!) Vgl. Meyer Chriſt., Fuggerchronik, S. 44. 
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Auf die Rückſeite des Schildes iſt die heilige Dreifaltigkeit, von Engeln um— 
geben, gemalt. Ohne Ruhmredigkeit kündet die Grabſchrift die Würden, zu denen 
der Verblichene emporgeſtiegen ift. mit einem gewiſſen Stolze nennt er ſich den Rat 
dreier Kaiſer Karls W., Ferdinands J. und Mar milians II.) und des Königs Philipp 
von Spanien, und verweiſt auf feine Amter als Poſtmeiſter in Augsburg und elen. 

Alten Aufzeichnungen entnehmen wir, daß Innozenz auch zwei Schweſtern 
gehabt hat, deren Namen jedoch nicht überliefert ſind. Die eine war mit einem 
Giuſeppe Rota aus Bergamo vermählt, dem Sprößling einer alten, edlen Veran: 
maskerfamilie, die mit den Taxis in mehrfachen verwandtſchaftlichen Beziehungen 
ſtand. Verwieſen ſei nur auf die Gattin des 1543 in hohem Anſehen ver— 
ſtorbenen Comes et eques apoſtolicus und edlen Bergamasker Bürgers Dominicus 
de Taxis, die Eliſabetta Rotta; das prächtige Grabmal dieſes Ehepaars können 
wir in der Kirche zu S. Spirito in Bergamo bewundern. H 

Der Gatte der anderen Tochter gehörte zur Familie Calepio 5), die gleichfalls 
zu den angeſehenſten von Bergamo zählte. Die Conti de Calepio ſtammten von 
dem gleichnamigen Ort am Oglio, dem Ausfluß des Iſeoſees, im öſtlichen Teile 
des Bergamasker Gebiets. Ihr Wappen, ein ſteigender Löwe (7), iſt an der 
Decke des Taſſohauſes in der Via Pignolo zu Bergamo angebracht, ebenſo wie 
die der Rota und vieler anderer Vergamasker Familien, die ſich mit den Taxis 
verſchwägert haben. Auch eine Nichte des obenerwähnten Dominicus de Taxis 
war an einen Träger dieſes Namens verheiratet, und zwar au den ſplendidus 
dominus Comes Johannes Franciscus de Calepio. 

Auf Taxisſchen Urkunden zeichnete ein Jacobus domini Parini de Calepio als 
Notar (29. November 1486). Auch im deutſchen Poſtweſen finden wir den 
Namen Calepio wieder, und zwar im Poſtmeiſter zu Scheppach, öſtlich von Ulm, 
Joſeph Calepio. Daß Innozenz Angehörige der ihm verſchwägerten Familie nach 
Dentſchland und in den Dienſt der Habsburger gebracht hat, darf man dabei 
wohl annehmen. Gerade in der Zeit freilich, wo der Abfall der Niederlande die 
Taxis und ihr Unternehmen zu vernichten drohte und Leonhard als General 
oberſtpoſtmeiſter abgeſetzt wurde, ſpielte dieſer Calepio eine wenig KE Rolle. 
Von dem an Leonhards Stelle geſetzten Johann Hinckhardt ließ er ſich 1578 alle 
Gewalt über die Poſten im Reich übertragen und wiegelte die Poſtboten zwiſchen 
Augsburg, Rheinhauſen und Köln, die wegen ihres ansſtändigen Lohnes ſchon 
unzufrieden waren, gegen die Taris auf und veranlaßte ſie zum Streik, ſo daß 
die Briefbeſtellung ruhte. Er ſcheint aber auf den Weg der Pflicht zurück— 
gefunden und das Vertrauen Leonhards wieder gewonnen zu haben. Denn bei 
den Verhandlungen über die Poſtreformation am Ende des 16. Jahrhunderts 
begegnet uns Joſeph de Calepio (es iſt wohl der nämliche) zugleich mit Peter 
de Herbais und dem gewandten Kölner Poſtmeiſter Jakob Henot als Bevoll— 
mächtigter Leonhards von Taris 26). | 

Nur ein halbes Jahrhundert wirkten die Füſſener Taxis auf deutſchem Boden, 
und ein grauſames Geſchick bereitete dieſem Zweig ein jähes, vorzeitiges Ende. 
Trotzdem gelangten ſie zu Anſehen und Bedeutung und ſpielten in den Wirren 
ihrer Zeit eine beachtenswerte Rolle. In der Treue zu Kaiſer und Reich nicht 
wankend, erfüllten ſie gewiſſenhaft die Aufträge der Saul in deren Dienit 
ſie getreten waren, und ließen ſich auch durch Neid und Mißgunſt darin nicht be— 
irren, denen ſie als Fremdlinge natürlich mehr als andere ausgeſetzt waren. Ab— 
geſehen von ihrer perſönlichen Tüchtigkeit, durch die ſie ſich die Gunſt der mächtigſten 
Regenten ſicherten, verdankten ſie ihre wohlgegründete, feſte Stellung dem ausge— 
prägten Familienbewußtſein ihres Geſchlechts. Dieſe hervorragendſte Eigenſchaft 
der Taris hat die einzelnen Mitglieder, mochten fie auch noch Jo entfernt mitein— 

25) Wal. Teſtament des Dominicus de Taxis vom 11. April 1530. 

26) Mal. Goller Engelbert: Jacob Henot (geſt. 1625), Bonn. Georgi. 1910 S. 40. 
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ander verwandt oder auf der ganzen Welt verſtreut ſein, immer und immer wieder 
zuſammengeführt und aus ihnen eine Familiengeſellſchaft gebildet, die im gegen— 
ſeitigen Vertrauen und im verſtändnisvollen Zuſammenwirken aller Teilhaber ein 
Unternehmen gründen, ausgeſtalten und in feinem Beſtand ſichern konnte, das 
zu den größten der Wirtſchaftsgeſchichte gehört. 

Gewiß haben auch Ichſucht und Ehrgeiz manche Taxis der damaligen Zeit auf 
eigene Wege verlockt und das ſtraffe Band der Familien- und Geſchäftsgemeinſchaft 
zu lockern und zu ſprengen gedroht. Immer wieder jedoch brach ſich der Gedanke 
der Zuſammengehörigkeit Bahn, und je umfangreicher ihr Unternehmen wurde, 
um ſo mehr machte ſich auch das Streben nach der organiſchen Einheit des Betriebs 
geltend. Schon in den erſten Anfängen des deutſchen Poſtweſens können wir be 
merken, wie es ſich allmählich in der Brüſſeler Linie verkörperte und mehr und 
mehr Geſtalt annahm. Erſt nach ſchweren Kämpfen und empfindlichen Rück— 
ſchlägen konnte ſich dieſe um die Wende des 16. und 17. Jahrhunderts im Beſitz 
einer einheitlichen Oberleitung des Poſtweſens ſicher fühlen, nämlich von der Seit 
an, wo Leonhard J. zum Generalpoſtmeiſteramt der Niederlande auch jenes für das 
Reich bekam und ſich damit eine Monopolſtellung im Poſtweſen errang. Daß die 
Brüſſeler Taxis in dieſen auf ihren Vorrang abzielenden Beſtrebungen an ihrem 
Füſſener Vetter Innozenz eine verſtändige und bereitwillige Hilfe und Stütze 
fanden, darin darf man wohl eines ſeiner beſonderen Verdienſte erblicken. 


Nachtrag. 


Die Wiederaufnahme der Beziehungen des f. Zentralarchivs zu den Berga— 
masker Archiven hat noch während der Drucklegung des vorſtehenden Aufſatzes 
ein erfreuliches Ergebnis gezeitigt, indem es gelang, ausführliche Auszüge aus drei 
Urkunden des Archivio Notarile Provinciale in Bergamo zu erhalten. Die eine 
Urkunde enthält das Teſtament des egregius vir dominus Evangeliſta filius quondam 
Zentilini de Taſſis del Cornello vom 8. Januar 1539, alſo des Vaters des Füſſener 
Poſtmeiſters Innozenz. Zu ſeinen Haupterben ernennt er den Reverendus dominus 
Auguſtinus, Kanonikus der Kirche S. Vincentii Majoris zu Bergamo, und den 
Innozenz. Wie wir nunmehr erfahren, ſtammten dieſe beiden Söhne aus ſeiner 
Ebe mit der verſtorbenen Lucia de Buſis, deren Name auch bei einer Tochter des 
Innozenz wiederkehrt. Seine zweite Gattin hieß Cecilia. Das Teſtament erwähnt 
auch drei Töchter; Caſſina war mit Alexander de Calepio verheiratet, Magdalena 
mit Piligrinus de Buſis de S. Piligrino und Antonia mit Bernardus de l'Ulmo. 
Zu bemerken iſt die feinen beiden Söhnen auferlegte Verpflichtung, für den natür— 
lichen Sohn des Innozenz Franciscus 25 Jahre lang zu ſorgen. Da mit dem 
25. Jahre die Mündigkeit eintrat, iſt anzunehmen, daß dieſer Franciscus damals 
noch in den Windeln N Mit Legaten wurden bedacht die Armen der Gemeinden 
Cornello und Camerata, dann die Pfarrkirche der hl. Maria zu Camerata und die 
Kirche des hl. Cornelius zu Cornello. Aufgezeichnet wurde die letztwillige Verfügung 
»in domibus iuris« des Teſtators, in welchen fein Vetter Johannes Jacobus de Taſſis 
del Cornello eine Herberge betrieb (hospitium exercebat). Grundbeſitz hatte Evangeliſta 
auch in territorio de Presetio (Preſezzo, weſtlich von Bergamo bei Ponte San 
Pietro?) und am lago Zumello, deſſen Lage ich zur Zeit noch nicht beſtimmen kann. 

Auch das im Aufſatz erwähnte Teſtament des Innozenz vom J. Januar 1541 
liegt nun in einem ausführlicheren Auszug vor. Die einleitenden Worte beſtärken 
noch mehr in der Anſicht, daß es Innozenz kurz vor ſeinem Weggang in die Fremde, 
im Hinblick auf die Ungewißheit ſeiner Zukunft, gemacht hat. Er wollte nicht 
haben, daß ſein Beſitz an Unwürdige oder Undankbare falle. Sein Vater Evangeliſta 
wird bereits als tot erwähnt. Geſamterbe iſt ſein geiſtlicher Bruder, der Kanonikus. 
Seinem natürlichen Sohn Johannes Franciscus aber ſetzte er zu der ihm 
bereits von ſeinem Großvater beſtimmten Rente 50 Pfund Reichstaler aus. 
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Stammtafel der Füſſener Taxis 
mit Berüdfihtigung ihres verwandtſchaftlichen Verhältuiſſes zu den Augsburger Taxis. 
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g J. Omodens (Homodeus) de Taxis de Cornello (de Camerata) 


T = f. Thurn⸗und⸗Tarisſches Zentralarchiv. in vicinia S. Joannis Albi (San Giovanni Bianco). ©. = Sommario de' Documenti coi quali fi prova lo 
J. = Regeſten von Locatelli, ebenda. 14. Mai 1251 (J.). F vor 1200 (L). ſtemma genealogtico dell' Illuſtriſſima ſamiglia 
Ss = Solerti, Vita di Torquato Taſſo. III Bd. Taſſi, vom Bergamasker Notar Jo. Bapt. Ca⸗ 

Torumenti. I. Ser Augerius de Taxis de Cornello dietus Deleidus raria im f. Zentralarchiv (1718). 
- - EENEG = o in vieinia S. Petri de Horzio. Sr ve, e „ - - - 
16. Juli 1% (., ). F vor 4. Mai 1312 (J.). 
Guariſchus (Cvariſchusſ de Taxis de Gornello Benebictus dictus Feracius de Tazzis de Cornello 
in vieinia S. Mariae de Camerata. in vieinia S. Mariae de Camerata. 
4. Mai 1312 (J.), 18. Dez. 1341 (J.), 16. Juni 1342 (C), 22. Okt. 1348 (I.), 13. März 1358 (J.). 20. Okt. (Dez. ) 1333 (I., (), 20. Okt. 1337 (8 III. S. 83), 16. Juni 1342 (I., S, Ci. 
7 vor 15. Jan. 1359 (J.). f 13. März 1353 (J.), 19. Sept. 1355 (J., 8). 
F vor 15. Jan. 1359 (L). 
KE eege . 
Nogerins de Taziis de Cornello Guariſchus dictus Rubeus de Taris de Cornello 
in vieinia S. Laurentii in Bergamo. in vieinia S. Mariae de Camerata. 
1. Juli 1975 (J.), 22. April 138000). F vor 1. Juni 1401 .). * ca. 1329, 13. März 1353 (L, ), 1354 fil. emancipatus (J.). 
———— —— . . —— emgeet 
Filippus dictus Zentilinus de Tazis de Gornello. Ser Bonus Roſſi de Taſſis de Cornello [Kurier) 
1297 (0, 1. Juni 1401 (.). in Brettis. 17. Aug. 1455 (00), 23. Dez. 1466 (CO). 
+ vor 30. Nov. 1439 (J.). 7 vor 1472 (l.). in S. Maria de Camerata. 
Ser Rogerins de Taciis de Cornello. | Ser Guariſchus dictus Nubeus Martinus] Maffio? (CO). Autonins. Bartholomäus 
28. Febr. 1443 (J.), 16. Aug. 1455 (l.) (C 1454 4. Marz 1457 (I.), 5. Dez. 1465 (0). de Taxis de Brettis. 1472 (J.). 1472 (I.). notarius. 
T vor 7. Aug. 1473 (J.). 1472 (J.), 7. Aug. 1473 (l.), 27. Jan. 1495 (C). 1447, 1466, 1477 ICH 
7 vor 1525 (L). F vor 17. Oft. 1499 (C) 
Zentilinus. Gabriel. Raphael. Ser Aloyſins (Luigi). Cattarina. 
Alle 3 am 16. Aug. 1455 zu Notaren ernannt (J.). 5. März 1508 (C), 4. Juli 1518 (C), 26. Juni 1525 (I.). 17. Okt. 1490 (0), 15. März 1528 (C). 
+ vor 1511 (J.). F vor lm (.). + nach 27. Jau. 1405. x Johannes, S. d. f Paxius de Taris 


D 


Agoſtina Benaglio (?). 


Evangeliſta. Joannes Battiſtino. Marens Maffeus. Gnariscus. Bartholomäus Johaunes Bartholomäns (I'). Jeremias (T'). Seraphin I (1 
1511 0.), 15. Jau. 1526 CTT). 26. Nov. 1522 10). Antonius. 1525 (l.). 1525 (I.). in Flandern. Anguſtinus. 23. Febr. 1523 (C). 23. Febr. 15230C). kaiſ. Poſtmeiſter i! 
Teſtament 1539 (LL + vor 1525 (1.). 1525 (.). Teſtament 26. Juni 15250). 1525 (J.). + 1549. Augsburg um 
+ vor 1541 (.). Allegra, T. d. David de X Anna Meis von + Brüffel, 18. Jul“ * 
Taris in Venedig. Elkau. ( Brüſſel, Notre Dane 


15. Aug. 1527 (C). du Sablon. 


— ͤ—— 0 ̈ͥͥmö —.—— —ö—.. . ..—— — — — — — . — — 


Rev. D. Anguſtinus. Innocentius. Tochter Tochter Gio. Giacomo. Georg. Seraphin II. 
Kanonikus in Bergamo. Poſtmeiſter in Füſſen (IT) x Ginſeppe Rota X .. .. de Calepio (TT Kanonikus in S. Angelo in Rom. + kurz vor 1559. Poſtmeiſter von Augsburg 
F nach 2. Sept. 1551 (T). 7 15. Dez. 1592. in Bergamo (TT). 16. Sept. 1527 ((), 31. Ang. 1528 (C). u. Rheinhauſen (UT). 

U Füſſen, Freibergkapelle. 28. Juli 1545 (C), 7. Nov. 1554 (C). * ca. 1542. 

x 1. ca. 1518 Veneventa, T. d. g T 1582. 
David de Taxis in Venedig. Iſabella, T. d. Simon 
7 1576. 0 Fuſſen, Freibergkap. von Taxis in Mailand. 


O 2. . . . . von Veikirchheim (2) 


— — ——— — N ————— 


Prudentia (TT). Johann Baptiſta (TT). Lucia (TT). Yullaua (TT). Lucia (TT). Oktavian. 
1552. + jung. oo Obriſt Philipp von Taxis, x 30. Mai 1571 Obriſt Ferdinand von Taxis, Freiherr von Thurn und Taxis. 
% 20 April 1858 vor Bonn. Herr zu Zwölfäxingen und Hauswarth. Herr zu Zwölfäxingen und Hauswarth. 4 1572. + Rohrenfels, 6. Juli 1026. 


Köln, Minoritenkirche. O Augsburg, St. Moritz. 
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Kartierung bei der ſächſiſchen Poſt im 18. Jahrhundert. 
Von Poſtinſpektor Ernſt Wolf in Chemnitz. 


Im Anfang des 18. Jahrhunderts gingen die Poſtſendungen für Schleſien aus 
dem Norden und Weſten Deutſchlands, aus England, Holland, Frankreich uſw. 
zufolge der unabläſſigen Bemühungen des Ober-Poſtamts in Leipzig zum größten 
Teil über Sachſen auf dem Kurs Eilenburg, Torgau, Großenhain, Königsbrück, 
Bautzen, Görlitz, Bunzlau, Liegnitz (Schaefer, Geſchichte der Sächſ. Poſt, S. 65). 
Die ſchleſiſchen Poſtanſtalten waren die Hinterſaſſen der Ober-Poſtämter in Leipzig 
und Bautzen. Als Ende 1740 und Anfang 1741 Friedrich der Große Schleſien 
im raſchen Anlauf beſetzte, war das Poſtweſen in Schleſien in ziemlich verwahr— 
loſtem Zuſtand (Stephan, Geſchichte der Preuß. Poſt, S. 206, 208) ). Infolge 
der kriegeriſchen Ereigniſſe wurde die Unordnung auf den Poſten noch ſchlimmer, 
bis Friedrich im Juli 1741 durch einen Befehl zur Errichtung eines geordneten 
Poſtweſens eingriff. So hatte Ende Mai und Juni 1741 ein angeblicher Kgl. 
Preuß. Kommiſſar Gibſer vom Preuß. Kriegs-Kommiſſariat in Breslau bei dem 
Poſtamt in Bunzlau, das von der Witwe des verſtorbenen Poſtmeiſters verwaltet 
wurde, die Leipziger, Bautzener und Görlitzer Briefbeutel geöffnet und Felleiſen 
und Pakete wieder mit dem Bunzlauer Petſchaft?) verſchloſſen. Beim Eingang 
des Leipziger Briefbeutels in Breslau fehlten 10 Briefe; ſtatt 94 Stück waren nur 
84 vorhanden. Da über Bunzlau auch die Sendungen für den Warſchauer Hof 
des ſächſiſchen Kurfürſten, der zugleich die polniſche Königskrone trug, befördert 
wurden, nahm die ſächſiſche Poſtverwaltung beſonderen Anteil an dem Falle. Die 
von ihr eingeleitete Unterſuchung brachte bemerkenswerte Aufſchlüſſe über die Rat, 
tierung der Poſten (Akten 35495 im Sächſ. Haupt⸗Staatsarchiv in Dresden) ). 

Der Ober⸗Poſtmeiſter Dr. Pöpelmann in Bautzen (Schaefer, Geſchichte der Sächſ. 
Poſt, S. 168), der den Poſtmeiſter Merzdorf in Waldau!) mit der Unterſuchung 
beauftragt hatte, mußte beſonders zu der Frage Stellung nehmen, »ob die nacher 
gedachte Breslau mit der Leipziger Poſt gehende Briefe, nicht wie ſonſt zu geſchehen 
pfleget, ordentlich einchartirt, oder wenigſtens in ein dazu beſtimmtes beſonderes 
Buch, damit man, an wen ſolche adreßiret, daraus erſehen könne, eingetragen, oder 
ob ſolche nur nach ihrer Anzahl ſummarirten benannt worden«. Pöpelmann 

berichtete, »daß ſowohl die Leipziger als Budiffinerd) nachen Breslau haltende 
Briefe, an beyden Orthen ordentlich zu Buche getragen recommandirte Briefe und 
Paquete auch nacher Breslau enchartirt, die ſimplen Briefe aber nur ſummarirten 
benennet worden. Zur gleichen Frage mußte ſich auch der Ober⸗Poſtmeiſter Everdt 
in Leipzig (Schaefer, a. a. O., S. 173) äußern. Er berichtete am 6. Juli 1741 
u. a.: »ſo iſt feit ao. 16668), da die Breslauer Poſt ihren Anfang genommen, 
niehmals eine Brief⸗Charte bis auf den heutigen Tag nach Breslau geſchicket worden. 
Es iſt bis dieſen heutigen Tag weder by den Fürſt Taxiſchen Poſt Aemtern als 
Nürnberg, Frankfurt am Main, Hamburg, Lübeck, Bremen, Hildesheim, Braun: 


) Das Poſtamt in Breslau verwaltete der Kgl. Ungar. Poſt direktor Bihn. Er dankte am 
27. September 1741 ab, als der Hofpoſtſchreiber Otto aus Berlin als Ober. Poſtmeiſter nach Breslau 
berufen wurde (Akten 35495, Bl. 44). 

2) Bei ber Sächſ. Poſt kamen Dienftfiegel 1681 auf (Schaefer, Geſchichte der Saͤchſ. Poſt, S. 106). 

3) Über den alten Betriebsdienſt find nur ſpärliche Nachrichten vorhanden (O. P. Pr. Gerbeth 
im Archiv f. P. u. T., Jahrg. 1904, S. 359). 

4) Waldau lag in der Oberlaufig, Bunzlau in Schleſien. 

H Bautzen hieß früher Budiſſin 

6) Nach Schaefer, a. a. O., S. 146, iſt die fahrende Poſt 1694 und die Reitpoſt 1714 einge⸗ 
richtet worden; ähnlich Stephan, a. a. O., S. 97. Der von Schaefer S. 81 aufgeführte Poſtbericht 
von 1616 führt aber ſchon den Poſtabgang für Liegnitz, Breslau auf. Moͤglich, daß im Bericht von 
Everdt ein Schreibfehler vorliegt. 
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ſchweig noch bey den Graf Paar'ſchen?) zu Wien, Prag, Breslau der Gebrauch, 
daß dieſelben mit denen überſchickenden Briefen zugleich Charten, wie alle übrige 
Preußiſches) und anderen benachbarte Chur- und ml. Poſt Aemter thun, überſenden, 
ſondern alle dieſe Poſt Aemter merken nur wie bekaunt, die Anzahl der mitgeſchickten 
Briefe an, und wenn je ein oder ander Beſchwerter oder ſonſt recommandirter Brief 
A iſt, wird ſolches in der Correſpondenz beſonders angemerkt, und, auf gleiche 
Weiſe wird hin wiederum von hieligen Ober Poſt Amt und auf die vor mehr als 
50—60 Jahren ertheilte Verorduung an das Poſtamt Dreßden auch daſelbſt verfahren. 
Zu einem eigenartigen Erſuchen an den preußischen Feind während' des Siebe 
jährigen Krieges benutzte das Poſtamt in Stollberg im Erzgebirge die Karte zu 
der am 13. Mai 1762 nach Dresden abgefertigten Poſt. Die Karte trug folgenden 
Vermerk: »Man ſuchet die Poſten nicht zu plündern wie die Oſterreicher es machen. 
Baumann «. Das zu dieſer Poſtkarte gehörige Paket mit 51 Talern Inhalt an 
die Sächſiſche Rentkammer wurde von dem feindlichen preußiſchen Feldpoſtmeiſter 
Bertram J »ohnaufhältlich ſpediret« (Sächſ. Haupt-Staatsarchiv. Akten 6221). 


Nachruf. 
Miniſterialdirektor Dr. König J. 

Am 28. November iſt der Miniſterialdirektor Dr. jur. Max König infolge 
eines Herzſchlags im Alter von 67 Jahren plötzlich verſchieden. 

Der Verſtorbene trat 1875 in Darmſtadt in den Poſtdienſt ein, beſtand 1881 
die höhere Verwaltungsprüfung und wurde 1892 Poſtrat. 1898 wurde er 
ſtändiger Hilfsarbeiter im Reichs-Poſtamt, 1899 vortragender Rat, 1902 Geheimer 
Poſtrat. Im Jahre 1916 erhielt er den Charakter als W Jirklicher Geheimer Ober- 
Poſtrat. In den letzten Jahren leitete er im Reichspoſtminiſterium die Abteilung IV 
für Perſonalaugelegenheiten. 

Dr. König hat in ſeiner vielſeitigen Tätigkeit Hervorragendes geleiſtet. Sein 
kluger Verſtand, ſeine ungewöhnlich ſchnelle Auffaſſungsgabe, raſche Entſchluß— 
fähigkeit und ein ſicheres Urteil verbanden ſich mit einer vorbildlichen Herzens— 
güte. In ſeiner Fürſorge für das Wohl der ihm anvertrauten Beamtenſchaft 
ließ er ſich nicht durch kleinliche Auslegung enger Dienſtvorſchriften leiten, ſondern 
ſuchte in der ihm eigenen vornehmen Denkungsart mit warmem Herzen und 
ernſtem Mitgefühl Entſcheidungen EE die bei aller Rückſichtnahme auf 
die dienſtlichen Belange den Wünſchen der Beamten nicht zuwiderliefen. 

Seiner juriſtiſchen Begabung — er promovierte 1892 zum Dr. juris — ſind 
wertvolle literariſche Erzeugniſſe . von denen beſonders hervorzuheben 
ſind ſeine Ausarbeitungen über die Poſt- und Telegraphengeſetzgebung. 

Im Preußiſchen Abgeordnetenhaus vertrat er 13 Jahre denſelben Wahlkreis. 
Auch im politiſchen Leben, in dem er eine hervorragende Stellung einnahm, hat 
er es verſtanden, für die Beamten fürſorgend tätig zu fein. 

Tief erſchüttert ſteht die geſamte Beamtenſchaft an der Gruft dieſes vortreff— 
lichen Mannes. Sein vornehmes, ſtets freundliches Weſen und ſeine guten Werke 
tragen Sorge dafür, daß die Spur ſeines Wirkens nicht raſch verweht. Ehre 
ſeinem Andenken. 


) Val. Schaefer, a. a. O., S. 13, 149, Stephan, a. a. O., S. 37, 96; Dr. Goͤrs im Archiv 
f. P. u. T., Jabra 1909, S. 144. 

8 Bei den Brandenburgiſchen Poſten war das Eintragen der Briefe in Karten bereits im 
17. Jahrbundert eine Maßregel der Ordnung (Stepban, a. a. O., S. 61). 

) In Dresden beſtand während des Siebenjährigen Krieges ein preußiſches Feldpoſtamt. 1754 gab 
es in Berlin einen Geh. erp. Sekretär Bertram, Ka 1763 Geheimer Poſtrat und General-Poſtkaſſen. 
rendant wurde (Stephan a a. O., S. 228, 275, 285. 
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Sparſame Wärmewirtſchaft im Poſt⸗ und Telegraphenbetrieb. 
Von Poſtbaurat Kaſten in Berlin. 


J. Allgemeines über Wärmewirtſchaft. 


Die Wärmewirtſchaft hat die Aufgabe, die in den Brennſtofſen enthaltene 
Wärme möglichſt ohne Verluſte nutzbringend zu verwerten, gleichgültig, ob ſie 
dem Verbraucher als Wärme oder nach einer Umwandlung in Arbeit zugeführt 
wird. Man unterſcheidet hiernach zwei Gruppen von wärmewirtſchaftlichen 
Betrieben, nämlich ſolche, deren Hauptaufgabe die Entwicklung von Wärme, und 
ſolche, deren Hauptaufgabe die Erzeugung von Arbeit aus Wärme iſt. Bei den 
erſteren iſt mithin die Wärme das Haupterzeugnis, während ſie bei der Arbeits— 
erzeugung als Nebenerzeugnis oder Abfall anzuſehen iſt. 

Die ſparſame Entwicklung von Wärme aus dem Brennſtoff iſt jedenfalls 
eine den beiden Gruppen gemeinſame Forderung; bei den zur Krafterzeugung 
dienenden Einrichtungen kommt noch hinzu, daß die Umwandlung von Wärme 
in Arbeit möglichſt ohne Verluſte erfolgen muß, und daß die unvermeidlichen 
Verluſte dieſes Umwandlungsvorgangs, alſo die Abfallwärme, in ihrer Ur— 
ſprungsform ausgenutzt werden. Die Aufgaben der ſparſamen Wärmewirtſchaft 
gehen aber darüber noch hinaus; ſie umfaſſen auch den ſparſamen Verbrauch 
der Wärme oder der aus ihr hergeſtellten Arbeit; der letztere Teil iſt ſogar der 
wichtigſte. 

Im praktiſchen Betrieb haben beide Gruppen das Gemeinſame, daß der erſte 
Teil, nämlich die ſparſame Wärmeentwicklung, in erſter Linie Aufgabe der 
techniſchen Sachverſtändigen und Betriebsleiter iſt. Auch die möglichſt verluſt— 
loſe Umwandlung der Wärme in Arbeit iſt eine rein techniſch-wirtſchaftliche 
Angelegenheit. Anders liegt es bei dem ſparſamen Verbrauch der gelieferten 
Wärme oder Arbeit; hier überwiegt der Einfluß des zumeiſt techniſch-wirtſchaft— 
lich nicht geſchulten und erfahrenen Verbrauchers. 

Die Forderung einer ſparſamen Wärmewirtſchaft geht nicht nur über den 
Pflichtenkreis eines wärmeverbrauchenden Unternehmens, ſondern auch über den 
eines einzelnen Volkes weit hinaus; ſie iſt eine der wichtigſten Aufgaben, wenn 
nicht überhaupt die Grundlage der geſamten Weltwirtſchaft, ſo daß man mit 
Recht von der Kohle als Weltmacht ſprechen kann. Beruht doch letzten Endes 
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unſere geſamte heutige Kultux auf der Benutzung der in der Kohle aufgeſpeicher— 
ten Sonnenwärme; nehmen wir doch im Beruf und im gewöhnlichen Leben kaum 
einen Gegenſtand in die Hand, deſſen Anfertigung nicht mehr oder weniger 
Brennſtoff erfordert hätte; ja, man kann mit einer gewiſſen Berechtigung die 
Menge der zur Befriedigung unſerer Lebensbedürfniſſe aufgewendeten Wärme 
ebenſogut wie den Verbrauch von Seife, wie es Liebig tat, als Maßſtab für 
die Kultur anſehen. Sehr lehrreiche Hinweiſe über dieſen Gegenſtand brachte 
die kürzlich im Schloſſe zu Charlottenburg veranſtaltete Ausſtellung über Wärme 
im Haushalt und Kleingewerbe. Neben einem Stück Steinkohle im Gewicht 
eines Kilogramms waren verſchiedene Gegenſtände aufgebaut, die zu ihrer Her— 
ſtellung dieſe Kohlenmenge verbrauchen, 3. B. ein Stück Stahl und Schmiede— 
SE mehrere Ziegelſteine, eine Anzahl halbe Liter Pſchorrbräu u. a. 

Die ſparſame Verwendung der Kohle iſt nun nicht nur aus dem Grund ein 
dringendes Gebot für alle Kulturvölker, weil die ſichtbaren und bekannten 
Kohlenvorkommen ein abjehbares Ende nehmen werden, ſondern auch deshalb, 
weil die Tiefen, in die man zu ihrer Gewinnung hinabſteigen muß, mit dem 
Verbrauch von Jahr zu Jahr zunehmen, und weil die Überwindung dieſer 
Tiefen oder Teufen, wie der Bergmann ſie nennt, einen ſtetig wachſenden Teil 
des geförderten Brennſtoffs für die Förderung ſelbſt, für die Waſſerhaltung, 
die Wetterführung und alle ſonſt noch zum Kohlenbergbau gehörenden Neben— 
betriebe verſchlingt. 

Die Kulturvölker haben ſomit, abgeſehen von anderen Folgen, allein ſchon 
wegen des mit der jetzigen Art der Kriegführung verbundenen Brennſtoff— 
verbrauchs allen Anlaß, künftige Kriege zu vermeiden; welche Unmengen von 
Kohlen ſind nicht allein für die Herſtellung von Sprengſtofſen, Granaten und 
ſonſtigem Kriegsgerät verbraucht worden. Um ſo mehr iſt es Aufgabe aller 
Kulturvölker, auch in der Nachkriegszeit jeden unnötigen Aufwand an Vrenn— 
ſtoff zu ſparen und ihre Bedürfniſſe entſprechend einzuſchränken. 


Im Gegenſatz zu dieſer Auffaſſung betrachtete man bisher die Verwendung 
des Brennſtoffs lediglich als eine perſönliche Angelegenheit des Beſitzers und 
höchſtens als die eines über dieſe Schätze verfügenden Volkes. Hiernach wäre 
nun die ſparſame Wärmewirtſchaft nicht für alle Kulturvölker von gleicher Be— 
deutung, weil ſie ſehr verſchieden mit Kohlenvorräten bedacht worden ſind. 
Bekanntlich ſind die Vereinigten Staaten, England und Deutſchland die kohle— 
reichſten und damit für die Weltwirtſchaft wichtigſten Länder. Die Natur hat 
inſofern für einen gerechten Ausgleich geſorgt, als der größte Teil der mit 
Kohlenlagern ſtiefmütterlich bedachten Länder über reiche Waſſerkräfte verfügt, 
deren Ausbau ſich noch im Anfang befindet und weſentlich zur Streckung der 
Kohlenvorräte beitragen wird. Auch er gehört ſomit im weiteren Sinne zu den 
Aufgaben der ſparſamen Wärmewirtſchaft, auf die wir immer wieder bei allen 
wirtſchaftlichen Betrachtungen zurückkommen. 

Innerhalb der einzelnen Völker faßte man bis vor kurzer Zeit die Wärme— 
wirtſchaft meiſt als eine Angelegenheit der Induſtrie, und zwar als eine be— 
ſondere Angelegenheit der Schwerinduſtrie, auf, die zur Gewinnung und Ver— 
arbeitung der Rohſtoffe außerordentliche Wärmemengen verbraucht und daher 
zuerſt auf ſparſamſte Ausnutzung der Wärme hingewieſen wurde. Dieſe Aufgabe 
läßt ſich hier verhältnismäßig leicht dadurch erfüllen, daß man alle Arbeits— 
vorgänge zeitlich und räumlich aufeinander folgen läßt, ſo daß ſich der Rohſtoff 
und die aus dieſem hergeſtellten Gegenſtände, ſolange ihre Bearbeitung Wärme 
erfordert, überhaupt nicht völlig abkühlen können und nur zwiſchen den Arbeits— 
vorgängen einer Zwiſchenerwaͤrmung bedürfen, die die Abkühlung während der 
Bearbeitung auszugleichen hat. Darüber hinaus lernte man, die bei den Arbeiten 
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abfallende Wärme auszunutzen; z. B. verwendet man die in den Giſchtgaſen der 
Hochöfen enthaltene Wärme zum Betrieb von Gasmaſchinen, zur Erzeugung von 
elektriſchem Strom, die heißen Abgaſe der Wärmeöfen zur Heizung von Dampf— 
keſſeln uſw. Daraus entwickelte ſich folgerichtig ein Zuſammenfaſſen der Schwer— 
induſtrie in wenigen Bezirken an den Gewinnungsſtellen des Brennſtoffs. Wenn 
wir nun trotzdem noch induſtrielle Unternehmungen dieſer Art auch in brenn— 
ſtoffarmen Gegenden finden, die ſich alſo mit einer ſparſamen Wärmewirtſchaft 
nicht in Einklang bringen laſſen, ſo erklärt ſich dies aus der Entwicklung der 
Induſtrie, die nicht allein wirtſchaftlichen Forderungen zu genügen, ſondern 
auch auf andere Verhältniſſe, 3. B. die Lebensbedingungen der Angeſtellten, 
Rückſicht zu nehmen hat. 


II. Organiſation der Brennſtoff⸗ und Wärmewirtſchaft. 


Hinſichtlich der Organiſation ſind Brennſtoff- und Wärmewirtſchaft ſtreng aus— 
einanderzuhalten. Die jetzt nur noch die Steinkohle umfaſſende Brennſtoffbewirt— 
ſchaftung iſt eine behördliche Angelegenheit, während die Wärmewirtſchaft dem 
einzelnen Unternehmen bisher überlaſſen worden iſt. Zwiſchen beiden befteht 
inſofern ein Zuſammenhang, als die behördlich geregelte und naturgemäß zu 

einer Einſchränkung des Verbrauchs führende Brennſtoffbewirtſchaftung zur 
ſparſamen Verwendung den erſten Hauptanſtoß gibt; darüber hinaus wird aber 
ein gut geleitetes Unternehmen noch eigene Stellen ſchaffen, deren Hauptaufgabe 
es iſt, die beſonderen wirtſchaftlichen Verhältniſſe des Unternehmens zu erforſchen 
und darauf einen Plan zur ſparſamen Wärmewirtſchaft für jeden Betrieb be— 
ſonders aufzuſtellen. Dieſe Dinge gehen viel zu ſehr ins einzelne und ſind viel 
zu unüberſichtlich, um von einer Verwaltungsbehörde, wie es die unter dem 
Reichswirtſchaftsminiſter ſtehende ſtaatliche Kohlenverteilung iſt, mit Erfolg 
behandelt zu werden. Zwar beſitzt der Reichskohlenrat techniſch-wirtſchaftliche 
Sachverſtändige, die in erſter Linie den Schutz des Verbrauchers wahrzunehmen 
haben, trotzdem iſt aber viel Brennſtoff bei der öffentlichen Kohlenwirtſchaft 
durch unrichtige Zuteilung der Kohlenſorten verſchwendet worden; aller: 
dings waren die Kohlenverteilungsſtellen beſonders durch Mangel an guten 
Spezialkohlen behindert. So iſt es nur ſelten möglich geweſen, für die Keſſel— 
betriebe der Berliner Stadtrohrpoſt die in der Vorkriegszeit benutzte Erbs— 
kohle zu beſchaffen. Viel Brennſtoff iſt auch bei der Verfeuerung von ſogenannten 
minderwertigen Brennſtoffen, wie Rohbraunkohle und Koksgrus, verſchwendet 
worden, für die die meiſten Feuerungen nicht ohne koſtſpieligen Umbau zu 
benutzen ſind. 

An ſich liegt ja der Gedanke recht nahe, die von den Unternehmungen ge: 
bildeten Wärmewirtſchaftsſtellen zu einer einheitlichen behördlichen Stelle 
zuſammenzufaſſen und nicht nur die Verteilung des Brennſtoffs, ſondern auch 
feinen Verbrauch durch geſetzliche Vorſchriften zu regeln. Die Hauptſchwierig— 
keit beſteht darin, daß die Einrichtungen zur Erzielung ſparſamen Verbrauchs 
in der heutigen Zeit mit erheblichem Koſtenaufwand verbunden ſind, und daß 
eine Behörde wohl kaum in der Lage ſein wird, einen Unternehmer zu dieſem 
Aufwand geſetzlich zu zwingen. In der Hauptſache würde ein ſolcher Verſuch 
zu einer weiteren Belaſtung unſerer ohnehin durch die Folgeerſcheinungen der 
Zwangswirtſchaft ſtark in Anſpruch genommenen öffentlichen Rechtspflege führen. 

In allen wirtſchaftlichen Dingen iſt der Erfolg nicht vom Zwang, ſondern 
von dem freien, auf eigenem Vorteil beruhenden Willen abhängig. Daher liegt 
es im Vorteil eines jeden Wärme verbrauchenden Unternehmens, ſich an eine 
freie Vereinigung anzuſchließen, deren Tätigkeit naturgemäß nur eine beratende 
ſein kann und darf. Die Spitze ſolcher Einrichtung bildet die Hauptwärmeſtelle 
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des Vereins Deutſcher Ingenieure, der einzelne Stellen für beſondere Zweige 
angegliedert ſind. Dazu gehört u. a. die Wärmeſtelle des Verbandes der Deut— 
ſchen Zentralheizungsinduſtrie. Die Hauptſtelle gibt ihre Erfahrungen und 
Unterſuchungen in einer beſonderen Druckſchrift, dem Archiv für Wärme— 
wirtſchaft, bekannt. Die Wärmeſtellen ſehen es nicht als ihre Aufgabe an, neue 
teure Anlagen zu ſchaffen, ſondern legen den Nachdruck au Die Belehrung aller 
Angeſtellten, die mit Wärmeeinrichtungen zu tun haben. Die Belehrung beginnt 
mit dem Heizer; ſtaatliche Heizerkurſe, die den gleichen Zweck verfolgen und 
von den Überwachungsvereinen der Dampfkeſſel eingeführt worden ſind, gibt es 
ſchon ſeit einer Reihe von Jahren. Sie beſchränkten ſich indeſſen auf die Heizer 
der Hochdruckdampfkeſſel und ſind erſt in neuerer Zeit auf die wirtſchaftlich nicht 
minder wichtigen Sammelheizungen ausgedehnt worden; ein ſolcher Lehrgang, 
an dem Maſchiniſten und Obermaſchiniſten teilgenommen haben, hat bei der 
Reichs-Poſtverwaltung erſtmalig im letzten Winter bei der Ober-Poſtdirektion 
in Berlin ſtattgefunden. 

Wenn die deutſchen Ingenieure auf dieſem Gebiet eine geſetzliche Bevor— 
mundung ablehnen, ſo geben ihnen die Leiſtungen, die die deutſche Technik 
aufweiſen kann, zweifellos ein Anrecht dazu. Es iſt nicht als ein Zufall zu 
betrachten, daß in Deutſchland der Dieſelmotor, die im Wärmeverbrauch ſpar— 
ſamſte Kraftmaſchine, erdacht und ausgebildet worden iſt. In Deutſchland hat 
man zuerſt hochüberhitzten Dampf zum Vetrieb von ortsfeſten Dampfmaſchinen 
und Lokomotiven benutzt und damit ihren Kohlenverbrauch um rund 20 v & ver: 
ringert; eine deutſche Ingenieurtat der letzten Zeit iſt die Benutzung von Hoch— 
druckdampf von 60 Atmoſphären Spannung ſtatt der bisher üblichen von 
höchſtens 15 Atmoſphären. Welche Schwierigkeiten dabei zu überwinden ſind, 
mn nur der Betriebsbeamte zu beurteilen. 

Dieſe Vorzugsſtellung der deutſchen Ingenieurkunſt beruht auf der gründ— 
lichen wiſſenſchaftlichen Vorbildung. Die Wärmelehre, die für die Wärmewirt— 
ſchaft und damit für die Maſchinentechnik wichtigſte Wiſſenſchaft, iſt eins der 
umfangreichſten und ſchwierigſten Gebiete der Ingenieurausbildung. Das Cin— 
dringen in dieſe Wiſſenſchaft ſetzt DL das Beherrſchen der Phyſik, Chemie 
und der höheren Mathematik voraus. Die wiſſenſchaftlich-wirtſchaftliche Er— 
ziehung war aber von jeher eine beſondere Eigentümlichkeit der deutſchen 
techniſchen Hochſchulen. 


III. Aufgaben der praktiſchen Wärmewirtſchaft. 

l. Wärmewirtſchaft bei der Krafterzeugung. 
CTbbenſo wie bei der Schwerinduſtrie erfordert eine ſparſame Wärmewirtſchaft 
bei der Krafterzeugung ein Juſammenfaſſen der Betriebe an der Gewinnungs— 
Helle des Brennſtoffs, und zwar Ida aus dem Grunde, weil zur Fortleitung 
des aus dem So gewonnenen elektriſchen Stromes viel weniger Wärme 
erforderlich iſt als zur Fortbewegung der Kohlen. Es iſt zwar nicht immer 
möglich, die nn dem Namen Überlandzentralen bekannten Großkraftwerke in 
kohlenreichen Gegenden zu errichten, in ſolchen Fällen wählt man aber einen 
günſtigen, am Waſſerweg gelegenen Platz. 

Das Zuſammenfaſſen der Energiewirtſchaft nach wärmewirtſchaftlichen Ge— 
ſichtspunkten hat auch bei der Reichspoſt dazu geführt, eigene kleine Kraftan— 
lagen, wie ſie früher auch in Berlin betrieben wurden, aufzugeben und den zum 
Betrieb der zahlreichen Hilfsmaſchiuen Aufzüge, Förderbänder, Stempeln: 
ſchinen uſw.) ſowie für die Sondermaſchinen des Telegraphen- und Fernſprech— 
betriebs und für die Beleuchtung erforderlichen Strom von fremden Werken zu 
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beziehen. Damit iſt fie allerdings in Abhängigkeit von dieſen geraten und unter 
Umſtänden zum Bereithalten koſtſpieliger Aushilfsmaſchinen gezwungen, die in 
der Regel Brennſtoffſchlucker ſind. 

Indeſſen gibt es auch bei der Reichspoſt noch einige eigene Krafterzeugungs— 
anlagen, z. B. bei der Stadtrohrpoſt in Berlin, der Maſchinenanlage der Haupt— 
funkſtelle in Königs-Wuſterhauſen u. a. mehr, die als unabhängige Kraftanlagen 
für den Betrieb ſehr wertvoll, durch die heutige Energiewirtſchaft aber als über— 
holt anzuſehen ſind. Die hier benutzten Maſchinen fd Sauggas motoren, 
Naß- und Heißdampfmaſchinen und Dieſelmotoren. 

Der Sauggasmotor iſt an ſich eine recht wirtſchaftlich arbeitende 
Maſchine, die in ihrer Arbeitsweiſe große Ahnlichkeit mit dem Kraftwagenmotor 
hat. Ebenſo wie dieſer ſtellt ſich der Sauggasmotor durch Anſaugen das zu 
ſeinem Arbeitsprozeß nötige Gasgemiſch ſelbſt her und bringt es durch eine 
elektriſche Zündung im Arbeitszylinder zur Exploſion; er unterſcheidet ſich da— 
durch vom Kraftwagenmotor, daß er jett Arbeitsgas aus einem feſten Brenn— 
ſtoff — Anthrazit oder Koks — herſtellt, während der Kraftwagenmotor nur 
flüſſige Brennſtoffe zu verarbeiten vermag. 

Das Weſen und die ſparſame Arbeitsweiſe des Heißdampfes ſind bereits 
Gegenſtand einer früheren Abhandlung in dieſen Blättern geweſen (Archiv 1911, 
S. 657), es ſei daher auf die dritte Art der Kraftmaſchinen, den Dieſelmotor, 
kurz eingegangen. 

Er unterſcheidet ui von der Dampfmaſchine dadurch, daß wie beim Gas— 
motor in Arbeitsleiſtung umzuwandelnde Wärme in der Maſchine ſelbſt ent— 
wickelt wird. Der Dieſel motor ſaugt ſich indeſſen ſeinen Brennſtoff, das Treiböl, 
nicht ſelber an, ſondern erhält es durch eine beſondere Pumpe, die das El in 
den Arbeitszylinder einſpritzt, ſobald in dieſem durch die vorangehende Verdich— 
tung von Luft eine zur Entzündung des Oles genügende Temperatur entſtanden 
iſt. Im Dieſelmotor wird alſo der Brennſtoff nicht durch eine beſondere Zünd— 
vorrichtung, ſondern durch hocherhitzte Luft zur Entflammung gebracht. 

Bei allen dieſen Maſchinen wird nur ein verhältnismäßig geringer Teil der 
aufgewendeten Wärme in Arbeit umgeſetzt, der weitaus größte Teil dagegen geht 
verloren. Die Ausnutzung der Wärme beträgt ſogar bei der wirtſchaftlichſten 
Kraftmaſchine, dem Dieſelmotor, nicht viel mehr als 30 v H und ſinkt bei der 
Naßdampfmaſchine bis auf 15 vH und darunter. 

Bei den verlorengehenden Wärmemengen muß man zwiſchen ſolchen unter— 
ſcheiden, die nicht zu verwerten ſind, z. B. die zur Erzielung des Schornſtein— 
zuges bei Dampfanlagen nötige Wärme, und ſolchen, die zwar zur Umwand— 
lung in Arbeit nicht mehr zu gebrauchen ſind, aber noch ſehr gut zum Heizen und 
Kochen herangezogen werden können. Solche unter Umſtänden noch ſehr wert— 
volle Wärme enthält z. B. das Kühlwaſſer der Dieſelmotoren, das die Aufgabe 
hat, eine ſchädliche Erhitzung der Maſchine zu verhindern, ferner das Waſſer, 
das bei Dampfmaſchinen zum Niederſchlagen des verbrauchten Dampfes benutzt 
wird. Auch die den Luftpumpen der Rohrpoſt entſtrömende, durch die Ver— 
dichtung der Luft entſtandene Wärme gehört hierher. 

Die wirtſchaftlich gebotene Ausnutzung Meier Abfallwärme zum Heizen 
ſcheitert an vielen Hinderniſſen; erwähnt ſei beiſpielsweiſe, daß bei der Rohrpoſt 
die Vetriebszeit der Maſchinen nicht mit dem Poſtdienſt übereinſtimmt, und daß 
die Ausnutzung der Abfallwärme koſtſpielige Veränderungen ſowohl der Ma— 
ſchinenanlagen als auch der Heizungen erfordert. Bemühungen in dieſer Nic: 
tung würden alſo zunächſt nicht als Erſparnis, ſondern als Mehrausgabe er— 
ſcheinen. Viel günſtiger ſtehen ſolche gewerbliche Betriebe da, bei denen Wärme 
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zur Durchführung des Arbeitsvorgangs gebraucht wird, z. B. Waſchanſtalten, 
Brauereien uſw. Bei neuen Kraftmaſchinenanlagen wird man wenigſtens ver— 
ſuchen, die Maſchinenräume ſelbſt durch Abfallwärme, die Rohrpoſtmaſchinen— 
ſtationen alſo durch die Wärme der verdichteten Luft, zu beheizen. 


Zu den Krafterzeugungsanlagen gehören im weiteren Sinn auch die mit 
Benzin oder Benzol betriebenen Motoren der Kraftwagen. Bei dem ſtetig zu— 
nehmenden Umfang des Kraftwagenbetriebs wird dieſen eine große Bedeutung 
bei der Wärmewirtſchaft der Reichspoſt zufallen. Mit der Wirtſchaftlichkeit der 
Kraftwagenmotoren ſieht es in wärmetechniſcher Hinſicht noch recht trübe aus; 
ihre Bauart ſtammt noch aus der Zeit, wo der Brennſtoff billig war; auch heute 
überwiegt die Forderung nach unbedingter Betriebsſicherheit, die allerdings für 
den jedes Aushilfsantriebs, wie ihn die ortsfeſte Kraftmaſchinenanlage beſitzt, 
entbehrenden Kraftwagenmotor von großer Bedeutung iſt. Darüber hinaus finden 
ſolche Einrichtungen, die in der Hauptſache der Bequemlichkeit dienen und der 
Mode unterworfen ſind, Beachtung vor EE Anforderungen, die zu— 
dem dem in der Regel nicht fachkundigen Beſitzer wenig oder gar nicht geläufig 
ſind. Dadurch erklärt es ſich, daß auch die neueren Wagen zwar allerlei Zubehör— 
teile aufweiſen, die das Fahren angenehmer machen, daß aber die Einrichtungen, 
die auf eine ſparſame Benutzung der Wärme hinwirken, noch recht dürftig ſind. 
Hierfür ſei ein Beiſpiel herausgegriffen. Wie bei allen Kraftmaſchinen, bei 
denen die Wärme im Arbeitszylinder der Maſchine entwickelt wird, iſt auch beim 
Kraftwagenmotor eine Kühlung erforderlich, um eine für die Bauſtoffe und die 
Arbeitsweiſe ſchädliche Erhitzung der Maſchine zu verhindern. Beim Kraft— 
wagenmotor iſt dieſe noch wichtiger als beim Dieſelmotor, weil das vom Motor 
angeſaugte brennbare Gemiſch durch die Erhitzung der Maſchine frühzeitig, d. h. 
bevor die elektriſche Zündung erfolgt, entflammt werden kann. In der Regel 
ſind daher die Kraftwagen mit einem an der Stirnwand des Wagens angebrachten 
Kühler verſehen, der die Wärme des Kühlwaſſers an die Luft abgibt. Dieſe 
Wärme wird beim Fahren an die Luft abgegeben; ſie iſt als ein Verluſt für den 
Arbeitsvorgang anzuſehen, der aus wärmewirtſchaftlichen Gründen möglichſt 
gering ſein muß, zumal da eine Benutzung der Wärme etwa zum Heizen des 
Wagens nicht in Betracht kommt. Es iſt alſo nötig, dieſe Wärme ſo weit zu ver— 
mindern, als es der Betrieb des Motors irgend geſtattet. Dazu iſt aber ein 
Thermometer, wie es jede ortsfeſte, mit Kühlwaſſer arbeitende Anlage beſitzt, 
nötig. Allerdings nutzt das Thermometer nicht viel, wenn nicht Einrichtungen 
vorgeſehen ſind, die den Umlauf des Kühlwaſſers oder die Wirkung des Kühlers 
abzuſtufen geſtatten, und ſo lange man es für richtig hält, im Sommer und 
Winter mit der gleichen Kühlfläche zu arbeiten. Wenn der Fahrer den Kühler 
bei kaltem Wetter teilweiſe mit Pappſcheiben oder ähnlichen Behelfen abdeckt, ſo 
geſchieht dies wohl weniger aus wärmewirtſchaftlichem Beſtreben, als aus Be— 
quemlichkeit, weil ſich der kalte Motor ſchwer ankurbeln läßt und bei Froſtwetter 
der Kühler leicht einfrieren kann. 

Erwähnt ſei noch, daß, wie bei der letzten Kraftwagenausſtellung und den 
mit ihr verbundenen Rennen bekannt geworden iſt, neuerdings auch die An— 
triebsmotoren der Perſonenwagen mit hängenden Ventilen oder richtiger mit 
Ventilen in den Zylinderdeckeln ausgerüſtet werden, die man bei Dieſelmotoren 
von Anfang an und bei Laſtwagenmotoren wegen der erhöhten Kraftleiſtung 
ſchon längere Zeit anwendet, die ſich indeſſen, wie der Ausfall der Rennen zeigte, 
für die ſchnellaufenden Perſonenwagen in der jetzigen Ausführung noch nicht be— 
triebsſicher genug erwieſen haben. Alſo auch hier ſteht man bei einer wichtigen 
wirtſchaftlichen, bei ortsfeſten Maſchinen längſt entſchiedenen Frage erſt am An— 
fang. Wie wenig auch ſonſt wärmetechniſche Anforderungen beim Kraftwagen— 
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betrieb beachtet werden, zeigen die neueren Beſtrebungen, die Anderungen der 
Fahrgeſchwindigkeit nicht durch ein Wechſelgetriebe, ſondern durch eine Vergröße— 
rung des Motors zu erzielen. Dieſes Beſtreben ſteht im Widerſpruch mit der 
Eigentümlichkeit aller mit Gasgemiſchen arbeitenden Kraftmaſchinen, nur bei 
einer ganz beſtimmten Umlaufzahl mit dem beſten Wirkungsgrad, alſo mit dem 
geringſten Wärmeverbrauch für die abgegebene Leiſtung, zu arbeiten. Aus dieſer 
Eigentümlichkeit ergibt ſich für den Laſtkraftwagen, bei dem ſich die Fahrge— 
ſchwindigkeit in engeren Grenzen bewegt als beim Perſonenwagen, bei dem alſo 
auch die Umlaufzahlen des Motors weniger wechſeln, ein durchſchnittlich ſpar— 
ſamerer Betrieb als für den Perſonenwagenmotor, ein Vorteil, der für die 
Reichspoſt und ihre zahlreichen Perſonenpoſten von großer Bedeutung iſt. 


Beim elektriſchen Kraftwagen entſprechen der Kraftverbrauch und damit der 
Wärmeaufwand an der Kraftquelle bei allen Fahrgeſchwindigkeiten annähernd 
der Antriebsleiſtung, denn ſein Motor verbraucht nur jeweilig ſo viel Strom, 
als die Fortbewegung des Wagens bei den verſchiedenen Geſchwindigkeiten er— 
fordert. Er iſt alſo, an ſich betrachtet, dem Benzinkraftwagen wirtſchaftlich über— 
legen, ein Vorzug, der aber durch das ſchwere Gewicht der mitgeführten Sammler 
als tote Laſt und durch die mehrfache Umformung des Stromes ſtark beein- 
trächtigt wird; dafür bezieht aber der . Kraftwagen ſeinen Strom aus 
großen Kraftwerken und damit aus einer Quelle, bei der man alle wärmewirt— 
ſchaftlichen Forderungen als erfüllt vorausſetzen kann. Ein weiterer Vorzug des 
elektriſchen Kraftwagens iſt der, daß ſich der Einfluß des Fahrers darauf be— 
ſchränkt, durch geſchicktes Fahren an Strom zu ſparen; im übrigen vermag er 
keinen Einfluß auf die Arbeitsweiſe auszuüben. 


Noch ſparſamer im Kraft- und damit im Wärmeverbrauch als die elektriſchen 
Kraftwagen ſind die elektriſchen Straßenbahnen, die in den letzten Jahren für die 
Poſtbeförderung von großer wirtſchaftlicher Bedeutung geworden ſind. Ihre 
wirtſchaftliche überlegenheit über den elektriſchen Kraftwagen beruht auf ver— 
ſchiedenen Urſachen. Der bei ihnen verwendete Strom hat eine erheblich höhere 
Spannung als der für Kraftwagen benutzte; ſeine Erzeugung und Fortleitung iſt 
wirtſchaftlicher als die des Stromes von geringerer Spannung. Da man neuer— 
dings in den Elektrizitätswerken hochgeſpannten Drehſtrom erzeugt, dieſer aber 
für Straßenbahnen erſt nach einer Umformung in Gleichſtrom verwendbar iſt, jo. 
entſtehen auch bei der Straßenbahn Umformungsverluſte. Der Gleichſtrom 
wird aber den Wagenmotoren durch die Oberleitung unmittelbar zugeführt, 
ſo daß keine Sammler mitzuſchleppen ſind. Dadurch wird der Strom— 
verbrauch des Straßenbahnwagens viel geringer als beim elektriſchen Kraft— 
wagen; dazu kommt noch der geringere Fahrwiderſtand der auf an 
laufenden Fahrzeuge. 


Trotz dieſer wirtſchaftlichen Vorzüge wird die Straßenbahn bis jetzt weit nur 
für den Paketverkehr benutzt. Nicht nur der Vorteil der Reichspoſt, ſondern 
auch die allgemeine Forderung ſparſamſter Wärmewirtſchaft regen zu einer 
Prüfung der Frage an, die Straßenbahn auch für die Briefpoſt zu benutzen. 
Gegen ſolche Benutzung wird man zwar die geringe Durchſchnittsgeſchwin— 
digkeit der Straßenbahn anführen können, die ſich aus der Behinderung 
durch den Straßenverkehr, durch unvermeidliche Umwege und durch das 
häuſige Halten der die gleichen Gleiſe benutzenden Perſonenwagen ergibt. Die 
dadurch verurſachte Zeitverſäumnis ließe ſich vielleicht aber einholen, wenn man 
einen Teil der Bearbeitung der Briefpoſt ſtatt in den vielfach räumlich beengten 
Poſtanſtalten im Straßenbahnwagen vornimmt., wie es in den elektriſchen Kraft— 
wagen bereits verſucht worden iſt. 
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2. Wärmewirtſchaft beim Kraftverbrauch. 


er Vergleich des elektriſchen Kraftwagens mit dem Benzinkraftwagen und 
mit Se Straßenbahn hat uns bereits auf ein weiteres Gebiet geführt, nämlich auf 
die Frage nach einer ſparſamen Verwendung von Kraft, und Beleuchtungsſtrom. 
Dieſes Gebiet iſt für die Reichspoſt ſehr wichtig, weil ſie den größten Teil ihres 
Wärmebedarfs fertig in Geſtalt von elektriſcher Energie für Kraft und Beleuch— 
tung aus den öffentlichen Werken bezieht. Da die Verlegung von Starkſtrom— 
kabeln ein Vorrecht der ſtädtiſchen Behörden iſt, ſo wäre die Poſt nicht in der 
Lage, für ihren Strombedarf in einer Großſtadt ein Großkraftwerk zu errichten 
und dies mit allen wärmetechniſchen Errungenſchaften der Großkraftwerke aus— 
zuſtatten; ſie iſt vielmehr wegen dieſes Vorrechts der ſtädtiſchen Verwaltungen 
gezwungen, in den einzelnen Verkehrsanſtalten kleinere Kraftanlagen zu er— 
richten, wie es in den früheren Jahren auch hin und wieder geſchehen iſt. Dieſe 
eigenen Werke ſind aber wegen ihres koſtſpieligen Betriebs, ihrer ſtörenden Ein— 
wirkung auf Nachbargrundſtücke durch Geräuſche und Gerüche allmählich auf- 
gegeben worden. Vom allgemeinen wirtſchaftlichen Standpunkt fallen ſie unter 
den Begriff der ſchon erwähnten Verzettelung der Energiewirtſchaft, wenn ſie 
auch den großen Vorzug haben, von Zufälligkeiten der öffentlichen Stromver— 
ſorgung unabhängig zu machen. 

Bei der Reichspoſt tritt der Kraftſtrom gegenüber dem Beleuchtungsſtrom 
ſtark zurück, wenn auch die neuere Entwicklung der Telegraphie und des Fern— 
ſprechweſens dahin geht, den Betriebsſtrom nicht aus Schwachſtromelementen zu 
entnehmen, ſondern aus Starkſtrom umzuformen. Der Stromverbrauch, aus 
Starkſtrom bezogen, iſt bei allen dieſen Einrichtungen — Telegraphierumformern 
und Sammlerlademaſchinen — nur gering; eine Ausnahme machen die Funk— 
ſendeſtellen, bei denen der Fortfall der Leitungen einen ziemlich hohen Kraſt— 
verbrauch zur Folge hat. 

Bei den meiſten im Poſtdienſt benutzten Maſchinen wird der elektriſche 
Strom in mechaniſche Energie umgewandelt; ſolche beſitzt die Reichspoſt außer 
in den ſchon erwähnten elektriſch angetriebenen Kraftwagen in ihren Aufzügen, 
Förderbändern, Stempelmaſchinen uſw. Der Stromverbrauch dieſer Maſchinen 
iſt im einzelnen nur gering, bei ihrer großen Zahl aber von Bedeutung; beſitzt 
doch die Reichspoſt in Berlin über 100 Aufzüge mit einer durchſchnittlichen 
Leiſtung von 10 P. S., alſo zuſammen rund 1000 P. 8. 

Bei allen dieſen Maſchinen muß man ſich ſtets vor Augen halten, daß jede 
unnötige Benutzung, beiſpielsweiſe jede Leerfahrt bei Aufzügen, jedes vorzeitige 
Einſchalten und verſpätetes Ausſchalten am Urſprung der Krafterzeugung eine 
Wärmeverſchwendung bedeutet. Augenfälliger als bei den Kraftanlagen iſt die 
Erſparung an elektriſchem Strom und damit letzten Endes an Wärme bei den 
elektriſchen Beleuchtungsanlagen. Die bequeme Einſchaltung der elektriſchen 
Lampe führt aber leicht zu einer gedankenloſen Verſchwendung, die dadurch be— 
günſtigt wird, daß an der Lampe keinerlei Anzeichen eines Verbrauchs zu 
erkennen ſind. Kerzen, wie man ſie in alten Zeiten verwendete, und auch die 
ihnen folgenden Et: und Petroleumlampen mahnten den Verbraucher durch die 
ſichtbare Abnahme des Leuchtſtoffs und ſchließlich durch ihr Verlöſchen eindring— 
lichſt zu ſparſamem Verbrauch, während ſich beim elektriſchen Licht dieſer Ver— 
brauch erſt durch die nachträglich erſcheinende Rechnung herausſtellt. Wie iſt 
nun dieſem Übelſtand abzuhelfen? Einrichtungen, die an jeder Lampe den 
Stromverbrauch auffällig erſcheinen laſſen, ſind zu koſtſpielig, ebenſo ſolche, die 
etwa bei übermäßig ausgedehnter Benutzung die a zum Verlöſchen bringen. 
Es bleibt alſo kein anderer Ausweg, als durch eingehende Beaufſichtigung und 
fortgeſetzte Ermahnungen der Beteiligten dafür zu VE daß jede Lampe nach 
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dem Gebrauch ſofort wieder ausgeſchaltet wird. Die Verteilung der Beleuchtung 
bis herab zu Einzellampen von 16, ja 10 Kerzenſtärken gibt hierzu die beſte 
Gelegenheit, wie ſich überhaupt mit einer Verteilung der Beleuchtung auch im 
Dauerbetrieb große Erſparniſſe erzielen laſſen. In dieſem Punkt iſt das 
elektriſche Licht allen anderen Beleuchtungsarten, auch dem Gaslicht, erheblich 
überlegen; ſeine geringe Wärmeſtrahlung ermöglicht es, die Lichtquelle ohne 
Beläſtigung des Arbeitenden an den Arbeitsplatz ſo nahe heranzubringen, daß 
das Geſetz der Beleuchtungstechnik, daß die Helligkeit mit dem Quadrat der 
Entfernung abnimmt, praktiſch erfüllt werden kann. 

Wenn man nun trotzdem noch vielfach hochkerzige Allgemeinbeleuchtungen 
findet, die gleichzeitig die Arbeitsplätze beleuchten, ſo erklärt ſich dies aus der 
früheren Zeit, wo noch die ſtarkkerzige elektriſche Bogenlampe als die wirtſchaft— 
lichſte Beleuchtungsart galt. Für die Beleuchtung von Höfen und großen 
Hallen hat die ſie ſpäter erſetzende hochkerzige Glühlampe ihren Wert nicht ver— 
loren, bei Innenräumen mit Einzelplätzen beruht ihre Anwendung aber meiſt 
auf Bequemlichkeit, da ſie kein Kopfzerbrechen über die Verteilung der Arbeits— 
plätze und der für ſie günſtigſten Beleuchtungsart verurſacht. Man kann daher 
in vielen Fällen die auf eine Beleuchtungsanlage verwendete Sorgfalt daraus 
beurteilen, daß die ſogenannte allgemeine Beleuchtung gegenüber der Platz⸗ 
beleuchtung mehr oder weniger zurücktritt. 

Nach dieſen Grundſätzen iſt z. B. die Beleuchtung in den Fernſprechbetriebs— 
ſälen und in den Briefabfertigungen in der letzten Zeit durch die Verwendung 
von rinnenförmigen Beleuchtungskörpern nach Art der Soffitenbeleuchtung 
weſentlich vervollkommnet worden, wenn ſie auch die Forderung einer gleich— 
mäßigen Beleuchtung nicht ganz zu erfüllen vermag. Es liegt dies daran, daß 
die gangbaren Beleuchtungskörper allgemein nur für die Beleuchtung horizon— 
taler Flächen beſtimmt und geeignet ſind, während hier ſenkrechte Flächen erhellt 
werden ſollen; daneben wird auch noch eine ausreichende Beleuchtung für den 
ſchmalen wagerechten Teil des Schrankes verlangt. 


3. Sparſame Wärmewirtſchaft bei den Sammel— 
heizungen. 


Die wichtigſte Stelle in der Wärmewirtſchaft der Reichspoſt nehmen die 
Sammelheizungen ein. Die Keſſel dieſer Heizungen ſind ausſchließlich für 
Koksfeuerung eingerichtet, die den Vorzug der rauchfreien Verbrennung vor 
allen anderen Feuerungsarten hat und damit zur Verringerung der Rauch— 
beläſtigung beiträgt. Für den Heizbetrieb ſelbſt hat der Koks den Vorteil, daß 
er zwar Aſche hinterläßt, aber ſonſt die Heizflächen nicht durch die Ablagerung 
von Ruß in ihrer Wirkung beeinträchtigt. In der Vorkriegszeit war der Koks 
billig und in guter Beſchaffenheit jederzeit erhältlich; da er ſowohl als Gaskoks 
wie auch als Schmelzkoks aus Steinkohlen gewonnen wird, iſt er gleichzeitig 
mit dieſen teuer, knapp und ſchlecht geworden. Rechnete man in der Zeit vor 
dem Kriege mit einem ungefähren Preiſe von 1% für den Zentner, fo iſt er 
jetzt allmählich bis auf 24% und darüber geſtiegen. Damit wird die wenig 
beachtete Sammelheizung in wirtſchaftlicher Beziehung zu einem rechten Schmer— 
zenskind der Behörde; betrugen doch im letzten Winter die Ausgaben für Brenn⸗ 
ſtoff bei den Sammelheizungen des Ober-Poſtdirektionsbezirks Berlin allein 
über 3 Millionen Mark, obwohl der Winter außerordentlich milde war. 

Die mit der Sammelheizung verbundenen außerordentlich hohen Ausgaben 
haben neuerdings die faſt ſchon vergeſſene Ofenheizung wieder begehrenswert 
gemacht, obwohl ſie wärmetechniſch der Sammelheizung erheblich nachſteht. Sie 
iſt in der letzten Zeit allerdings dadurch verbeſſert worden, daß man dem Ofen 
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den ihm gebührenden Platz einräumt und ihn nicht in der früher beliebten Weiſe 
möglichſt in einer Ecke unterbringt, wo er am wenigſten ſtört, aber auch am 
wenigſten leiſtet und in der Hauptſache ſeine Wärme in den Schornſtein und 
nicht in das Zimmer ſchickt; man ſtellt jetzt den Ofen mehr in das Zimmer 
hinein, wie es ſchon vor Jahrhunderten üblich war; von den alten Vorbildern 
hat man auch gelernt, den Ofen niedriger zu machen und dadurch ſeine Wirkung 
zu verbeſſern. Ein ſolcher in das Zimmer hineinragender Ofen läßt ſich auch 
künſtleriſch befriedigender geſtalten als die alten häßlichen Berliner Ecköfen. 


Man hat nun den Stubenofen nicht nur in feinem Äußern, ſondern auch 
hinſichtlich der Führung der Heizgaſe im Innern verbeſſert, benutzt aber, ab— 
geſehen von den für Anthrazit eingerichteten Dauerbrandöfen, vorzugsweiſe die 
aus Braunkohlen hergeſtellte Preßkohle, obwohl ihr Heizwert viel geringer iſt 
als der der Steinkohle und ihr Transport bei dem hohen Aſchengehalt und den 
jetzigen hohen Frachtkoſten eigentlich jo wenig lohnend iſt, daß man ſie am beiten 
am Gewinnungsort ſelber verbraucht. Wenn ſie ſich trotzdem bei den Ver— 
brauchern einer großen Beliebtheit erfreut, ſo liegt das daran, daß ſie recht 
handlich iſt, daß ſich der Verbrauch wegen der Gleichartigkeit der einzelnen 
Stücke gut überſehen läßt, und daß ſie wegen ihres eigenen Sauerſtoffgehalts 
auch bei geringem Zug weiter glimmt und daher die Wärme gut hält. Bekannt 
dürfte ſein, daß ein am Abend auf die Glut gelegtes, in Zeitungspapier ge— 
wickeltes Brikett noch am nächſten Morgen genügend Glut zum Anmachen des 
Feuers liefert. 

Da indeſſen der Zimmerofen nur bei ſorgfältiger Pflege und Bedienung 
einen ſparſamen Betrieb ergibt, ſo eignet er ſich für Haushaltungen beſſer als 
für große Betriebe, wo es dazu an Zeit und Perſonal fehlt; für den Poſtbetrieb 
iſt und bleibt die Sammelheizung, trotz ihrer hohen Anlage: und Betriebskoſten, 
die zweckmäßigſte Art der Beheizung ſchon allein aus dem Grunde, weil die 
in einem Keſſel oder in wenigen Keſſeln zuſammengefaßte Feuerung eine genaue 
Überwachung möglich macht. Bei der Warmwaſſerheizung kann man ſogar durch 
Abſtufen der Temperatur des Waſſers die geſamte Heizwirkung vom Keſſelraum 
aus regeln; damit wird dieſe zur wirtſchaftlichſten Art der Sammelheizungen; 
leider iſt fie aber in der Anlage weſentlich koſtſpieliger als die Dampfheizung, 
bei der eine Regelung vom Keſſel aus nur in ſehr geringem Umfang möglich iſt, 
die aber wegen ihrer niedrigen Anlagekoſten die Warmwaſſerheizung, die die 
älteſte Art der Sammelheizung iſt, immer mehr verdrängt. 

Die geringeren Anlagekoſten der Dampfheizung ergeben ſich daraus, daß der 
Dampf als Wärmeträger, der die im Keſſel erzeugte Wärme den Heizkörpern 
in den Räumen zuzuführen hat, leiſtungsfähiger als das Waſſer iſt; der Heiz— 
dampf enthält nicht nur die ſogenannte Flüſſigkeitswärme, die nötig iſt, um 
zunächſt vor der Dampfentwicklung das Keſſelwaſſer zum Kochen zu bringen, ſon— 
dern auch die Verdampfungswärme, die das Waſſer in Dampf verwandelt; dieſe 
iſt aber ein Mehrfaches der Flüſſigkeitswärme, wie ſie auch das Heizwaſſer der 
Warmwaſſerheizung enthält; man kann alſo bei der Dampfheizung die Heiz— 
körper kleiner und die Rohrleitungen enger machen als bei der Warmwaſſer— 
heizung. Eine gründliche Behandlung wärmetechniſcher Fragen bei der Sammel— 
heizung erfordert es, ſchon beim Entwurf eines Gebäudes deſſen räumliche 
Geſtaltung ſo einzurichten, daß die Heizkoſten möglichſt gering werden; da die 
Heizung die Aufgabe hat, den Wärmeübergang vom Menſchen zur Raumluft 
und von dieſer auf die Wände und durch die Wände auf die Außenluft zu ver— 
ringern, fo hat man in erſter Linie für einen möglichſt geringen Wärmedurchgang 
durch die Wände zu ſorgen. Da nun die Bauſtoffe ſehr verſchiedene Wärme⸗ 
durchläſſigkeit haben, ſo zerfällt dieſe Aufgabe in zwei Teile, nämlich die ab— 
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kühlenden Flächen zu verringern und wärmeſparende Bauſtoffe zu benutzen. 
Man würde außerdem zu einem Gebäude mit möglichſt glatten Außen— 
wänden kommen, da jeder Vorſprung Wärme ausſtrahlt, und die be— 
ſonders viel Wärme nach außen leitenden Fenſter möglichſt klein machen, 
ohne jedoch die Beleuchtung dadurch zu verſchlechtern, und z. B. ſtatt des die 
Wärme beſſer leitenden Werkſteins den günſtigeren Ziegel mit Putzverblendung 
wählen müſſen. 

Aber nicht nur bei der äußeren Geſtaltung eines Gebäudes, ſondern auch 
bei der Raumverteilung muß man die ſparſame Beheizung im Auge behalten; 
es muß z. B. verhindert werden, daß Arbeitsräume mit ſtarken Abkühlungs— 
flächen über Durchfahrten entſtehen; auch Oberlichte ſind wegen ihrer ſtarken 
Abkühlung in ſolchen Räumen, die gegen Kälte und Zug empfindlich ſind, mög— 
lichſt zu vermeiden. Die Lage und Höhe des Gebäudes ſpielen ebenfalls eine 
große Rolle; die Hochhäuſer, wie ſie jetzt auch in deutſchen Großſtädten und auch 
bei der Reichspoſt geplant werden, ſind bei allen ſonſtigen Vorzügen in wärme— 
techniſcher Hinſicht nicht als Fortſchritt anzuſehen. 

Für die Bauausführung iſt die auch in Sachverſtändigenkreiſen oft erörterte 
Frage der Aufſtellungsart der Heizkörper für Poſtdienſträume von großer 
Wichtigkeit; hier iſt ſie dahin zu entſcheiden, daß die Heizkörper unter den 
Fenſtern in den Niſchen aufzuſtellen ſind, weil ſie auf dieſe Weiſe den am Fenſter 
befindlichen Arbeitsplätzen am nächſten ſtehen und für die Heizung ein ähnlicher 
Grundſatz gilt wie für die Beleuchtung, daß nämlich durch eine weiteſtgehende 
Unterteilung und durch das möglichſt nahe Heranbringen der Heizkörper an die 
Arbeitsſtelle der geringſte Aufwand an Wärme erzielt wird; bei dieſer Art der 
Aufſtellung nutzt man zudem die ſtrahlende Wärme aus und fängt vor allem die 
ſich an den Fenſtern abkühlende und nach unten ſinkende Luft rechtzeitig ab, 
bevor ſie die Füße, die gegen Kälte empfindlichſten Körperteile des am Fenſter 
Sitzenden, trifft; es wandert zwar ein Teil der Wärme nach außen, da die 
Außenwand an der Niſche meiſt nur ſchwach iſt, dieſer Verluſt läßt ſich durch 
Wärmeſchutz verringern; er iſt jedenfalls kleiner, als der Mehraufwand, der 
entſteht, wenn man den Heizkörper an einer Zwiſchenwand aufſtellt und dann 
ſchärfer heizen muß, damit ſich auch der Raum an den Fenſtern genügend 
erwärmt. 

Für Wohnräume iſt die Frage weniger wichtig, da man ſich hier meiſt nur 

um Tage an den Fenſtern aufhält, bei Dunkelheit dagegen mehr im Mittelpunkt 
der Zimmer zu verweilen pflegt. Jedenfalls nähert man ſich mit der Aufſtellung 
der Heizkörper an den Fenſtern dem Idealzuſtand, nämlich einer gleichmäßigen 
Erwärmung ſämtlicher Umhüllungsflächen eines Raumes. Da man die Heiz— 
flächen nicht über die Flächen, entſprechend ihrem Wärmedurchgang, verteilen 
kann, muß man wenigſtens einen Heizkörper an der Stelle mit dem größten 
Wärmeverluſt aufſtellen, und dieſe Stelle iſt das Fenſter. 
Jauur Erſparung an Anlagekoſten läßt man vielfach die Dampfrohre ohne 
Wärmeſchutz frei durch den Raum gehen und rechnet ſie als nutzbare Heizkörper— 
fläche, ſo daß man Heizkörper ſparen kann: dieſe von den Dampfrohren gebildete 
Heizfläche kann aber nicht geregelt und abgeſtellt werden; bei wärmerem Wetter 
wird ſie ein kleines Zimmer auch bei abgeſtellten Heizkörpern daher zu ſehr 
erwärmen. Dagegen gibt es kein anderes Mittel, als ſich durch Offnen des 
Fenſters der überſchüſſigen Wärme zu entledigen; dadurch wird aber ſämtlichen 
an das gleiche Dampfrohr angeſchloſſenen Heizkörpern Wärme entzogen, ſo daß 
man, um dieſe zu erwärmen, wieder ſchärfer heizen muß; die an ſich recht zweck— 
mäßige Benutzung der Rohre als Heizflächen muß daher auf große Räume mit 
mehreren Heizkörpern beſchränkt bleiben. 
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Der ſparſame Betrieb der Sammelheizung erſtreckt ſich auf zwei Haupt— 
teile, auf die ſparſame Entwidlung der Wärme in den Heigzkeſſeln und 
auf ihre ſparſame Verwendung in den Dienſt- und Wohnräumen. 

Der ſparſame Betrieb der Heiskeſſel ut eine recht ſchwierige Aufgabe, fo 
einfach dieſe Keſſel auch in der Bauart und Bedienungsweiſe ſind; es gehören 
dazu nicht nur eingehende Kenntniſſe auf dem Gebiet der Brennſtoffkunde und 
des Verbrennungsvorgangs, ſondern auch Erfahrungen und Kenntniſſe in der 
Wetterkunde. 

So ein Heizkefjel iſt von außen betrachtet recht glatt und unſcheinbar, hin— 
ſichtlich der Führung der Heizgaſe und des Waſſer- und Dampfumlaufs aber 
nicht leicht zu beurteilen: ſein Außeres entſpricht der Forderung möglichſt ge— 
ringer Abkühlung durch Wärmeſtrahlung nach außen; die meiſten Keſſel erfüllen 
außerdem die ſehr wichtige Forderung, daß ſich die im Innern beſindlichen 
Feuerzüge leicht von Ruß und Aſche reinigen laſſen, die die Ausnutzung der 
Brennſtoffwärme ſehr behindern. 

Die jetzt allgemein verwendeten gußeiſernen Gliederkeſſel, die in ihrer Vau— 
art den Heizkörpern gleichen und ebenſo wie dieſe aus einzelnen Gliedern zu— 
ſammengeſetzt werden, haben an ſich einen recht guten Wirkungsgrad, denn ſie 
übertragen etwa drei Viertel der Wärme des Brennſtoffs an den Heizdampf 
oder das Waſſer, wie durch häufige Verſuche feſtgeſtellt worden iſt. Voraus— 
ſetzung iſt indeſſen dabei, daß die Heizflächen ſauber und metalliſch rein ſind, 
daß derjenige Brennſtoff verfeuert wird, für den die Keſſel gebaut ſind, und daß 
vor allem die Keſſel richtig belaſtet ſind, d. h. nur die Brennſtoffmenge erhalten 
und diejenige Wärmemenge liefern, für die ihre Heiz- und Roſtfläche berechnet 
iſt. Ihr Wirkungsgrad ſinkt ſofort, wenn ſie überlaſtet oder zu gering belaſtet 
werden. Im erſten Falle geht ein großer Teil der Wärme mit den Abgaſen 
in den Schornſtein, im letzten Fall entſteht eine unvollkommene Verbrennung. 
Da die Heizanlagen nach den geltenden Vorſchriften für eine Außentemperatur 
von —20 Grad berechnet werden, dieſe Kälte aber zu den Ausnahmen zu rechnen 
iſt, ſo ſind die Keſſel meiſt zu gering belaſtet; iſt nur ein Keſſel vorhanden, wie 
es in Privathäuſern die Regel bildet, ſo hilft man ſich durch einen Einbau in 
den Keſſeln, durch den die Roſtfläche verkleinert wird. In Dienſtgebäuden 
find dagegen met ſchon aus Sicherheitsgründen mehrere Keſſel vorhanden, jo 
daß man die Velaſtungsſchwankungen durch ihre Zahl ausgleichen kann; bei 
mildem Wetter iſt aber auch hier ein Keſſel oft zu groß, um dauernd mit voller 
Belaſtung und 1 günſtigſten Wirkungsgrad benutzt werden zu können; es 
gibt aber kein Mittel, um während des Betriebs die Heizfläche zu verändern; 
man hilft ſich daher durch das ſogenannte ſtoßweiſe Heizen, das darin beſteht, 
daß man nur kurze Zeit, und zwar zur kälteſten Tageszeit, alſo am Morgen 
den Keſſel mit vollem Druck arbeiten und nachher entweder ganz ausgehen oder 
durch Verringern des Schornſteinzugs kälter werden läßt. Die Dauer der vollen 
Belaſtung richtet ſich ganz nach dem Wetter, ſie iſt nicht allein von der Morgen— 
temperatur abhängig, ſondern erfordert auch die Verückſichtigung der Tages⸗ 
temperatur. Es iſt alſo wichtig, den Verlauf der Temperatur an einem Tage 
möglichſt vorher beurteilen zu können; es kann z. B. während der Übergangszeit 
am Morgen ſehr empfindlich kalt ſein, während am Mittag ſommerliche Tem— 
peratur herrſcht. Vorausſetzung ist dabei, daß das Wetter klar bleibt und am 
Mittag die Sonne ſcheint; an Tagen mit trübem und bedecktem Himmel iſt 
dagegen die Tagestemperatur gleichmäßiger, erfordert alſo auch ein längeres 
Heizen mit vollem Keſſeldruck. Daraus ergibt ſich, daß der Betriebsleiter einer 
Heizung wetterkundig ſein und nicht nur das Thermometer ableſen, ſondern 
auch das Barometer und den Wetterbericht ſtudieren muß. Dazu kommt noch 
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die Beachtung beſonderer örtlicher Verhältniſſe, z. B. der Lage des Gebäudes 
zur Sonne, zum Wind uſw. Mit allgemeinen Anweiſungen iſt auf dieſem 
Gebiet alſo wenig zu erreichen; vielmehr läßt ſich ein ſparſamer Heisbetrieb 
nur durch eingehende überwachung der Tätigkeit der Heizer erzielen, die um ſo 
nötiger iſt, als das Bedienen der Keſſel als eine an ſich ſehr einſache Arbeit 
anzuſehen iſt, zu der ungelernte Arbeiter vollauf genügen. Das wirkſamſte 
Mittel, um den Heizer zum ſparſamen Heizen zu veranlaſſen, wären zweifellos 
Heizerprämien für erſparten Brennſtoff; leider ſcheitert die Anwendung dieſer 
für Kraftwerke allgemein üblichen Einrichtung daran, daß es zuverläſſige Meß— 
inſtrumente zur Ermittlung der von dem Heizer gelieferten Wärmemenge nicht 
gibt; es bleibt alſo kein anderer Ausweg, als durch Beaufſichtigung und Belehrung 
und durch Anerkennung in irgendeiner anderen Form auf den Eifer des Heizers 
einzuwirken. 


Vielfach wird angenommen, daß ſich bei den Sammelheizungen durch die 
Verfeuerung ſogenannter minderwertiger Brennſtoffe Erſparniſſe erzielen laſſen; 
zu dieſen minderwertigen Brennſtofſen gehört bei Sammelheizungen nicht nur 
die Braunkohle, ſondern auch die Steinkohle; alle dieſe Brennſtoffe enthalten 
Teer, der ſich als Ruß auf den Heizflächen niederſetzt; der im vorigen Jahre 
vielfach verfeuerte Torf iſt wegen ſeines hohen Aſchengehalts ein beſonders 
unvorteilhafter Brennſtoff, deſſen Preis ſich durch die Frachtkoſten derart erhöht, 
daß er am beſten an ſeiner Gewinnungsſtelle verfeuert wird. 


Einen eigenartigen Weg hat man bekanntlich bei den Privathäuſern be— 
ſchritten, um den Vermieter zu einem ſparſamen Betrieb der Sammelheizung 
zu veranlaſſen; man hat ihm zwar die früher in den Mietspreis eingerechneten 
Heizkoſten abgenommen und auf die Mieter abgewälzt; damit er aber auf Koſten 
der Mieter nicht verſchwenderiſch heizt, hat man ihm einen Teilbetrag der Heiz— 
Toten zugunſten der Mieter auferlegt und ihn damit am Ergebnis der Heizung 
auch für den Fall beteiligt, daß er nicht im Hauſe wohnt. Im Gegenſatz hierzu 
werden für die Sammelheizungen in den Dienſtwohnungen, deren Inhaber 
zumeiſt die Aufſicht über das Grundſtück führen, Pauſchſätze erhoben, die mit 
den wirklichen Heizkoſten in keinem Zuſammenhang ſtehen; der Dienſtwoh— 
nungsinhaber legt alſo nicht wie der Vermieter Wert auf ſparſames Heizen, 
ſondern darauf, daß ihm für ſeinen feſten Pauſchſatz möglichſt viel Wärme ge— 
liefert wird. 


Ein weiterer Unterſchied zwiſchen den Miet- und Dienſtwohnungen beſteht 
darin, daß in den erſteren wohl ſtets das Verlangen nach Abſtellen einzelner 
Heizkörper zur Verringerung der Heizfojten ſchon wegen des Einſpruchs der 
übrigen Mieter unerfüllt bleibt, während das Abſtellen in Dienſtwohnungen 
zugelaſſen wird. Vom wärmewirtſchaftlichen Standpunkt iſt es viel richtiger, 
die wirtſchaftliche Lage des Dienſtwohnungsinhabers in einer anderen Form 
zu berückſichtigen, weil das Nichtheizen von Räumen, die mit anderen mehr 
oder weniger eng zuſammenhängen, für den Heizbetrieb eher auf eine Ver— 
ſchwendung als auf eine Erſparnis hinausläuft; durch das Abſtellen einzelner 
Zimmer wird der Gleichgewichtszuſtand der Heizung empfindlich geſtört, da ſie 
nicht in der berechneten Weiſe benutzt wird. Die neben nicht beheizten Zimmern 
gelegenen Räume unterliegen einer größeren Abkühlung als die beheizten, ſo 
daß zur ausreichenden Erwärmung, beſonders bei kaltem Wetter, die ganze Heiz— 
anlage ſchärfer betrieben werden muß. Da nun an eine Keſſelanlage außer 
der Wohnung in der Regel eine größere Zahl Dienſträume angeſchloſſen iſt, 
werden dieſe, deren Größe und Zahl die der Wohnräume erheblich übertrifft, 
unnötig ſtark erwärmt, und das Ergebnis iſt eine Verſchwendung von Brenn— 
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ſtoff, die die kleine Erſparnis an Heizkoſten in der Wohnung bei weitem über: 
wiegt. 

Die wärmewirtſchaftliche Bedeutung der Sammelheizungen hat ihren Aus— 
druck darin gefunden, daß bei allen größeren Unternehmungen für ihren Bau 
und ihre Überwachung beſondere Dienſtſtellen eingerichtet ſind; auch bei den 
größeren Stadtperwaltungen gibt es Heizungsämter, denen zugleich der Ent— 
wurf der Heizungen obliegt. ut Heizungsämter wären auch bei größeren 
oder für mehrere benachbarte Ober-Poſtdirektionen zweckmäßig. Sie könnten 
als ein wirkſames Mittel zur Herabminderung der Ausgaben dienen. 


Beiträge zur Poſtgeſchichte Tübingens ). 
| Von Poſtrat Krämer in Tübingen. 


Als im Jahre 1342 die Stadt Tübingen aus dem Beſitz der Pfalzgrafen von 
Tübingen in die Hand der Grafen von Württemberg überging, war ſie für die 
damaligen Verhältniſſe ſchon eine anſehnliche Stadt von 5 000 bis 6 000 Gi: 
wohnern. Wie Tübingen die bedeutendſte Stadt der Pfalzgrafſchaft geweſen 
war, jo wurde ſie nun in Württemberg nach Stuttgart die angeſehenſte und viel— 
leicht die älteſte Stadt, worin die Grafen häufig ihr Hoflager hielten. Im Laufe 
des 15. Jahrhunderts erhielt ſie ein eigenes Stadtrecht, das dem Freiburger 
Stadtrecht nachgebildet war. Das wichtigſte Ereignis, das in jene erſte Zeit 
fällt, iſt die Errichtung der Univerſität im Jahre 1477 durch Graf Eberhard im 
Bart. Für die Wahl Tübingens als Univerſitätsſtadt war ausſchlaggebend, 
daß De die bedeutendſte Stadt der Grafſchaft?) war und daß ſie in einer on: 
mutigen und fruchtbaren Gegend mit geſunder Luft lag. 

Bis zu Ende des 17. Jahrhunderts ſind ſichere Nachrichten nicht überliefert, 
wie es um das Poſtweſen in Tübingen beſchaffen war, inſonderheit ob die Uni: 
verſität eine eigene Botenanſtalt beſaß, wie dies bei den größeren Univerſitäten 
der Fall war. Aber es dürfte mit Fug zu bezweifeln ſein, ob bei den beſchränkten 
Mitteln, die der auf lange hinaus nurkleinen Univerſität zur Verfügung ſtanden, 
der Aufwand für eine ſolche Einrichtung hätte beſtritten werden können. Die Ver— 
ſendung von Briefen und Geldern wird eben wie überall durch die landesherr— 
lichen Boten, die ſchon unter Graf Eberhard im Bart vorkommen, durch die 
ſchon frühzeitig in Württemberg heimiſchen Amtsboten, durch die Botenein— 
richtungen der Reichsſtädte, Klöſter und Herrſchaften und durch private Ge— 
legenheiten, wie Kaufleute, Fuhrleute, erfolgt ſein. Selbſt der gelehrte Cruſius, 
der über alles Beſcheid gibt, weiß hierüber nichts zu berichten). Daß auch die 
Württemberg eigentümlichen Metzgerpoſten“) in Tübingen ihren Einzug ge— 


1) Unter Benutzung amtlicher Akten, die dem Verfaſſer von der O. P. D. in Stuttgart und von 
dem Fürſtlich Thurn-und⸗Taxisſchen JZentralarchiv gütigſt zur Verfügung geſtellt wurden. 

2) Wärttemberg zerfiel damals in zwei Teile, das Land unter der Steig mit Stuttgart und das 
Land ob der Steig mit Tübingen als Haurtſtadt. 

3) Martin Cruſius, Schwäb. Chronik, fortgeführt bis 1733 von J. J. Moſer, 2 Bände. 

4) Die Metzger waren danach verpflichtet, Kurierritte auszuführen; S beſtand hierfür eine be, 
ſondere Verordnung: die Bolt und Metzgerordnung vom 26. 6. 1022. 
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ſunden hatten, beweiſt eine Bemerkung in Klüpfels Geſchichte der Stadt Tü— 
bingen“), daß die Poſttafel bei den Metzgern umging, d. h. derjenige Metzger, 
dem die Poſttafel zugeſtellt wurde, mußte die Poſtſachen für die laufende Woche 
beſorgen. 

Die erſte Erwähnung Tübingens im Zuſammenhang mit der Poſt findet ſich 
anläßlich der Einrichtung eines Poſtkurſes zwiſchen Schaffhauſen und Cann— 
ſtatt') im Jahre 1691 durch den Herzog Eberhard Ludwig, der die Ausführung 
den Gebr. Fiſcher aus dem Kanton Bern übertrug. Eine weitere herzogliche 
Verkehrseinrichtung auf dieſer Strecke, die von Stuttgart über Heilbronn nach 
Frankfurt weiterlief, war die 1697 errichtete Landkutſche'). Um dieſelbe Zeit 
wurde durch das kaiſerliche Poſtamt in Ulm im Auftrag des Fürſten von Thurn 
und Taxis von Stuttgart nach Schaffhauſen eine Reitpoſt zur Beförderung von 
Reiſenden (die beritten ſein mußten), Briefen und Geldern eingerichtet, was zu 
heftigen Streitigkeiten führte. Doch hatten die Fiſcherſchen Poſten nicht lange 
Beſtand, ebenſo erging es mit dem im Jahre 1709 vom Herzog eingerichteten 
Kurs Ulm-Urach-Tübingen— Aniebis Straßburg; wurde die Landkutſche 
auf die Strecke Stuttgart-Tübingen beſchränkt. Die kaiſerliche Reitpoſt wurde 
im Jahre 1709 in einen Poſtwagenkurs Stuttgart- Schaffhauſen umgewandelt. 

Durch dieſe Poſteinrichtungen war in Tübingen die Errichtung einer Poſt— 
halterei®) nötig geworden, der bald darauf wegen der Umleitung der Poſtſachen 
auf die Anſchlußkurſe und zur Beſorgung der Poſtgeſchäfte ein »Speditor« mit 
feſtem Gehalt zugeteilt werden mußte. Mithin iſt die erſte Poſteinrichtung in 
Tübingen auf das Jahr 1691 zu legen. Wie faſt überall iſt das Poſtamt (Ex— 
pedition) mit der Poſthalterei verbunden geweſen, doch ſcheint die Verbindung 
aus perſönlichen Gründen und in Rückſicht auf das Gelände, das infolge der 
bergigen Lage der Stadt die Unterbringung des Poſtſtalls nicht überall ermög— 
lichte, nicht lange aufrechterhalten worden zu ſein; es iſt aber von der fürſt— 
lichen Generaldirektion“) im Jahre 1755 ausgeſprochen worden, die gleichzeitige 
Erledigung der Poſthalterei und der Poſtexpedition ſolle dazu benutzt werden, 
beide Dienſte wieder zu vereinigen. 

Der erſte Speditor ſcheint Chriſtoph Pryer geheißen zu haben, der im 
Jahre 1716 geſtorben iſt und durch einen Romching erſetzt wurde. Der letztere 
berichtete im Oktober 1732, daß er ſeit einiger Zeit ſchwer krank ſei und daß er 
deshalb den Bürger und Handelsmann Johann Chriſtoph Sörger als Beiſtand 
angenommen habe und nun bitte, ihm ſolchen als Adjunkten mit dem Rechte 
der Nachfolge zuzuweiſen. Ob dieſem Geſuch entſprochen wurde, iſt nicht er— 
ſichtlich; doch ſcheint dies zweifelhaft, denn in einem Schreiben der regierenden 
Herzogin von Württemberg’) an ihren Vater, den Fürſten von Thurn und 
Taxis, vom 15. April 1737 findet ſich die Bemerkung, daß dem Buchhändler 


5) Geſchichte und Beſchreibung der Stadt und Univerſitöt Tübingen von Klüpfel, S. 178. 

6) In Cannſtatt befand ſich lange Zeit das Hauptpoſtamt für Württemberg; Stuttgart war 
durch Boten mit dieſem Poſtamt verbunden. 

) Ordinarifuhrwerk zur Beförderung von Waren und Reiſenden. Briefe ſollte die Landkutſche 
nicht befördern. 

3) Im Jahre 1713, einer Zeit großer Not, wird von zwei Poſthaltern berichtet, die ihr Poſt— 
weſen mit Pferden und Leuten vor die St dt verlegen mußten. Dabei handelte es ſich wohl um 


einen tazisichen und einen herzoglichen Poſthalter, da längere Zeit hindurch beiderlei Poſteinrichtungen 
nebeneinander beſtanden. 


) Tübingen war anfänglich dem O. P. A. Augsburg, ſpäter der Generalpoſtdirektion in Frankfurt 
unterſtellt. 


10) Marie Auguſte, Tochter des Fürſten Anſelm von Thurn und Taxis, eine ſebr gelehrte und 
geiſtreiche Dame deren drei älteften Söhne nache nander zur Regierung gelangten und deren Tochter 
wieder einen Prinzen von Thurn und Tanis heiratete. 
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Johann Georg Cotta in Tübingen!) auf ihr Betreiben die Briefſpedition in 
Tübingen übertragen worden ſei, die er ſeit 1734 innehatte. Im Jahre 1755 
bittet J. G. Cotta, ihm den Dienſt abzunehmen und an ſeinen Sohn Johann 
Jakob zu übertragen, der Sa ſowohl die Expedition als auch den Poſtſtall auf 
Antrag des Oberpoſtamts in ae verliehen erhielt. 

Zu jener Zeit war durch das Ableben des alten Poſthalters Eonz'*) gerade 
der Poſtſtall erledigt, und es iſt bei dem Fehlen jeglicher Nachricht anzunehmen, 
daß er einer der erſten Poſthalter in Tübingen geweſen iſt. Von nun an verblieb 
das Poſtweſen auf längere Zeit im Hauſe der Familie Cotta, denn im 
Jahre 1786 wurde die vereinigte Poſt und Poſthalterei an den Cottaiſchen 
Schwiegerſohn Karl Friedrich Wölffing übertragen, der übrigens die Poſt— 
halterei im März 1788 mit Genehmigung des Fürſten an den Ochſenwirt 
Johann Andreas Commerell abtrat'*). Er mußte ſich damals ſchriftlich ver: 
pflichten, daß er die Poſthalterei jederzeit wieder übernehmen müſſe, wenn 
Commerell zurücktrete oder ſonſt die Umſtände es rechtfertigen würden, die 
Poſterpedition und Poſthalterei zu vereinigen. Von Wölffing wird weiter 
unten noch zu ſprechen ſein. 

Um die Straßen und Wege der Stadt Tübingen war es in früheren Zeiten 
ziemlich übel beſtellt. Die Lage der Stadt an und auf einer Hügelkette, die ſich 
zwiſchen dem Neckar im Süden und der verſumpften Ammer im Norden aus— 
breitete und im Sſterberg ihren öſtlichen Ausläufer hat, und der weitere Um— 
ſtand, daß die Stadt noch lange Zeit ummauert war und daß die wachſende Be— 
völkerung ſich innerhalb der Ringmauern zuſammendrängte, hatien enge und 
ſteile Gaſſen zur Folge, die ſchlecht gepflaſtert waren. Die Schweizer Straße, 
auf der ſich der Poſtkurs Stuttgart-Schaffhauſen bewegte und die im Jahr 1787 
vollendet wurde“), führte über U zaldenbuch und Dettenhauſen, ſodann über die 
Schönbuchhöhe hinweg die Pfrondorfer Steige herab über den Goldersbach, der 
von Bebenhauſen herkommend in die Ammer mündet, an dem Berghang ent⸗ 
lang durch die Gegend der heutigen Naukler- und Rümelinſtraße. In der Stadt 
nahmen die Poſtwagen ihren Weg vermutlich durch die Schmidtor-, Kornhaus-, 
Hirſch-, Kirchgaſſe, Zoé? Neckargaſſe zum Neckartor, von wo aus über den 
Neckar geſetzt wurde. Die Straße lief in dem Tale der Steinlach weiter nach 

Dußlingen und Hechingen. Die Täler des Neckars und der Steinlach waren 
häufig überſchwemmt, die Straße neckaraufwärts nach Rottenburg führte am 
linken Ufer entlang durch die Neckarhalde und das Hirſchauertor, nach Reut— 
lingen führte anfänglich die Straße über Bläſiberg, erſt ſpäter wurde die Straße 
über Jettenburg und Betzingen erbaut. Die Ammertalſtraße nach Herrenberg, 
Calw und Freudenſtadt mußte infolge Überſchwemmung der Ammer und Ver— 
la des Talgeländes vielfach geändert werden. 

Die Poſterpedition war nach der Trennung vom Poſtſtall anfänglich miet— 
arte untergebracht. Beim Übergang der Poſt an Cotta wird fie in SG 
Cottaiſchen Haus untergebracht worden ſein, das ſich in der Münzgaſſe gegen— 


11) Die berühmte Buchhindlerfamilie Cotta ut ſeit 1659 in Tübingen anſäſſig. Von 1732 
bis 1734 (Romching war noch im Jahre 1732 geſtorben) war die Poſtexpedition in Händen eines 
Herrn von Rahden, der aber im letzteren Jahre nach Dußlin sen verſest wurde auf Einſpruch des 
Herzogs, der nicht wünſchte, daß ein Nichtwürttemberger die Poſtexpedition erhielt. 

) Im Tübinger Sterberegiſter lautet der Eintrag nie folgt: Georg Friedrich Contz, geweſener 
Kauf- und Handel mann, Spitalpfleger, wie auch Burgermeiſter und Kaiſ. Reichspoſthalter. T 7. Oh 
tober 1755, 70 Jahre, J Monate, 4 Tage alt. 

19) 6 Pierde mit Schiff und Geſchirr zu 850 fl. und 5 Dukaten (1 Dukaten — 5 fl. 45 Kr.) Die 
„Familie Commerell war früber in Tübingen zahlreich vertreten; fie gehörte zur »Ehrbarkeit-, wie 
denn der Ochſenwirt und ſräter fein Sohn Rat- und Gerichtsv rwandter war. 

11) Mit dem Ausbau wurde ſchon in den §Her Jahren begonnen. 
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über der Georgenkirche und der alten Aula (Univerſität) befand, doch verboten 
die räumlichen Verhältniſſe daſelbſt die ſpätere Unterbringung des Poſtſtalls, 
da in dieſem Haus auch die Buchhandlung betrieben wurde. Als die Poſt an 
Wölffing übergegangen war, bildete es deſſen erſte Sorge, wie wir geſehen 
haben, ſich von der läſtigen Poſthalterei zu befreien; in einer Eingabe, worin 
er um einen Vorſchuß zu einem Hauskauf nachſucht, berichtet er: er habe bei 
ſeinem Amtsantritt von ſeinem Schwiegervater ein Haus zur Miete erhalten, 
dieſes Haus habe er aber an einen ſeiner Schwäger abtreten müſſen, wohne nun 
im dritten Haus zur Miete und befürchte, ſolches bald wieder verlaſſen zu 
müſſen, weil dem Hausbeſitzer, Präzeptor Beck, die Unruhe durch die Poſt be— 
ſchwerlich falle“). 

Der Gaſthof zum Ochſen in der Schmidtorſtraße 6, in dem die Poſthalterei 
von 1788 bis 1805 betrieben wurde und der, wie es ſcheint, auch eine Zeitlang die 
Poſtexrpedition beherbergte, beſteht als ſolcher nicht mehr. Es iſt ein ſtattliches, 
vierſtöckiges Haus mit Ställen und Remiſen in den weitläufigen Hintergebäu— 
den. Im Jahre 1805 wurde der Poſtſtall in das vor dem Luſtnauertor gelegene 
Gaſthaus zur Traube verlegt, gleichfalls ein anſehnliches Gebäude mit ausge— 
dehntem Hof, Stallungen und Schuppen. Dieſes Gaſthaus hatte der Poſthalter 
Commerell erworben und den Gaſthof zum Ochſen an ſeinen älteſten Sohn 
Andreas abgetreten. Der alte Commerell wurde im Jahre 1805 vorſtellig, die 
Poſthalterei dieſem Sohne zu übertragen; bevor jedoch die Verhandlungen hier— 
über zum Ziele führten, brachten die politiſchen Ereigniſſe eine Anderung her— 
vor, infolge deren die Poſthalterei in der Traube und in der Hand des zweiten 
Sohnes Wilhelm verblieb, der dieſes Geſchäft von ſeinem Vater erhalten hatte. 

Es mag hier ein Vorgang erwähnt werden, der ein grelles Schlaglicht auf 
die damaligen Zuſtände in Deutſchland wirft. Im Juli 1796 waren die fran— 
zöſiſchen Revolutionsheere unter Jourdan und Moreau in Oberdeutſchland ein— 
gedrungen und hatten im raſchen Lauf die ſchwachen und unter ſich uneinigen 
Truppen der ſüddeutſchen Fürſten beſiegt und ſich, wie immer auf reiche Beute 
bedacht, des Poſtweſens hemächtigt. Zum Adminiſtrator der Poſten wurde ein 
Friedrich Cotta ernannt, der ſich durch ſeinen Aufenthalt in Paris, wie ſo 
manche ſeiner Landsleute, für die franzöſiſchen Freiheitsideen begeiſtert, in den 
Dienſt der franzöſiſchen Republik geſtellt hatte. Dieſer Cotta war kein anderer 
als der Bruder des damaligen Buchhändlers Johann Friedrich Cotta, des 
ſpäteren Reichsfreiherrn Cotta von Cottendorf, des Freundes und Gönners 
unſerer Dichterheroen, und ein Schwager des Tübinger Poſtverwalters Wölf— 
fing. Als im Auguſt 1796 dieſer Cotta an alle württembergiſchen Poſtſtellen 
ein Rundſchreiben richtete, es ſeien ihm Abſchriften der Vierteljahrsrechnungen 
von April bis Juli vorzulegen, um Anhaltspunkte für die Einnahmen der Poſt 
zu gewinnen, wurde ihm von Poſtmeiſter Fiſcher in Cannſtatt erwidert, daß 
darüber noch keine Angaben gemacht werden können, weil die Abrechnung ver— 
ſchiedener Amter fehlen. Gleichwohl ſchrieb Cotta an den Poſtverwalter 
Wölffing in Tübingen unterm 19. Auguſt 1796 folgendes: »Da mir Herr Poſt— 
meiſter Fiſcher auf mein Befragen wegen der Amtsgelder vom 2ten Quartal 
geſagt hat, die von Tübingen wegen der bisherigen teils Unterbrechung ), teils 
Unrichtigkeit und Unſicherheit der Poſten, noch nicht eingeſandt worden, ſo mus 
ich Dich, lieber Schwager, andurch förmlich auffordern, gedachte Amtsgelder 
mir unverweilt einzuſchicken. Grus und Bruderliebe.« 


15) In einer Eingabe läßt ſich der Ochſenwirt Commerell dahin aus, daß Wölffing in der oberen 
Stadt wohne, wohin höchſt unbequem zu fabren ſei. 

16) Aus einem Bericht Fiſchers geht hervor, daß am 15. Auguſt die Poſt von Tübingen nach 
Stuttgart noch ungehindert verkebrte. 


50 Beitrage zur Poſtgeſchichte Tübingens. 


Das Schriftſtück trägt am Kopfe folgenden Vordruck: 


» Freiheit Gleichheit 
Stuttgard den der frankiſchen und 
den 179 der teutſchländiſchen Rechnung. 


Friedrich Cotta, frankiſcher Bürger 

Der Franken-⸗Republik General- und Ober-Poſt-Direktor in Teutſchland, 
an Poſt alle. 

Auf Papier von derſelben Güte und demſelben Format erwidert Wölffing. 
folgendes: 
»Freiheit Gleichheit 
4. Fruktidor 4 
21. Auguſt 1796 
Anbey die verlangte Rechnung vom 2ten Quartal nebſt dem 


Tübingen den 


Ueberſchuß und zwar von reittender Poſt. . . . . . . . . . . .. 1467 fl. 19 Kr. 
und von fahrender Poſt m e p ꝓr .. 402 fl. 46 Kr. 
zuſammen alſo 1870 fl. 5 Kr. 
Bitte mich zu beſcheinen. Poſtverwalter Wölffing«. 


Hierunter ſteht von! der Hand Cottas: 

»Obige Rechnung und obige Überſchuß⸗Summen des zweiten Quartals der 
Station Tübingen dato empfangen zu haben 
5. Frukt. 4 


Stuttgart den 22. Anguſt 1796 


t: Fr. Cottas«. 

Dieſe bereite und raſche Erledigung des in franzöſiſchen . ſtehenden 
Eindringlings war nur dadurch möglich, daß Wölffing ſich in den Dienſt Cottas 
in Stuttgart geſtellt hatte und deſſen Geſchäfte beſorgte. Infolge des Vor— 
dringens der öſterreichiſchen Heere mußte Cotta nach der Schweiz entweichen, 
bis zur Grenze begleitet von ſeinem Schwager Wölffing. Die Poſtgeſchäfte in 
Tübingen verſah indeſſen des letzteren Ehefrau, die Schweſter Cottas. 

Auf die Aufforderung des Oberpoſtamts in Augsburg vom 26. Auguſt ver— 
antwortet ſich Cotta, der inzwiſchen ſein Amt ruhig wieder übernommen hatte, 
am 29. November 1796, daß er ſchon am 28. Oktober das einverlangte (oben 
angeführte) Requiſitionsſchreiben und Quittung an das Poſtamt Cannſtatt ein— 
geſandt habe, er entſinne ſich nicht, in ſeinem letzten Bericht vorgegeben zu haben, 
daß er durch Aufopferung hochfürſtlicher Gelder dem höchſten Arar Vorteile 
verſchafft habe, ſondern er habe nur gejagt, daß er nicht für ratſam gehalten, 
ſich der Extradition zu widerſetzen, welches klügere Leute als er ebenſo gemacht 
haben würden, und daß ein bereitwillig Zutrauen bewirkendes Betragen von 
ſeiner Seite gegen Herrn Cotta ihm in der Folge Gelegenheit verſchafft haben; 
. zur Verhütung größeren Schadens, als den Verluſt des hieſigen zweiten. 

Quartalbetrages, wenigſtens etwas beizutragen. 

Das Oberpoſtamt bemerkt zu dieſer Außerung, daß Cotta von keinem Amte 
ſeinerzeit den Betrag der Rechnung eingefordert, und daß es die feſte Über— 
zeugung habe, Wölffing habe den Ertrag mit feinen Schwager geteilt, von dem 
eine Quittung beizuſchaffen ein leichtes geweſen ſei. Trotz dieſes pflichtver— 
geſſenen Verhaltens geſchah dem Wölffing nichts. Auch als im Jahre 1798 
Gerüchte auftauchten, daß Wölffing in Vermögensverfall gekommen ſei und ſein 
Haus, das er mit einem im Jahre 1793 erhaltenen Vorſchuß von 2 000 fl. er 
worben hatte, verkaufen wolle, ja als auch ſein ehemaliger Poſtſchreiber Beer 
im Dezember 1798 eine Anzeige gegen Wölffing erſtattet, und als Wölffing 
fortfährt, in der Ablegung ſeiner Rechnung ſäumig zu ſein, wird zwar die 
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Unterſuchung ſeiner Dienſtführung durch den Poſtamtsverweſer Reinöhl er: 
wogen, da Fiſcher in Cannſtatt wegen ſeiner Kränklichkeit nicht in Betracht kam, 
aber auch dieſe Kommiſſion wird wieder fallen gelaſſen, als Wölffing, der von 
der gegen ihn ſchwebenden Unterſuchung wohl Wind bekommen hat, ſeine nächſte 
Quartalrechnung rechtzeitig ſtellt. Wölffing bleibt im Dienſt, bis die der: 
änderten Zeitverhältniſſe dem tarisſchen Poſtweſen in Württemberg vorläufig 
ein Ziel ſetzen. Die fürſtliche Poſtverwaltung mochte ihre Gründe haben, einen 
Mann, der ſo einflußreiche Verwandte hatte, in einer politiſch bewegten Zeit zu 
ſchonen, da ihre Poſtgerechtſame auf to ſchwachen Füßen ſtanden, und es zwei— 
felhaft erſchien, ob die württembergiſchen Juſtizbehörden, die ſie haͤtte in An— 
ſpruch nehmen müſſen, ihr zu Willen geweſen wären bei dem Widerſtreit, der 
zwiſchen dem Herzog und dem Fürſten ſchon damals beſtand und ſich unter 
ſeinem Nachfolger immer mehr vertiefte. 

dach dieſer Abſchweifung kehren wir zu den ſonſtigen Poſtverhältniſſen 
zurück. Das Kursweſen wurde im 18. Jahrhundert weiter ausgebildet, doch 
hatte dies für Tübingen keine erhebliche Bedeutung. In dem Pachtvertrag 
von 1775, durch den die württembergiſche Poſt in die Verwaltung von Thurn 
und Taxis überging, war feſtgeſetzt worden, daß die vier Landkutſchen dem 
Fürſten überlaſſen werden. Dazu gehörte auch die von Stuttgart über 
Tübingen nach Schaffhauſen. Weiter ſollten außer den beſtehenden Geſchwind— 
kutſchen wöchentlich ein bis zwei ſolche von Stuttgart über Tübingen Balingen 
Tuttlingen nach Schaffhauſen laufen. Zur Verbindung der Reſidenz des Mon: 
ſtanzer Viſchofs, der in Meersburg ſeinen Sitz hatte, wurde ein Reitpoſtkurs 
zweimal in der Woche) von Stuttgart über Tübingen-Hechingen- Ebingen 
Meßkirch nach Meersburg eingeführt. Ende des 18. Jahrhunderts kamen in 
Stuttgart an: am Montagabend der Poſtwagen von Schaffhauſen, Montag 
und Donnerstag die Landkutſche von Tübingen; letztere fuhr am Dienstag und 
Freitag zurück. Der Schaffhauſer Wagen ging Freitags ab. Im Jahre 1790 
ſtellt Poſtverwalter Wölffing in Tübingen den Antrag, einen täglichen Kurs 
von Stuttgart über Waldenbuch nach Tübingen einzurichten, um ſo dem Wett— 
bewerb der Privatboten, die die Geldbeförderung ſtark betrieben, zu begegnen. 
Dieſer Antrag wurde jedoch abgelehnt. 


Zur Beleuchtung der damaligen Zuſtände im Zeitungsweſen diene fol— 
gendes. In dem erwähnten Bericht von 1790 beantragt Wölffing u. a. die 
Einrichtung direkter Briefpakete von Frankfurt, Augsburg und Nürnberg nach 
Tübingen. Hierzu bemerkt das Oberpoſtamt, daß dieſer Antrag, der von ihm 
befürwortet wird, auf eine Verbilligung des Zeitungsbezugs, der damals auf 
Rechnung der Poſtangeſtellten ging, abhebe, weil ſeither das Poſtamt Cannſtatt 
als Vermittlungsanſtalt einen erheblichen Anteil an dieſer Gebühr bezogen 
hatte. Durch dieſe direkten Briefpakete käme die Vermittlung von Cannſtatt 
für alle von den genannten Poſtanſtalten und über dieſe bezogenen Zeitungen, 
die damals die Mehrzahl ausmachten, in Wegfall. Ob dem Antrag entſprochen 
wurde, iſt aus den Akten nicht erſichtlich, doch iſt folgendes Beiſpiel bezeichnend. 
In Band XVII von Herders Werken, Ausgabe 1806, der den Band IV der 
Ideen zur Geſchichte der Menſchheit enthält, findet ſich am Schluß eine Anzeige 
des Morgenblatts für gebildete Stände auf 1807, worin geſagt iſt: »Wer dieſe 
Zeitung poſttäglich zu haben wünſcht, kann bei den Poſtämtern Ulm, Augsburg, 
München, Schaffhauſen, Heidelberg, Frankfurt den halben Jahrgang um 7fl. 
30 kr. bekommen.« Nun iſt es auffallend, daß keine württembergiſche Poſt— 
anſtalt (Ulm war damals noch nicht nike bereite), weder das Hauptpoſtamt 
Cannſtatt noch das Poſtamt Tübingen, wo damals die Cottaiſche Buchhandlung, 
die Herausgeberin der Werke Herders und des Morgenblatts, eine der be— 
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deulendſten damaligen Verlagshandlungen Deutſchlands, ihren Sitz hatte, den 
Bezug dieſer Zeitſchrift vermittelte. 

Nachdem das Poſtweſen mit dem Beginn des Jahres 1806 wieder in den 
Beſitz des gleichzeitig zum Königreich erhobenen württembergiſchen Staates ge— 
langt war, wurden im Juni 1807 vier Oberpoſtämter (Kreispoſtdirektionen) 
errichtet mit dem Sitz in Biberach (1910 nach Ulm verlegt), Heilbronn, Stutt— 
„ und Tübingen, an deren Spitze je ein Oberpoſtmeiſter ſtand. Dem 

Oberpoſtamt STEET waren 17 Poſtanſtalten im Gebiet des oberen Neckars 
und des Schwarzwaldes unterſtellt. Bei der Wiederübernahme der württem— 
bergiſchen Poſten durch Thurn und Taxis wurden dem Tübinger Oberpoſtamt 
auch eine Zeitlang die hohenzollernſchen Poſtſtellen (Gammerdingen, Habstal, 
Haidkapelle, Hatice Hechingen!“), Kloſterwald und Sigmaringen) zuge— 
teilt. Am Ende ſeiner Tätigkeit waren ihm folgende 21 Poſtanſtalten unters 
ſtellt: Alpirsbach, Balingen, Dettenhauſen, Ebingen, Eningen, Horb, Kleineng— 
ſtingen. Oberndorf, Pfullingen, Reutlingen“), Roſenfeld, Rottenburg, Rott— 
weil, Schömberg, Schramberg, Schwenningen, Spaichingen, Sulz, Tuttlingen, 
Waldenbuch und Wellendingen. 

Das Oberpoſtamt war ſeit 1812 in der herzoglichen Stallmeiſterei unter— 
gebracht. Dort befand ſich vor Zeiten der Blaubeurer Pfleghof, mit dem auch 
das Urſulinerinnenkloſter (Hafengaſſe 5) in Verbindung ſtand. Die Nonnen 
wohnten in einem Hauſe jenſeits der Ammer, woher das noch beſtehende Non— 
nenhaus ſeinen Namen hat. Die Stallmeiſterei war bei dem großen Brand 
im Jahre 1789, dem eine Neihe von Häuſern in der Nachbarſchaft, hauptſächlich 
in der Haſengaſſe, zum Opfer fiel, verſchont geblieben. In dem Güterbuch 
(Stadtplan 838) erſcheint ſie als ein dreiſtöckiges Wohnhaus mit Waſch— 
haus, Wagenremiſe und Aufwartwohnung. An der infolge des Brandes ent— 
ſtandenen Neuen Straße und durch ein Hoftor mit dem Poſtamt verbunden, 
befand ſich ein einſtöckiges Gebäude, der Univerſitätsmarſtall. Dieſes Gebäude 
gehörte dem württembergiſchen Staat und wurde von ihm im Jahre 1835 ver— 
kauft. Der Verſuch der fürſtlichen Poſtverwaltung, das Gebäude durch Ver— 
mittlung Dritter an ſich zu bringen, ſcheiterte daran, daß der Käufer Hauff, 
mit dem vorher ein Abkommen e worden war, die Übereinkunft nicht 
einhielt, ſo daß nachher ein Teil des Marſtallgebäudes für 2 300 fl. hinzu⸗ 
gekauft werden mußte“). Am 21. Oktober 1824, abends 5 Uhr, brach im Poſt— 
gebäude ein Brand aus, der den Dachſtuhl einäſcherte und auch ſonſt großen 
Schaden anrichtete. Als Täter wurde ein Student Domaier aus Hameln er— 
mittelt, der bei dem in der Manſarde wohnenden Profeſſor Michaelis einge— 
mietet war. Im Jahre 1834 wurden die zum Betrieb dienenden Räumlich— 
keiten im Erdgeſchoß auf Antrag des Oberpoſtamts einer durchgreifenden Er— 
weiterung unterzogen und die Schalter an die Neue Straße verlegt, wo ein 
Eingang geſchaffen wurde, damit die Poſtwagen nicht umzuwenden brauchten. 
Die Erweiterung war dringend notwendig, denn das einzige Poſtzimmer war 
noch in dem Zuſtand, wie es ſich im Jahre 1813 befunden hatte; es diente 
zur Abfertigung der reitenden und fahrenden Poſten, als Arbeitsplatz für den 
Oberbeamten, für vier Erpeditoren, für die Briefträger und Packer; außerdem 
hatten darin der Zollbeamte und ſein Adjunkt ihre Geſchäfte abzuwickeln, ferner 


17) Das Stuttgarter O. P. A. führte die Bezeichnung Generalpoſtamt (ſpäter Reichs-General-Ober— 
poſtdirektion), ihm waren die drei anderen Oberpoſtämter unterſtellt. 

1) Im Jahre 1807 war in Hechingen ein württembergiſches Poſtamt. 

19) Im Jahre 1802 hatte Reutlingen noch keine eigene Poſtanſtalt, ſondern nur Boten nach 
Tübingen und Stuttgart. 

20% Das an das Poſtgebäude angebaute Haus Neueſtr. I iſt der noch erhaltene Teil des alten 
Marſtalls. 
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verkehrten darin zeitweilig die Konduktöre zur Übernahme und Übergabe der 
ankommenden und abgehenden Poſten ſowie die zahlreichen Amtsboten. 

Im erſten Stockwerk befand ſich die Wohnung des Amtsvorſtandes, der 
auch noch zwei Zimmer im zweiten Stock innehatte. Solange die Stelle nicht 
beſetzt war'n), wurde das erſte Stockwerk an Univerſitätsprofeſſoren vermietet 
(Eſchenmayer, Conz, Dorner, eine Zeitlang wohnte auch der Oberjuſtizaſſeſſor 
Wächter im Poſtgebäude). Das zweite Stockwerk war an den Poſtbeamten 
Hauff, der Manſardenſtock an den Poſtamtsverweſer Maier vermietet. Aus— 
gangs der 30er Jahre wurden ſämtliche Wohnungen von Angehörigen der 
Poſtverwaltung eingenommen; im erſten Stockwerk beſand ſich auch das Dienſt— 
zimmer des Amtsvorſtandes 

Infolge der Verbeſſerung der Straßen, die ſich die Regierung unter König 
Wilhelm J. (1816 bis 1864) angelegen ſein ließ, war die Verwendung leichter 
Wagen für die Eilpoſten immer mehr in Aufnahme gekommen, ſo daß das 
Oberpoſtamt in Tübingen nach Frankfurt berichten konnte, »daß die leichte 
Tonſtruierung der Eilwagen, die Se na der Poſtkurſe und als Folge 
hiervon die Teilung des Ladegewichts, die weſentliche Verbeſſerung der Straßen 
durch Beſeitigung der Steigen, die Annahme des Gewichts eines Reiſenden zu 
160 Pfund, während in anderen Ländern dafür 120 Pfund angenommen 
werden, beſondere Vorteile für die württembergiſchen Poſthalter ſeien«. 

Die Landkutſchen hatten aufgehört, au ihre Stelle waren die Hauderer und 
Privatboten getreten; die letzteren vermittelten zu beſtimmten Zeiten den 
Frachtverkehr zwiſchen den Landorten und den Orten mit bedeutenderem 
Marktverkehr, unter denen Tübingen wegen ſeiner günſtigen. Lage im Gebiet 
des oberen Neckars der wichtigſte war. Solange die Poſten in tarisſcher Ver— 
waltung ſtanden, legte die Regierung trotz der vielfachen Beſchwerden der 
taxisſchen Generaldirektion wenig Gewicht darauf, die Hauderer und Boten 
in ihrem Erwerb zu behindern. Dies wurde anders, als die Poſt vorüber— 
gehend in den Staatsbetrieb übernommen wurde, und insbeſondere während 
der Regierung Friedrichs J. (als König 1806 bis 1816) ging man gegen die 
Hauderer wegen unerlaubter Beförderung von Sachen, Geldern und Briefen 
ſtreng vor, ſo daß es zu EEN der Landſchaft kam. Als mit Verdich— 
tung des Poſtnetzes und der Verbilligung des Briefportos ſpäter die Urſachen 
wegfielen, hörten die Umgehungen von ſelbſt auf. 

Für den Verkehr der Bezirksämter?) mit den Schultheißenämiern und 
Pfarreien beſtand die Einrichtung der Amtsboten, die auch den ſonſtigen Poſt⸗ 
verkehr vermittelten und in der Woche ein- bis zweimal in die Amtsſtadt zu 
kommen hatten. Noch im Jahre 1849 regt das Oberpoſtamt Tübingen an, 
wegen der Belieferung der Wertſendungen nach Landorten für mehrere Ge— 
meinden nur einen Amtsboten aufzuſtellen, damit derſelbe beſſer bezahlt und 
aus der Klaſſe der vermöglicheren Bürger entnommen werden könne, daber 
ſollten Sendungen mit einem höheren Wert als 25 fl. oder 50 fl. bei dem 
Poſtamt abgeholt werden. 

Im Jahre 1819 beſtanden in Tübingen Poſtverbindungen nach Stuttgart, 
nach Schaffhauſen und nach Hornberg, das einige Zeit württembergiſch war 
und wohin ſchon in den Bier Jahren des 18. Jahrhunderts eine Verbindung 
über Rottenburg, Horb, Sulz, Oberndorf und Schramberg geplant worden war. 
Weiter war ein Poſtkurs nach Herrenberg und Calw einerſeits, nach Reutlingen 


O. P. M. v. Hoff war ſeit 1822 zur Generalpoſtdirektion in Frankfurt abgeordnet, von 1822 
bis Ki war feine Stelle unbeſetzt; die Amtsverweſerei führte der Poſtoffizial, fpätere A auptpeft: 
amtsſekretär Maier, der im Jahre 1839 zum O. P. M. vorrudte. 

22) Oberamt, Oberamtsgericht, Kameralamt, Dekanat. 
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und Metzingen anderſeits vorhanden. Im Jahre 1807 wurde ein Eilwagen 
zwiſchen Stuttgart und Tübingen eingeführt, der wöchentlich zweimal verkehrte, 
das eine Mal über Waldenbuch, das andere Mal über Neckartailfingen und 
Reutlingen. Dieſer Kurs lief von 1823 an täglich. Im Jahre 1834 wurde 
außer dem Eilwagen ein täglicher Briefpoſtkurs zwiſchen Stuttgart und Schaff— 
hauſen über Tübingen eingerichtet. Vom 1. Januar 1837 an verkehrte auf der 
Strecke Tübingen-Ulm ein Packwagen, der ſpäter in einen dreimal wöchentlichen 
Cilwagen umgewandelt wurde, über Reutlingen- Metzingen und Urach; er 
hatte in Metzingen Anſchluß an den Eilwagen Stuttgart- Friedrichshafen. Der 
Eilwagen Stuttgart-Schaffhauſen lief von 1837 an täglich, daneben verkehrte 
von 1848 an ein täglicher Eilwagen Stuttgart Tübingen. Die Reitpoſt (ett 
1. November 1845 Eilwagen) Cal w- Tübingen wurde vom 1. Mai 1839 an 
dreimal in der Woche abgefertigt und erhielt in Herrenberg Anſchluß an den 
Stuttgart Freudenſtädter Poſtwagen. Die Verbindung nach Hornberg wurde 
ebenfalls auf drei Kurſe in der Woche gebracht. Am 1. November 1845 wurde 
der Kurs Tübingen-Ulm in einen täglichen Eilwagenkurs Herrenberg 
Tübingen -Ulm umgewandelt; vom 1. Januar 1845 an verkehrte der Poſtkurs 
Stuttgart-Schaffhauſen täglich zweimal“). 

Dieſe beträchtliche Vermehrung nicht nur in der Zahl der Poſtkurſe, ſondern 
auch in der Zahl der Fahrten und in der Verbeſſerung der Einrichtungen 
(überall Eilwagen) zeugt von der Rührigkeit der fürſtlichen Poſtverwaltung 
in der richtigen Erkenntnis, daß dadurch der Verkehr geweckt wurde. Aber 
durch die lange Friedenszeit waren auch Handel und Wandel zur Blüte gelangt, 
nicht zum wenigſten durch Gründung des Zollvereins, und ſchon erſchienen 
Anzeichen (Eiſenbahnen, einheitliches Briefporto), die den Verkehr in neue 
Bahnen lenken und ihm einen bis dahin nicht erlebten Aufſchwung geben ſollten. 
Alle dieſe Veränderungen hatten Einfluß ſowohl auf den Poſthaltereibetrieb 
als Sc, auf den Perſonalſtand des Poſtamts in Tübingen. 

Wir haben geſehen, daß die Poſthalterei in die Traube verlegt worden war, 
und daß der Poſthalter die Übertragung an ſeinen älteſten Sohn betrieben hatte. 
Bevor dieſer Wunſch wegen der entgegenſtehenden Rechte des Poſtverwalters 
Wölffing erledigt werden konnte, war infolge der Übernahme der Poſt durch den 
Staat eine andere Sachlage entſtanden. Wir überſpringen einen Zeitraum von 
mehr als 20 Jahren und finden, daß nach dem Ableben des Poſtſtallmeiſters?) 
Wilhelm Commerell (des zweiten Sohnes des Poſthalters Andreas Commerell) 
der Witwe die Poſthalterei vorläufig belaſſen wird, und zwar mit Rückſicht auf 
den guten Zuſtand des che und auf die hierzu vorzugsweiſe geeignete 
Lage und Einrichtung des Gaſthauſes zur Traube. Erſt im Jahre 1846, als die 
Witwe den Betrieb und die Wirtſchaft an ihren älteſten Sohn Wilhelm (1812 
bis 1895) abgibt, wird dieſer zum königlichen Poſtſtallmeiſter ernannt. Dieſer 
Wilhelm Commerell iſt der letzte Poſtſtallmeiſter in Württemberg geweſen. 
Gern hat der alte Herr, den ich perſönlich noch kannte, in guter Stunde aus dem 
reichen Schatze feiner Erinnerungen geſchöpft, und es war ſpannend, ihm zuzu— 
hören. Stieg doch die Romantik des von den Dichtern und Malern in Wort 
und Bild ſo vielfach verherrlichten Zeitalters der Poſtkutſche vor dem geiſtigen 
Auge auf. Daß der Betrieb groß war, bewieſen die geräumigen Stallungen, in 
denen nach den Erzählungen Commerells bis zu 82 Pferde:“) geſtanden haben 
ſollen. In der Tat mag ſich in alten Zeiten im Frühjahr und an Spätherbſt— 


23) Deutſchrift von Weber, Poſt und Telegrapbie in Württemberg, Stuttgart 1901. 

21) Dieſe Amtsbezeichnung, der eine königliche Ernennung zugrunde liegt, hatten die Poſthalter 
am Sitze von Oberpoſtämtern. 

25) Ob die angegebene Zahl vielleicht zu hoch gegriffen iſt, möchte ich dahingeſtellt fein laſſen. 
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tagen ein buntes Bild entrollt und ein lebhaftes Treiben entwickelt haben, wenn 
zu mitternächtiger Stunde”) Wagen um Wagen unter Poſthornton und Peit— 
ſchengeknall in den weiträumigen Poſthof einfuhr, ſeinen Inhalt, Reiſende und 
Gepäck, entleerte, wenn der flackernde Schein der Laternen und Fackeln ein un— 
heimliches Licht auf die Menſchen, auf Wagen und Gepäck warf und die 
»Herren«, wie in Tübingen die Studenten allgemein bezeichnet werden, unter 
vielen Worten und Begrüßungen in echt ſchwäbiſcher Gemütlichkeit von ihren 
Wirten in Empfang genommen wurden. 

Beim Übergang in die württembergiſche Verwaltung wurde dem Poſtver— 
walter Wölffing das Oberpoſtamt mit dem Titel und Rang eines Oberpoft: 
meiſters übertragen!). Sein Nachfolger ſeit 1812 war ein Herr v. Hoff, der, 
wie erwähnt, im Jahre 1822 zur Generalpoſtdirektion nach Frankfurt einberufen 
wurde und als Rat dort verblieb. An ſeiner Stelle führte die Geſchäfte der 
Hauptpoſtamtsſekretär Maier, der im Jahre 1842 als Hauptpoſtmeiſter nach 
Stuttgart verſetzt wurde. An ſeine Stelle trat der Oberpoſtmeiſter Bienz. Im 
Jahre 1823 beſtand das Perſonal des Oberpoſtamts, das auch den Betriebs— 
dienſt zu beſorgen hatte, außer dem Vorſtand aus den Offizialen Maier (Amts— 
verweſer) und Hauff, dem Poſtſtallmeiſter Commerell und 2 Kondukteuren ““). 
Im Jahre 1833 war neben den beiden Offizialen noch 1 Praktikant beſchäftigt. 
Im Jahre 1841 wird auf Antrag des Oberpoſtamts das untere Perſonal auf 
1 Briefträger, 2 Briefträgergehilfen, 1 Packer, 1 Packergehilfen und 1 Büro— 
diener feſtgeſetzt; im Jahre 1848 wird ein dritter Briefträgergehilfe zugeteilt. 
An Beſoldung erhielten die angeſtellten Diener jährlich 300 bis 400 fl., die Ge— 
hilfen 120 bis 200 fl. Außer einem Kleidergeld von jährlich 20 fl. bezogen die 
Briefträger und Packer Gebühren für die Belieferung von Zeitungen und Reiſe— 
gepäck. 

Im Jahre 1851 waren bei dem Poſtamt folgende Beamte vorhanden: Ober— 
poſtmeiſter Bienz, die Oberpoſtamtsſekretäre Brotbeck, Gmelin, Sartor, die 
Aſſiſtenten W. Probſt und Bacmeiſter. Der Oberpoſtmeiſter bezog 1 400 fl. 
Gehalt, 300 fl. Funktionszulage, 10 fl. Entſchädigung für den Verluſt der Porto- 
ſreiheit; die Sekretäre hatten ein Gehalt von 1200 fl., 1000 fl. und 700 fl., die 
A ſſiſtenten ein ſolches von 500 fl. Außerdem waren 7 untere Beamte im Orts: 
dienſt und 4 Poſtkonduktöre zugeteilt. Im Jahre 1853 werden noch 2 Prakti— 
kanten mit je 1 fl. Taggeld aufgeführt. 

Doch damit ſind wir ſchon in eine neue Zeit eingetreten. Durch das Auf— 
kommen der Schienenwege und nicht zum wenigſten durch die beharrliche Weige— 
rung der fürſtlichen Poſtverwaltung, den Wünſchen der Bevölkerung auf Herab— 
ſetzung des Briefportos entgegenzukommen, die in den Landſtänden ihren lauten 
Widerhall fanden, war die Stellung der taxisſchen Poſt in Württemberg all— 
mählich unhaltbar geworden, ſo daß nach mancherlei ſchwierigen Verhandlungen 
die Poſt vom 1. Juli 1851 an wieder in die Verwaltung des Staates, unter 
Entſchädigung des Fürſten von Thurn und Taxis, überging. Der bergang 
hatte für „Tübingen die unmittelbare Folge, daß das Oberpoſtamt aufgehoben 
wurde. Der Oberpoſtmeiſter Bienz verblieb als Vorſtand des Poſtamts. Auf 
ihn folgten Jäger (1861 bis 1887), der vorher Briefpoſtinſpektor in Stuttgart 


26) Die Wagen von Stuttgart kamen nach einem Bericht des Oberpoſtamts, in dem um Perſonal- 
erhöhung nachgeſucht wird, in der Regel um Mitternacht an. 

27) Wölffing wechſelt im Jahr 1812 mit Herrn von Hoff, der von Biberach nach Tübingen 
verſetzt wurde. 

23) Die Briefträger find bier nicht beſonders aufgefübrt. Die Konduktöre hatten die Poſten 
zu begleiten, den Reiſenden die Plätze anzuweiſen, für die Ordnung unterwegs ſowie für die geſicherte 
Verwahrung des Reiſegepäcks und der Poſtſachen zu ſorgen und wegen etwaigen Vorſpanns Vorkehr 
zu treffen. 
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und Oberpoſtmeiſter in Ulm geweſen war, Kelber (1887 bis 1904) und Veil 
(1905 bis 1914), ſie wurden ſämtlich in den Titel und Rang eines Poſtrats ein— 
faſe. Der jetzige Vorſtand des Amts I (Krämer) befindet ſich in der Rats— 
laſſe. 

Das Poſtamt verblieb in dem Gebäude des Oberpoſtamts (Neue Str. 7), 
deſſen Dienſträume noch im Jahre 1851 erweitert wurden. Im Jahre 1857 
wird ein Telegraphenbüro errichtet, das im erſten Stockwerk untergebracht 
und mit einem Poſtaſſiſtenten beſetzt wird. Infolge der Weiterführung der 
Bahnlinie Stuttgart-Plochingen-Reutlingen bis Rottenburg, deren Eröffnung 
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Altes Oberpoſtamt nach dem Umbau im Jahre 1834. 
Im Hintergrund rechts das Poſtſtübchen. 

am 15. Oktober 1861 erfolgte, war, der damaligen Übung entſprechend, ſowohl 
das Telegraphenamt als auch das Poſtamt auf den Bahnhof zu verlegen, doch 
wurde die Verlegung des Poſtamts erſt am 1. November 1862 vollzogen. Im 
Juli 1861 berichtete der Rektor der Univerſität an das Kultusminiſterium, daß 
es zweckmäßig wäre, in dem durch die Verlegung des Poſtamts frei gewordenen 
Poſtgebäude Wohnungen für Univerſitätsbeamte einzuräumen. Nach dem Um— 
zug wird auf Verlangen des Gemeinderats ein »Aufgabeſtadtpoſtbüro« (Stadt— 
poſtſtelle) eröffnet. Dieſe Annahmeſtelle hatte nur beſchränkte Dienſtſtunden 
und Annahmebefugniſſes) und wurde anfänglich durch einen älteren Sekretär, 


20) Es konnten nur Pakete bis 5 Pfund Gewicht angenommen werden. Die Frau Stadtſchultheiß 
beſorgte den Betrieb ſelbſt, ihre Magd verbrachte die Poſt in einem bedeckten Korbe viermal werk— 
täglich zum Poſtamt auf dem Bahnhof. 
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dem ein Bürodiener zugeteilt war, vom 1. SE 1866 bis Ende Oktober 
1877 durch eine verwitwete Frau Stadtſchultheiß Vogel verſehen, die eine We: 
lohnung von 400 fl. und 80 fl. Entſchädigung für den ſonſtigen Aufwand und 
die Beförderung der Poſtſachen nach dem Bahnhof erhielt. Die Stadtpoſt war 
zuerſt nicht im Erdgeſchoß des Poſtamts, ſondern in dem ſogenannten »Poſt— 
ſtübchen« (früher Warteraum für die Reiſenden), einem Häuschen unter— 
gebracht, das von dem alten Marſtall ſtehen geblieben war. In dem hierneben 
beigegebenen Bilde, welches das Poſtgebäude aus der Zeit nach dem Umbau vom 
Jahre 1834 darſtellt, iſt das Poſtſtübchen rechts zu einem Teile ſichtbar. Erſt im 
Herbſt 1877 wird der Betrieb dieſer Stadtpoſtſtelle erweitert, ſie wird in das 
Erdgeſchoß des Poſtgebäudes verlegt, mit einem Poſtſekretär als Vorſtand und 
mehreren Hilfsbeamten beſetzt; das bisherige Poſtſtübchen wird Wartezimmer 
und ſpäter an Private vermietet. 

Am 7. Februar 1863 erfolgt die Übergabe des Poſtgebäudes in die Ver— 
waltung des Kameralamts; ſpäter findet ſich dort neben den Wohnungen der 
Univerſitätsangehörigen noch das Bezirksbauamt (einſchließlich der Dienſt— 
wohnung des Bauamtsvorſtandes) untergebracht. Die Vorſtandſtelle der Bahn— 
ſtation wurde dem Oberpoſtmeiſter Jäger übertragen, der nach Weiterführung 
der Bahn auch die Beaufſichtigung des Bahnbetriebs mit dem Titel eines Be— 
triebsinſpektors zugewieſen erhielt, jo daß Tübingen längere Zeit hindurch für 
die Bahn dieſelbe Bedeutung gewann, die es vordem bei der Poſt eingenom— 
men hatte. 

Der Schwerpunkt der Poſtkurſe war für den ſüdweſtlichen Teil von Würt— 
temberg durch die Eiſenbahnen eine Zeitlang von Stuttgart nach Tübingen ver— 
legt worden, da die Kurſe nach Schaffhauſen aufhörten; an deren Stelle traten 
ſolche von Tübingen über Balingen-Rottweil nach Tuttlingen. Die Hornberger 
Wagen liefen nur noch bis Schramberg durch. Außerdem ging ein Kurs nach 
Calw über Herrenberg und nach Waldenbuch über Bebenhauſen und Detten— 
le wohin eine neue Straße gebaut worden war. Von allen dieſen Kurſen 

lieben ſchließlich nur noch der Dettenhauſer und Herrenberger Wagen be— 

ſtehen, auch der letztere kam mit der Bahneröffnung in Wegfall. Seit Juli 1911 
wird an Stelle des Dettenhauſer Kurſes ein Kraftwagen (der vom 1. Oktober 
1913 an in Staatsbetrieb überging) bis Degerloch geführt, ſo daß auf dieſe 
Weiſe eine unmittelbare Poſtverbindung mit Stuttgart hergeſtellt (CT. 

Die Landpoſt war im Jahre 1864 durch die Übernahme eines Teiles der 
ſeitherigen Amtsboten neu geregelt worden. Es wurden Voten für die Bezirke 
Immenhauſen, Kusterdingen, Pliezhauſen, Pfrondorf, Rommelsbach und 
Walddorf aufgeſtellt, die zu Fuß oder mit Fuhrwerk täglich nach Tübingen 
kommen mußten. Durch die Errichtung von Poſtanſtalten und durch Neuein— 
teilung der Bezirke änderte ſich im Laufe der Zeit die Zahl der Boten und der 
Bezirke, jo daß im Jahre 1886 nur noch 6 Boten, und zwar von Derendingen, 
Hagelloch, Immenhauſen, Kuſterdingen, Pfrondorf und Walddorf nach Tübin— 
gen, zugeteilt waren. Gegenwärtig ſind es nur noch 2 Boten, und zwar je 1 von 
Hagelloch und Kuſterdingen (mit dem Nebenbezirk Wankheim), die nach Tü— 
bingen kommen. 

Die Einführung von Poſtablagen, den ſpäteren Poſtagenturen, mit denen 
im Jahre 1858 der Anfang gemacht wurde, hatte zur Folge, daß eine größere 
sc ſolcher Poſtſtellen dem Poſtamt Tübingen unterftellt wurde. Gegenwärtig 

nd es 12 Poſtagenturen. Mehreren unter ihnen iſt ein mehr oder minder 
großer Landbezirk zugeteilt. 


20) Voerabergeh end war auch ein Privatkraftwagenkurs ſeit 1. 10. 13 von Nürtingen durch das 
Neckartal bis Tübingen im Betrieb, der aber mit Kriegsausbruch eingeſtellt wurde. 
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Die der Bolt zugewieſenen Dienſträume im Bahnhofgebaude waren im 
Laufe der Zeit viel zu klein geworden, was ſich beſonders fühlbar machte, als im 
Jahre 1887 ein Wechſel in der Perſon des Amtsvorſtandes eintrat. Die da— 
malige Generaldirektion richtete deshalb ihre Abſicht darauf, das frühere Poſt— 
gebäude in der Stadt zur Unterbringung des Hauptpoſtamts nutzbar zu 
machen, zu welchem Zweck es am 1. Oktober 1888 wieder in die Verwaltung der 
"Rot überging. Im Jahre 1889 wurde es völlig umgebaut (vgl. die eingefügte 
Abbildung); in der Neuen Straße wird auf dem Platze des früheren Marſtalls 
ein weiterer Flügel mit 3 Stockwerken angebaut, dem auf der Hofſeite gegen 
Weſten ein einſtöckiger Anbau zur Aufnahme der Kaſſenſtelle und ein Schuppen 
zur Unterbringung der Fahrzeuge angefügt werden. Der Schaltereingang wird 
in die Hafengaſſe verlegt, wo ſich auch die Durchfahrt befindet, die zugleich zum 
Treppenhaus führt. Der Betrieb wird am 21. Januar 1890 in die Stadt ver: 


Das alte Poſthaus nach dem Umbau im Jahre 1889. 


legt und auf dem Bahnhof eine Zweigſtelle“) errichtet. Da die gewonnenen 
Räume für den Betrieb nicht alle erforderlich ſind, werden in den oberen Stock— 
werken 4 Wohnungen, darunter die Dienſtwohnung des Oberpoſtmeiſters und 
des Telegraphenverwalters, eingerichtet, doch hält dieſe Benutzungsweiſe nicht 
lange vor. Am 8. Auguſt 1892 wird die allgemeine Telegraphenanſtalt (Um— 
ſchalteſtelle) eröffnet, mit welcher der Telegraphenbetrieb verbunden (TT). Im 
Jahre 1903 gilt es für die neu errichtete Telegrapheninſpektion (jetzt Tele— 
graphenbauamt) Raum zu Schaffen, nachdem ſchon früher ein Beamter und ein 
Aufſeher für den techniſchen Telegraphenbetrieb zugeteilt worden waren. Weitere 
Raumbedürfniſſe waren im Laufe der Zeit aufgetreten bei der Fernſprechſtelle, 
am Schalter und im ſonſtigen Betriebs- und Verwaltungsdienſt, jo daß ſchon 
im Jahre 1904 ein Umbau der Gelaſſe im Erdgeſchoß vorgenommen werden 
mußte, wobei gleichzeitig die Zentralheizung eingerichtet wurde. Die Tele— 
grapheninſpektion wurde im zweiten Stockwerk des Neubaus untergebracht. 

Ge Anfang des Jahres 1904 wird zur Paketbeſtellung Pferdekraft ver— 
wendet. 


0 Vorübergehend (1905 bis 1912) als ſelbſtändiges Poſtamt II betrieben. 
2) Ubrigens iſt ſchon anläßlich der Verlegung der Telegraphendienſt im Hauptpoſtamt eingerichtet worden. 
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Es würde zu weit führen, alle die einzelnen Stufen der Entwicklung der 
Perſonalverhältniſſe im Zuſammenhang mit der Zunahme des Verkehrs und 
der Erweiterung der Dienſtaufgaben hier zu ſchildern. Doch mögen der Voll— 
ſtändigkeit halber einige Zahlen angeführt ſein. Es betrug die Zahl 


im Jahre Tauſende Tauſende 
1889 der Briefe, abgehend: 1095, ankommend: 1 342, 
1912 »», » 3810, » 3 168, 
1889 » Pakete, » 68, ` 83, 
1912 „ » „ » 141, » 210, 
1889 w» Zeitungen, » 316, » 542, 
1912 „ » ! » 431, » 1025. 


Der Kaſſenumſatz, der im Jahre 1889 noch etwa / Million Mark monatlich 
betrug, beläuft ſich jetzt auf mehr als 30 Millionen Mark im Monat. Dem 
Poſtamt waren im Jahre 1890 neben dem Vorſtand 11 Hilfsbeamte und 20 
untere Beamte zugeteilt. Im Jahre 1906 waren es 29 Beamte und Beamtinnen 
und 33 untere Beamte, im Jahre 1914 40 und 41, im Jahre 1921 61 Beamte 
und Beamtinnen und 64 untere Beamte (worunter 3 Kraftwagenführer). 

Aus den vorſtehenden Zahlen iſt zu entnehmen, daß ein erheblicher Paket— 
verſand in Tübingen nicht vorhanden iſt, wie denn größere Betriebe fehlen, 
wenn ſich auch ſeit Errichtung des Stauwerks (1902), das die Waſſerkräfte des 
Neckars nutzbar macht, allmählich mehr Induſtrie (Verarbeitung von Holz, 
Metallen und Textilſtoffen) anſiedelt. Früher waren neben der Weinbau und 
Landwirtſchaft treibenden Bevölkerung und den Handwerkern hauptſächlich das 
Buchgewerbe (Druck, Verlag und Sortiment) und die Feinmechanik vertreten. 
die ſich mit der Herſtellung wiſſenſchaftlicher Inſtrumente beſchäftigt und zum 
Teil einen weitreichenden Ruf genießt. In der Zahl des zugeteilten Perſonals 
ſpiegeln ſich nicht nur das Anwachſen des Verkehrs und die Verminderung der 
Dienſtſtundenzahl, die die Neuzeit gebracht hat, ſie iſt vielmehr hinſichtlich 
des Beamtenbedarfs auf einen neuen Dienſtzweig, den Fernſprechverkehr, zu— 
rückzuführen, der in der verhältnismäßig kurzen Zeit ſeines Beſtehens ſo viele 
Kräfte beanſprucht, daß in demſelben mehr Beamte beſchäftigt ſind als im 
eigentlichen Poſtbetriebsdienſt, und der ſowohl auf der Ausgaben- als auch auf 
der Einnahmenſeite allmählich eine überragende Rolle einnimmt. Zur Zeit 
werden 31 Beamtinnen im vereinigten Telegraphen- und Fernſprechdienſt be— 
ſchäftigt, monatlich gelangen 10 000 Telegramme zur Bearbeitung, an Orts- 
geſprächen werden 180 000, an Ferngeſprächen 25 000 Stück im Monat ver- 
mittelt; die Zahl der Teilnehmeranſchlüſſe beläuft ſich auf 550 mit 292 Neben- 
anſchlüſſen. 

Die mangelhaften Lichtverhältniſſe in dem von engen Straßen umgebenen 
Poſtgebäude, die auch durch die geringe Stockwerkhöhe des Erdgeſchoſſes bedingt 
waren, drängten ſchon lange auf eine Anderung. Nachdem auch durch Hinzu— 
nahme aller Dienſtwohnungen zu Betriebs- und Verwaltungszwecken — mit 
Ausnahme derjenigen des Amtsvorſtandes und des Hauswarts — den immer 
dringender auftretenden Bedürfniſſen nicht Rechnung getragen werden konnte, 
mußte an Abhilfe gedacht werden. Seit 1906 ruht die Erörterung wegen der 
Verlegung des Poſtamts nicht mehr und ſchon im Jahre 1908 wird ein erſter 
Entwurf für die Errichtung eines Poſtgebäudes am Bahnhof aufgeſtellt, der 
indeſſen nicht zur Ausführung kommt. Im Eiſenbahnbaugeſetz zum Haushalt 
für 1913/14 wurde für den Bau eines Poſthauſes am Bahnhof die Summe von 
200 000 AH gefordert mit der Begründung, daß die Eiſenbahnverwaltung die 


33) Letztes Jahr, aus dem eine ausführliche Statiſtik vorliegt. 
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Poſträume auf dem Bahnhof dringend bedürfe und daß, nachdem auch die 
Räume im Hauptpoſtamt unzulänglich geworden ſeien, aus Betriebsgründen 
der Beſtelldienſt an den Bahnhof zu verlegen ſei. Es ſei mithin das einfachſte, 
nach dem Vorgang in anderen Städten, das Hauptpoſtamt am Bahnhof zu 
erſtellen und in der Stadt eine Zweigſtelle zu errichten. Der Telegraphen- und 
Fernſprechdienſt wäre in der Stadt zu belaſſen. Die Vorlage wurde von den 
Landſtänden genehmigt, der Bau verzögerte ſich jedoch durch den Kriegsaus— 
bruch. Endlich im Auguſt 1919 konnte trotz der ungünſtigen Zeitverhältniſſe 
mit dem Bau begonnen werden. Das Bauweſen, das auf einem von der Stadt— 
gemeinde und der Eiſenbahnverwaltung erkauften Gelände erſtellt wurde, be— 
findet ſich an der Ecke der Karls- und Bahnhofſtraße. Ende Oktober 1921 


Das neue Poſtgebände am Bahnhof. 


lonute in dem neuen Gebäude, von dem eine Abbildung beigefügt iſt, der Be— 
trieb aufgenommen werden; trotz der teuren Zeit iſt alles auf das zweckmäßigſte 
eingerichtet. 

Im Erdgeſchoß iſt ein zu Bauzwecken ſehr geeigneter Sandſtein, der in der 
Nähe (Dettenhauſen) gewonnen wird, verwendet, die oberen Geſchoſſe haben 
Verputz, das Dachgeſchoß iſt Holzfachwerk. Zum inneren Ausbau diente (Gem, 
beton; obgleich der Innenraum des Erdgeſchoſſes in der Hauptſache hohl iſt, 
konnte doch von Tragſäulen abgeſehen werden. Das Gebäude enthält im Erd⸗ 
geſchoß einen großen Saal, der durch eine Zwiſchenwand in je einen Raum für 
die Fahrpoſt und für die Briefpoſt abgeteilt iſt, derart, daß die Schalter, die 
ihrem Zweck entſprechend jeder für ſich ausgebildet ſind, ihrer Beſtimmung 
gemäß im Briefpoſt- und im Fahrpoſtraum angelegt find. Den Schaltern vor: 
gelagert iſt die in lichten Farben gehaltene Schalterhalle mit Oberlicht, die ſich 
in einen Vorplatz mit Abholfächern und Spätlingſchalter und in die eigentliche 
Schalterhalle gliedert, die durch eine Windfangtür betreten wird. Über dem 
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Schaltereingang iſt als einziger bildneriſcher Schmuck in Stein ein Poſtillion 
hoch zu Roß mit fliegendem Mantel, umrahmt von den Wappen des Reichs, 
des Landes und der Stadt, angebracht. Im Erdgeſchoß befinden ſich noch 
Zimmer für die Aufſicht, Nebengelaſſe als Erfriſchungsräume und Kleider— 
ablagen. In den Untergeſchoſſen find Lagerräume für das Telegraphenbauamt 
und für die Zentralheizung (Warmwaſſerheizung) vorgeſehen. Unter der 
angebauten Kraftwagenhalle liegt der Benzinkeller. Im erſten Stockwerk, das 
durch eine Treppenanlage von der Karlſtraße aus erreicht wird, befinden ſich die 
Kaſſe, die übrigen Kanzleien und ein Briefträgerſaal. Der letztere wird vom 
Fahrpoſtraum aus durch eine Wendeltreppe und einen Aufzug erreicht. Zwiſchen 
dem Erdgeſchoß und dem erſten Stock ut ein kleineres Zwiſchengeſchoß für 
Lagerräume eingebaut. In dem oberen Geſchoſſe find drei Familienwohnungen 
und vier Übernachtungszimmer für das Bahnpoſtperſonal eingerichtet. Tele— 
graph und Fernſprecher ſind im alten Gebäude verblieben. An der Seite der 
Bahnhofſtraße führt eine Toreinfahrt in einen geräumigen Hof, der durch Auf— 
füllung gewonnen wurde (das Gebäude ſteht in einem alten Rinnſal des Neckars) 
und auf der Weſtſeite durch eine Mauer mit Böſchung abgeſchloſſen iſt. Die 
linke Hofſeite wird durch den Wagenſchuppen, die nordöſtliche Seite durch die 
Kraftwagenhalle mit Schmiede, Werkſtätte und Führerraum eingenommen. 
Ohne hervortretende Stilform paßt ſich das Gebäude, das einen prächtigen 
Ausblick auf die ſtattlichen Alleen des Neckargeländes und den Schloßberg 
gewährt, in das Stadtbild doch gut ein. 


Dreißig Jahre Töchterhort. 


Der Töchterhort, Stiftung für verwaiſte Töchter von Reichs-Poſt- und Tele— 
graphenbeamten, hat vor kurzem den Verwaltungsbericht für das Geſchäfts— 
jahr 1920 veröffentlicht. Die im Jahre 1890 begründete Stiftung kann jetzt 
auf eine dreißigjährige erfolgreiche Tätigkeit zurückblicken. Ihr anfängliches 
Grundvermögen von 109 089 AH hat ſich bis zum Ablauf des Geſchäfts— 
jahrs 1920 auf 2619 855 K* leinſchließlich des Beſtandes von 68 673 cH bei 
den Bezirksausſchüſſen) erhöht. 

An der erſten Sammlung von Beiträgen im zweiten Halbjahr 1890 haben 
ih 57 852 Angehörige der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung beteiligt, 
und zwar 22 286 Beamte mit 72 758% und 35 566 untere Beamte mit 
36 331. Die Zahl der Spender mit laufenden Beiträgen hat ſich ſeitdem 
auf 155 257 mit 286 383 «c erhöht, davon 66 593 Beamte des höheren und 
mittleren Dienſtes mit 153 454% und 88 664 Beamte des unteren Dienſtes 
mit 132929 H. Von allen Beamten im früheren Reichs-Poſtgebiet (alſo ohne 
Bayern und Württemberg) find 58,0 v H mit laufenden Spenden beteiligt; der 
„ der laufenden Spenden betrug 1920 1 84 Pf. gegen 
LJ 32 Pf. im Jahre 1913. 

Außer den laufenden Beiträgen find 1920 rund 33192 AM einmalige 
Spenden und 9 395% an beſonderen Zuwendungen zu verzeichnen, die 
erkennen laſſen, daß ſowohl in der Beamtenſchaft wie auch von der Verwaltung 
fernſtehenden Perſonen und Geſellſchaften des Töchterhorts bei beſonderen Ge— 
legenheiten in ſteigendem Umfang gedacht wird. 

An den Einnahmen der Stiftung im Jahre 1920 an laufenden Beiträgen, 
einmaligen Spenden und beſonderen Zuwendungen ſind die Bezirksausſchüſſe 
wie folgt beteiligt: 
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Laufende Beiträge 


a Einmalige eſondere 
Bezirks ausſchuß von a a 

Spendern ver ` | 
4 Pf. MH Pf. MH Pf. 

' 
Thies 1368 3323 580 405 650 — — 
Berlin 1 (O. P. D. 9844 17331 84] 4469 533. 50 —d 
Berlin II (R. P. M.)) 409 1644 30 54 50 190 — 
Braunſchweie gg 2461 1212 56 83 500 — — 
Bremen 2065 3605 37] 317 3] 46 11 
BreslauuwᷣU?—]!: 8620 24471 98] 1726 4 6154 35 
Gafid . . . 3100 5706 al 1094 —| — — 
Chemni eeeeeeeen. 5475 737065] 498 1160 — — 
CoblenUUUU 2070 3613193] 217 364 — 5 
Darmftadt ........ EEE 4.406, 6795 oi 531 744 — = 
Dortmund een. 6425 1205892] 789 35f 55 52 
Dresden 6644 931858] 641650 — — 
gopfelbot .. 12021 2183359] 2163 83 — — 
Gli. C 6109: 9973 oi 691 260 — — 
Frankfurt (Main 5 656 8810 64 596 999 — — 
Frankfurt (Oder)) 4039 6071 23| 485 86] 67 27 

Gumbinnen 2058 527865] 594 k — 

Halle (Saale) ··a[E—p[ — 4442 731995] 837 343 — —8 
Hamburg 4687 8911,56 44345 — — 
Hannover ·a-p ··ͤp U UVVVdwrnn 3959 9900125 547 10 51 25 
Karlsruhe (Baden) . . 1865| 6941 990 1070 322 ue 
C 3099 5665 34] 867 82 . 
öl UU 5 833 10206155] 809 960 — — 
Königsberg (ir)... 4192 8103 93 Baal, a re 
OB `... 2605 6049 94] 1514 50 70 72 
Konſtan nz ; 3286 6407 751 950 11 — — 
Nie EE 6 166, 10 46345] 2642 623 95 3 
viegni· aa. 34980 594213] 420 464 — em 
Magdeburg ··B OV»‚ n pp 23602 5844 59] 474 8270) — 
Minden (Weſtf. 1995 3864 57 302 el — Ge 
Münſter (Weſtf. :: 2125 4042 45] 3258850 — — 
Oldenburg (Oldb.) . . . . . . ..... 1840 3377 78] 468 455 — — 
ern 30600 5 302 89] 459 55. — — 
Poetis an N 4257 6425 2 508 99 = on 
Schwerin (Mecklb. .......... 2592 4126 45 Bech ée, a 
SHUN Senn 3712, 8556 48] 323 227 -- —) 
Trie M 2672 deck 14255 — — 
außerdem Hauptausſchuß ...... u 1427| 3 1216 |67| 2614 44 


zuſammen ... [155 257 | 286 383 | 46 
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In den 30 Jahren des Beſtehens der Stiftung ſind aufgekommen: 


Zeitabſchnitt 


Bis Ende 1891, ein, 
ſchließlich des So, 
pitalgrundftods . 

Kalenderjahr 1892 

„ 1893 
» 1894 
1895 
S 1396 
» 1897 
» 1898 
» 1899 
a 1900 
» 1901 
n 1902 
» 1903 
v 1904 

1905 

1906 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

1916 

1917 

1918 

1919 

1920 

Im ganzen 


X M n W a 3 r m 2 "2 2 2 22 3 2 


Laufende 
Beiträge 


AM Pf. 


45 812 98 
74254 40 
85455 1 
87 919,53 
92307 52 
96 428 36 
99 18064 

10171038 

106 281089 

113 277 66 

123 42054 

135 874 | 31 

146 628 | 42 

155 704 | 17 

167 560 | 23 

182 089 | 82 

191 015 |79 

198 607 22 

202 868 85 

194 056 83 
187 092 64 
195 665 55 

209 703 94 

221890 50 

21739113 

216 33877 

214 325 96 

218 368 50 

232 879 64 

286 383 46 


4 800 49464 


Einmalige 
Beiträge 
2 Vf. 
| 


| 


124 790 | 77 
13 137132 
113035 
5 406 — 
4268192 
497563 
6 33666 
5 33164 
673149 
5987 11 
6 993 55 
694029 
7 991 45 
8314087 
8 072 64 
14612 42 
13.068 ı 89 
10 628 36 
24 854 10 
13 37060 
12 648 20 
9715162 
8 205 99 
7 479 64 
4 597 75 
5 936 | 27 
18 016 97 
15 285 28 
21611182 
33191142 


432 692 | — 


Beſondere 


Zuwendungen 
A Pf 


0 
I 


| — 
27 
53 

8 
28 


5 836 
7107 
3923 
7 664 
3 638 94 
4136 20 
3319 2 
4987 41 
631481 
9 83883 
4 746 35 
11787 85 
9 935 25 
6789 44 
2 89471 
6 238 | 94 
6322114 
10 418 6 
6 04828 
4 325 76 
9 40818 
4 69841 
3 622 60 
371323 
3 446 24 
4520 1 
3220 7 
9 39469 


zuſammen 
A Pf. 


| 


170 603 | 75 
87 391 72 
95 42163 

100 493 6 

100 499 52 

109 068 | 27 

109 15624 

11117822 

116 332 40 

124 252 18 

136 728 88 

152 653 43 

159 366 22 

175 806 | 89 

185 56812 

203 491 68 

206 979 | 39 

215 474 52 

234045 9 

217 845 49 

205 789112 

209 70693 

227 31811 

234 068 55 

225 611 48 

225 988 27 

235 789 17 

238 173 79 

257 711 53 

328 969 57 


168 296585 401 483 22 
600988 M 58 Pf. 


Zu den bisher genannten Einnahmen für 1920 kommen noch die Zinſen 
vom Kapitalvermögen der Stiftung in Höhe von 109 896 &, To daß ſich 
für 1920 eine Geſamteinnahme von 438 866 A ergibt. Hiernach iſt zwar eine 
erhebliche Steigerung der Spenderbeiträge feſtzuſtellen, doch entſpricht dieſe 
erhöhte Opferwilligkeit nicht dem geſtiegenen Einkommen der Spender und 
der inzwiſchen eingetretenen Geldentwertung, wie beſonders deutlich der bereits 
obengenannte durchſchnittliche Jahresbetrag der einzelnen Spende (1,84 A) 
erkennen läßt, der ſich, an dem Maßſtab der heutigen Verhältniſſe gemeſſen, 
recht beſcheiden ausnimmt. 

Der Geſamtbetrag der vom Hauptausſchuß und von den Bezirksausſchüſſen 
im Jahre 1920 gezahlten Unterſtützungen beläuft fid auf 299 398 cH 


64 Dreißig Jahre Töchterhort. 


— 68,20 H der Einnahmen, gegen 246 814 (68,3 vH) im Jahre 1919. Von 
den gewährten Unterſtützungen entfielen im Berichtsjahr 469 Fälle mit 87 941K 
auf laufende und 2877 Fälle mit 211457 auf einmalige. Die laufenden 
Unterſtützungen ſchwanken — abgeſehen von wenigen Ausnahmefällen mit ganz 
geringfügigen Abweichungen nach unten und oben — zwiſchen 140 und 250K 
jährlich; die einmaligen Unterſtützungen haben im Durchſchnitt 73 „/ betragen. 
Dieſe Summen können bei den jetzigen Lebensverhältniſſen nicht mehr als aus— 
reichend bezeichnet werden; ihre Höhe ift jedoch von der Einnahme aus den 
laufenden Beiträgen und dem Zinsertrag aus dem Kapitalvermögen abhängig. 
Da der letztere nur eine verhältnismäßig geringe Zunahme erfahren kann, bleibt 
ohne erhebliche Steigerung der laufenden Beiträge eine mort 
ſame Erhöhung der Unterſtützungsſummen unmöglich. 


Im ganzen ſind ſeit Begründung der Stiftung gezahlt worden: 
aus Mitteln des Hauptausſchuſſes [ von den Bezirls— 
laufende einmalige ausſchüſſen zuſammen 
Unterſtützungen einmalig 
bf. 4 Pf. 4 | Dr. A Pf. 


im Kalenderjahr 


1891 (vorbereit. Aus: | | | 
ſchußnß = — 3302 400 — — 3302 40 

1892 (vorbereit. Aus. | | 
ſchuß bis 2. Nov.) ze — 3928 75 Tan 3928 75 
1892 ab 3. Nov. = — 999 — 15 521— 16520, — 
18933 6025 — 4653 50] 28 97179] 39 650 29 
6 9080 — 4433 — 34738 —][ 48251: — 
S 10 145 — 6450 —[ 3671175] 53306175 
Ig0n 14530 270 8905 — 38983|—- | 62418127 
F 18 170830 8375 — 40 80850] 67354133 
S 19920 84 10960 60 4221280] 73094 24 
1899 ............ 20259 17 14874 300 42 GE 77 894 147 
Ion... 22824120, 15254 80] 45 97890] 84 05790 
F 25 98085 15826 60] 48 22680] 90 034 25 
F 28 585 3 16527 35] 54855 50 99 96788 
e ee 3179998 18907 60 60 18050 110 888 8 
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Die Vermehrung des Kapitalvermögens in den einzelnen Jahren 
ſeit Beginn der Stiftung bis Ende 1920 zeigt nachſtehende Überſicht: 


Kapitalgrundſtock (geſammelt bis 20. Oktober 1890 — LE... 109 089. / 28 Pf. 
bis Ende 1892 Zugang 117 792.4 17 Pf., mithin Kapital Ende 1892... 226881 »45 „ 
v » 1803 v 62 267 » 91 „ a a » 1893... 289 149 36 » 
» » 18094 » 592009 » 16 e » 5 » 1804... 348 418 52 » 
» „ 1895 » 64065 » 69 „ » * » 1895. . 412 484 » 21 » 
» „» 1896 » 59896 » 30 e * * » 1896... 472 380 » 60 
» » 1897 55 389 » 58 „ » o » 1897... 527 770 » IS » 
v » 1898 H 53 157 » 61 „ » — » 1898... 580927 "ll „ 
> » 199 » 55 446 » 78 » » * » 1899. 636 374% 57 - 
» » 1900 » 62 528 » 32 „ » v » 1900... 698 902 » 89 =“ 
H » 1901 „ 664 958 » 59 „ „ » » 1901... 763861 » An „ 
» » 1902 » 74973» 43 » “ » » 192... 838 834 „ 91 „ 
» 1903 » 76735 » DU e » » » 1903... 915 570 » 51 » 
> » 1904 » 86227 » 715 kW o » 1904... . 1 001798 » 22 „ 
„ „ 1905 a 86218 » 41 » » n » 1905. . . 1 088 046 „63 
v » 1906 » 93 266 » 31 „ KN o » 1906... 1181312» 94 „ 
v » 1907 » 96122 » 73» » » “11107... 1 277 435 » 67 » 
„ » IR » 995137 » 199 „ „ „ 1908 .. . 1372 572 » bn: 
» 1909 » 109691» — „ » » „ 1909... 1482203 » 86 „ 
» » 1910 » 95 707 » 19 „ * „ » 1910 . . . 1577 971 - 5 » 
» » 1911 » 86045 » 30 » “ „ » 1911... 1661016 » 35 » 
a » 1912 » 93 160 » 59 » » 1912... 1 757 176 » 94» 
» » 1913 » 105 154 » 67 » 5 » » 1913. . . 1 862331 61» 
» 1914 v 82839 » 50 „ * * » 1914. . . 1945 171» 11 „ 
x » 1915 » 88648 » 22 » W » » 1915... 2033819 » A 
v » 1916 „ 82937 » 414 „ » “ » 1916. . . 2116 756 » 74 
» » 1917 » 91814 „ 10 „ » » » 1917... 228601 » 14 
„ » 1918 „ 95537 » 95 » * * 1918. . . 2304139» 9 
o » 1919 105536 » 13 „ » * » 1919. . . 2 409 675 zs 22 
o » 1920 » 141506 » 56 „ » * „ 1920 . . . 2 551181» Ne 


Iſt ſonach das Ergebnis der Tätigkeit des Töchterhorts während ſeines drei— 
Bigjährigen Beſtehens ein erfreulicher Veweis für die Opferwilligkeit und den 
Wohltätigkeitsſinn in der Poſtbeamtenſchaft und kann die in dieſer Zeit möglich 
geweſene umfangreiche Unterſtützungstätigkeit mit Freude und Genugtuung be— 
trachtet werden, ſo iſt anderſeits doch nicht zu verkennen, daß das Ziel des 
Töchterhorts, den in Not befindlichen Waiſen verſtorbener Reichs-Poſt- und 
Telegraphenbeamten durch wirkſame Unterſtützungen zu helfen, in Zukunft nur 
noch bei ganz erheblicher Erhöhung der laufenden Bei— 
träge unter Angleichung an das jetzige Einkommen und bei weſentlicher Ver: 
mehrung der Spenderzahl erreicht werden kann. Angeſichts dieſer Sachlage iſt 
die zuverſichtliche Hoffnung berechtigt, daß Mitarbeiter und Förderer des 
Töchterhorts in ihrem Eifer um den weiteren Ausbau der Stiftung nicht 
erlahmen werden. Der Dank aller Stiftungspfleglinge, der vielen Hunderte 
vom Schickſal hart geprüfter Waiſen ehemaliger Berufsgenoſſen, wird ihnen 
ſicher ſein und ihnen eine ſtille, aber um ſo erhebendere Befriedigung dafür 
bereiten, an dem Weiterbau dieſes Liebeswerks mit eigenen Mitteln und 
Kräften beteiligt zu ſein. 
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= (68,2 v H der Einnahmen, gegen 246 814% (68,3 vH) im Jahre 1919. Von 
den gewährten Unterſtützungen entfielen im Berichtsjahr 469 Fälle mit 87 941K 
auf laufende und 2877 Fälle mit 211457 % auf einmalige. Die laufenden 
Unterſtützungen ſchwanken — abgeſehen von wenigen Ausnahmefällen mit ganz 
geringfügigen Abweichungen nach unten und oben — zwiſchen 140 und 250 
jährlich; die einmaligen Unterſtützungen haben im Durchſchnitt 73 betragen. 
Dieſe Summen können bei den jetzigen Lebensverhältniſſen nicht mehr als aus— 
reichend bezeichnet werden; ihre Höhe iſt jedoch von der Einnahme aus den 
laufenden Beiträgen und dem Zinsertrag aus dem Kapitalvermögen abhängig. 
Da der letztere nur eine verhältnismäßig geringe Zunahme erfahren kann, bleibt 
ohne erhebliche Steigerung der laufenden Beiträge eine wirk— 
ſame Erhöhung der Unterſtützungsſummen unmöglich. 


Im ganzen ſind ſeit Begründung der Stiftung gezahlt worden: 


aus Mitteln des Hauptausſchuſſes | von den Bezirls- 
laufende einma lige ausſchuſſen zuſammen 
Uuterſtützungen einmalig 
Pf. 


im Kalenderjahr 


€ A et 4 Vf. 
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Die Vermehrung des Kapitalvermögeng in den einzelnen Jahren 
ſeit Beginn der Stiftung bis Ende 1920 zeigt nachſtehende Überſicht: 


Kapitalgrundſtock (geſammelt bis 20. Oktober 1890 —U œf cncenneenn 109089 ,% 28 Pf. 
bis Ende 1892 Zugang 117 792 , 17 Pf., mithin Kapital Ende 1892... 226881 » 45 » 
v „ 1893 » 62 267 » 91 „ » o „ 1803... 289 149 » 36 „ 
„ » 1894 » 59 269 „ 16 » » D » 1894... 345418 » 52 » 
» » 1895 „ 64065 » 69 „ „ D » 1895. . 412 484 » 21 „ 
» » 1896 » 59896 » 39 * » » 1896... 472 380 » DU e 
» » 1897 » 55 389 » 58 „ » * » 1897 .. 527 770 » 18 
» » 1898 » 53157 » 61 » „ o » 1808... 580927 » 70 „ 
H » 1899 9 55 446 » 78 » “ 9 1899 .. 636374 % 57 > 
pn » 1900 » 62 528 » 32 » » » » 10)... 698 902 » 809 
» » 1901 » 64958 » 59 „ » » „ 101... 763 861 » 48 
» » 1902 » 74973 „ 43 » » „ a Jud... 838834 » 91 „ 
»» 1903 » 76735 » 60 „ v „ » 1903... 915570 » 51 » 
> » 1904 » 86227 » 71» — D » 1904... 1001798 » 22 » 
» » 1905 » 86 218 » Al » » „ » 1905 .. . 1 088 046 » 63 » 
» » 1906 5 93 266 » 31 » 0 „ » 1906 .. . 1181312 94 
o » 1907 » 96122 » 73 „ v » » 1907 . . . 1277435 » 67 » 
„ „ 1908 » 95 137 » 19 „ 5 „ 1908 .. . 1372572 » 86 » 
v » 1909 109691 » — = » » „ 1909... 1482203 » Bu = 
» » 1910 „ 95707 » 19 „ R „ » 1910. . . 1577971» 3 e 
H » 1911 e 86045 » 30 ` » » 1911... 1661016 » 35 „ 
a D 1912 » 93 160 » 59 „ » » «„ 1912. . . 1 757 176 » 94 
» 1913 » 105 15 » 67 » ` » » 1013... 1 862 331 » 61 
„ 1914 „ 82839 » 50ͤ 6 ` » 1914... 1945 171 » 11 » 
> » 1915 » 88618 » 22 » * a » 1915... 2033819 » 33 
» » 1916 » 82937 » 41 * » ` » 10916... 2 116756 » 74» 
» » 1917 » 9184 „ 40 „ o e » 1917... 2228601 »» 14 
» 1918 * 95537 » 95 » ` “ » 1918... 23041399 
» 1919 » 105 536 » 13 „ * „ 1919 .. . 2 409 675 „ 22 „ 
„ » 1920 » 111506 » 56 „ » » „ 1020... 2 551181 78 o 


Iſt ſonach das Ergebnis der Tätigkeit des Töchterhorts während ſeines drei: 
ßigjährigen Beſtehens ein erfreulicher Veweis für die Opferwilligkeit und den 
Wohltätigkeitsſinn in der Poſtbeamtenſchaft und kann die in dieſer Zeit möglich 
geweſene umfangreiche Unterſtützungstätigkeit mit Freude und Genugtuung be— 
trachtet werden, ſo iſt anderſeits doch nicht zu verkennen, daß das Ziel des 
Töchterhorts, den in Not befindlichen Waiſen verſtorbener Reichs-Poſt- und 
Telegraphenbeamten durch wirkſame Unterſtützungen zu helfen, in Zukunft nur 
noch bei ganz erheblicher Erhöhung der laufenden Bei- 
trage unter Angleichung an das jetzige Einkommen und bei weſentlicher Ver— 
mehrung der Spenderzahl erreicht werden kann. Angeſichts dieſer Sachlage iſt 
die zuverſichtliche Hoffnung berechtigt, daß Mitarbeiter und Förderer des 
Töchterhorts in ihrem Eifer um den weiteren Ausbau der Stiftung nicht 
erlahmen werden. Der Dank aller Stiftungspfleglinge, der vielen Hunderte 
vom Schickſal hart geprüfter Waiſen ehemaliger Berufsgenoſſen, wird ihnen 
ſicher ſein und ihnen eine ſtille, aber um ſo erhebendere Befriedigung dafür 
bereiten, an dem Weiterbau dieſes Liebeswerks mit eigenen Mitteln und 
Kräften beteiligt zu ſein. 
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Kleine Mitteilungen. 


Die nächſte Mount-Evereſt-Expedition. Wie engliſche 
Zeitſchriften melden, ſoll im Mai und Juni erneut verſucht werden, den 
Gipfel des Mount-Evereſt, des höchſten Berges der Erde, zu beſteigen. Man 
wird vorausſichtlich am 21. März von Darjiling aufbrechen. Der Leiter der 
erſten Expedition, Oberſt Howard Bury, wird die Führung nicht wieder über— 
nehmen, dagegen werden ſich mehrere andere Teilnehmer der erſten Entdeckungs- 
reiſe dem neuen Unternehmen anſchließen. Bei der erſten Beſteigung gelang es 
zwar, etwa 13000 engliſche Quadratmeilen des zum größten Teil noch un: 
bekannten Gebirgslandes zu erforſchen und genaue photographiſche Aufnahmen 
von dem Gebiet zu machen, die Spitze des Berges wurde jedoch nicht erreicht. 
Diesmal hofft man, bis zum Gipfel vorzudringen. Es iſt der neuen Unter— 
nehmung nur zu wünſchen, daß ſich die tibetaniſchen Behörden und Bewohner 
ebenſo entgegenkommend und hilfsbereit erweiſen, wie ſie es gelegentlich der 
erſten Expedition getan haben. Die Koſten der erſten Beſteigung beliefen ſich 
auf 5 000 Pfund Sterling. (Die Umſchau, 1921, S. 720.) 


Vernickeln von Aluminium. Wie früher das Löten, jo hielt 
man bisher das Vernickeln des Aluminiums für unmöglich. Nach einer Mit— 
teilung in dem „Praktiſchen Maſchinenkonſtrukteur« hat man neuerdings aber 
auf mikroſkopiſchem Wege die Wahrnehmung gemacht, daß ſich in den durch 
Atzen erzeugten Aushöhlungen des Aluminiums auch Nickelniederſchläge feſt 
zuklammern vermögen. Man ging infolgedeſſen dazu über, das Aufrauhen mit 
Sandſtrahlgebläſe zu verſuchen, indem man Sandkörner von paſſender Größe 
durch ein Sieb mit 0,2 mm großen Maſchen trieb. Der erzielte Nickelniederſchlag 
war zwar nur 0,01 mm ſtark, widerſtand jedoch den angewandten Druck- und 
Biegeproben. Auch die Befeuchtung mit Seifenwaſſer nach dem Polieren erzeugte 
keinerlei Veränderung. Dagegen erwies ſich der Nickelüberzug gegenüber der de 
miſchen Einwirkung von kochender 15prozentiger Natronlauge bei einer Dauer 
von 30 Minuten als zu dünn, und es mußte verſucht werden, die Nickelſchicht zu 
verbeſſern. Bei Verſtärkung des Nickelüberzugs war indeſſen zu befürchten, daß 
dieſer dann den mechaniſchen Proben nicht ſtandhalten, ſondern riſſig werden 
oder gar abblättern würde. Um die notwendige Geſchmeidigkeit in den Über— 
zug zu bringen, wurde zunächſt ein ganz dünner Nickelniederſchlag von 
0,006 mm erzeugt, auf dieſem eine 0,02 mm ſtarke Kupferſchicht angebracht und 
ſodann erſt ein 0,05 mm ſtarker Nickelüberzug aufgetragen. Die auf dieſe 
Weiſe hergeſtellte Vernicklung widerſtand den vorerwähnten Proben und war 
unempfindlich gegen Witterungseinflüſſe und die Einwirkungen des Salzwaſſers. 
Das Verfahren geſtattet daher, Aluminium wie ſonſtige Metalle mit Zinn 
zu löten. (Die Umſchau, 1921, S. 718/719.) 


e Ai? ege ve 


EineneueArtderhmweigung ut jett einiger Zeit in England 
im Gebrauch. Verſuche Hatten ergeben, daß Kupfer, wenn es in einer Waſſer— 
ſtoffatmoſphäre bis zum Schmelgpunkt erhitzt und in flüſſigem Zuſtand mit 
Eiſen in Verbindung gebracht wird, das Eiſen wie eine dünne Schicht bedeckt 
und unter dieſer Schicht in das Gefüge des Eiſens eindringt. Wird nun das 
Kupfer in ſolchen Fällen zwiſchen zwei dicht nebeneinanderliegende Stücke 
Eiſen gegoſſen, ſo ſtellt es eine unmittelbare Verbindung zwiſchen den Eiſen— 
ſtücken her und ſchweißt ſie beim Erkalten feſt zuſammen. Beiſpielsweiſe können 
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auf dieſe Weiſe Maſchinenteile ohne Schrauben und Niete aneinander befeſtigt 
und hierdurch insbeſondere Inſtandſetzungen ſehr erleichtert werden. (Die 
Umſchau, 1921, S. 705.) 


Die größte Uhr Europas. In Siemensſtadt bei Berlin iſt wäh— 
rend des Krieges eine weithin ſichtbare Uhr fertiggeſtellt worden, die dazu 
beſtimmt iſt, den eiwa 30 000 Angeſtellten des Wernerwerks die Zeit anzu— 
geben. Zu dem Zwecke hat man die Uhr auf einem ſchlanken, viereckigen Turm 
angebracht, der bei einer Höhe von 75 m alle übrigen Gebäude des Werkes 
weit überragt und nicht weniger als 18 Stockwerke enthält. 

Auf jeder Seite des Turmes befindet ſich ein Zifferblatt im Durchmeſſer 
von 7 m. Die Zifferblätter beſtehen nicht wie gewöhnlich aus vollen Scheiben 
mit den Stundenzahlen am Rande, ſondern nur aus flachen Ringen, auf 
denen die Stunden durch zwölf helle Kreiſe auf dunklem Grunde dargeſtellt ſind. 
Durch jeden hellen Kreis geht ein ſchwarzer Strich als Durchmeſſer in Richtung 
auf den Drehpunkt der Zeiger. Am äußeren Rande des Ringes ſind die 60 Mi— 
nuten der Stunde abgeteilt. Die großen Zeiger ſind 3 m, die kleinen 1,75 m 
lang; jedes Zeigerpaar wiegt 700 Kg. Die Uhr iſt mit Schlagwerk für volle 
und halbe Stunden ausgerüſtet. Während der Dunkelheit werden die die 
Stunden und Minuten anzeigenden Marken elektriſch erhellt. Da gleichzeitig 
die Zeiger leuchtend erglühen, ſo läßt ſich der Stand der Uhr auch bei Dunkel— 
heit auf weite Entfernungen deutlich erkennen. 

Das eigentliche Antriebwerk iſt zum Schutze gegen die Einwirkungen von 
Wind und Wetter nicht unmittelbar hinter den Zifferblättern, d. h. den ring— 
förmigen Scheiben, angebracht, ſondern in einem geſchützten Raume der unteren 
Stockwerke aufgeſtellt, von wo aus die Bewegung der Zeiger und der Anſchlag 
der oberhalb des Jeigerwerks aufgehängien Uhrglocke durch elektriſche Uber. 
tragung erfolgen. Die Bewegung der Zeiger geſchieht durch eine einfache Fort— 
ſchaltvorrichtung, auf die die elektriſchen Antriebe einwirken. Der Gang der 
Uhr wird von einer Uhrzentrale ſorgfältig überwacht, die dafür ſorgt, daß die 
Turmuhr ſtets gleichmäßig geht und die Zeit richtig angibt. Die Überwachungs— 
einrichtung dient auch dazu, ſofort die Stelle im Uhrwerk und in der ganzen 
Anlage anzugeben, wo etwa eine Störung aufgetreten iſt. 

An Stelle der ſonſtigen Wendeltreppen hat man im Innern E Turmes 
einen bis zur Spitze hinauffahrenden Fahrſtuhl eingebaut, mit dem man 
bequem und ſchnell zu allen Teilen des Uhrwerks gelangen kann. 

Der Bau des Turmes und des Uhrwerks iſt durch die kriegeriſchen Ereig 
niſſe ſtark verzögert worden. Dank der Tatkraft aller am Bau beteiligten 
Perſonen iſt man aber ſchließlich aller Schwierigkeiten Herr geworden und hat 
ein Werk aufgerichtet, u das die deutſche Technik mit Recht Stolz fein darf. 
(Die Umſchau, 1921, S. 670/71.) 


Nachruf. 
Miniſterialrat Schracke 


Am 9. Dezember 1921 iſt der im Reichspoſtminiſterium angeſtellte Minifterial- 
rat Karl Schracke im 57. Lebensjahre nach kurzer Krankheit geſtorben. 

Schracke trat 1886 in den Poſtdienſt, beſtand 1895 die höhere Verwaltungs— 
prüfung und wurde 1910 zum Poſtrat ernannt. Am letzten Feldzug nahm er als 
Armee⸗Poſtdirektor und Feld Oberpoſtinſpektor teil. In beiden Dienſtſtellungen hat 
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er Vorzügliches geleiſtet und ſich um das pünttliche Arbeiten der deutſchen Feldpoſt 
großes Verdienſt erworben. Aus ſeiner Feder ſtammt das vor kurzem im Verlag 
der Reichsdruckerei erſchienene, auf S. l des diesjährigen Archivs beſprochene um: 
faſſende Werk »Geſchichte der deutſchen Feldpoſt im Kriege 1914/18. | 

Im Dezember 1917 wurde Schracke als Hilfsarbeiter in die oberſte Poſtbehörde 
berufen und 1920 zum Miniſterialrat befördert. Zuletzt war ihm das Referat für 
Landpoſt- und Poſtfuhrweſen, Einrichtung von Poſtanſtalten uſw. anvertraut. 

Seine mit hohen Geiſtesgaben gepaarte, vorbildliche Pflichttreue, ſein gerader 
Charakter und fein aufrichtiges Weſen ſichern ihm ein dauerndes treues Gedenken 


Schriftwerke. 

Lehrbuch der franzöſiſchen an für die deutſchen Poſt- und 
Telegraphenbeamten. Von O. Siebliſt, Abteilungsdirektor bei der 
Ober⸗Poſtdirektion in Dresden. Erſter (einführender) Teil. Vierte, ver— 
beſſerte Auflage. X und 272 Seiten ſowie beſonders ein »Schlüſſel« 
mit 43 Seiten. Preis geb. (Pappband) 40 .. Verlag und Druck 
von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1921. 


Von dem bei den Berufsgenoſſen beliebten Lehrbuch, das zur Vorbereitung 
auf die Fachprüfungen und zum Erlernen des amtlichen Schriftwechſels durch 
Selbſtunterricht dienen ſoll, iſt ſoeben der erſte (einführende) Teil in neuer, ver— 
beſſerter Auflage — der vierten — erſchienen, der den in der Sekretär- und Ver— 
waltungsprufung ſowie in der künftigen erſten Fachprüfung verlangten Stoff ent. 
hält, wenn die franzöſiſche Sprache als »Nebenſprache« gewählt wird. Dem 
eigentlichen Lehrſtoff iſt ein beſonderer Abſchnitt vorausgeſchickt: »Wie muß ich 
lernen?« Der Vermittlung von Fachausdrücken und von Redewendungen für den 
amtlichen Verkehr, die von Sprachlehrern in der Regel nicht gelehrt werden 
können und die doch für den Fachmann von außerordentlichem Werte ſind, iſt in 
weitgehendem Maße Rechnung getragen dadurch, daß neben den Übungsſtücken 
über Vorgänge des täglichen Lebens ſtets noch beſondere Übungsſtücke aus dem 
amtlichen Verkehr gebracht werden. Um auch das richtige und geläufige Sprechen 
ſelbſt erlernen zu können, ſind die Bezeichnungen für die Ausſprache ſorgfältig 
ausgewählt und die Übungsſtücke vielfach in Geſprächsform (Frage und Antwort) 
gekleidet. Auch die Richtigkeit der ſchriftlichen Überſetzungen aus dem Lehrbuch 
vermag der Lernende ſelbſt nachzuprüfen, weil dem Buch in einem beſonderen 
Heft ein »Schlüſſel« hierzu beigegeben iſt. Die Benutzung des Werkes macht 
alſo jedes andere Lehrbuch und einen Lehrer der franzöſiſchen Sprache entbehrlich; 
es iſt überdies im Gegenſatz zu den Schulbüchern dem Faſſungsvermögen Erwachſener 
angepaßt, ſo daß ſeine Verwendung ſchneller zum Ziele führt als die von Lehr 
büchern für die Schule. Je ein Anhang enthält endlich einen Briefſteller für den 
amtlichen Schriftwechſel und eine Anleitung zum Erlernen der franzöſiſchen Sprache 
im Selbſtunterricht mit einem Arbeitsplan und vielen Wiederholungsfragen. 


Das Werk war ſchon bisher nicht nur den jüngeren Berufsgenoſſen ein wuer: 
läſſiges und bewährtes Lehrbuch, ſondern auch den älteren ein handliches Nach— 
ſchlagebuch. Die neue, verbeſſerte Auflage wird dieſes noch in erhöhtem Maße fein. 
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Erſatz- und Notbeleuchtung. 
Von Poſtbaurat Kaſten in Berlin. 


Obwohl die Knappheit an Steinkohlen in der letzten Zeit!) etwas nachgelaſſen 
hat, nachdem der Feindbund auf einen Teil der ihm nach dem Abkommen von 
Spa zuſtehenden Lieferung verzichtet und auch die Kohlenförderung ſich allmäh— 
lich gehoben hat, ſind wir doch noch weit entfernt von der in der Vorkriegszeit 
allgemein geübten Kohlenwirtſchaft. Dieſe war eine Vorratswirtſchaft inſofern, 
als die für den Winter erforderlichen Beſtände während des Sommers ange— 
ſammelt wurden, ſo daß Verlegenheiten kaum entſtehen konnten. Daneben ver— 


folgte man auch wirtſchaftliche Ziele: die Benutzung des billigen Waſſerwegs 


zeigte ſich in den niedrigen OSommerpreiſen«, die jetzt ganz aufgegeben find. 

Die Vorratswirtſchaft begann im Kohlengroßhandel bereits im Frühjahr, 
weil der Spätſommer oft zu niedrigen Waſſerſtand hatte; Vorausſetzung war 
natürlich, daß zu dieſer günſtigen Zeit die Binnenſchiffahrt voll ausgenutzt 
und nicht etwa durch eine geſetzliche Einſchränkung der Arbeitszeit behindert 
wurde. In dem außerordentlich niederſchlagsarmen Sommer des Jahres 1921 
war der Waſſerſtand ſchon im Frühſommer ſo niedrig, daß die Schiffahrt ſtark 
eingeſchränkt, auf vielen Waſſerſtraßen ſogar eingeſtellt werden mußte. Eine 
Ausnahme machten zwar die Waſſerſtraßen in der Nähe Berlins, die in ihren 
zahlreichen ſeenartigen Erweiterungen und ihren Verbindungen mit großen 


Landſeen (3. B. den großen Seen Mecklenburgs, dem Scharmützelſee uſw.) über. 


große natürliche Waſſerſpeicher verfügen. Im großen und ganzen war aber 
1921 die Brennſtoffverſorgung auf die Eiſenbahnbeförderung angewieſen, deren 
Leiſtungsfähigkeit ſich zwar gegen die Kriegszeit gebeſſert hat, den Ausfall der 
Binnenſchiffahrt aber bei weitem nicht zu decken vermochte. Mit einer Brenn— 
ſtoffknappheit wird alſo auch im Winter 1921/22 zu rechnen ſein, da die Vor— 
räte nur gering ſind und wegen der bevorſtehenden Abtretung des kohlen— 
reichſten Teiles von Oberſchleſien (86 vH der Geſamterzeugung), der haupt— 
EN die Reichshauptſtadt mit Steinkohlen verſorgte, die Zufuhr abnehmen 
wird. 

Einen unmittelbaren Einfluß übt die Brennſtoffverſorgung allerdings nur auf 
die Gasbeleuchtung aus. Dieſe wird aber von Jahr zu Jahr mehr durch das 
elektriſche Licht verdrängt und hat ſich z. B. im Berliner Poſt- und Telegraphen— 


) Im Dezember 1921 drohte wegen des Froſtes wieder eine Kohlennot. 
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betrieb nur noch in wenigen angemieteten Räumen erhalten. Die Sicher— 
heit der Beleuchtung der Poſträume wird in der Hauptſache von der öffentlichen 
Elektrizitätsverſorgung abhängig, die in der heutigen Zeit in 
wenigen Großkraftwerken (Überlandzentralen) zuſammengefaßt iſt und die 
man möglichſt an der Gewinnungſtelle des Brennſtoffs oder doch an Stellen 
mit guten Verbindungen mit den Gewinnungsorten errichtet. Auf dieſe 
Weiſe wird die öffentliche Stromverſorgung von den Zufälligkeiten der Kohlen— 
beförderung zwar unabhängiger als früher; die Entwicklung der Großkraft— 
werke iſt jedoch noch nicht zum Abſchluß gekommen, vor allem fehlt vielfach die 
Möglichkeit, den Bezirk eines geſtörten Werkes auf ein benachbartes umzu— 
ſchalten. Dies gilt in hohem Maße für die Elektrizitätswerke der Reichshaupt— 
ſtadt, bei denen hinſichtlich der Stromart und Stromverteilung noch ein ziem— 
liches Durcheinander herrſcht, das auch nach der Bildung der Einheitsgemeinde 
Groß-Berlin noch kaum geändert worden iſt, weil die einzelnen Werke durch 
vertragliche Verhältniſſe und durch die techniſchen Einrichtungen noch zu ſehr 
voneinander abweichen. 

Da die uns hier beſchäftigende Frage der Erſatz- und Notbeleuchtung von 
der Art der öffentlichen Stromverſorgung abhängt, ſeien zunächſt die hierauf 
bezüglichen Verhältniſſe in Groß-Berlin kurz geſchildert. 

Für den Bezirk des alten Weichbildes der Stadt Berlin beſtehen drei große 
Elektrizitätswerke in Oberſchöneweide, in Rummelsburg und im Stadtteil 

toabit. Sie find durch Hochſpannungsleitungen miteinander verbunden und 
ſtellten früher den Strom in eigenen Dampfanlagen her, beziehen ihn jetzt in 
der Hauptſache aber von dem bekannten Groß-Kraftwerk Golpa-Schornewitz; 
ihre eigenen Anlagen dienen zur Aushilfe, wenn das Groß-Kraftwerk oder die 
Leitungen verſagen. Der Drehſtrom wird unter Herabminderung ſeiner 
Spannung den über die Stadt verteilten Unterſtellen zugeführt, die ihn in 
Gleichſtrom verwandeln. Einige Vororte, wie Pankow, Reinickendorf, Ober— 
ſchöneweide, Adlershof, werden unmittelbar mit Drehſtrom verſorgt. Die 
Hauptverſorgungsleitungen ſind Ringleitungen; bei Störungen in einem 
Hauptwerk oder einem Unterwerk kann der geſtörte Bezirk auf andere Werke 
umgeſchaltet werden. Hierbei können kurze Unterbrechungen und auch längere 
Einſchränkungen der Stromzufuhr vorkommen, weil das Umſchalten Zeit er— 
fordert und u. U. zu Überlaſtungen der Leitungen und Stromerzeuger führen 
kann. An die Hauptverſorgungsleitungen ſind außer den Umformerſtellen die 
ſelbſtändigen Elektrizitätswerke in Neukölln, Cöpenick, Lichtenberg, Weißenſee 
und die Vorortselektrizitätswerke in Steglitz angeſchloſſen; ganz für ſich ſtehen 
die Werke in Charlottenburg und Steglitz ſowie das Elektrizitätswerk Südweſt 
in Schöneberg. 

Hieraus ergibt ſich, daß die Stromverſorgung in Berlin ſelbſt und in den 
an die Fernleitung E Vororten von der Brennſtoffknappheit an 
ſich taum berührt wird. Damit iſt aber keineswegs geſagt, daß ſie ſicherer iſt 
als die der ſelbſtändigen Vororte; die Erfahrungen haben eher das Gegenteil 
bewieſen, denn in Berlin iſt die Strombverſorgung aus Gründen verſchiedener 
Art viel häufiger unterbrochen geweſen als in den ſelbſtändigen Vororten. 

Die Einrichtung von Erſatz- und Notbeleuchtung iſt bei ſolcher Sachlage 
für die Sicherſtellung des Poſt- und Telegraphenbetriebs von hoher Bedeutung. 
Wir haben zwiſchen zwei Arten von behelfsmäßigen Beleuchtungseinrichtungen 
zu unterſcheiden. Unter Erſatzbeleuchtung verſtehen wir eine Beleuch— 
tung, die die Arbeitsbeleuchtung zu erſetzen hat, die alſo eine Fortſetzung des Be— 
triebs in der früheren Weiſe, wenn auch unter Einſchränkungen, geſtattet; im 
Gegenſatz dazu hat die Notbeleuchtung nur die Aufgabe, bei plötzlichem 


Erſatz- und Notbeleuchtung. 71 


Verſagen der Beleuchtung über die augenblickliche Störung hinwegzuhelfen 
und u. a. Verwirrungen, Diebſtähle uſw. zu verhindern; ſie gibt daher keine 
zur Fortſetzung der Arbeit hinreichende Helligkeit, ſondern nur eine Art Rich— 
tungsbeleuchtung; ihr Platz iſt daher vorzugsweiſe an den Ausgängen und in 
den Treppenhäuſern. 

Die Betriebe ſind hinſichtlich des Bedürfniſſes zur Einrichtung von Erſatz— 
beleuchtungen, deren Beſchaffung und Bereithaltung bei der jetzigen Teuerung 
erhebliche Koſten verurſachen, verſchieden geartet. Ihrer Wichtigkeit nach wird 
man ſie etwa nach folgender Reihe zu ordnen haben: 

1. Fernſprechbetrieb; 2. Telegraphenbetrieb; 3. Briefverkehr; 4. Scheck— 
verkehr; 5. Paketverkehr; 6. Verwaltungſtellen. 

Hinſichtlich der Ausführungsweiſe der Erſatzbeleuchtung iſt zwiſchen der 
Beleuchtung großer Arbeitsräume (Säle der Telegraphen- und Fernſprech— 
ämter, Packkammern, Briefabfertigungen) und der Beleuchtung von Einzel— 
räumen zu unterſcheiden. 


Sofern man die vorhandene Beleuchtungsanlage nicht benutzen kann (indem 
man an die Stelle der fremden eine eigene Erſatzſtromquelle ſetzt), wird man 
in allen größeren Sälen ſchon wegen der Anlagekoſten und der Bequemlichkeit 
eine ſtarkkerzige Allgemeinbeleuchtung mit wenigen Lampen einrichten; die 
Erſatzbeleuchtung kleiner Räume iſt als die ſchwierigere anzuſehen. In tech— 
niſcher Beziehung ſind bei der Erſatzbeleuchtung hinſichtlich der Quelle, aus 
der ſie geſpeiſt wird, folgende Unterſchiede zu machen. Man kann die von 
öffentlichen Werken bezogenen Leuchtſtoffe (Gas, elektriſcher Strom) auf: 
ſpeichern und damit wenigſtens eine Zeitlang helfen. Wird eine längere Be— 
triebszeit verlangt, ſo muß entweder eine eigene Erſatzſtromquelle eingerichtet 
oder die Beleuchtung mit vorrätig zu haltenden flüſſigen oder gasförmigen 
Leuchtſtoffen geſpeiſt werden. 


1. Erſatzbeleuchtung mit Aufſpeicherung. 


Die Aufſpeicherung des elektriſchen Stromes in Sammlern iſt das ſicherſte 
und einfachſte, aber auch koſtſpieligſte Hilfsmittel. Seine Anwendung iſt bis 
jetzt auf ſolche Betriebe beſchränkt geblieben, die ohnehin eine Sammlerbatterie 
benutzen. Daraus ergibt ſich, daß man mit der Benutzung bei ſolchen Batterien 
ſehr vorſichtig ſein muß, wenn man den Hauptbetrieb nicht gefährden will. 
Man hat u. a. die Zentralbatterien der Fernſprechämter zur Speiſung von Er— 
ſatzbeleuchtung benutzt und an den Schränken, den Ausgängen und anderen 
wichtigen Stellen Wandarme angebracht. Auch in Telegraphenämtern kann 
man Batterien dazu verwenden; in Poſtämtern ſind bisher Sammler zur Er⸗ 
ſatzbeleuchtung nicht aufgeſtellt worden. Wenn man die Betriebsſammler nicht 
vergrößert, ſo ſinkt die zuläſſige Benutzungsdauer der Beleuchtung ſo weit 
herab, daß man dieſe Art der Beleuchtung nach der früher gegebenen Begriffe: 
beſtimmung nicht als Erſatz⸗, ſondern eher als Notbeleuchtung anſehen kann. 

Die Aufſpeicherung von Gas aus öffentlichen Gaswerken iſt bisher nicht 
u worden; bei der geringen Verbreitung des Gaslichts iſt ſie ohne Be— 

eutung. | 

Zu den Lampen mit Aufſpeicherung gehören auch die bisher im Poſt— 
betrieb nur ſelten benutzten tragbaren elektriſchen Lampen mit kleinen Samm⸗ 
lern, die jedoch ziemlich ſchwer und unhandlich, dabei auch nicht billig ſind. 
Die hierbei verwendeten Lampen haben eine geringe Kerzenſtärke, die aber 
allenfalls zur Beleuchtung eines Zimmers ausreicht. Ihr Gewicht beträgt 
1 bis 2 kg, ihre Brenndauer ſoll bis zu 25 Stunden reichen. 
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2. Erſatzbeleuchtung mit eigener Stromquelle. 


Die vollkommenſte Erſatzbeleuchtung bietet die Bereithaltung eigener Ma— 
ſchinenanlagen. Hierzu können Dampfanlagen, ſo betriebsſicher und zuverläſſig 
ſie auch ſind, wegen des großen Platzbedarfs, der hohen baulichen Auto und 
der langen Vorbereitungszeit nicht benutzt werden. Sie ſind zudem auf den 
gleichen Brennſtoff angewieſen wie die öffentlichen Werke, ſtehen aber inſofern 
noch ungünſtiger da als jene, weil ihr Kohlenverbrauch vergleichsweiſe höher iſt 
und ſie ſich nicht wie die Großkraftwerke gegenſeitig aushelfen können. 

Am geeignetſten iſt als Erſatzmaſchine der Dieſelmotor, in zweiter Linie 
können auch Benzol- oder Benzinmotore benutzt werden, die ſich indeſſen 
weniger für den Dauerbetrieb eignen. Da die Dieſelmotoren ziemlich hohe 
Anſprüche an die Wartung und Bedienung ſtellen, iſt die Bereitſtellung gut 
geſchulten Perſonals neben der Verſorgung mit Treiböl die ſchwierigſte Frage. 
Auf die Maſchinen wird man ſich nur dann verlaſſen können, wenn man ſie 
häufig probeweiſe benutzt und durch ſolche Probebetriebe dem Bedienungsperſonal 
Gelegenheit zur Einübung gibt. Eigene Erſatzſtromwerke erfordern demnach 
nicht nur recht hohe Anlagekoſten — nach den Preiſen vom November 1921 
kann man ein Erſatzſtromwerk für ein größeres Amt mit etwa 100 bis 120 P. S. 
auf rund ½ Millionen Mark ſchätzen —, ſondern auch laufende Betriebskoſten 
für die Verſuche. 

Wegen dieſer hohen Koſten ſind Erſatzſtrommaſchinen nur dann ausführbar., 
wenn man ſie mit anderen Betrieben, ſei es in dem maſchinellen Teil, ſei es 
hinſichtlich der Bedienung, verbinden kann. Dies iſt 3.8. bei dem Erſatzſtrom— 
werk des neuen Haupt-Telegraphenamts in Berlin geſchehen; es iſt bisher wohl 
die einzige Erſatzſtromquelle geblieben, die nicht behelfsmäßig hergeſtellt iſt, 
ſondern allen Betriebsanforderungen zu genügen vermag. Das günſtige Er— 
gebnis iſt dadurch erzielt worden, daß die Dieſelmotoren im gewöhnlichen 
Betrieb die Luftpumpen der Stadtrohrpoſt antreiben, die im Notfall von 
ihnen abgekuppelt werden. Die Dieſelmaſchine treibt dann mit ihrem als 
Riemenſcheibe ausgebildeten Schwungrad die Erſatzdynamo an, die eine 
Leiſtung von 80 kW hat. Während dieſer Zeit wird die Rohrpoſt durch eine 
alte Dampfanlage mit Kraftluft verſorgt. In der Maſchinenſtation iſt nur 
ein einfaches Schaltbrett aufgeſtellt; die eigentliche Umſchaltung erfolgt im 
Telegraphier-Maſchinenraum des Amtes ſelbſt; in der Nähe iſt auch eine 
Sammlerbatterie aufgeſtellt, die eine doppelte Aufgabe zu erfüllen hat; ſie 
liefert zuerſt den Strom ſo lange, bis das Erſatzſtromwerk in Gang gebracht iſt 
und dient dann als Puffer. Da die Dynamo der Erſatzſtromquelle nur für 
ein Zweileiternetz eingerichtet, das Verteilungsnetz im Amt aber als Dreileiter— 
netz ausgebildet iſt, ſo hat man im Telegraphier-Maſchinenraum noch eine Aus— 
gleichs- und Zuſatzmaſchine aufgeſtellt. 

Die Dynamo der Erſatzſtromquelle iſt nicht imſtande, ſämtliche Licht— 
und Kraftanlagen des Amtes zu verſorgen; es muß vielmehr der im Notfall 
entbehrliche Teil abgeſchaltet werden. Hierzu gehört ein Teil der Platzbeleuch— 
tung ſowie der größere Teil der maſchinellen Förderanlagen (3. B. die Haus— 
rohrpoſt uſw.). Von der Leiſtung der Dynamo von 80 KW entfallen bei 
voller Belaſtung etwa 15 KW auf den Telegraphierſtrom, 25 kW auf hochkerzige 
Lampen, 13 k M auf die Seilpoſt, 7 kW auf die Förderbänder, rund 12 kW auf 
den Antrieb der Maſchinen-Telegraphen und der Reſt von rund 8 kW auf 
weitere Zwecke, insbeſondere für Einzelbeleuchtung der Arbeitsplätze. 

Ortsfeſte Erſanſtromwerke ſind mit Hilfe von Dieſelmotoren bei einigen 
Fernſprechvermittlungsanſtalten untergebracht. Sie unterſcheiden ſich von dem 
Erſatzſtromwerk des Haupt-Telegraphenamts durch ihre geringere Leiſtung und 
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ihren behelfsmäßigen Aufbau. Das Bedienungsperſonal ſtellt die Techniſche 
Nothilfe. 

Da die Fernſprechvermittlungsanſtalten über eine größere Batterie ver— 
fügen, die bei voller Ladung faſt drei Tage vorhält, ſo genügen vielfach auch 
fahrbare Lademaſchinen zum Aufladen der Sammler, aus denen dann in der 
ſchon beſchriebenen Weiſe auch die Notbeleuchtung geſpeiſt werden kann. Ihr 
Betrieb wird am einfachſten und zuverläſſigſten, wenn man nicht die Sammler 
unmittelbar auf Ladung ſchaltet, ſondern die Erſatzmaſchine zum Antrieb der 
Ladeumformer benutzt; man kann dann alle Einrichtungen in der Ladeſtelle in 
der gewohnten Weiſe benutzen, muß allerdings die Leiſtung der Erſatzquelle 
größer wählen. 

Will man eine ſolche fahrbare Anlage ſo weit wie möglich ausnutzen, ſo 
muß man ſie als Kraftwagen ausbilden, um ſie ſchnell von Amt zu Amt 
wechſeln zu können. Der Aufbau wird am einfachſten, wenn man den Wagen 
elektriſch antreibt und während der Fahrt den Strom der Erſatzdynamo ent— 
nimmt. Das Bedienungsperſonal kann fi) dann ſchon unterwegs von dem guten 
Zuſtand der Maſchine überzeugen und kleine Handgriffe erledigen. 


Für die fahrbaren Anlagen gilt die gleiche Forderung wie für die ortsfeſten, 
daß nämlich häufige Proben mit voller Belaſtung und unter den richtigen Be— 
triebsverhältniſſen abgehalten werden müſſen, um das Bedienungsperſonal in 
Übung zu halten und den Betriebszuſtand der Maſchinen überwachen zu können. 

Für die Poſtanſtalten ſind bisher noch keine Erſatzſtromquellen beſchafft 
worden; ſie müſſen ſich daher, wenn die aus den öffentlichen Werken geſpeiſte 
Veleuchtung verſagt, mit anderen Mitteln helfen, die weiter unten beſchrieben 
werden. 

Die Einrichtung von Erſatzſtromquellen erhöht den an die öffentlichen 
Werke zu zahlenden Strompreis durch die Verzinſung und Abſchreibung des 
für fie aufgewendeten Anlagekapitals und durch die für den Probebetrieb ent: 
ſtehenden Betriebskoſten; die Erhöhung kann unter Umſtänden ſo groß ſein, 
daß von der Einrichtung eigener Erſatzanlagen bis zum Bau reichseigener 
Kraftwerke nur ein kleiner Schritt iſt. Die Wirtſchaftlichkeit eigener Werke iſt 
dann außer Frage geſtellt, wenn man die bei ihnen abfallende Wärme entweder 
als Abdampf oder als Warmwaſſer aus dem Abdampf gewonnen, zur Heizung 
des Gebäudes benutzen kann. Man wird in ſolchem Fall im Winter mit einer 
Dampfmaſchine, im Sommer mit einem Dieſelmotor arbeiten, die ſich gegen— 
ſeitig als Aushilfe ergänzen. 


3. Erſatzbeleuchtung mit beſonderen Leuchtſtoffe 


Die Benutzung von Erſatzbeleuchtung mit beſonderen Leuͤchtſtoffen, si? 
flüſſiger Beſchaffenheit — Benzol, Spiritus, Petroleum --, teils gasförmiger 
Art — Leuchtgas, Azetylen, Methan —, iſt, techniſch betrachtet, im Vergleich 
zum elektriſchen Licht entſchieden ein Schritt nach rückwärts. Im Gegenſatz zu 
der bequemen Anwendung der elektriſchen Beleuchtung erfordert die Beleuchtung 
mit flüſſigen Leuchtſtoffen eine ſehr pflenliche und wegen der Feuersgefahr eine 
ſehr vorſichtige Behandlung; die Erſatzbeleuchtungen verlangen im Gegenſatz 
zum elektriſchen Licht eine mehr oder weniger zeitraubende Vorbereitung — 
Füllen der Behälter, Anzünden, Einregeln uſw. —, ſtellen aber doch geringere 
Anforderungen als die auch wohl als Erſatzbeleuchtung benutzten Kerzen, über 
die ſchon Goethe beweglich klagt: 


Ich wüßte nicht, was Beſſres ſie erfinden könnten, 
als daß die Lichte ohne Putzen brennten.« 


EN 
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Bei den mit beſonderen Leuchtſtoffen geſpeiſten Erſatzbeleuchtungen tritt 
die Forderung, die beabſichtigte Wirkung mit den einfachſten techniſchen Mitteln 
hervorzubringen, noch ſchärfer hervor als bei den Beleuchtungsanlagen mit 
eigener Maſchine. Schon das umſtändliche Bereithalten einer ſolchen Erſatz— 
beleuchtung verlangt bauliche und betriebliche Einfachheit ſelbſt auf Koſten der 
Wirtſchaftlichkeit. Daher faßt man die Erſatzbeleuchtung in möglichſt wenige, 
aber helle Lampen zuſammen, beſchreitet alſo den entgegengeſetzten Weg wie 
bei einer Dauerbeleuchtung und nimmt die damit verbundene grelle Beleuch— 
tung, ſtarke Schattenbildung und auch die unvermeidliche Blendung durch die 
Lichtquelle ſelbſt in Kauf, wenngleich dies gegen eines der wichtigſten Geſetze 
der Beleuchtungstechnik verſtößt. Die Anwendung ſtarkkerziger Lampen ent— 


Abb. 2. 


Azetylen⸗Sturmfackel. Boehmſche Magneſium lampe. 


ſpricht auch dem Betriebsbedürfnis, das in erſter Linie eine Erhellung der 
großen Arbeitsſäle der Briefabfertigungen, Briefträgereien, Packkammern uſw. 
erheiſcht; ert in zweiter Linie kommen die Einzelräume für die Aufſſicht und 
Verwaltung. Die Beleuchtung der großen Betriebsſtellen iſt auch deswegen 
wichtig, weil der Verkehr im Fluß bleiben muß und Stockungen zu vermeiden 
ſind. 

Um bei den einzelnen Lampen eine möglichſt große Leuchtkraft zu erzielen, 
bieten ſich zwei verſchiedene Wege. Man kann einmal ſolche Leuchtſtoffe Der, 
wenden, die mit heller Flamme verbrennen, oder ſolche benutzen, die an ſich 
eine nur wenig leuchtende Flamme ergeben, deren Leuchtkraft ſich aber durch 
beſondere Mittel ſteigern läßt. Zu den Leuchtſtoffen der erſteren Art gehören 
das Azetylen und das Magneſium; beide werden für Erſatzbeleuchtungen be- 
nutzt. Da ſich das Azetylen aus dem Karbid durch Berührung mit Waſſer ent— 
wickelt, das Karbid alſo als der urſprüngliche Leuchtſtoff, mit dem die Lampen 
beſchickt werden, anzuſehen iſt, ſo werden die mit Azetylen geſpeiſten Lampen 
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allgemein Karbidlampen genannt. Das Karbid wird bekanntlich durch 
Zuſammenſchmelzen von Kohle und Kalzium im elektriſchen Ofen gewonnen; 
die Erfinder nannten daher das aus dem Karbid entſtehende Gas velektriſches 
Gas«; ſeine Benutzung an Stelle des unmittelbar gewonnenen elektriſchen 
Stromes zur Beleuchtung erſcheint daher als ein koſtſpieliger Umweg. Zur Ge— 
winnung des Karbids werden indeſſen nur Waſſerkräfte benutzt. Da ſich das 
Azetylen aus dem Karbid entwickelt, ſobald es mit Waſſer in Berührung 
kommt, iſt bei der Karbidlampe die Aufgabe zu löſen, den Waſſerzufluß 
regelbar und dabei bequem und zuverläſſig einzurichten, damit eine gleich— 
mäßige und geruchloſe Flamme erzielt wird. Am zweckmäßigſten find Karbid⸗ 
lampen mit regelbarer Tropfeinrichtung. Sie ſind mit einem beſonderen 
Waſſerbehälter verſehen, aus dem das Waſſer auf das Karbid tropft; die 
Tropfenzahl iſt einſtellbar und regelt die Gasentwicklung und dadurch die 
Größe und Leuchtkraft der Flamme. Man kann jede einzelne Lampe mit 


Abb. 3. 


Boehmſche Magneſiumlampe 
mit geſchloſſener Laterne. 


einem Gasentwickler verſehen oder die Gasentwicklung für mehrere Lampen in 
einen beſonderen Gasentwickler zuſammenfaſſen und mit den Lampen durch 
Rohrleitungen und Schläuche verbinden. Die Aufſtellung eines Gasentwicklers 
in einem Nebenraum hat vor allem den Vorzug, daß der üble Geruch des 
Azetylens von den Arbeitsräumen ferngehalten wird. 

Mit Azetylenlampen laſſen ſich große Lichtſtärken erzielen. Die größten 
Lampen dieſer Art find die Azetylen⸗Sturmfackeln, die eine Helligkeit bis zu 
3 000 Kerzen entwickeln. Sie beſtehen nach Abb. 1 aus einem Gefäß, das den 
Gasentwickler enthält, aus einem Rohr mit Regelhahn und dem Brenner mit 
Reflektor, der bei den größeren Lampen dreh- und kippbar eingerichtet iſt. 
Dieſe Lampen eignen ſich beſonders für die Beleuchtung von Höfen, von Pack⸗ 
kammern und ähnlichen großen Flächen und Räumen. Sie ſind u. a. bei den 
Poſtbahnhöfen in Berlin benutzt worden und geben ſchnell ein ſehr helles Licht, 
das nur in großen Räumen ausgenutzt werden kann. Für die Beleuchtung von 
Arbeitsplätzen ſind ſie weniger geeignet. 

Ein mit außerordentlicher Leuchtkraft verbrennender Stoff iſt bekanntlich 
das Magneſium; es wird als Erſatzlicht bei der Boehmſchen Magneſium⸗ 
Dauerlampe — Abb. 2 — benutzt. Die Lampe hat ein Gewicht von nur 1¼ kg 
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und gibt ein Licht von 600 und in einer kleineren Ausführung von 300 Kerzen. 
Sie beſteht aus einem Blechbehälter, aus deſſen Offnung ſich ein von einem 
Uhrwerk bewegtes Magneſiumband abrollt. Das Magneſiumband wird mit den 
der Lampe beigegebenen Sturmſtreichhölzern entzündet und durch einen vor— 
ſteckbaren Windſchutz gegen Wind und Regen geſichert. Eine Rolle Magneſium— 
band brennt eine Stunde, weitere Rollen werden der Lampe beigegeben. Da 
das Magneſium mit ſehr ſtarker Rauchentwicklung verbrennt, iſt die Lampe 
ohne beſonderen Rauchabzug nur im Freien, allenfalls in großen Räumen 
zu benutzen, die mit der Außenluft in Verbindung ſtehen, z. B. in Packkammern. 
Die Lampe läßt ſich, wenn man für Abzug des Qualmes ſorgt, auch für ge— 
ſchloſſene Innenräume verwenden, ſie erhält dann eine geſchloſſene Laterne, 
wie Abb. 3 zeigt. Die Lampen find in Berlin bei einigen Poſtanſtalten be: 
nutzt worden. 

Die Lampen mit an ſich ſchlecht leuchtender Flamme ſind die Spiritus, 
Benzol- und Petroleumlampen. Sie erfordern ſämtlich die Benutzung von 


Abb. 4. 
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Glühſtrümpfen, werden daher umſtändlicher in der Bereithaltung und War: 
tung als die Karbid- und Magneſiumlampen. Die Anwendung von Glüh— 
ſtrümpfen erhöht die Lichtausbeute bei einer einfachen Petroleumlampe um 
etwa das Sechsfache. 

Das Spiritusglühlicht iſt am einfachſten herzuſtellen, weil die Spiritus: 
flamme nicht rußt. Daher können Spiritusglühlampen auch bei übermäßiger Zu— 
fuhr von Brennſtoff nicht verqualmen, wie es z. B. beim Petroleumlicht vor— 
kommt, wenn man Dochte benutzt. Die Dochte haben die Eigentümlichkeit, mehr 
Brennſtoff anzuſaugen, wenn die Lampe nach einiger Zeit warm wird, man 
nennt dies „Nachziehen«; We erfordern alſo eine dauernde Auſſicht und Ne: 
gelung. Um das Glühlicht gut auszunutzen, muß man es als hängendes Licht 
ausbilden. Um für hängendes Licht einen Docht benutzen zu können, der an 
ſich die einfachſte Brennſtoffbeförderung vom Behälter zur Flamme darftellt, 
bedarf die Lampe einer beſonderen Ausgeſtaltung, wie wir ſie bei dem »Gral— 
Spiritus⸗ Hängeglühlicht« — Abb. 4 — finden. Der Docht endet in einer be: 
ſonderen, auf den Brennſtoffbehälter DEE Dochtkapſel k, die mit dem 
Brenner durch ein Dochtrohr verbunden iſt. Das Dochtrohr endet in dem 
unter dem Brenner und Glühſtrumpf angebrachten Vergaſer, der durch die Ein— 
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füllöffnung d zum Anzünden mit etwas Spiritus gefüllt und bei e angezündet 
wird. Die Vergaſung des Brennſtoffs beſorgt dann die aufſteigende Wärme 
aus dem Glühkörper, der an dem Brennermundſtück b befeſtigt wird. 

Das Petroleumglühlicht eignet ſich wegen ſeiner leichten Ver— 
rußung nur für den Privatgebrauch; für den Dienſtgebrauch find nur ſolche 
Lampen verwendbar, die ohne Docht arbeiten und bei denen das gefürchtete 
»Nachziehen« des Dochtes nicht eintreten kann. Um den Brennſtoff zur Ver— 
brennungſtelle zu befördern, wendet man ſtatt des Dochtes einen Überdruck an, 
der entweder dadurch bewirkt wird, daß man den Brennſtoffbehälter höher als 
die Lampe aufſtellt oder daß man den Brennſtoff mit einer Pumpe — eine 
einfache Luftpumpe, wie ſie bei Fahrrädern gebräuchlich iſt, genügt dazu — 
unter Druck ſetzt. Im erſteren Falle gibt man am beſten jeder Lampe ein 
eigenes Brennſtoffgefäß, während man im zweiten Falle zu einer einfacheren 


Abb. 6. 


Abb. 5. 
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Haſag · Petroleumlampe Starklicht⸗Invertlampe »Polarſtern⸗ 
ohne Druck. mit Druckbehälter. 


Ausführung gelangt, wenn man von einem Behälter mehrere Lampen ſpeiſt. 
Eine Petroleumglühlichtlampe mit Einzelbehälter über der Lampe iſt die in 
Abb. 5 dargeſtellte Haſag⸗Lampe der Firma Hugo Schneider in Leipzig. Der 
Brennſtoff wird durch die Lampe erwärmt, wodurch die zum Glühen des 
Strumpfes notwendige Vergaſung erleichtert wird. Der Brennſtoffzufluß läßt 
ſich durch die an der rechten Seite erkennbare Schraube regeln. Die Lampe gibt 
rund 140 Kerzen und verbraucht ſtündlich nach Angabe des Herſtellers 2 Liter 
Petroleum. Die Leuchtkraft einer Petroleum-Glühlichtlampe wird bedeutend 
geſteigert, wenn man das Petroleum unter einen höheren Druck ſetzt, als ſich 
durch die erhöhte Aufhängung des Brennſtoffbehälters ergibt. Dieſes Maß iſt 
zudem durch die Raumhöhe begrenzt. Bei der Starklicht-Invertlampe »Polar— 
ſtern« — Abb. 6 — wird der ebenfalls zur Vorwärmung des Brennſtoffs über 
dem Brenner angebrachte Behälter mit einer Luftpumpe unter Druck geſetzt. 
Neben dem Anſchluß für den Luftſchlauch der Luftpumpe iſt ein Druckmeſſer 
angebracht. Die Lampe gibt ein Licht von 400 bis 1 200 Kerzen je nach der 
Größe; die kleinſte hat einen Brennſtoffbehälter, der für 16 Stunden ausreicht. 
Sie läßt ſich außer für Petroleum für alle flüſſigen Brennſtoffe benutzen, alſo 
auch für Benzol, Benzin und Spiritus. 
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Die Verſorgung der Lampen mit Brennſtoff kann auch nach Abb. 7 durch 
einen beſonderen unter Druck geſetzten Behälter erfolgen, der mit Schläuchen 
mit den Lampen verbunden iſt. Ahnliche Lampen benutzt man bei den »Fern⸗ 
holz⸗Licht⸗Anlagen« — Abb. 8 —, die für Benzol eingerichtet find; die größte 


Abb. 7. Abb. 8. 
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Lampe mit Druckbehälter. Fernholz⸗Licht Anlage. 


Lampe mit 1000 Kerzen verbraucht in der Stunde rund ¼ Liter, die kleine 
Lampe mit 200 Kerzen ½ Liter Benzol. 

Die Auswahl brauchbarer Erſatzbeleuchtungen iſt recht reichhaltig, ſo daß 
man für alle Verwendungszwecke Paſſendes findet. Für die Verwendung 
laſſen ſich beſtimmte Vorſchriften nicht geben, ſondern es entſcheidet allein der 
praktiſche Verſuch. Einen Anhalt gibt die nachfolgende Überſicht. 
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Notbeleuchtungen. 


Unter Norbeleuchtung hatten wir im Eingang eine Beleuchtung gekenn— 
zeichnet, die nur über eine augenblickliche Notlage hinweghilft, nicht aber die Fort— 
ſetzung der durch das Verſagen der Arbeitsbeleuchtung unterbrochenen Be— 
ſchäftigung ermöglicht. Die Notbeleuchtung erhellt nur wenige Stellen und 
dieſe auch nur in dürftigſter Weiſe, ſo daß man in den Räumen gerade zurecht— 
zufinden vermag. Damit wird die Notbeleuchtung nur zu einer Beleuchtung 
von Ausgängen, die dieſe kenntlich machen und einer Schreckwirkung bei gänz— 
lich verfinſtertem Raume vorbeugen ſoll. 

Solche Notbeleuchtungen ſind für Theater und ähnliche Stätten mit großen 
Menſchenanſammlungen vorgeſchrieben. Sie beſtehen aus Lampen, die ſo lange 
brennen, als der betreffende Raum benutzt wird; ſie brennen alſo in einem 
Theater auch während der Pauſen mit der gewöhnlichen Beleuchtung zuſammen. 

Bei den Poſtdienſträumen beſtehen hiervon abweichende Bedingungen. Es 
wird gefordert, daß die Notbeleuchtung einſetzt, ſobald die Arbeitsbeleuchtung 
erliſcht; ſie ſoll alſo nicht zuſammen mit der Arbeitsbeleuchtung brennen, weil 
dies die Koſten unnötig erhöhen würde; ſie darf aber auch dann nicht brennen, 
wenn die Arbeitsbeleuchtung nicht mehr benutzt wird und ausgeſchaltet iſt; 
denn ſonſt würde fie auch während den Tagesſtunden brennen. Eine dieſen 
Anforderungen entſprechende Notbeleuchtung iſt im neuen Haupt⸗Telegraphen— 
amt in Berlin in der folgenden Weiſe eingerichtet. 

Jede Notlampe iſt mit einer Netzlampe derart in Verbindung gebracht, daß 
beim Einſchalten der Netzlampe die N cotlampe zunächſt noch nicht eingeſchaltet 
wird, ſondern erſt durch Betätigung eines Relais, das in Wirkſankeit tritt, 
ſobald die Netzlampe infolge einer Störung ohne Strom iſt. Wird die Netz— 
lampe nach Gebrauch ausgeſchaltet, ſo ſchaltet ſich auch das Relais aus, ſo daß die 
Notlampe bei ausgeſchalteter Netzlampe nicht brennt. Jede Notlampe hat eine 
vom Netz unabhängige Stromquelle in Geſtalt eines kleinen Sammlers, der 
durch den Netzſtrom ſelbſttätig aufgeladen wird. Bei der Oberaufſicht im Aus⸗ 
landsſaale des Amtes iſt eine Überwachungstafel aufgeſtellt, auf der das Bren— 
nen einer Notlampe durch eine Fallſcheibe und einen Wecker angezeigt wird. 


Die Wirtſchaftlichkeit von Papier- und Hanfbindfaden. 
Von Poſtrat, Dipl.-Ing. Bornemann in Berlin. 


Bei dem großen Bedarf der Poſtverwaltung an Bindfaden — es kommen 
jährlich etwa 500 000 kg in Frage — iſt die Wirtſchaftlichkeit von beſonderer 
Bedeutung. Vor dem Kriege, wo von der Poſtverwaltung ausſchließlich 
Hanfbindfaden verbraucht wurde, deſſen Preis noch dazu nur geringen Schwan— 
kungen unterlag, war die Beſchaffung verhältnismäßig einfach. Schwierigkeiten 
traten erſt auf, nachdem u. des Krieges als Erſatz der Papierbindfaden 
erſchien, der zunächſt noch recht unvollkommen war, wie man es von einer 
jungen Induſtrie auch nicht anders erwarten konnte. Nach und nach iſt er aber 
ſo verbeſſert worden, daß für die Verwaltung die Frage auftauchte: Sollen wir 
den Papierbindfaden beibehalten oder wieder zum Hanfbindfaden zurückkehren? 
Dieſe Frage läßt ſich nur beantworten, wenn man die Wirtſchaftlichkeit an 
Hand von techniſchen Bedingungen unterſucht, denen der Bindfaden ge— 
nügen muß. 
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Die Wirtſchaftlichkeit eines Bindfadens hängt ab von der Zerreißfeſtigkeit 
und den Koſten eines Meters, und zwar ſteht fie in direktem Verhältnis zur 
Zerreißfeſtigkeit und in umgekehrtem Verhältnis zu den Koſten, denn je feſter 
der Faden, deſto wirtſchaftlicher iſt er, aber umgekehrt, je höher die Koſten ſind, 
deſto unwirtſchaftlicher iſt der Faden. Bezeichnet man den Grad der Wirt— 
ſchaftlichkeit mit . die Zerreißfeſtigkeit mit P, die Koſten eines Kilogramms 
mit M und die Anzahl der Meter auf Ikg mit L (Lauflänge), To find die 


Koſten eines Meters gleich Sé ſomit wird 

SC P a E N 1. 

"AL TM: 
Unter P-L verſteht man die Reißlänge R, dieſe gibt die Länge des Fadens an, 
bei der er, an einem Ende aufgehängt, durch ſein Eigengewicht reißt. Es 
wird alſo 


IM: , 
Es mag hier ſogleich darauf hingewieſen werden, daß das Verhältnis zwiſchen 
Lauflänge und Preis vielfach nicht genügend berückſichtigt wird. Man fragt 
häufig nur nach dem Kilopreis, während doch das Wichtigſte iſt: Was koſtet 
das Meter? Dieſes koſtet um jo weniger, je mehr Meter auf kg gehen, je 
größer alſo die Lauflänge iſt. Mit Hilfe dieſes Koeffizienten kann man aber 
zunächſt nur Bindfadenſorten aus gleichem Stoff beurteilen, und zwar iſt der 
Bindfaden um ſo wirtſchaftlicher, je größer der Wert wird. Will man Hanf— 
und Papierbindfaden wirtſchaftlich miteinander vergleichen, ſo De man noch 
folgende Punkte zu berückſichtigen. 

Es wird dem Papierbindfaden zum Vorwurf gemacht, daß er gerade im 
Knoten reißt. Angeſtellte Verſuche haben dies beſtätigt, die Schwächung be— 
trägt etwa 30 vH. Die gleiche Erſcheinung tritt aber auch bei Hanfbindfaden 
auf. Daß ſie bisher nicht aufgefallen iſt, liegt einmal daran, daß es im allge— 
meinen nicht gelingt, einen geknoteten Hanfbindfaden mit der Hand zu zer— 
reißen. Außerdem hat der Hanfbindfaden im Gegenſatz zu dem Papierbind— 
faden einen ſehr unregelmäßigen Querſchnitt, es wechſeln dünne und dicke 
Stellen miteinander ab, fo daß bei einem an dicker Stelle befindlichen Knoten 
doch die dünne Stelle reißt. Der Grund dieſer Schwächung erklärt ſich aus der 
Elaſtizitätslehre folgendermaßen. Bei jedem Zerreißen tritt die Querkon⸗ 
traktion auf, die in einer Einſchnürung des Körpers beſteht. Wird dieſer Vor— 
gang dadurch künſtlich befördert, daß der Knoten auf der fraglichen S Stelle ein- 
ſchnürend wirkt, ſo hat dies ein früheres Zerreißen zur Folge. Dieſer Punkt 
iſt alſo für die Wirtſchaftlichkeit ohne Bedeutung, da die Schwächung bei Hanf— 
und . in gleicher Weiſe auftritt. 

Es iſt bekannt, daß viele Papierbindfäden eine ſo geringe Geſchmeidigkeit 
beſitzen, daß ſie ſchlecht geknotet werden können, und daß anderſeits der Knoten 
leicht wieder geöffnet werden kann. Da ſolche Bindfäden für den praktiſchen 
Betrieb nicht brauchbar ſind, ſo iſt, um einen Ausdruck für die leichte Knüpf— 
barkeit zu finden, folgender Weg eingeſchlagen worden. Es iſt aus der Elaſtizi⸗ 
tätslehre bekannt, daß ein aus einzelnen Drähten geflochtener Körper einen 
geringeren Elaſtizitätsmodul beſitzt als das Drahtmaterial. Da nun zugleich 
ein Seil geſchmeidiger iſt als ein Draht von gleichem Durchmeſſer, ſo wurde 
zunächſt der Elaſtizitätsmodul und ſpäter, mit noch beſſerem Erfolg, der ihm 
verwandte Gleitmodul als Maßſtab für die Geschmeidigkeit benutzt. Mit ſeiner 
Hilfe iſt der Grad der Geſchmeidigkeit, wie er — mehr gefühlsmäßig — vom 
Betrieb gefordert wird, auf wiſſenſchaftlicher Grundlage objektiv meßbar feſt— 
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gelegt worden. Danach muß ein mit 0,33 kg / amm belaſteter Faden von 180 mun 
5 8 2» SÉ e 
Länge und d mm Durchmeſſer wenigſtens P volle Verdrehungen aushalten. 


Hat man z. B. einen Faden von 3 mm Durchmeſſer, jo muß er wenigſtens 
2 — 8 ½ Umdrehungen aushalten; je mehr Umdrehungen, deſto geſchmeidiger 
der Faden. Von 43 nach dieſer Formel unterſuchten Bindfäden erwieſen ſich 
11 als zu ſteif. Gegen die Formel könnte eingewendet werden, daß man 
eine hohe Drehzahl herausbekommt, wenn man dünne Garne loſe zuſammen— 
dreht. Solche Bindfäden ſind tatſächlich im Handel, ſie ſind außerordentlich 
geſchmeidig, beſitzen aber nur eine verhältnismäßig geringe Zerreißfeſtigkeit. 
Dieſer Nachteil wird dadurch hervorgerufen, daß die einzelnen Garne nicht 
zugleich, ſondern nacheinander reißen. 

Es iſt weiter die Befürchtung ausgeſprochen worden, daß Hanfbindfaden 
dem Diebſtahl mehr ausgeſetzt ſei als Papierbindfaden. Es wurde daher vor⸗ 
geſchlagen, den Hanfbindfaden in geſchnittenen Enden zu liefern. Dieſes Ver— 
fahren iſt unwirtſchaftlich, da überſchüſſige Enden unausgenutzt bleiben. Im 
Gegenſatz hierzu geht ein anderer Vorſchlag dahin, die einzelnen Knäuel mög— 
lichſt groß zu machen. Ob hierdurch die Menge des geſtohlenen Bindfadens 
geringer würde, erſcheint zweifelhaft. Der weitere Vorſchlag, dem Bindfaden 
eine rauhe Oberfläche zu geben, kann nicht als beſonderes Kennzeichen angeſehen 
werden, da ſolcher Bindfaden auch ſonſt im Handel zu haben iſt. Er hat außer— 
dem den Nachteil, daß ſich der Knoten zu feſt zuſammenzieht, ſo daß er nicht 
wieder gelöſt werden kann und deshalb durchgeſchnitten werden muß. Dadurch 
wird die Wiederverwendbarkeit ftarf eingeſchränkt. Auch der weitere Vorſchlag, 
die Hülſe, auf die der Faden gewickelt iſt, zu zeichnen, wird den Diebſtahl kaum 
verhindern, da man die Schrift erſt dann leſen kann, wenn die Rolle verbraucht 
iſt. Außerdem läßt ſich die Papphülſe aus dem Knäuel herausziehen. Sehr 
vielverſprechend ſchienen Verſuche zu ſein, die auf Veranlaſſung des Telegra— 
phentechniſchen Reichsamts angeſtellt worden ſind. Es wurden die Kreuz⸗ 
ſpulen mit den Stirnflächen eine kurze Zeit in eine gefärbte Flüſſigkeit getaucht, 
ſo daß ſie an beiden Enden etwa 1 bis 2 em durchgefärbt waren. Dadurch 
wurde erreicht, daß der Faden, da er kreuzweiſe von einem zum anderen 
Spulenende läuft, jedesmal nach Um eine gefärbte Stelle aufweiſt. Es hat 
ſich aber ſpäter herausgeſtellt, daß bei der Trocknung Schwierigkeiten entſtehen, 
ſo daß ein Stockigwerden des Bindfadens zu befürchten iſt. Zur Zeit werden 
weitere Verſuche angeſtellt, den Farbſtoff der Poliermaſſe bei der Fabrikation 
zuzuſetzen. Dieſe Verſuche ſind noch nicht abgeſchloſſen. 

Läßt man die Diebſtahlsgefahr außer Betracht, ſo hat man weiter noch die 
Wiederverwendbarkeit zu berückſichtigen. Geht man davon aus, daß ein gut 
polierter Hanfbindfaden im Mittel zweimal, ein unpolierter einmal wieder ver⸗ 
wendet, im ganzen alſo dreimal oder zweimal gebraucht wird, ſo ergeben ſich 
die in der nachfolgenden Tabelle aufgeführten Werte. Für Papierbindfaden 
iſt angenommen, daß bei ſtark poliertem Faden 10 v H, bei ſchwach poliertem 
7,5 v H und bei unpoliertem 5 bv 8 wiederverwendet werden. 


Bezeichnung: Hanf Leinen Jute É Papier 


I get poliert... | 30 2, 20 17 
ee ee en e WEE or 
imprägniert | | 
III unpoliert .. . . .. 2,0 1,7 1,50 1,05 
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Will man beim Vergleich zweier verſchiedenen Bindfadenſorten die Wieder: 
verwendbarkeit berückſichtigen, jo hat man den vorher erwähnten Koeffizienten! 
1 entſprechenden Zahl der Tabelle zu vervielfältigen und dann zu ver— 
gleichen. 

Als letzten Punkt könnte man zugunſten des Papierbindfadens noch in die 
Wagſchale werfen, daß er nach Angabe der Fabrikanten ein deutſches Erzeugnis 
iſt. Hanf und Jute müſſen aber vom Ausland bezogen werden, was in der 
heutigen Zeit nach Möglichkeit vermieden werden ſollte. 

Bei der Berechnung nach der mehrfach erwähnten Formel erhält man zwar 
den wirtſchaftlichſten Bindfaden, man hat aber noch keine Gewähr dafür, daß 
die Zerreißfeſtigkeit auch groß genug iſt. Hierfür muß man, wie es auch von 
der Poſtverwaltung geſchehen iſt, beſtimmte Werte für die Zerreißfeſtigkeit der 
verſchiedenen Sorten feſtſetzen. Nach einer eingehenden Prüfung hat ſich heraus— 
geſtellt, daß für die Verwaltung 4 Sorten genügen, wenn man von Heftzwirn 
und den zum Abbinden der Kabeladern benutzten Bindfäden abſieht. Die 
Verte für die Zerreißfeſtigkeit gehen aus den Lieferbedingungen der Poſtver— 
waltung hervor. Es ſind dies: 

A) für Briefbunde, Zerreißfeſtigkeiten mindeſtens 7,5 kg, 


B) » Plombenſchnur, » ` 12,0 », 
C) » Pakete bis 5 kg, » » 30,0 », 
D) „ » über 5 », » » 50,0 ». 


Aus den Lieferbedingungen find ferner die Art der Prüfung und die Größe 
der einzuſendenden Proben erſichtlich. 

Bei den augenblicklich ſchwankenden Preiſen können über die Wirtſchaftlichkeit 
von Hanf, Jute und Papierbindfaden keine genauen Angaben gemacht werden. 
Es muß von Fall zu Fall auf Grund der vorliegenden Angebote eine Entſchei— 
dung getroffen werden. Im Juli 1921 war für die Sorte 4, für die etwa 
75 v H des geſamten Bedarfs der Poſtverwaltung in Frage kommen, unpolierter 
Jutebindfaden am günſtigſten. Seitdem iſt die Jute aber, die im hohen Maße 
der Spekulation unterliegt, über 100 v H im Preiſe geſtiegen, jo daß fie zu 
unwirtſchaftlich iſt. Da auch Hanfbindfaden ſehr teuer iſt, jo wird wahr⸗ 
ſcheinlich in der nächſten Zeit wieder zum Papierbindfaden gegriffen werden 
müſſen. Es ſollen daher zum Schluß noch einige Ratſchläge für die Beſchaffung 
von Papierbindfaden gegeben werden. 

Es iſt zunächſt darauf zu achten, daß der Papierbindfaden möglichſt poliert 
oder imprägniert geliefert wird. Es hat ſich nämlich gezeigt, daß ein unpolierter 
Papierbindfaden bei ſchlechter Lagerung ſehr leicht ſtockig wird und verdirbt. 
Weiter iſt dem aus einem Streifen gedrehten vor dem aus mehreren Drähten 
gezwirnten Faden der Vorzug zu geben. Wenn ein Faden der erſteren Art im 
allgemeinen auch nicht ſo ſchön ausſieht wie ein gezwirnter Faden, ſo hält er 
doch bei ſachgemäßer Verarbeitung im Knoten bedeutend beſſer; man muß aller⸗ 
dings auch darauf achten, daß er die genügende Geſchmeidigkeit beſitzt. Beſon⸗ 
dere Vorſicht iſt bei den Fäden geboten, die aus einer großen Anzahl dünner 
Garne hergeſtellt ſind. Dieſe waren urſprünglich zur Anfertigung von Papier⸗ 
geweben hergeſtellt; da dieſes aber kaum noch angefertigt wird, ſo verſucht man, 
das Material, das nur eine geringe Feſtigkeit beſitzt, zu Bindfaden zu ver: 
arbeiten. Zum Verſchnüren von Briefbunden ſollte der Papierbindfaden bei 
der vorgeſchriebenen Zerreißfeſtigkeit eine Lauflänge von möglichſt 1 000 in 
haben, d. h. Um darf höchſtens 18 wiegen. Ein ſolcher Faden iſt auf Ber: 
SN des Telegraphentechniſchen Reichsamts hergeſtellt und hat ſich gut 

ewährt. 
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Die Weigerung eines Beamten, den Treueid auf die Reichsverfaſſung 
zu leiſten, enthält ein Dienſtvergehen im Sinne der SS 10, 72 RBG. 


(Aus einem Urteil des Reichsdiſziplinarhofs.) 


Ein Poſtbetriebsaſſiſtent hatte ſich trotz der Aufforderungen ſeiner vorgeſetzten 
Dienſtbehörde wiederholt geweigert, den in der Verordnung des Reichspräſi— 
denten vom 14. Auguſt 1919 (RGBl. S. 1419) vorgeſchriebenen Amtseid in der 
Faſſung, daß er der Reichsverfaſſung Treue ſchwört, zu leiſten. Er hatte ſich 
zwar ſtets bereit erklärt, einen Eid auf Gehorſam gegen die Geſetze und auf 
gewiſſenhafte Erfüllung ſeiner Amtspflichten abzulegen, behauptete aber, es 
nicht mit ſeinem Gewiſſen vereinbaren zu können, der neuen Verfaſſung Treue 
zu ſchwören. Er ſei monarchiſch geſinnt, habe vor 25 Jahren ſeinem König 
Treue geſchworen und könne deshalb jetzt nicht den Treueid auf die Verfaſſung 
der Republik leiſten. Nach erfolgloſer Belehrung des Beamten ſetzte die Ober— 
Poſtdirektion am 19. Juli 1920 gegen ihn eine Geldſtrafe von 30 «f feſt. Bei 
der Bekanntgabe der Beſtrafung blieb der Beamte bei ſeiner Weigerung. 
Hierauf wurde das förmliche Diſziplinarverfahren gegen ihn eingeleitet. Auch 
bei der Vorunterſuchung und ſpäter bei den mündlichen Verhandlungen vor den 
Diſziplinarbehörden erklärte der Beamte, daß er den Treueid auf die Ver— 
faſſung nicht leiſten werde. 

Die Reichsdiſziplinarkammer ſprach den Angeſchuldigten frei. Die Frage, ob 
die Eidesweigerung im vorliegenden Fall ein Dienſtvergehen im Sinne des 
§ 10 RBG. darſtellt, wurde von ihr, wie folgt, verneint: 


Der Treueid könne hier nicht ohne Gewiſſenszwang verlangt werden. 
Das Verlangen des Treueids bedeute dem Angeſchuldigten, als einem 
monarchiſch geſinnten Beamten, zugleich das Verlangen nach Aufgabe 
ſeiner politiſchen Geſinnung und verſtoße damit gegen den Artikel 130 
Abſ. 2 der Reichsverfaſſung, der den Beamten die Freiheit ihrer poli— 
tiſchen Geſinnung gewährleiſtet. 


Auf die Berufung des Beamten der Staatsanwaltſchaft hob der Reichs— 
diſziplinarhof die Entſcheidung der Reichsdiſziplinarkammer auf, verurteilte den 
Angeſchuldigten zur Strafe der Dienſtentlaſſung, beließ ihm jedoch die Hälfte des 
geſetzlichen Ruhegehalts auf die Dauer von drei Jahren. Aus den Urteils— 
gründen iſt folgendes hervorzuheben: 

Zunächſt wird feſtgeſtellt, daß der Grundſatz »ne bis in idem«, der auch im 
Diſziplinarrecht gilt, trotz der vorher geſchehenen Beſtrafung durch die Ober— 
Poſtdirektion nicht verletzt worden iſt. Die Amtspflichtverletzung, deren ſich der 
Angeſchuldigte vor dem 19. Juli 1920 ſchuldig gemacht hat, iſt durch die von der 
Ober⸗Poſtdirektion verhängte Ordnungsſtrafe geſühnt. Für die Zeit nach dem 
19. Juli 1920 wird unter tatſächlicher Würdigung der geſamten Umſtände ein 
neues, ſelbſtändig zu ahndendes Dienſtvergehen angenommen. Der Angeſchul— 
digte hat nicht etwa nur die frühere Verfehlung durch bloßes Schweigen oder 
Unterlaſſung der Nachholung der Eidesleiſtung aufrechterhalten, ſondern er hat 
dem unterſuchungführenden Beamten auf Befragen wiederum ausdrücklich erklärt, 
daß er den geſetzlich vorgeſchriebenen Eid nicht leiſte, dadurch aber ſich aufs neue 
im Ungehorſam betätigt. 

In der Sache ſelbſt konnte auf die Berufung des Beamten der Staats- 
anwaltſchaft das freiſprechende Urteil der Diſziplinarkammer nicht aufrecht— 
erhalten werden. 
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Nach Artikel 176 der Reichsverfaſſung ſind alle öffentlichen Beamten auf 
die Verfaſſung zu beeidigen; das Nähere hat eine Verordnung des Reichs— 
präſidenten zu beſtimmen. Die demgemäß ergangene Verordnung vom 
14. Auguſt 1919 ſchreibt in Artikel 1 vor, daß die Reichsbeamten den Eid dahin 
zu leiſten haben: »Ich ſchwöre Treue der Verfaſſung, Gehorſam den Geſetzen 
und gewiſſenhafte Erfüllung meiner Amtspflichten«. Nur die Leiſtung des 
Treueids auf die Verfaſſung wird von dem Angeſchuldigten verweigert, indem 
er eine dahingehende Verpflichtung in Abrede ſtellt. Seine Weigerung iſt nicht 
begründet. 

Gegen die Rechtsgültigkeit der Verordnung könnte zunächſt eingewendet 
werden, daß ſie mit dem Verlangen des Treueids den Boden des Artikels 176 
Reichsverfaſſung verlaſſe, weil in dieſem von einem Treueid nicht die Rede ſei. 
Dem iſt entgegenzuhalten, daß die Treupflicht der Beamten durch den Eid nicht 
erſt begründet, ſondern als eine ihnen kraft öffentlich-rechtlicher Normen ob— 
liegende Verbindlichkeit nur feierlich bekräftigt wird. Die Verordnung ſchafft 
daher keine neue Verpflichtung, ſondern normiert nur Inhalt und Wortlaut des 
Eides auf Grund des geltenden Rechts und im Rahmen des Artikels 176 
Reichsverfaſſung, der ganz allgemein und ohne jede Beſchränkung die näheren 
Beſtimmungen über die Vereidigung dem Reichspräſidenten überträgt. 

Es wird weiter behauptet, daß das Verlangen, der Verfaſſung Treue zu 
ſchwören, in ſich einen Widerſpruch enthalte, da Treue begrifflich die völlige, 
innerliche Hingabe an den Gegenſtand, dem ſie geſchuldet werde, vorausſetze, 
dies aber bei der Verfaſſung nicht möglich ſei. Man könne ihr als einem Ge— 
ſetz wohl ee nicht aber treu ſein in dem Sinne, daß man ſich für ſie per⸗ 
ſönlich und aus innerſter Überzeugung einſetze. Aber in dieſem weitreichenden 
Sinn iſt der Treuebegriff überhaupt nicht zu verſtehen. Ebenſo wie einer 
Perſon kann Treue auch einer Sache, z. B. einer ſtaatlichen Einrichtung, gleich— 
viel, ob ſie Beſtand haben wird oder nicht, gelobt werden. Die Treue gegen— 
über einer Perſon mag, und zwar auch im Rechtsſinn, eine bedingungsloſe, auf 
innere Überzeugung gegründete Hingabe erfordern. Dagegen zwingt nichts 
dazu, dieſes Erfordernis auf die Treue gegenüber einer Sache auszudehnen. 
Hier genügt im Verhältnis des Verpflichteten zu dem Treuegegenſtand eine 
Bindung mehr äußerlicher Art, die die innere Geſinnung des Verpflichteten 
unberührt läßt. Insbeſondere erſchöpft ſich die Treue des Beamten gegenüber 
der Verfaſſung zwar nicht im Gehorſam gegen die einzelnen Verfaſſungsgeſetze, 
wohl aber darin, daß er unbeſchadet ſeiner inneren Überzeugung ſich aller Hand— 
lungen enthält, die geeignet ſind, den durch die Verfaſſung geſchaffenen ſtaats⸗ 
rechtlichen Zuſtand zu beeinträchtigen. In dieſem Sinne, nicht mit der Folge 
einer innerlichen, bis zur Selbſteinſetzung gehenden Hingabe wird der Beamte 
durch den Treueid an die Verfaſſung gebunden. 

Legt man dieſen allgemeinen Treuebegriff zugrunde, ſo fragt ſich 
weiter, ob er auch für die Reichsbeamten gegenüber der Reichsverfaſſung gilt 
oder durch ſonſtige Verfaſſungsbeſtimmungen zugunſten der Beamten eine 
Anderung erleidet. Artikel 118 Abſ. 1, 130 Abſ. 2 Reichsverfaſſung gewähr⸗ 
leiſten den Beamten das Recht freier politiſcher Geſinnung und Betätigung. 
Sie ſtellen in Übereinſtimmung mit dem allgemeinen Treuebegriff zunächſt 
ausdrücklich klar, daß die Treupflicht ein innerliches Gebundenſein an die 
Reichsverfaſſung nicht erfordert. Sie ſchränken, wie zugegeben werden muß— 
auch im übrigen die Treupflicht ein, indem ſie die Bindung des Beamten an 
die Verfaſſung durch die Gewährung gewiſſer Freiheitsrechte viel loſer geſtalten. 
Es wäre aber verfehlt, mit dem angefochtenen Urteil anzunehmen, daß durch 
Artikel 118, 130 Reichsverfaſſung die Reichsbeamten der Treupflicht gegenüber 
der Verfaſſung und ihrer eidlichen Beſtärkung überhaupt enthoben ſeien. 
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Die Frage iſt, ob jene Freiheitsrechte für die Beamten unbedingte Geltung 
haben, oder ob ſie nicht nur den allgemeinen, für jeden Staatsbürger be— 
ſtehenden, ſich z. B. aus dem Strafrecht ergebenden, ſondern darüber hinaus 
noch beſonderen Beſchränkungen des Beamtenrechts unterliegen. Nach den 
allgemeinen Grundſätzen des. Beamtenrechts kann es aber nicht zweifelhaft ſein, 
daß die erwähnten Grundrechte in dem beſonderen Beamtenverhältnis ihre 
natürliche Grenze finden. Im Intereſſe der ſtaatlichen, von ihm vertretenen 
Autorität hat der Beamte auch bei Betätigung ſeiner ſtaatsbürgerlichen Rechte 
die durch ſeine amtliche Stellung gebotene Zurückhaltung zu üben. Er darf 
zunächſt von dieſen Rechten auch außeramtlich niemals in einer Weiſe Gebrauch 
machen, die der Achtung und dem Anſehen, die ſein Beruf erfordern, zuwider— 
läuft. Weiter geht ſeine Verpflichtung, ſobald er innerhalb ſeines amtlichen 
Wirkungskreiſes, d. h. als Beamter tätig wird. Hier ſchuldet er der Verfaſſung 
unbedingte Treue in dem Sinne, daß er ſich gegen ſie niemals betätigen darf, 
alſo im Amt alles unterlaſſen muß, was mit den Grundſätzen der Verfaſſung 
in Widerſpruch ſteht und geeignet iſt, den durch ſie geſchützten ſtaatlichen Inter— 
eſſen und Einrichtungen Abbruch zu tun. Die Freiheit der politiſchen Geſin— 
nung wird dadurch nicht berührt, und ebenſowenig ſteht Artikel 118 Abſ. 1 
Satz 2 Reichsverfaſſung entgegen, ſchon weil er nur für Arbeiter und An— 
geſtellte, nicht aber für Beamte gilt. 

In dieſem Sinne verſtanden ſteht das verfaſſungsmäßige Recht des Be— 
amten auf Freiheit ſeiner politiſchen Geſinnung und Betätigung in keinem 
unlöslichen Widerſpruch mit ſeiner Treupflicht. Nur innerhalb der 
durch das Amt gezogenen Grenzen iſt der Beamte der 
Reichsverfaſſung Treue in dem dargelegten Sinne 
ſchuldig. Etwas Anderes als die feierliche Bekräftigung dieſer Treu— 
pflicht wird in der Verordnung vom 14. Auguſt 1919 nicht verlangt. 

Auch die Reichsregierung hat niemals einen Zweifel daran gelaſſen, daß das 
Verlangen des Treueids nur die dargelegte eingeſchränkte Bedeutung habe. Sie 
hat dieſer Auffaſſung wiederholt in amtlichen Außerungen ihrer Vertreter Aus— 
druck gegeben. Bereits bei der Beratung des Artikels 172a (jetzt 176) Reichs- 
verfaſſung hat der Reichskommiſſar Dr. Preuß in der Sitzung der National— 
verſammlung vom 31. Januar 1919 (Stenograph. Berichte Bd. 329, S. 2192) 
Gelegenheit genommen, im Namen der Reichsregierung zu erklären, daß »die 
Vereidigung den Beamten auf die Beſtimmungen der Reichsverfaſſung in 
Wahrnehmung ſeines Amtes, in ſeiner amtlichen Tätigkeit verpflichtet; die 
Beſtimmungen über ſeine ſtaatsbürgerliche Freiheit, die Artikel 128 (jetzt 130) 
enthalte, würden dadurch in keiner Weiſe eingeſchränkt oder berührt“. Erklä— 
rungen gleichen Inhalts ſind auf Anfragen am 16. Dezember 1919 und 23. Sep- 
tember 1921 abgegeben worden (Stenograph. Berichte Bd. 331, S. 4057, 
Druckſachen des Reichstags I 1920/21 Nr. 2659, 2698). 

Hiernach kann nicht anerkannt werden, daß die Faſſung der Eidesnorm 
»Ich ſchwöre Treue der Verfaſſung« in ihrer durch ſinngemäße Auslegung er— 
mittelten und von der Reichsregierung gewollten Bedeutung gegen verfaſſungs— 
rechtliche Normen verſtößt. Ebenſowenig iſt dem angefochtenen Urteil zuzu— 
geben, daß das Verlangen des Treueids notwendigerweiſe einen Gewiſſenskon— 
flikt für die monarchiſch geſinnten, im Reichsdienſt verbliebenen Beamten 
ſchafft. Der Treueid fordert nicht ein innerliches Gebun— 
denſein an die republikaniſche Staatsform und ein 
Aufgeben der bisherigen politiſchen Überzeugung, wie 
er auch die freie Betätigung der politiſchen Geſinnung außerhalb des Amtes 
nicht verbietet. Auf den früher dem Kaiſer geleiſteten Treueid aber können ſich 
die Beamten deshalb nicht berufen, weil ſie von dieſem Treueid in der Abdan⸗ 
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kungsurkunde vom 28. November 1918 rechtswirkſam entbunden ſind. Inwie— 
fern wohlerworbene Rechte der alten Beamten durch die Verordnung vom 
14. Auguſt 1919 verletzt ſein ſollen, iſt nicht abzuſehen. 

Der Angeſchuldigte hat die Leiſtung des Treueids wiederholt, zuletzt noch 
in der Verhandlung vor dem Diſziplinarhof, verweigert. Da die Eidesleiſtung 
geſetzlich vorgeſchrieben und dadurch als beſondere Amtspflicht gekennzeichnet 
iſt, die zugleich den Charakter einer Gehorſamspflicht gegenüber den Anord— 
nungen der vorgeſetzten Dienſtbehörden trägt, enthält die Weigerung 
eine Amtspflichtverletzung, alſo ein Dienſtvergehen im Sinne 
der 8S 10, 72 RBG. 

Der Angeſchuldigte iſt über ſeine Verpflichtung zur Leiſtung des vollſtän— 
digen Amtseids wiederholt eindringlich belehrt und auf die Folgen ſeiner 
Weigerung hingewieſen worden. Vor dem Diiziplinarhof hat er zugegeben, 
daß er insbeſondere auch über Sinn und Tragweite des Treueids von ſeinen 
Vorgeſetzten unterrichtet worden ſei. Er hat ſomit ſchuldhaft gehandelt, wenn 
er trotzdem die Ablegung des Treueids fortgeſetzt und beharrlich verweigerte. 
Die Weigerung bildet auch objektiv ein ſehr ſchweres Dienſtvergehen, indem 
dadurch dem Reiche die notwendige Vorbedingung und Gewähr für ein treues 
und zuverläſſiges Verhalten des Angeſchuldigten im Dienſt entzogen wird. Es 
kann dem Reiche nicht zugemutet werden, ein Amt durch einen Beamten, der 
aus nicht ſtichhaltigen Gründen die Leiſtung des Treueids ablehnt, länger ver— 
walten zu laſſen. Jede andere gegen den Angeſchuldigten ausgeſprochene Strafe 
würde, wie die erfolgloſe Verhängung der Ordnungsſtrafe beweiſt, fruchtlos 
bleiben. Unter dieſen Umſtänden iſt die Dienſtentlaſſung geboten. Sie iſt, 
was auch der Angeſchuldigte anerkannt hat, die natürliche und einzige Löſung 
des Konflikts, in den er geraten iſt. 

Immerhin ſtehen dem Angeſchuldigten Milderungsgründe im Sinne des 
s 75 Ziff. 2 Abſ. 2 des RBG. zur Seite. Er ſtand nach feiner eigenen Über: 
zeugung unter einem Gewiſſenszwang und hat, wie feſtſteht, nicht aus ſelbſt— 
ſüchtigen Beweggründen gehandelt. Ihm war der Ausweg verſchloſſen, auf 
Grund des Geſetzes vom 12. September 1919, betr. Penſionierung von Reichs⸗ 
beamten infolge Umgeſtaltung des Staatsweſens (RGBl. S. 1654), 
ſeine Penſionierung nachzuſuchen, da er als Poſtbetriebsaſſiſtent nicht zu den 
politiſchen Beamten im Sinne dieſes Geſetzes zählt. Sein Vorleben und ſeine 
Dienſtführung ſind vorwurfsfrei. Dieſen Umſtänden iſt dadurch Rechnung 
getragen, daß ihm ein Teil ſeines geſetzlichen Ruhegehalts auf einen kurzen 
Zeitraum belaſſen iſt. Eine weitergehende Begünſtigung, insbeſondere Be- 
laſſung auf Lebenszeit, würde eine Prämie für eidweigernde Beamte bedeuten. 
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Handausgabe des Einkommenſteuergeſetzes vom 29. März 1920 in der 
Faſſung vom 24. März 1921 und 11. Juli 1921 nebſt den Ausführungs⸗ 
beſtimmungen und den Vorſchriften über die Rücklagen nach § 59a ſowie 
die Einkommenſteuer vom Arbeitslohn. Von Dr. jur. Georg Strutz, 
Senatspräſidenten am Reichsfinanzhof. Dritte, gänzlich neu bearbeitete 
und vermehrte Auflage. XVIII und 521 Seiten. Verlag von Otto 
Liebmann, Berlin, 1921. In Halbleinen gebunden 58 &. 


Das Handbuch iſt nicht lediglich eine erläuterte Textausgabe des Einkommen- 
ſteuergeſetzes, ſondern bringt neben dem Tert eine ſelbſtändige Auslegung des 
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Geſetzes unter ausgiebiger Berückſichtigung der einſchlägigen Rechtſprechung und 
ut als Vorläufer des »Großen Kommentars zum Einkommenſteuergeſetz« anzuſehen, 
der als Teil des vom Reichsminiſter Schiffer herausgegebenen Sammelwerks 
»Die Deutſchen Finanz- und Steuergeſetze in Einzelkommentaren« von demſelben 
Verfaſſer in demſelben Verlag vorausſichtlich noch in dieſem Jahr erſcheinen wird. 
Die beiden erſten, 1920 erſchienenen Ausgaben des Handbuchs ſind vergriffen; 
ſie hätten überdies wegen der einſchneidenden Anderungen des Geſetzes ohnehin 
umgearbeitet werden müſſen. Die jetzt vorliegende dritte Auflage enthält auch 
die inzwiſchen erſchienenen miniſteriellen Ausführungsbeſtimmungen — ſoweit ſie 
für Steuerpflichtige von Belang ſind —, die Einkommenſtener vom Arbeitslohn 
— die ſogenannte Lohnſteuer — und Vorſchriften über die Rücklagen nach § 59a 
des Geſetzes ſowie eine große Zahl neuer Erläuterungen. Das Handbuch iſt 
dadurch um 2-40 Seiten ſtärker geworden (davon entfallen 100 Seiten auf die 
neuen Erläuterungen); ein eingehender Sachweiſer erleichtert ſeine Benutzung. 
Für die Steuerveranlagung wird es jedem Steuerpflichtigen ein guter Berater auf 
den neuen Wegen der Einkommenſteuergeſetzgebung ſein. Zu berückſichtigen wären 
indes noch die vom Reichstag unterm 17. Dezember 1921 beſchloſſenen Anderungen, 
die naturgemäß in das Werk nicht haben aufgenommen werden können. 


Nachweis 


von Aufſätzen und Mitteilungen über das Poft-, Telegrapben- und Fernſprechweſen 
aus der Zeitſchriftenſammlung der Bücherei des Reichspoſtminiſteriums. 


(Oktober bis Dezember 1921) 


A. Liſte der Zeitſchriften. 


1. Amtliche Nachrichten des Reichsverſicherungsamts. Berlin. 

2. Amtsblatt für die Reichsſchatzverwaltung. Berlin. 

3. Annalen der Hydrographie und maritimen Meteorologie. Berlin. 

4. Annalen des Deutſchen Reichs für Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft. München 
5. Annales des Postes, Telegraphes et Teléphones. Paris. 

6. Die Arbeiter⸗Verſorgung. Berlin. 

7. Archiv für Eiſenbahnweſen. Berlin. 

Ss. Archiv für Poſt und Telegraphie. Berlin. 


9. Archiv für Sozialwiſſenſchaft und Sozialpolitik. Tubingen. 

10. Die Bank. Monatshefte für Finanz. und Bankweſen. Berlin. 

11. Bayeriſche Verkehrsblätter. München. 

12. Beamten-Jahrbuch mit Umſchau. Berlin. 

13. Blätter für Genoſſenſchaftsweſen. Berlin. 

14. Blätter für Poſt und Telegraphie. Zeitſchrift der hoheren hett, und Telegrapben- Beamten. Berlin. 

15. Deutſche Bauzeitung. Berlin. 

16. Deutſche Juriſten-JZeitung. Berlin. 

17. Deutſche Kolonialzeitung. Berlin. 

18. Deutſche Poſtzeitung. Berlin. 

19. Deutſche Revue. Stuttgart. 

20. Deutſche Rundſchau. Berlin. 

21. Deutſche Strafrechts⸗Zeitung. Berlin. 

22. Deutſche Verkehrs⸗Zeitung. Berlin. 

22a. Deutſches Beamten⸗Archiv. Berlin. 

23. Deutſches Handels ⸗Archiv. Berlin. 

24. Eiſenbahn- und verkehrsrechtliche Entſcheidungen und Abhandlungen (Zeitſchrift für Eiſenbahn, 
und Verkehrsrecht von Eger). Berlin. 

25. Elektrotechniſche Zeitſchrift. Berlin. 

26. Erport. Berlin. 
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Hochfrequenztechnik. Leipzig. 


Leipzig. 


Finanz ⸗Archiv. Zeitſchrift für das geſamte Finanzweſen. Stuttgart. 
Finanz⸗Miniſterial⸗Blatt. Berlin. 
Geſundheits-Ingenieur. München. 
Gewerbefleiß. Berlin. 

Die Grenzboten. Berlin. 
Handel und Gewerbe. Berlin. 

. Hanfa. Hamburg. 

. Heeres-Verordnungsblatt. Berlin. 
„Jahrbuch Zeitſchrift für drahtloſe Telegraphie und Telephonie ſowie für das Geſamtgebiet der 


Jahrbücher für Nationalökonomie und Statiſtik (Hildebrand). Jena. 
Internationale P. T. T. Wien. 

Die Invaliditäts- und Alters-Verſicherung im Deutſchen Reiche. 
. Journal Télè graphique. Bern. 

Juſtiz⸗Miniſterial⸗Blatt für die preußiſche Geſetzgebung und Rechtspflege. 
Marine -Rundſchau. Berlin. 

. Marineverordnungsblatt. Berlin. 
. Milttär- Wochenblatt. Berlin. 

. Minifterialblatt der Preußiſchen Verwaltung für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten. Berlin. 
. Minifterial-Blatt für die Preußiſche innere Verwaltung. Berlin. 
Mitteilungen aus dem Materialprüfungsamt zu Berlin-Dahlem. 
Mitteilungen der Reichsanſtalt für Maß und Gewicht. Berlin. 
Das neue Deutſchland. Gotha. 

. Dr. A. Petermanns Mitteilungen aus Juſtus Perthes' geographiſcher Anſtalt. 
Poſtaliſche Rundſchau. Berlin. 

Preußiſche Jahrbücher. Berlin. 

Das Recht. Rundſchau für den deutſchen Juriſtenſtand. Berlin. 
Recht und Wirtſchaft. Berlin. 

Reichs⸗Verkehrs-Blatt. Abteilung A und Abteilung B. Berlin. 
Schmollers Jahrbuch für Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft im Deutſchen Reiche. 


Mainz. 


Berlin. 


. Sparfafje. Zeitſchrift des deutſchen Sparkaſſen⸗Verbandes. Hannover. 
. Statiftif des Deutſchen Reichs. Berlin. 

. Statiſtik des Deutſchen Reichs. Vierteljahrsbefte. Berlin. 
Statiſtik, Preußiſche. Berlin. 

. Telegrapben- und Fernſprech⸗Technik. Berlin. 

Die Umſchau. Leipzig. 

L' Union Postale. Bern. 

Unter dem Reichsadler. Berlin. 

Der Verkehr. Zeitſchrift des Inſtituts für Verkehrslehre Köln. 
3. Die Verkehrsnachrichten für Poſt und Telegrapbie. Berlin. 
Veröffentlichungen des Reichsaufſichtsamts für Privatverſicherung. 
Veroͤffentlichungen des Reichsgeſundheitsamts. Berlin. 
Wasmuths Monatshefte für Baukunſt. Berlin. 

Weltwirtſchaft. Monatſchrift für Weltwirtſchaft und Weltverkehr. 
. Weltwirtfchaftliches Archiv. Jena. 

Wirtſchaftsdienſt. Hamburg. 

Wirtſchaft und Statiſtik. Berlin. 

. Württembergifche Verkehrs⸗Jeitung. Stuttgart. 

Zeitſchrift der Geſellſchaft für Erdkunde zu Berlin. Berlin. 
Zeitſchrift des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins. Halle (Saale). 
Zeitſchrift des Preußiſchen Statiſtiſchen Landesamts. Berlin. 
Zeitſchrift für Bauweſen. Berlin. 

Zeitſchrift für die geſamte Staatswiſſenſchaft. Tübingen. 
Zeitſchrift für Verſicherungsweſen. Berlin. 

Zeitſchrift für Wohnungsweſen. Berlin. 

Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen. Berlin 
Zentralblatt der Bauverwaltung. Berlin. 

Zentralblatt für das Deutſche Reich. Berlin. 


Dortmund. 


Berlin. 


Berlin. 


Berlin. 
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B. Nachweis der Aufſätze uſw.). 
Gemeinſame Angelegenheiten des Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Feruſprechweſens. 


Allgemeines. Berichterſtattung, politiſche und wirtſchaftliche ..., von Dr. Schneider (Meltnachrichten- 


— 


verkehr, Nachrichtenagenturen — Reuter, Agente Havas, Wolff —) 68. Bd. 17 S. 240. 

Berufsberatung und Arbeitsnachweis, von Dr. Roſe 60. 685. 

über Betonfußböden in Nutzbauten, von Winkelmann, Landesbauinſpektor a. D. 15. Beil. (Mit— 
teilungen über Zement, Beton- und Eiſenbetonbau) 130. 

Die neuſte Entwicklung der Arbeiter-Gewinnbeteiligungsfrage in Europa und Amerika, von 
Göhring 33. 1175. 

Ernährungsbedarf, die Steigerung der Koſten für den... im In und Ausland ſeit Beginn 
des Krieges 70. 418. 

Eſperanto, die Welthilfsſprache ..., von Rieck, Poſtdirektor 36a. 24. 

Eſperanto, eine Erwiderung von Meinken, Poſtdirektor 14. 210. 

Heizung, die Bedeutung der ... in geſundheitlicher Beziehung 29. 375. 

Heizungstechnik 29. 645. 

Heizungstechnik, die Verwendung der Elektrizität in der ..., von Gebr. Sulzer 29. 581. 

v. Helmholtz, Hermann ..., von Wiener (Hertzſche Wellen) 19. Jahrg. 46 Bd. 4 S. 97. 105. 

Holz, der künſtliche Schutz des ... im Bauweſen gegen Fäulnis, von Dr. Ing. Moll 15. Beil. 
(Der Holzbau) 85. 

Holzweſpen, die Bleiplatten durchnagen, von Harniſch 60. 784. 

Inderziffer und Lohnhöhe 10. 623. 688. 

Das »Ingenogramm«, von Dr. Laemmel (Intelligenzprüfungen) 60. 603. 

Die Kohlenverſorgung der Welt 60. 687. 

Lohnentwicklung im Ausland 70. 429. 537. 

Lohnſteigerung, Theorie der ..., von Dr. Stucken 54. Heft 3 S. 75. 

Meteorologie, gerichtliche ..., von Dr. Hildebrandt (Beſchädigung von Fernſprechteilnehmern 
oder Beamtinnen durch elektriſche Schläge, Blitzſchlag als höhere Gewalt oder Betriebs— 
unfall) 60. 590, 49. 375. 

Der Nachrichtendienſt für den deutſchen Außenhandel, von Runkel, Dipl.-Kaufmann 624. 
Jahrg. 1 S. 53. 

Die Papierproduktion in den Hauptproduktionsländern 70. 401. 

Poſt und Telegraphie in den deutſchen Schutzgebieten und bei den deutſchen Verkehrsanſtalten 
im Ausland in den Jabren 1903 bis 1914, von Puche, Geh. Ober-Poſtrat a. D. 8. 
377. 481. 

Recht und Rechtsgang in den abgetretenen und beſetzten Gebieten, Recht und Rechtsgang im 
polniſchen Abtretungsgebiet, Überleitung der Rechtspflege, von Koffka, Amtsgerichtsrat 
16. 735. f 

Satzung der Internationale des Perſonals der nft, Telegraphen⸗ und Telephonbetriebe 12. 
Jahrg. 8 S. 169, 36 a. 1. 4. 

Schreibmaſchinen, einige Unvollkommenheiten der . . . und ihre Beſeitigung, von Prof. Dr. van 
Walſem 60. 653. 

Der freie Sonnabend⸗Nachmittag für das Poſt,, Telegraphen- und Telephonperſonal, von 
van Gieſſel, Generalſekretär des Cemrale Bond van Nederlandsch Post-. Telegraf. 
en Telefoon - Personeel 36 a. 16. 

Staats- oder Privatbahnen? Prüfung der Frage durch die Generaldirektion der ſchwediſchen 
Staatsbahnen 79. 818. 846. 

Die Streik und Ausſtandsbewegung im Handels. und Verkehrsgewerbe der modernen Kultur: 
ſtaaten im 1. Halbjahr 1921, von Göhring (Eiſenbahner, Poſt- und Telegraphenarbeiter) 
33. 1080. 

Taylorſyſtem und Geſundheit des gewerblichen Arbeiters, von Dr. med. Dienemann 60. 619. 

Welthandel und Weltverkehr, von Wirkl. Geh. Rat Edlen von Braun, Präſident des Reichs— 
wirtſchaftsrats und M. d. R. 19. Jahrg. 46 Bd. IV S. 193. 

Wirtſchaftsrecht, Begriff und Beſtandteile des ..., von Prof. Dr. Kaskel 52. 211. 

Sentralbeizungen, die Wirtſchaftlichkeit der . . . 29. 579, 15. 451. 

Zentralheizungen, Verteilung der Koſten von ... nach dem wirklichen Verbrauch, von Körting 


29. 518. 


Deutſchland. Abgabe von Behelfsbauten an Reichsbehörden 2. 657. 


Achtſtundentag, die geſetzliche Regelung des .. ., von Dr. Adrian, Syndikus 62a. Jahrg. 1 
S. 103. 


Die Achtundvierzig Stunden-Woche in den Svezialbetrieben, von Kleſſing 11. 392. 
Anitsbezeichnung der außerplanmäßigen Beamten (Diätare) 2. 699. 

Das Amtsdefektsrecht, von Elz 12. Jahrg. 8 S. 313. 

Amtspflichten in der Revolutionszeit 49. 377. 


1) Die fett gedruckten Zahlen bedeuten die Zeitſchrift in der Liſte unter A, die daneben ſtebenden Zahlen die Seiten 
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Deutſchland. Amtsſtil, vom ... 49. 370. 


Amtsverſchwiegenheit, Bruch der . . . als Dienſtvergehen, Stellung des Beamten über den Par— 
teien (Entſch. des OVG. vom 24. Februar 1921) 21. 312, 16. 767, 51. Beil. Nr. 2957. 
2956, 18. 638, 22 a. Jabrg. 2 S. 131. 

Angeſtelltenverſicherung. Das Geſetz vom 23. Juli 1921 über Anderung des Verſicherungs⸗ 
geſetzes für Angeſtellte, von Dr. Jaeger, Direktor 6. 541. 

Die Anſtellung als Beamter erfolgt durch Übertragung obrigkeitlicher Befugniſſe im Wege eines 
einſeitigen Staatsakts auch ohne Aushändigung einer Anſtellungsurkunde (Entſch. des RG. 
vom 26. November 1920) 51. Beil. Nr. 2654. 

Anſtellung, an welche allgemeinen Vorausſetzungen iſt die ... der Beamten gebunden?, von 
Elz 12. Jahrg. 8 S. 173. 

Anſtellung. Ein Beamter kann auch nur auf beſtimmte Zeit oder für ein ſeiner Natur nach 
vorübergebendes Geſchäft angeſtellt werden 51. Beil. Nr. 2655. 

Anſtellung. Iſt die Anſtellung in der erſten ſtaatlichen Stelle für die Feſtſetzung des Ver— 
gütungsdienſtalters eines Angeſtellten maßgebend? 22. 322. 

Anſtellungsgrundſätze für Militäranwärter, Entwurf einer Neuregelung der ... 12. Jahrg. 8 
S. 161. 

Arbeiterlöbne, Neuregelung der ... 2. 628. 655, 53. 489, 34. 499. 

Arbeitsgeſetzbuch, der Geltungsbereich des künftigen ..., von Dr. Silberſchmidt, Oberlandes- 
gerichtsrat und Honorarprofeſſor 52. 238. 

Arbeitsrecht. Dienſtfreilaſſung von Betriebsratsmitgliedern 13. 670. 

Arbeitstarifgeſetz, der Entwurf eines ..., von Prof. Dr. Hedemann 52. 185. 

Arbeitsverhältnis der nicht vollbeſchäftigten und der im §1 Ziffer Ze und d des Lohntarifver⸗ 
trags aufgeführten Perſonen, Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 11. Oktober 1921 53. 460. 

Arbeitszeit bei den Ober⸗Poſtdirektionen 18. 572, 22. 329. 

Arbeitszeit. Die achtundvierzigſtündige Arbeitswoche im äußeren "Doft, und Telegraphendienſt 
11. 412. 420. 447. 

Arbeitszeit, die durchgehende ... 11. 425. 451. 

Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter, Entwurf eines Geſetzes über die ..., von Kuhn 62a. Jahrg. 1 
S. 118, 32. Jabrg. 29 S. 62. 

Aufwandsentſchädigung des Zugperſonals bei der Deutſchen Reichsbahn, Pf. des Reichöverfehrs- 
miniſters vom 3. Oktober 1921 53. 439, 22. 305. 

Ausbildung der Aſſeſſoren für den oberen Dienſt der Deutſchen Reichsbahn 79. 970. 

Ausführungsanweiſung des preuß. Finanzminiſters vom 3. September 1921 zur Verordnung 
über die Gewährung von Notzuſchlägen zum Grundgehalt, zur e zum Orts. 
zuſchlag und zu den Kinderbeihilfen der Staatsbeamten uſw. 28. 

Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz über die Verſorgung der vor = CS Auguſt 1914 aus 
der Wehrmacht ausgeſchiedenen Militärperſonen und ihrer Hinterbliebenen (Altrentner⸗ 
geſetz) vom 18. Juli 1921 81. 889. 

Ausführungsbeſtimmungen zur Reiſekoſtenverordnung für die Reichsbeamten vom 14. Oktober 1921 
81. 943, 2. 708. 

Ausleſe, die pſychotechniſche .. 62. 373. 

Ausnutzung, wirtſchaftliche. .. des Perſonals und Prüfung des Kopfbedarfs bei den Eiſenbahn⸗ 
dienſtſtellen und Büros, von Holtermann, Regierungs- und Baurat 79. 791. 

Bauen, über ſtaatliches ... bei der Poſt 14. 234. 

Bauentwürfe, Erlaß des preuß. Finanzminiſters e Se Oktober 1921, betr. die Vereinfachung 
des Verfahrens bei Herſtellung der.. 80. 

Bauentwürfe, Richtlinien für ... (Größe der 3 Umwehrungen der Grundſtücke uſw.), 
Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 17. Auguſt 1921 und des preuß. Finanzminiſters 
vom 31. Oktober 1921 2. 583, 49. 378, 28. 525. 

Baugenoſſenſchaften, die Tätigkeit der deutſchen ... 1917 bis 1919 (Beamten⸗Wohnungs⸗Verein) 
57. Heft 1 S. 41. 

Bauweſen. Auf falſchem Wege, ein Beitrag zur Frage der Poſtbauverwaltung, von Kaſten, 
Poſtbaurat 14. 235. 

Saunelen, Zuſtändigkeit im .. „Pf. des Reichsarbeitsminiſters vom 20. Auguſt 1921 2. 558. 

Der Beamte im Strafrecht, von Elz 12. Jahrg. 8 S. e 

Beamtenbeirat, über die Tätigkeit des ... 14. 200. 221, 18. 550. 628. 692, 62. 307. 358, 
22. 317. 363. 391, 49. 396, 11. 495. 

Beamtenbeſoldung, die Entwicklung der ... 18. 551, 14. 223. 

VBeamtenbildungsarbeit, von Falkenberg 12. Jahrg. 95 S. 195. 

Beamteneid 18. 542, 22 a. Jabrg. 2 S. 4, 22. 

Beamteneigenſchaft kann trotz Bezeichnung der E als eines privatrechtlichen Dienſtver⸗ 
hältniſſes beſtehen (Entſch. des RG. vom 12. März 1920) 24. Bd. 38 S. 32. 

Die Beamteneinheitsgewerkſchaft, von Schröder, Ober⸗Poſtſekretär 12. Jahrg. 8 S. 138. 

Beamtengehälter, Neuregelung der ... II. 437. 445. 455, 49. 372. 391, 22. 325 333, 18. 

589. 602, 62. 321, 34. 491. 496, 41. 537, 2. 622, 22a. Jahrg. 2 S. 64, 14. 230. 
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Deutſchland. Beamtenpolitik, die Grenzlinien gewerkſchaftlicher . . ., von Falkenberg 12. Jahrg. S 


S. 131. 
Die Beamtenraäte bei der Reichsbahnverwaltung 11. 496. 
Beamtenrätegeſetz 18. 555. 668, 14. 244. 


Beamtenrecht, einbeitliches .. . 11. 451, 22a. Jahrg. 2 S. 107. 

Beamtenrecht. Ob eine Eingabe als Beſchwerde im Sinne des Eu des preuß. Beamtenunfall— 
fürſorgegeſetzes in Verbindung mit § 23 des Penſſonsgeſetzes anzuſehen iſt, uf eine von 
Amts wegen zu prüfende Rechtsfrage (Entſch. des Rr vom 7. Januar 1120) 24. Bd. 38 
S. 29. 

Beamtenunfallfürſorge, landesgeſetzliche Vorſchriften über . .. find inſoweit nichtig, als fie die 
Haftung nach dem Reichshaftpflichtgeſetz weiter einſchränken, als das Reichsunfallfürſorge— 
geſetz, d. h. auch für nichtunfallverſicherungspflichtige Beamte dieſe Haftung ausſchließen 
(Entſch. des RG. vom 17. Juni 1920) 24. Bd. 38 S. 33. 

Beamtenunfallfürſorgegeſetz. Auch die Koften für einen Pfleger oder einen Aufenthalt im 
Sanatorium fallen u. U. unter die erſatzfähigen Heilungskoſten (Entſch. des RG. vom 
15. März 1921) 51. Beil. Nr. 2656. 2657. 

Preuß. Beamtenunfallfürſorgegeſetz, Begriff des Betriebsunfalls und des urſächlichen Juſammen- 
hangs (Entſch. des RG. vom 7. Juni 1921) 16. 762. 

Beamtenvertretungen (Vortrag des Ober Telegraphenſekretärs Rehländer) 18. 521, 14. 244. 

Befähigung für den Staatsdienſt 22a. Jahrg. 2 S. 9, 18. 570. 

Beflaggen von Dienſtgebänden, wenn mehrere Reichsbehörden in einem und demſelben Reichs— 
gebäude untergebracht ſind 2. 626. 

Beihilfen auf Umzugskoſten der Delt, und Telegraphenanwärter 18. 542. 


- Befenntnisfreibeit, politiſche .. . der Beamten (Entſch. des Preuß. OVG. vom 17. Oktober 1921) 


21. 375, 12. Jabrg 8 S. 316. 

Die Benachteiligung der Feſtbezahlten in der neuen Reichsſteuergeſetzgebung 12.“ Jahrg. 8 
S. 214. N 

Berufsbildung 62. 294. 

Beſchränkungen bei der baulichen Unterhaltung und Ergänzung der vom Staat genutzten 
Gebäude und Gebäudeteile, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 9. Auguſt 1921, betr. . .. 


28. 497. 
Die Beſoldungs Gleichmacherei 11. 439. 
Beſoldungsvorſchriften, Ziffer 95 der .. ., Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 


24. September 1921. Ein Bildungsgang, der dem der juriſtiſch vorgebildeten Beamten 
hinſichtlich der Zeit und Art der Ausbildung entſpricht, iſt anzunehmen bei den am 
31. März 1920 im Amte befindlich geweſenen Hilfsarbeitern bei den Zentralbehörden, 
Poſträten uſw. 2. 573. 

Beſtechlichkeit der Beamten, zur Bekämpfung der ... 21. 349. 

Betriebsräte hören auf zu beſtehen, wenn die Zabl der Beſchäftigten dauernd unter zwanzig 
ſinkt (Entſch. des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats vom 18. Oktober 1921) 2. 657. 

Betriebsreform der Reichs-Poſtverwaltung 14. 241. 

Beurlaubung von überzählig werdenden Beamten des unteren Dienſtes zu anderen Behörden 
2. 647. 

Bewirtſchaftung der Reichseiſenbahnen, von Riedenauer, Oberregicrungsrat 79. 942. 

Bezüge der jugendlichen Angeſtellten vom 15. bis zum vollendeten 17. Lebensjahr, allgemeine 
Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 15. November 1921 und des preuß. Finanzminiſters 
vom 3. November 1921 39,571, 22. 347, 28. 504. 

Börſenſpekulationen der Beamten 12. Jabra. 8 S. 189. 

Defektenbeſchluß auf Grund des F141 Abf. 1 Ziffer 1 des Reichsbeamtengeſetzes auch bei Dieb— 
ſtahl 22 a. Jahrg. 2 S. 33. 

Zum Defizit der Poſtverwaltung, von Weber, Poſtdirektor 14. 260, 62. 372, 11. 533. 

Bahnärztlicher Dienſt, von Dr. Reindl, Miniſterialrat 11. 435. 

Dienſtalterszulagen und Diſziplinarverfahren 22. 307, 18. 571. 

Dienſteid, Verweigerung des Veamten-Treueids kein Grund zur Dienſtentlaſſung (Entſch. des 
Diſziplinarhofs Hamburg vom 10. Januar 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 39, 22a. 
Jahrg. 2 S. 4, 22. 323, 11. 400. 

Dienſtreiſen nach nahegelegenen Orten, Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 19. November 1921 
53. Abt. A 502, 41. 522, 34. 524, 22 a. Jahrg. 2 S. 220, 18. 695. 

Dienſtſiegel, Dienſtſtempel uſw., allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 8. Oktober 1921, 
betr. Beſchaffung von .. . mit dein neuen preußiſchen Landeswappen 39. 523. 

Dienſtſtrafrecht, die rechtliche Natur des .. . 12. Jahrg. 8 S. 188. 

Dienſtwohnungen, auch zur Räumung von ... iſt die Genebmigung des Mietseinigungsamts 
erforderlich (Entſch. des L. Nürnberg vom 30. März 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 37. 

Dienſtwohnungen mit Sammelheizung (Pf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 23. Sep- 
tember 1921) 18. 571. 582. 

Der Diſziplinarbof im Reichsbeamtenrecht 12. Jahrg. 8 S. 171. 
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Deutſchland. Diſziplinarverfahren. Kann ein Beamter auch dann diſziplinariſch beſtraft werden, wenn 


ihm eine Dienſtverfehlung zwar nicht nachgewieſen, er aber ihrer dringend verdächtig iſt? 
12. Jahrg. 8 S. 190. 

Diſziplinarverfahren. Kann ein Beamter wegen der vor ſeinem Eintritt in den Reichsdienſt 
begangenen Handlungen diſziplinariſch belangt werden?, von Elz 12. Jahrg. 8 S. 191. 

Druckfehler beim Abdruck von Geſetzen im Reichsgeſetzblatt, Wirkſamkeit der Berichtigung von ... 
(Entfch. des RS. vom 12. April 1921) 16. 832. 

Ehrenämter, Dienſtbefreiung von Beamten vim. zur Übernahme öffentlicher . . . in Preußen 
22 a. Jahrg. 2 S. 72. 

Eigenheime für Beamte 18. 556. 

Einnahmen der Reichs. ett, und Telegrapbenverwaltung 81. 852. 881. 966, 36. Volks- 
wirtſchaftl. Chronik für 1921 S. 569. 

Die Einwirkung der Entwertung des deutſchen Geldes auf Dauerrechtsverhältniſſe, von Über: 
landesgerichtsrat Grünebaum, Geh. Juſtizrat 18. 801. 

Das Eiſenbahnbetriebsperſonal und feine Erziehung, von Heinrich, Geh. Baurat 79. 834. 

Entlaſſung aus einem wichtigen Grunde, von Schulz, Verkebrsinſpektor 79. 901. 

Entlaſſungen von Angeſtellten zwecks Einſtellung von Beamten oder ſonſt Verſorgungsbe— 
rechtigten (Schiedsſpruch des Zentralſchlichtungsausſchuſſes) 2. 702. 

Entlaſſung, wie verhält ſich das Dienſtſtrafverfahren zur freiwillig geforderten ...?, von Elz 
12. Jabrg. 8 S. 182. 

Die Entſtaatlichung der Eiſenbahn und die Wirtſchaftlichkeit der Verkehrsanſtalten 71. 109, 
62. 360, 11. 528. 

Die Entſtaatlichung und die Poſt, von Scharringhauſen 12. Jahrg. 8 S. 272 

Fachausbildung, von Stößlein, Poſtinſpektor 11. 402. 

Familie, Begriff ... im Sinne des § 114 der ZPO. (Entſch. des OLG. Königsberg vom 
11. Oktober 1920) 22. 322. 

Familienförderung durch hauswirtſchaftliche Ausbildung der Frauen und Töchter der Eifenbabn. 
beamten und »arbeiter, von Gotter, Regierungsbaurat 79. 731. 

Fernbleiben vom Dienſt wegen Nervenſchwäche (Entſch. des RG. vom 15. Februar 1921) 14. 
Beil. (Rechtſprechung) 39. 

Filmaufnahmen im Eiſenbahnbetrieb, Erlaß des Reichsverkehrsminiſters 79. 779, 22. 381. 

Die Finanzen des Reichs und der deutſchen Länder 57. Heft 2 S. 49. 

Finanzierung von Arbeiterwohnungen, von Dr. Scheuermann, Landrat 78. 281. 

Polniſche Flüchtlinge, Neueinſtellung von . . . bei der Eiſenbahn 79. 761. 

Friſtarbeit in Eiſenbahnwerkſtätten, von Bardtke, Oberregierungsbaurat 79. 960. 

Fuhrkoſten bei Dienſtreiſen, Erhöhung der .. . 2. 675, 34. 539, 49. 441, 39. 662. 

Gebübrenvorlagen, die neuen ... der Reichs- Poſt. und Telegraphenverwaltung 22. 309. 342. 
349. 375. 383, 62. 318, 62 a. Jabrg. 1 S. 128, 63. 510. 606. 658. 707. 719. 
739. 757. 

Gedingeverfahren auf Güterböden und Umladeſtellen der Eiſenbahnverwaltung, Grundſätze über 
das . . . (Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 23. September 1921) 53. 433, 62a. 
Jahrg. 1 S. 162. 

Gefährdung der Amtsvorſteher als Inhaber von Dienſtwohnungen bei Unruhen 18. 555. 

Gehalts- uſw. Beträge, zuviel gezahlte ... 18. 664. 

Gehorſamspflicht. Wo find für den Beamten die Grenzen der . . . .?, von Elz 12. Jahrg. 8 
S. 249. 

Geſchäftsſachen, Übertragung von ... zur ſelbſtändigen Bearbeitung an mittlere techniſche 
Beamte 2. 671. 

Hilfloſenrente, für die Zubilligung der .. . aus § 1 Abſ. 3 des preuß. Beamtenunfallfürſorge— 
geſetzes kommt es nicht darauf an, daß die fremde Wartung und Pflege durch Haus— 
halts, Samilienangeherige oder ſonſtige Perſonen unentgeltlich geleiſtet wird (Entjdy. des 
RG. vom 13. Januar 1920) 24. Bd. 38 S. 31. 

Hochhaus, der übergang zum .. . in Berlin 15. 388. 

Hochhäuser. Wettbewerb für Entwürfe zu einem Bürohaus in Düſſeldorf 80. 498. 

Hochſchulſtudium, Anrechnung von .. . uſw. auf das Anwärterdienſtalter 44. 332, 22. 335. 

Das Inſtitut für Verkehrslebre in Köln 18. 556, 79. 823, 33. 1263, 63. 595, 49. 402, 62a. 
Jahrg. 1 S. 137, 22. 397. 

Kaufkraft des Geldes, die Feſtigung der ... (das Kernproblem der Beamtenbeſoldungspolitik und 
ſeine Löſung durch die Freiland -Freigeld- Theorie), von Maaß 12. Jahrg. 8 S. 283. 

Kinderbeihilfen, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 20. Oktober 1921, betr. Gewährung von . 
neben Waiſengeld uſw. 28. 503. 518 

Kinderzulagen an über 21 Jahre alte Kinder (mit körperlichen oder geiſtigen Gebrechen) 22 a. 
bg 0,27, 

Kinderzuſchläge für uneheliche Kinder 18. 582. 

Das Klagerecht der Reichsbeamten, von Neumann, Miniſterialamtmann 49. 314. 416. 437. 

Der Kleingartenbau und die Beamten 18. 592. 
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Deutſchland. Kleinwirtſchaft, zur Entwicklung der . . . im Bereich der ehemaligen preußiſch-heſſiſchen 


— 


Staatseiſenbahnen, von Dr. Dieſel 7. 1085. 

Königsberg (Pr.), alte und neue Poſthäuſer in .. ., von Springer, Rechnungsrat 80. 553. 

Das Krankenfürſorgegeſetz für Beamte und die Poſtbeamtenſchaft 18. 538. 

Die Kreditaktion der Induſtrie und die Entſtaatlichung der Reichsbetriebe, von Falkenberg 12. 
Jahrg. 8 S. 259. 

Kriegsdienſtzeit, Anrechnung von . . . auf das Dienſtalter wm. 22. 357, 18. 638. 654, 2. 605, 
53. 517, 22a. Jahrg. 2 S. 120. 

Kündigung. Kann einem in den einſtweiligen Ruheſtand verſetzten Kündigungsbeamten nachträglich 
das Beamtenverhältnis gekündigt werden?, von Elz 12. Jahrg. 8 S. 185. 

Lage, die wirtſchaftliche . . . der deutſchen Reichsbahn, von Dr. Homberger, Oberregierungsrat 
7. 1029, 11. 517. 530. 540. ) 

Leitſätze des Bundes ſächſiſcher Staatsbeamten (Beamtengewerkſchaft) für die Demokratiſierung der 
Verwaltung 12. Jahrg. 8 S. 155. 

Lichtverbrauch in Mietwohnungen ohne Gasmeſſer und Elektrizitätszäbler (Dienſtwohnungen 2. 
604. 668. 

Linoleumfußböden, Behandlung der .. . 2. 671. 

Lohnpfändung, Anderung der Verordnung über . . . 13. 695, 18. 679. 

Lobntarife für Arbeiter 2. 589, 53. Abt. B Hl. 

Die Lohn- und Gehaltsregelung für die Reichsbetriebe und Reichsbehörden 70. 426. 535. 

Maſchinenweſen bei der Reichspoſt, Entwicklung und Aufgaben des ..., von Kaſten, Poſtbaurat 
63. 577. 

Maßnahmen zur ſparſamen Finanzwirtſchaft 43. 290, 28. 488. 

Mieteinigungsamt und Baugenoſſenſchaft, von Dr. Stempel, Rechtsanwalt 78. 259. 

Militäranwärter, Anrechnung von Kriegsdienſtzeit auf das Beſoldungsdienſtalter und das Prüfungs— 
dienſtalter von Beamten aus der Klaſſe ber... 22. 333. 

Mitteilung von Runderlaſſen an die Betriebs vertretungen und die Kündigung oder Verſetzung 
der Mitglieder von Betriebsvertretungen, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. 
Miniſters des Innern vom 6. Oktober 1921, betr. die . . . 28. 475. 

Nachtdienſtzulagen im Bereich der Waſſerbauverwaltung, Erlaß des preuß. Miniſters für Land— 
wirtſchaft ufw. vom 7. November 1921 80. 593. 

Nebenämter oder Nebenbeſchäftigungen, allgemeine Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 
3. Auguſt 1921, betr. Übertragung von... auf Beamte, Genehmigung zur Übernabme 
von .. . 28. 415, 18. 543, 44. 312, 39. 654. 

Obſtbäume und Beerenſträucher für Gärten zu reichseigenen Dienſtgebäuden und Wohngebäuden 
2. 584. 

Ofen, Beihilfen zur Beſchaffung von ... an Reichsbeamte, Vf. des Reichsminiſters der Finanzen 
vom 2. November 1921 und des Reichsverkehrsminiſters vom 17. November 1921 2. 641, 
53. Abt. A S. 502, Abt. B S. 484. 

Zur Ortsklaſſeneinteilung 11. 437, 62. 365, 18. 668. 675, 34. 553. 

Ortszuſchlag bei rückwirkender Stellenverleihung 22a. Jahrg. 2 S. 28. 

Der militär-fisfalifche Park Alt-Moabit 117/118 gegenüber dem Kriminalgericht in Berlin und 
ſein Schickſal (geplanter Neubau für die Ober-Poſtdirektion Berlin) 15. 359. 

Parlamentarismus und Volksgemeinſchaft, von Dr. Müller, Staatsſekretär a. D. 19. Jahrg. 46 
IV. Vierteljahr 12. 

Pauſchvergütung bei Dienſtreiſen, Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 24. Oktober 1921 
2. 617. 


Penſionsberechtigung als Arbeitsentgelt 62. 310. 

Penſionsergänzungsgeſetz mit Ausführungsbeſtimmungen 62. 326, 22. 359. 

Penſionsverkürzung der Reichsbeamten, die neben dem Ruhegehalt aus einer Tätigkeit im Handel 
oder in der Induſtrie erhebliche Einkommen beziehen 11. 417, 49. 374, 18. 679. 

Perſonalreform 18. 673. 

Poſthaftung und BGB.⸗Haftung (zur Frage der ſogenannten Haftungsausſchlüſſe im Dot, und 
Telegraphenrecht), von Dr. Staedler, Reg.⸗Rat 49. 435. 

Poſtkritiker, neue Beiträge zum Kapitel . .. 22. 313. 343. 377. 384. 

Die Poſtreklame, von Heuchler 62. 327. 

Preſſekonferenzen bei den Ober-Boftdireftionen 22. 303. 381. 

Yırefie- und Verſammlungsfreiheit, zur Einſchränkung der ... durch die Verordnung des Reichs 
präfidenten vom 29. Auguſt 1921, von Prof. Dr. von Lilienthal, Geb. Hefrat 16. 667. 

Prüfungs- oder Rangdienſtalter, von Wambach, Poſtinſpektor 49. 331. 433, 18. 677. 

Pſychotechnik. Die Eröffnung der pſychotechniſchen Verſuchsſtelle (Pſytev) der Reichseiſenbabn— 
verwaltung, von Popper, Eiſenbahnoberinſpektor 79. 819, 80. 625. 

Rechtsanſpruch auf Einſtufung nach einem beſtimmten Beſoldungsſyſtem 12. Jahrg. 8 S. 255. 

Rechtsanſprüche der Beamten, Verfolgung von .., von Elz 12. Jahrg. 8 S. 232. 

Rechtsweg, Zuläſſigkeit des ... gegen obrigkeitliche Maßnahmen eines Staates (Entſch. des RG. 
vom 7. Juni 1921) 28. 557. 
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Deutſchland. Referendare, zur Beſoldung der ... 16. 815. 


Reform der Verwaltung, ein Beitrag zur ..., von Eggers, Poſtdirektor 14. 217. 241. 258, 
49. 374. 

Reform des Eiſenbahnweſens 79. 842, 22a. Jahrg. 2 S. 89, 80. 586. 

Reformgeiſt 50. Bd. 186 S. 442. 

Reichsbahnen oder Privatbahnen, von EN 1. Vorſitzenden der „Reichsgewerkſchaft deutſcher 
Eiſenbahnbeamten und 5 M. d 12. Jahrg. 8 S. 265. 

Reichsbeamte, Geſamtzahl der ... in den 5 Bejoldungsgruppen 49. 421, 62. 365. 

Reichsbeamtengeſetz. »An ſich e Penſion berechtigenda bedeutet nur die grundſätzliche Anmart- 
ſchaft auf Ruhegehalt, ohne daß die weiteren geſetzlichen Vorausſetzungen eines wirklichen 
Penſionsanſpruchs bereits gegeben fein müſſen (Entſch. des RG. vom 30. September 1921) 
51. Beil. Nr. 2879. 

Der Reichsfinanzhof, von Dr. Henſel 52. 188. 

Die Reichspoſtgewerkſchaft (Vortrag des Poſtinſpektors Schneider) 18. 518. 

Reichsverwaltungsgericht, der vorläufige Entwurf eines Geſetzes über das ..., von Prof. 
D. Dr. Schoen, Geh. Juſtizrat 16. 789, 12. Jahrg. 8 S. 315. 

Reiſeentſchädigung für Beamte im Vorbereitungsdienſt 18. 571. 

Reiſekoſtenverordnung für Reichsbeamte 18. 509. 695, 22a. Jahrg. 2 S. 15, 2. 648, 53. 
Abt. A 501, 41. 571. 3 

Reife und Beſchäftigungstagegelder für Frankreich (Paris) und Belgien, Vf. des Reichsminiſters 
der Finanzen vom 15. September 1921 und des Reichsverkehrsminiſters vom 21. Novem- 
ber 1921 2. 566, 53. Abt. A 453. 504, 49. 356. 

Saarbeamte, das Beamtenſtatut der ... (Proteſt an den Völkerbund in Genf) 36 a. 38. 

Schadenserſatzforderungen gegen Reichsbeamte und Arbeiter 11. 402. 

Schalttag und Beſoldungsdienſtalter 2. 701, 41. 565. 

Schiedsſtreit wegen Entlaſſung von entbehrlichen Hilfskräften, Beſchluß des Schlichtungsausſchuſſes 
Groß-Berlin und des Zentralſchlichtungsausſchuſſes beim Reichsarbeitsminiſterium 22. 344. 

Schreib, und Zeichenſtoffvergütung, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 15. Auguſt 1921, betr. 
Zahlung einer ... an die Regierungsbaumeiſter 28. 457. 

Sonderſchlichtungsausſchüſſe für Streitigkeiten zwiſchen der nn und den 
von ihr beſchäftigten Arbeitern 53. 417. 

Sonntagsdienſt, Einſchränkung des .. . 18. 540. 

Steuer und Beamtenhaushalt, von Dr. Potthoff 12. Jahrg. 8 S. 204. 

Steuerabzug und Steuerverrechnung 18. 591, 11. 501. 

Steuerabzug vom Arbeitslohn 28. 446, 2. 635, 43. 298, 13. 650, 39. 509. 545. 

Steuerabzug vom Arbeitslohn, Durchführungsbeſtimmungen zum Geſet über die Einkommenſteuer 
vom Arbeitslohn vom 11. Juli 1921 81. 913. 

Steuerpflicht der Gebührniſſe des Gnadenvierteljahrs und Gnadenmonats, der Witwen- und Waiſen— 
penſionen 62. 357, 18. 679. 680. 

Steuerpläne, Einfluß der neuen ... auf die Beamtenwirtſchaft, von Scharringhauſen 12. Jahrg. 8 
S. 144. 

Der Studienkurſus für die neuernannten Dezernenten des Unterrichts. und Bildungsweſens und 
der pſychotechniſchen Angelegenheiten, von Popper, Eiſenbahnoberinſpektor 79. 859, 11. 479. 

Tarifausſchuß für Arbeiterfragen, Entſcheidungen des ... 2. 600, 34. 497. 

Tarifvertrag, zur rechtspolitiſchen Bedeutung des ... als allgemeiner Rechtsform, von Dr. Kan- 
torowiez 52. 198. 

Tauſchwohnungen in Reichsgebäuden (Beamte können bei Verſetzungen uſw. unter Umſtänden 
über die von ihnen benutzten Wohnungen in Reichsgebäuden zu Tauſchzwecken frei verfügen, 
wobei in erſter Linie Tauſchangebote von Reichsbeamten zu berückſichtigen find) 2. 596. 
666, 49. 440. 


Taplors Lehre und ihre Anwendung im Eiſenbahnweſen 79. 771. 


Teilſtreiks, der Arbeitgeber iſt bei .. . nicht verpflichtet, der durch das Stillſtehen der Maſchinen 
am Arbeiten verhinderten, nichtſtreikenden Arbeiterſchaft Lohn zu zahlen (Entſch. des LG. 
Stade vom 16. Dezember 1920) 14. Beil. (Rechtſprechung) 46. 

Teuerungsziffern, über die Bedeutung der . .., von Dr. Meerwarth, Privatdozent 54. Heft 3 S. 119. 

Töchterhort, der Geſchäftsbericht der Stiftung . . für 1920 22. 330. 

Tuberkuloſebekämpfung ſeitens der Eiſenbabndirettion Köln 79. 882. 

Überführung der Reichseiſenbahnen in die Privatwirtſchaft? 12. Jahrg. 8 S. 300, 18. 544. 557. 
584. 617, 79. 779. 820. 878. 905. 925. 948, 49. 377. 409. 442, 22. Jahrg. 2 
S. 89. 143, 62 a. Jahrg. 1 S. 36. 94, 11. 463. 476. 483, 22. 379. ö 

Überfübrung der Reichspoſt in den Privatbetrieb, der Reichs poſtminiſter über die ... 11. 497. 511. 

Überlaffung reichseigener Liegenſchaften an andere Verwaltungen 2. 604. 

Übertritt von Arbeitern in die Beamtenlaufbahnen, Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 
12. Dezember 1921 53. Abt. A S. 524. 

Umfang des deutſchen Doft, und Telegrapheuverkehrs 1919 63. 576. 
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Deutſchland. Umzugskoſten bei Verſetzungen, für die perſönliche Wunfche eines Veamten ausſchlag 


gebend find, Erlaß des Reichsminiſters der Finanzen vom 10. Oktober 1921 53. 470, 79. 
841,18. 611, 2. 653, 22 a. Jahrg. 2 S. 129, 62. 371. 

Ungültigkeit von Rechtsverordnungen, die nur im Reichsanzeiger veröffentlicht find (Entſch. des 
Kammergerichts vom 7. Oktober 1921) 21. 372. 

Unterbringung verſetter Beamten und Militärperſonen, von Dr. rer. pol. Lehmann, Magiſtrats— 
aſſeſſor 78. 284. 

Unterhaltszuſchüſſe für Beamte im Vorbereitungsdienſt, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des 
preuß. Miniſters des Innern vom 6. September 1921 (Höchſtgrenze des Unterhaltszuſchuſſes) 
28. 403, 41. 566, 18. 555. 648. 676, 22. 310, 39. 573, 11. 468. 503, 2. 646 

Unterhaltung der Staatsgebäude, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 3. Auguſt 1921, ben 
. . 28. 455. 

Verbalten der Beamten zur Reichspolitik, Geſetzentwurf zum Schutze der Republik 22a. 
Jahrg. 2 GE, 6. 7. 

Verhältnis des Dienſtſtrafverfahrens zum Straf- und Zivilprozeß, von Elz 12. Jahrg. 8 S. 178. 

Verhältnis zwiſchen der Eiſenbahn und der Poſtverwaltung, im ... im Falle der Beſchädigung 
eines Poſtbeamten beim Betrieb der Eiſenbahn kommt § 831 BB. nicht in Betracht 
(Art. 8 des Eiſenbabnpoſtgeſetzes, Entſch. des RG. vom 3. Januar 1921) 24. Bd. 38 S. 38. 

Verſetzungen von Angeſtellten, Umzugskoſten und Entſchädigungen für getrennte Haushaltsführung 
uſw. 2. 666, 53. Abt. B S. 485, Abt. X S. 522, 43. 370. 

Verſicherungsfreiheit eines Zivilſupernumerars (Entſch. des Verſicherungsamts der Stadt Berlin 
vom 11. Juni 1921) 6. 548. 

Verſicherungsweſen. Beim Übergang eines bisher bei einer Berufsgenoſſenſchaft verſicherten 
Betriebs in die Verſicherung des Reichs gemäß § 624 der RVO. finden die Ss 625 
Abſ. 3, 4, 627 Abſ. 3, 628 Abſ. 4 auf die Entſchädigungsanſprüche, die gegen die Berufs: 
genoſſenſchaft aus Unfällen in dem ausſcheidenden Betrieb entſtanden ſind, keine Anwen: 
au Die Berufsgenoſſenſchaft hat die Entſchädigungsanſprüche weiterhin zu befriedigen 
1. 385. 

Verſicherungsweſen. Verſicherungspflichtige Arbeit eines Handwerkers im Betrieb einer Bebörde 
6. 638. 

Verträge. Bedeutung des Zuſatzes in telegraphiſchen Vertragsangeboten Brief folgt« (Entſch. 
des RG. vom 11. Mai 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 45. 

Die Verwaltungsgerichtsbarkeit und die Rechte der Beamten 12. Jahrg. 8 S. 256. 

Verwaltungsreform, von Dr. Karll 31. 4. Vierteljahr 13, 14. 258. 

Verwaltungsreform, Grundfragen der preußiſchen ..., von Dr. Baron von Stempel, Landrat 
47. Jahrg. 10 S. 47. 

Verwaltungszwangsverfahren der et, und Telegraphenverwaltung 63. 463, 22. Au 

Vierundzwanzigſtundenzählung, Stellungnahme des Reichsminiſters des Innern und des Deutſchen 
Induſtrie, und Handelstags zu der ... 32. Jahrg. 29 S. 96. 

Vorbereitungsdauer, Anſtellung und Unterhaltszuſchüͤſſe der Veamtenanwärter, Vf. des Reichs. 
miniſters der Finanzen vom 16. Auguſt / 25. Oktober 1921 2. 646. 

Die Vorbildung der deutſchen höheren Beamten, von Meyer, Landgerichtsrat 16. 739, 49. 401. 

Wartegeldempfänger erhalten bei Wiederbeſchäftigung im Reichsdienſt keine Tagegelder 
22 a. Jahrg. 2 S. 16. 23. 

Wartegeldempfänger, vorübergehende Beſchäftigung von . . . 2. 700. 

Werkheimſtätten für beſchädigte Eiſenbahnbedienſtete 79. 799. 

Das Weſen der Spezialiſierung, Normaliſierung, Typiſierung und ihre Bedeutung für die 
deutſche Volkswirtſchaft, von Kronenberg 20. Bd. 189 S. 63. 

Weſen und Gruppierung der Betriebsarten und Berufsarten, von Dr. pol. Dr. jur. Wagner⸗ 
Roemmich 36. Bd. 62 S. 232. 

Wiederaufbau der Verwaltung 18. 549. 

Wirkung, die vermoͤgensrechtliche .. . der vorläufigen Dienſtenthebung (Suspenſion) eines Be: 
amten (Teuerungszuſchlag) 22. 330. | 

Die Wirtſchaftlichkeit der Poſtverwaltung 18. 618. 

Der Wirtſchaftskrieg, Erläuterungen zum Verſailler Vertrag, von Dr. jur. Raſch 52. 226. 

Witwenrente, die Witwe eines Beamten hat auch dann Anſpruch auf die volle .. . des § 2 
Abſ. 1 Nr. 2a des Beamtenunfallfürſorgegeſetzes, wenn fie mehr als 15 Jahre jünger iſt, 
als ibr Mann (Entſch. des RG. vom 13. Januar 1920) 24. Bd. 38 S. 30. 

Wobhlfahrtseinrichtung, eine ... kann nicht als gemeinnützig anerkannt werden, wenn fie nur 
einem geſchloſſenen Kreiſe von Perſonen, bei dem Sonderintereſſen vorliegen, zugute 
kommt. Die Anerkennung als wohltätig ſetzt voraus, daß die Leiſtungen, die gewährt 
werden, für den Leiſtenden mit Opfern verbunden ſind, die nicht ganz unerbeblich ſein 
dürfen (Entſch. des RF H. vom 22. Dezember 1920) 28. 459. 

Wohnungen, Arbeitgeberzuſchuſſe für den Bau von ... 22. 298, 18. 557, 22 a. Jabrg. 2 S. 21. 

Wohnungsbau, Vf. des preußiſchen Finanzminiſters vom 15. September 1921, betr. Abgabe zur 
Förderung des . . . (Veranlagung der Dienſtwohnungen) 28. 460. 
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Deutſchland. Die Wohnungsfrage im Arbeitsrecht, von Dr. Potthoff (Dienſtwohnungen) 78. 262. 
— Wohnungsfürſorge der Reichs- Poſtverwaltung, ein Beitrag zur ... 18. 592. 620. 
Wohnungsfürſorge für Beamte (Bildung eines Reichsfonds zum Umbau entbehrlicher Räume 

in Reichsgebäuden zu Wohnungen) 2. 586. 

— Wohnungslurusſteuer und Dienſtwohnung 18. 621. 

— Wohnungstauſch-Vermittlungsſtelle bei der Eiſenbahndirektion Berlin zur Vermittlung des Aus- 
tauſches von Wohnungen verſetzter Beamten auch anderer Verwaltungen 2. 618, 49. 42. 

— Wohnungsweſen. Gilt die Anordnung, daß die Vollſtreckung von e uſw. von 
der Zuſtimmung des Mieteinigungsamts abhängig iſt, auch für Dienſt (Gutsarbeiter und 
Werk.) Wohnungen?, von Dr. Hauswald, Kreisſyndikus 78. 264. 

— »Zivildienſte, Begriff des ... 22a. Jahrg. 2 S. 83, 34. 533. 

— Zurrubheſetzung der 65-jäbrigen Beamten, richterliche Beamte 11. 393, 49. 336, 18. 555. 695, 
22. 388, 14. Beil. (Rechtſprechung) 37. 43, 2a. Jahrg. 2 S. 133, 16. 750. 754. 810. 

— Zurruheſetzung von Beamten, gegen die ein Diſziplinarverfahren ſchwebt 11. 416. 

— Zuſchüſſe zu den Umzugskoſten der verſezten Beamten, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des 
preuß. Miniſters des Innern vom 4. und 7. Oktober 1921, betr. Gewährung von .. 
28. 466. 490, 39. 550, 44. 340, 2. 656. 

— Bayern. Beamtenrecht. Wiederanſtellung im zeitlichen Ruheſtand befindlicher Beamten 51. 
Beil. Nr. 2945. 

Belgien. Angeſtelltenvertretung der Eiſenbahner 36 a. 27. 

Bulgarien. Der Streik der bulgariſchen Eiſenbahner und Poſtangeſtellten, von Alekoff, Sekretär der 
Gewerkſchaft des bulgariſchen Poſtperſonals 36a. 14. 

England. Das neue engliſche Eiſenbahngeſetz, von Wernekke, Geb. Regierungsrat 79. 831. 

— Die engliſche Gildenbewegung, von Bowen, Generalſekretär der Gewerkſchaft des engliſchen 
Poſtperſonals 36a. 9. 

Niederlande. Aus der niederländiſchen Beamtenbewegung 12. Jahrg. 8 S. 289. 

— Beſoldungsverhältniſſe des Poſtperſonals 61. 166. 

Öfterreih. Reform der ſtaatlichen Betriebe, Beamtenabbau 79. 800. 82.3. 929, 11. vu 

Rumänien. Das Prämienſyſtem der rumäniſchen Staatsbahnen 79. 947. 

Rußland. a über den ruſſiſchen Verkehr (Eiſenbahnen, Poſt, Telegraphenweſen) 79. 744 
22. 308. 

— Wie war es doch in Rußland?, von Dr. Mertens, Geh. Regierungsrat (Staatsbahn und Privat— 
babnbetrieb) 79. 918. 

Schweiz. Organiſationsverhältniſſe des Perſonals der ſchweizeriſchen Poſtverwaltung (Brief aus der 
Schweiz, von Nicole, Generalſekretär des Verbandes eidgenöſſiſcher Poſtangeſtellten) 36 à. ©. 

Tſchechoſlowakei. Die Gewerkſchaft der Poſtler 38 a. 29. 

Amerika. Kanada. Die Wirkſamkeit des Staatsbahn und des Privatbahnbetriebs in Kanada 79.902. 

— Vereinigte Staaten von Amerika. Zur Geſchichte der Poſtbeamtenbewegung in den 
Vereinigten Staaten von Amerika, von Kaplan 36a. 11. 


II. Poſtweſen. 


Allgemeines. Automobilweſen. Die Loutzkoy-Pneu⸗Nabe 60. 622 

— Betriebskoſten in der Weltſchiffahrt 62a. Jahrg. I S. 173. 

— Die Briefgebübren im Weltpoſtverkebr nach dem Weltpoſtvertrag von Madrid 63. 571. 

— Briefmarken⸗Kleingeld der Sparkaſſen 55. 540. 

— Bücherzettel, 50 Jabre ..., 63. 523, 22. 322. 

— Dampffährenbetrieb, ſchwediſchefinniſcher ... 79. 846. 

— Deutſchland und die Luftſchiffunfälle in Ausland, von Dr.Ing. Eiſenlohr 60. 717. 

— Geld, der Streit um die ſtaatliche Theorie des ..., von Dr. Dain 54. Heft 3 S. 29. 

— Geld, neue Schriften über die Natur und die Zukunft des ..., von Dr. von Vortkiewicz, Pro— 
feſſor der Staatswiſſenſchaften 54. Heft 3 S. 1. 

— Gewährleiſtung für Poſtpakete im Auslandsverkehr 63. 590. 

— Gewalt, zum Begriff der »böberen . . . 63. 699. 

— Goldwährung und Galgenwährung 10. 954. 

— Haftung der Poſt für Einſchreibſendungen (einſchl. der Nachnahme, und Poſtauftragsſendungen) 
im EE 63. 6223. 

— Kraftwagen, Leichtmetallkolben für ... 60. 655. 

— Die Lebensdauer des Kraftwagens 60. 772 

— Die Leipzig-Prager Poſt im Erſten Schleſiſchen Kriege, von Wolf, Poſtinſpektor 8. 515. 

— Lenkung von Luftſchiffen und Flugzeugen bei Nacht und Nebel (mit Hilfe eines zwiſchen zwei 
Flugſtationen auf der Erdoberfläche ausgelegten Kabels, das von einem Frequenzwechſel 
ſtrom durchlaufen wird und deſſen elektriſche Ausſtrahlungen von dem Flugzeug aus auf— 
genommen werden) 42. II. Hälfte 545. 

— Luftfahrt, moderner Flugverkehr 33. 1102. 

— Luftpoſtdienſt Kairo —Vagdad 22. 381. 

— Luftrechtliches, von Tſchudi, Major a. D. 622. Jahrg. 1 S. 28. 
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Allgemeines. Luftſchiffverkehr auf große Entfernungen in Auſtralien in Ausſicht genommen (Ver- 


bindung Auſtraliens mit England) 42. II. Hälfte 366. 

Luftverbindung Spanien-Argentinien 624. Jahrg. 1 S. 107. 

Luftverkehr, Bedeutung des ... für das Wirtſchaftsleben 62a. Jahrg. 1 S. 167. 

Luftverkehr mit Flugzeugen, Technik und Okonomik im ... 33. 1345. 

Luftverkehr, Rundſchau im... 36. Volkswirtſchaftliche Chronik für 1921 S. 379, 20. Bd. 189 
S. 109. 359, 62a. Jahrg.! S. 9, 67. 136. 


Internationaler Luftverkehrsverband, e des . . . in Stockholm am 10. Auguſt 1921 36. 
Volkswirtſchaftl. Chronik für 1921 S. 551. 

Nachnahmebeträge, Auszahlung von ... in SC oder deutſcher Mark? (Eiſenbahnnachnahme— 
ſendungen nach Orten der früheren Provinz Poſen uſw. vor Abtretung an Polen) 
79. 950. 


Die Poſt im Kirchenſtaat von 1800 bis 1860 61. 152. 173. 

Poſtſcheckverkehr in Ländern mit Poſtſcheckeinrichtung 22. 348. 397. 

Poſtverkehr und Seuchengefahr 63. 446. 

Poſtverkehr zwiſchen Deutſchland und dem Memelgebiet und dem Gebiet der Freien Stadt 
Danzig, Gewährleiſtung im .. . 22. 373, 63. 722. 

Das Rumpler- Iropfen-Auto, von Fürſt 60. 696. 

Schiffahrtspolitik, Schiffahrtsſubventionen 68. Bd. 17 Beil. (Chronik und Archivalien) 140. 

Segelflüge, das Endergebnis der ... in der Rhön, von von Langsdorff 60. 768. 

Selbſtkoſtenberechnung für Laſtfuhrbetriebe und für den Lokalverkehr in Speditionsgeſchäften 
nebſt kritiſchen Erwägungen und Folgerungen, von Bäte, Spediteur 62a. Jahrg. 1 S. 51. 

Die Technik des Fluges ohne Motor 67. 145. 

Unfälle im Flugverkehr und bei der Eiſenbahn 33. 1102. | 

Weltſchiffbau, über den Stand des .... 33. 1220, 62a. Jahrg. 1 S. 64, 69. 584. 607, 
68. Bd. 17 Beil. (Chronik und Archivalien) 146. 

Wettbewerb zwiſchen Automobil und Eiſenbahn in Schweden 79. 826. 

Winterflugdienſt Paris -London, London -Brüſſel und London- Rotterdam 60. 774 

Zeppelinverbindung Spanien- Argentinien 79. 867, 33. 1405. 


Deutſchland. Ausgabegebühr bei außergewöhnlicher Abholung außerhalb der Schalterdienſtſtunden 


— 


— 


vorgeſchlagen 14. 237. 

Die Außenhandelskontrolle im Poſtverkehr 22. 361. 

Automobil ⸗Ausſtellung, Nachklänge von der deutſchen . .. und von der Reichsfahrt (Reichskraft⸗ 
off), von Fladrich 30. 292. 

Automobilismus, vom deutſchen ..., von Rieden 30. 243. 

Bahnanlagen, die Umgeſtaltung der Leipziger ... durch die preußiſche und ſächſiſche Staats- 
eiſenbahnverwaltung (Poſtgüterbahnhof) 75. 259. 270. 

Beamtenbank, Zweck und Ziele der . . . 18. 584. 

Beförderung von Gütern durch die Poſtverwaltung, auf die ... find die frachtrechtlichen Be— 
ſtimmungen des Handelsgeſetzbuchs zwar nicht anwendbar. Hat aber der Adreſſat eine 
Poſtnachnahmeſendung mit den Begleitadreſſen zunächit unter Stundung der Geldzahlung 
angenommen, jo iſt damit für ibn der Poſtverwaltung gegenüber die Verpflichtung be- 
gründet, nicht nur die Poſtgebühren, ſondern auch den Nachnahmebetrag zu zahlen 
(Entſch. des RG. vom 21. Juni 1921) 51. Beil. Nr. 2849. 

Beſchlagnahme, Rechtsverhältnis bezüglich der in einem Strafverfahren beſchlagnahmten oder in 
Verwahrung genommenen Gegenſtände (Entſch. des RG. vom 20. Dezember 1920) 22a. 
Jahrg. 2 S. 92. 

»Beſtimmungsort« im Sinne des § 44, IV der Poſtordnung 22. 330. 

Bleiplomben, zollamtlicher Verſchluß durch — eine Urkunde (Entſch. des RG. vom 27. Juni 
1916) 14. Beil. (Rechtſprechung) 45. 

Die Briefmarke als Kunſtwerk 22. 3068. 

Briefmarke, als »Urkunde« kann eine mit dem Poſtſtempel verſehene ..., die von dem Poſtſtück, 
auf dem ſie aufgeklebt war, getrennt und Gegenſtand des Briefmarkenhandels zwiſchen 
Markenhändler und Sammler geworden iſt, nicht mehr gelten; ſie hat nicht mehr die 
Eigenſchaft eines Beweismittels, die ihr in Verbindung mit dem Poſtſtück binſichtlich des 
Zeitpunkts von deſſen poſtaliſcher Annahme und der Aufwendung des ordnungsmäßigen 
Portos innewohnte; fie hat die Bedeutung einer Gedankenaͤußerung eingebüßt. Anderungen 
an dem aufgedruckten Poſtſtempel können daher gegebenenfalls als Betrug im Marken- 
handel, nicht aber als Urkundenfälſchung beſtraft werden (Entſch. des RG. vom 8. Juli 
1921) 51. Beil. Nr. 2924. 

Die neuen Briefmarken, von Stahlbuſch, Poſtdirektor 63. 515. 

Dienſtbriefe, gebübrenpflichtige . .., Erhebung des einfachen Portos ohne Zuſchlag vom 
Deutſchen Induſtrie- und Handelstag gefordert 32. Jahrg. 29 S. 95, 63. 74. 

Der Dollarkurs und ſeine Wirkung auf die Gebühren im Auslands paketverkehr 63. 499. 

Druckſachen, zum Begriff der . . . 63. 564. 

Einfuhrbeſchränkungen, die deutſchen . . . im Poſtpaketverkehr 63. 435. 


Schriftwerke. 99 


Deutſchland. Einrichtungen zur beſchleunigten Übermittlung und Zuſtellung von Poſtſendungen 63. 475. 


— 


Einzelwerttarifierung im Güterverkehr, von Dr. Born, Miniſterialrat 79. 853. 

Eiſenbahn. und Kraftwanengüterbeförderung 79. 943. 

Zur Entſchädigungspflicht der Reichseiſenbahnen, von Dr. jur. Joſeph, Regierungsrat 79. 858. 

Entwicklung und Ende des deutſchen Seeflug- und Luftſchiffweſens, von Faber, Kapitänleutnant 
40. Jahrg. 26 S. 410. 

Erhöhung der Poſtgebühren auf das Zehnfache des Friedensſatzes geplant, Stellungnahme der 
Handelskammern 32. Jahrg. 29 S. 13, 18. 544. 

Ermittlung ungenau bezeichneter Empfänger, Verpflichtung der Poſt zur .. . 22. 339. 

Erſatzleiſtung für e Erhöhung des Erſatzbetrags von den Handelskammern 
gefordert 32. Jahrg. 29 S. 45. 

Keine Erſatzpflicht für die von der Poſtbeförderung ausgeſchloſſenen Gegenſtände (Entſch. des 
LG. Stettin vom 4. März 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 39. 

Die Fleiſchbeſchauſtelle auf dem Packhof in Berlin, von Knorr, Ober⸗Poſtſekretär (Unterſuchung 
der aus dem Zollausland eingehenden Sendungen mit Fleiſch uſw.) 63. 575. 

Flugpoſtdienſt 22. 298, 62 a. Jahrg. 1 S. 5. 127, 33. 1287, 67. 135, 63. 572, 53. Abt. B 
471, 36. Volkswirtſchaftl. Chronik für 1921 S. 551. 

Flugpoſtverkehr, Statiſtik des Rumpler- Luftverkehrs für die Poſtflüge der Strecke Berlin— 
Leipzig-Fürth-München-Augsburg, Rentabilität des Poſtflugverkehrs 33. 1196. 

Flugzeuge. Das 1000. P. S. Verkehrsflugzeug der Zeppelinwerke 60. 638. 

Gebühren für Briefſendungen, die geplanten ... im Vergleich zu denen der Vorkriegszeit 
63. 5.39. 

Gebührenerhöhung für Auslandsbriefſendungen und Auslandspakete 83. 583. 664. 

Geldſcheine in Bündeln, Annahme von ... ohne Prüfung (Entſch. des DVG. Jena vom 
24. Juni 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 43. 

Haftpflicht der Eiſenbahn. Wann baftet die Bahn bei Aushändigung von Frachtgut an einen 
Betrüger? 79. 869. 

Haftpflicht der Poſt für Sendungen, die am Schalter abgeholt werden 63. 419, 22. 306. 

Haftung der Reichs zollverwaltung für Poſtgüter 63. 500, 22. 314. 

Haftung, feine... der Poſt für Sendungen mit verbotenem Inbalt, von Dr. Neugebauer, Ober 
Poſtrat 63. 698. 

Hamburg als Lufthafen 33. 1067. 1492. 

Die Hamburg-Amerika-Linie unter Albert Ballin 33. 1383. 

Handelswert, Begriff des... bei Warenproben nach dem Ausland 63. +30. 

Handelswert, gemeiner... im frachtrechtlichen Sinne (Entſch. des RG. vom 6. Oktober 1920) 
14. Beil. (Recitfpredhung) 37. 

Kilopäckchen, Beförderung der... als Einfchreibjendungen, Eingaben von Handelskammern 32. 
Jahrg. 29 S. 76. 

Koſtbarkeit, zur Beſtimmung des Begriffs ..., von Dr. Sendpiebl 62. Jabrg. 1 S. 71. 102. 

Kraftfahrzeuge, die zukünftige ſteuerliche Belaſtung der .. ., von Dr. Lauts, Syndikus 62a. 
Jahrg 1 S. 33. 

Kraftverkehr, die Notwendigkeit der wirtſchaftlichen Zuſammenfaſſung und Ausgeſtaltung des 
öffentlichen ..., Wege und Ziel der Entwicklung, von Köpcke, Miniſterialrat 62a. Jahrg.! 

S. 85. 

Kraftwagen, Haftung für Beſchädigungen durch . .. (Entſch. des OLG. Frankfurt [Main] vom 
23. Juni 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 45. 

Kraftwagenverkehr, n von Tetralitbenzol (Reichs-Kraftſtoff) an Stelle von Benzol und 
Benzin 2. 649 

Krankenkaſſen, Einräumung von Gebührenvergünſtigungen für gewiſſe Sendungen der ... 22. 347. 

Laufſchreiben als amtliche E nach 8 138 der Rd. find gebührenfrei 37. 67. 

Luftfahrt, Überwachung der ..., Vf. des preuß. Miniſters des Innern vom 2. September 1921 
44. 294. 

Luftfahrt⸗Rundſchau 20. Bd. 189 S. 233. 

Luftfabriſchäden, die Haftung für ... ſetzt ein Verſchulden voraus (Entſch. des RG. vom 
1. Juli 1920) 24. Bd. 38 S. 75. 

Luftraum, Befugnis der Menepolizeibehörde, den Beſtand der öffentlichen Wege auch in bezug auf 
den über ihnen befindlichen ... zu wahren, iſt begrenzt; es muß in jedem einzelnen Falle 
nach den tatſächlichen Umſtänden ermittelt werden, wie weit der Wegebeſtand über der 
Bodenfläche anzunehmen iſt (Entſch. des Preuß. DRG. vom 23. September 1920) 14. Beil. 
(Rechtſprechung) 47. 

Luftverkehr, Verkehr zwiſchen Luftfahrzengen und dem Erdboden (Lichterführung und Signalgebung), 
Richtlinien für die Uberwachung des .. . 44. 328. 

Nachbarorts- Poſtverkebr, Erklärungen des Deutſchen Induſtrie- und Handelstags zum ... 32. 
Jahrg. 29 S. 55. 

Nachnahmebeträge, Unzuläſſigkeit der e eingezogener .. . an den Empfänger 14. Beil. 
(Rechtſprechung) 41. 
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Deutſchland. Die Nachnahme -Einziebung (bei der Eiſenbahn), von Dr. Senckpiehl 62 . Jahrg. 1 S. 136. 
Nachnabmen, Haftung der Don für ..., von Dr. jur. Schlottner, Poſtdirektor 62a. Jahrg. 1 
S. 168. 
— Nachnahmeſendungen, Aushändigung von . . . ohne ordnungsmäßige Einziebung des Betrags 22. 305. 
— Nachnahmeſendungen, Bemerkungen zur Haftung der Poſt für . . . nach SI. VIII OC (Ber 
weislaſt und Verjährung), von Dr. jur. Evenius, Poſtaſſeſſor 14. 200. 
— Notgeld 10. (n. | 
— Die Pfändbarkeit der Poſtanweiſungsbeträge 14. 200. 
— Eine gleitende Porto-Skala (Vorſchlag zu einer neuen Poſttarifpolitik von Jürgenſohn) 22. 297. 
— Poſtbeförderungsdienſt mit der Straßenbahn in Breslau 63. 640. 
— Poſtgeſes, % Jabre . . . 22. 327. 
— Poſtordnung, die neue . . . für das Deutſche Reich 62a. Jahrg. 1 S. 89, 63. 751, 22. 31. 
— Poſtſcheckverkebr, Umfang des . . . im Deutſchen Reich 83. 560, 70. 492, 67. 115. 
— Poſtſcheckverkehr, verſpätete Gutſchriften der Poſtſcheckbeträge 32. Jahrg 29 S 45. 
— Poſttſcheckverkehr. Wenn infolge irrtümlicher Buchung des Poſtſcheckamts die Gutſchrift auf das 
Konto des Klägers erſt nach Xlageerbebung erfolgt, bat der Beklagte die Koſten des Rechts— 
ſtreits zu tragen (Entſch. des A. Oels vom 25. April 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 45. 
— Poſtſcheckverkehr, Zahl, Stand und Beruf der Poſtſcheckkunden 83. 630. 
— Poſtſcheckverkehr (Zahlkarten als Überweiſungen), Eingabe des Deutſchen Änduftrie und Handels— 
tags an das Reichspoſtminiſterium 32. Jahrg. 29) S. 45. 
— Poſtzeitungsamt, 100 Jabre . . ., von Alleckna, Poſtinſpektor 63. 710, 22. 377, 62. 372. 
— Reedereien, die deutſchen . . . im Wiederaufbau, von Fenchel, Kapitän 40. Jahrg. 26 S. 417, 
62 a. Jahrg. I S. 140. 
— Die Reichsbank im Jahre 1920 22. 288. 
— Reiſekreditbriefe. Die Sicherung der ausſtellenden Sparkaſſe (Pfändung des Kreditbriefguthabens), 
von Dr. Könnecke, Amtsgerichtsrat 55. 432. 
— Schadenserſatz, Höhe des . . . für Verluſt, Minderung, Beſchädigung und Lieferfriſtuberſchreitung 
bei Eiſenbahnbeförderungen, von Dr. Goltermann, Amtsgerichtsrat 24. Bd. 38 S. 12. 
— Schadeunserſatzleiſtung für Pakete mit Wertangabe. Muß die Poſtverwaltung bei der Schadens- 
erſatzleiſtung für Pakete mit Wertangabe nach dem Reichspoſtgeſetz vom 28. Oktober 1871! 
auch entgangenen Gewinn, insbeſondere den ſogenannten »Unternehmergewinn« erſetzen?, 
von Spieler, Poſtaſſeſſor 24. Bd. 38 S. J. 
— Scheckverkehr. Wann iſt rechtzeitige Vorlegung eines Schecks »infelge Stillegung des Bankbe— 
triebs« verhindert (X 3 der VO. vom 19. April 1919)? (Entſch. des R vom 2. April 1921) 
14. Beil. (Rechtſprechung) 42. 
— Der Seeverkehr in den bedeutenderen deutſchen Hafenplätzen 1920 und 1921 70. 466. 
— Sicherheitsmaßnabhmen bei bargeldloſen Zahlungen 14. 214, 63. 7. 
— Verkehr mit Oſtpreußen, Vereinbarungen zwiſchen der deutſchen und der polniſchen Regierung 
über die Regelung des Durchgangverkehrs mit Oſtpreußen durch Polen (Warſchauer Provi— 
ſorium, Poſtverkehr), Erlaß des Reichsverkebrsminiſters vom 29. Oktober 1921 53. 477. 
— Vervackung, mangelhafte .. ., Diebſtahl und Bahnhaftung, von Biſchoff, Gerichtsaſſeſſor 77. 585. 
— Verſicherungskoſten. Hat die Eiſenbahn in Schadensfällen auch die Verſicherungskoſten zu er— 
ſetzen ?, von Dr. Senckpiehl 82a. Jahrg. 1 S. 88. 
— Verſicherungsweſen. Bekanntmachung über die Ausgabe neuer Beitragsmarken für die Invaliden— 
und Hinterbliebenen verſicherung vom 25. September 1921 1. 386. 
— Weltvoſtvereins-Verträge von Madrid, Geſetzentwurf und Denkſchrift zu den .. . 22. 341. 354, 
63. 620. 
— Der Wiederaufbau des Norddeutſchen Lloyd 62. Jahrg. I S. 87. 
— Zollbehandlung der Poſtſendungen aus dem Ausland 63. 475. 
Dänemark. Poſtgebübreneinnahmen, Rückgang der .. . 63. 561, 22. 331. 
England. Eiſenbahnpaket-Verkehr 79. 888. 
— Flugverkehr. Vorbildliche Einrichtungen für modernen Flugbetrieb (Nachtſignalanlage für Nacht 
flüge, Luftleuchtfeuer, leuchtende Erkennungszeichen uſw.) 33. 1318, 42. II. Hälfte 460. 
Frankreich. Haftpflicht für Poſtanweiſungen 61. 145. 
— Luftverkehr, ein Leuchtturm für den Flugdienſt 42. 11. Hälfte 459, 36. Volkswirtſchaftl. Chronik 
für 1921 S. 551, 22. 373, 67. 145. 
Italien. Tante Marken 22. 315. 
— Luftverkehr 42. II. Hälfte 453. 
— Die gegenwärtigen Schiffahrtſubventionspläne der italieniſchen Regierung 89. 9553, 62a. 
Jahrg. 1 S. 173, 68. Bd. 17 Beil. (Chronik und Archivalien) 14] 
Jugoſlavien. Peſtſparkaſſen 10. 599. 
Niederlande. Luftdienſt 42. I. Hälfte 321. 477. 
Oſterreich. Poſtſparkaſſen 10. 589. 
Polen. Poſtſparkaſſen 10. 601. 724. 
Nußland. Die Auslandspoſtgebühren in Rußland 63. 488, 22. 315. 323. 
Schweden. Der Poſtdienſt in Schweden im Jahre 1919 61. 14). 
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Schweiz. Einſchrankung der Sonntagsbeſtellung 63. 648, 22. 381, 61. 192 

— Die Poſt in der Schweiz im Jahre 1920 22. 294. 

— Peoſtſcheckverkehr, Einrichtung von Hilfskonten für die Inhaber von Poſtſcheckkonten bei den 
Poſtanſtalten 22. 315. 

Ungarn. Der Eiſenbahn- und Poſtverkehr mit den Nachbarſtaaten 79. 901. 

Afrika. Im Auto durch die Sahara 60. 642. 

— Luftſahrtweſen in Südafrika 42. II. Hälfte 366. 

— Belgiſch Kongo. Flugpoſt 62a. Jahrg. 1 S. 107, 2. 339, 67. 145, 26. 209. 

Amerika. Columbien. Flugpoſtbeförderung 62a. Jahrg. 1 S. 107, 63. 612. 

— Vereinigte Staaten von Amerika. Die Automobilinduſtrie der Vereinigten Staaten von 
Amerika 60. 688. 

— — Erfahrungen im Überlandflugwefen, Möglichkeit der Einrichtung von Flugpoſtlinien mit 
wirtſchaftlichem Gewinn ohne Ruͤckſicht auf die vorhandene Dichtigkeit und Schnelligkeit 
der Babnpoftverbindungen bei Entfernungen über 800 km 33. 1373. 

— — Poſträubereien, Bewachung des Poſtverkehrs 42. II. Hälfte 460. 

— — Zahl der im Betrieb befindlichen Verkehrsflugzeuge, Unfälle vm. 42. II. Hälfte 546. 

Alien. Britiſch Indien. Der Poſtbetrieb in den Jahren 1917 bis 1920 61. 161. 184. 

— Perſien. Die perſiſche Poſtverwaltung 22. 311. 

— Siam. Luftfahrtdienſt 62a. Jahrg. 1 S. 155. 

Anſtralien. Luftverkehr 67. 145, 62a. Jahrg. 1 S. 188. 


III. Telegraphen⸗ und Fernſprechweſen. 
(Mit Ausnahme des drahtloſen Telegraphierens und Fernſprechens |f. unter IVI) 


Allgemeines. Aluminiumleitungen, die Verwendung iſolierter .. . 25. 1297. 
— Auffriſchung von Kohlenbraunſtein-Elektroden in Beutelelementen 59. 150. 
— Ausrüſtung der Telegraphen- und Fernſprech⸗Luftleitungen, von Serra, Ingenieur 38. 161. 
— Baſalt als elektriſches Iſolationsmaterial 60. 736. 
— Berufswahl und Eignungsprüfung des Elektroarbeiters 59. 136. 
— Dauerladung von Sammlerbatterien mit ſelbſttätiger Eine und Ausſchaltung der Ladung unter 
. Bleizellen als Spannungsregler, von Dipl.-Ing. Schreiber, Oberregierungs 
rat 59. 157. 
— Deutſchlands Stellung im Weltſchnellnachrichtenverkehr, von: Dr. Roſcher, Poſtrat 62a. 
Jahrg. 1 S. 2 
— Eichleitungen, über ... für Nebenſprechmeſſungen in Fernſprechkreiſen, von Küpfmüller 25. 1482. 
— Einfluß der Temveratur und Feuchtigkeit auf galvaniſche Elemente 59. 151. 
— Elektrizitätsleitung in Metallen und Legierungen, Beiträge zur Kenntnis ber... 59. 135. 
— Elektrizitätswirtſchaft, ſtaatliche ..., von Dr. Rachel 36. Bd. (62 S. 331. 
— Elektrolyteiſen 25. 1143. 
— Erdſtroͤme, Gefährdung der Kabel durch ..., von Dr. Michalke 25. 1451. 
— Erfahrungen im Ban von Freileitungen, von Wiemer 25. 1322. 
— Erneuerung der transſibiriſchen Telegraphenlinie 67. 136. 
— Eſperanto im telegraphiſchen Verkehr 60. 738. 
— Fernkabel 59. 130. 
— Fernſprechkabel mit Papieriſolierung 59. 169. 
— Fernſprechrelais, die Schaltzeiten von .. . 25. 1296. 
— Fernſprechſtatiſtik 1919 38. 170. 191. 
- Grundzüge für den Aufbau eines Telegraphennetzes, von Berger, Ober-Poſtrat 63. 516. 
— Hängeiſolatoren, neuere Geſichtspunkte zur Beurteilung von ..., von Dr.-Ing Weider 25. 
1473. 1508. 
— Hartgummi, Stabilit und Tenacit 60. 671. 
- Holzkonſervierung mit Teer und Teerprodukten und die dabei wirkſamen Beſtandteile des Teeres 
29. 654 
— Iſolierſtoffe, elektriſche ... 59. 171. 
— Kabel Italien-Südamerika 25. 1177. 
— Kabel zwiſchen Deutſchland und Schweden, von Kunert, Poſtrat 59. 153. 
— Kanalſchacht Abdeckungen für ſchweren Verkehr, von May, Oberingenieur E 469. 
— Die Legung des neuen deutſcheſchwediſchen Fernſprechkabels, von Groſſe 22. 293, 63. 460, 
22. 302, 25. 1272, 67. 145. 
— Leitungsbau. Normaliſierung von Aluminiumdrähten und Kabeln in Frankreich 59. 130. 
— Leitungsmaſten, Feſtigkeit hölzerner ..., von Dr. Moll 25. 1424. 
— Leitungsſtörungen, von Pinkert 59. 123. 144. 164. 
— Neuer Magnetismus (eleftrifche Anziehung ohne Maanetismus und Eiſen) 33. 1466, 60. 788. 
— Mebrfachtelegraphie und Telepbonie mit Hochfrequenzſtrömen, von Colpitts und Blackwell 5. 415. 
— Meſſung der betriebsmäßigen Ableitung von Fernſprechkabeln mit geerdetem und ungeerdetem 
Bleimantel, von Fiſcher 59. 137. 
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Allgemeines. Navigation, Verwendung von mit Wechſelſtrom geſpeiſten SE fur die ... 


— 


1493. 

Netzgeſtaltung ſehr großer Fernſprechanlagen 25. 1333. 

Primär-Element⸗Technik, Theoretiſches und Praktiſches über den Stand der heutigen ... 59. 134. 

Prüfung, über die genauere ... der Fernleitungen mit Gleich- und Wechſelſtrom, von Lange 
59. 159. 

Rechentafeln zur Leitungsberechnung, von Dr. Mener 25. 1225. 8 

Schwachſtromſtörungen durch Starkſtromleitungen, amerikaniſche Unterſuchungen über ... 
25. 1261. 

Sperrvorrichtung für Fernſprechanſchlüſſe 25. 1236. 

Die Stahlaluminium und Reinaluminiumſeile für Freileitungen, von Hiller, Ober⸗Ingenieur 
25. 1447. 

Stromabnahme von Freileitungen 60. 685. 

Die Telegrammkürzer (Codes), von Runkel, Diplom-Kaufmann 624. Jahrg. 1 S. 165. 

Telegraphenkabel, Schadens erſatz für Beſchädigung von ... durch Schiffsanker, Haftpflicht der . 
Reedereien (Urteil des Höchſtgerichts in Kriſtiania) 33. 1334. 

Internationale Telegraphenkonferenz in Riga 22. 291. 299, 38. 179, 63. 449. 561, 59. 129, 
14. 212, 49. 358, 18. 583. 

Das engliſche Telegraphennetz 5. 518. 

Vereinheitlichung der Taſtenſätze für Locher im Telegraphenbetrieb 25. 1301. 

Wählerkontaktzahl, die zweckmäßigſte . . . in den ſelbſttätigen Fernſprechſyſtemen 25. 1272. 

Widerſtand von Metallen bei tiefen Temperaturen (1200 Ampere durch einen Draht von 1 vumm 
Querſchnitt) 60. 654. 

— Wirkungsgrad und Leitungsgarantie in Fernſprechanlagen 25. 1402. 

Über Zwiſchenverſtärker, von Dr. Reſpondek 63. 456. 


Deutſchland. Die Abfindungsſumme für aus dem Dienſt ausſcheidende Beamtinnen 62. 297. 348. 


— 


— 


Die Auftragsſtelle bei Fernſprechämtern 25. 1500, 59. 188. 

Die Ausſprache der Fernſprechanſchlußnummern 22. 299, 63. 503. 

Bahnkreuzungsvorſchriften für fremde Starkſtromanlagen (Erlaß des Reichsverkebrsminiſters vom 
18. November 1921) 53. Abt. A 505. 

Bedeutung, die rechtliche ... von Mitteilungen am Fernſprecher, die in Abweſenheit des Ge 
ſchäftsherrn einem feiner Angeſtellten gemacht werden (Entſch. des RG. vom 24. Juni 
1921) 22. 364, 14. Beil. (Rechtſprechung) 46. 

Die Entwicklung des Fernſprechamts 1 in Berlin, von Böhm, Telegraphendirektor 8. 414, 
62. 318. 

Fernſprechanſchlüſſe in Dienſträumen und Wohnungen, Pf. des preuß. Juſtizminiſters vom 
26. Oktober 1921 41. 476, 34. 434. 507, 39. 540 

Fernſprechbau, einiges vom ..., von Lucke, Ober-Voftrat 63. 679. 

Fernſprechgebühren (Koſten für verlängerten Tagesdienſt oder Nachtdienſt), Stellung der Handels- 
kammern 32. Jahrg. 29 S. 14. 

Fernſprechhauptanſchluß. Weshalb gilt ein Fernſprechhauptanfchluß als überlaſtet, wenn er für 
den Tag durchſchnittlich mehr als 7mal beſetzt befunden wird? 22. 337. 

Die Fernſprechkabel im Rheinland 5. 612. N 

Fernſprechnachtdienſt in kleinen Orten, Eingaben von Handelskammern 32. Jahrg. 29 S. 108. 

Die neue Fernſprechordnung, das Fernſprechgebühren-Geſetz 22. 288, 63. 479, 8. 421, 5. 646. 

Kein Gebührennachlaß bei Sperrung des Fernſprechanſchluſſes 14. E (Rehtivrehung) 41. 

Der Gebübrenzähler und die neue Fernſprechgebührenordnung 22. 301 

Geſprächszäbler 2. 291. 

Geſprächszäblung bei den Fernſprechämtern, von Grallert, Miniſterialrat 63. 454. 

Die Haftpflicht des Fernſprechteilnehmers und des Antragſtellers von Nebentelegraphen und 
beſonderen Telegraphen, von Dr. Neugebauer, Ober⸗Poſtrat 8. 473, 63. 673. 

Die Haftung im neuen Reichs-Fernſprechrecht, von Dr. Staedler, Poſtrat 62a. Jahrg. 1 S. 117. 

Herausnehmen der Grobſicherungspatrone aus dem Hausanſchluß einer Fernſprechanlage iſt ein 
Vergeben gegen SS 317, 3184 des Strafgeſetzbuchs (Entſch. des RG. vom 27. September 1920) 
24. Bd. 38 S. 45. 

Kletterfhup an Leitungsmaſten 25. 1234. 

Korroſionen am Fernkabel Berlin-Hannover, von Meßmer, Telegraphendirektor 59. 117. 140. 

Kreuzung von Starkſtromfreileitungen mit Reichs⸗Telegraphen⸗ und Fernſprechleitungen (Ve 
ſtimmungen für die bruchſichere Führung von Hochſpannungsfreileitungen über Reichs— 
Telegrapbenanlagen) 25. 1499. 

Mißſtände im Fernſprechverkehr 32. Jahrg. 29 S. 107. 

Mitbenutzung von Jernſprechanſchlüſſen 22. 310. 

Preſſegeſpräche 32. Jabra. 29 S. 13. 28. 47. 68. 76. 

Preßrate, die verſpätete Einführung der deutſchen ..., von Groſſe 22. 371. 

Schiffs nachrichten und Schiffsmeldedienſt an der deutſchen Küſte, von Dr. Schimpf 33. 1045, 
63. 508. 


Schriftwerke. : 103 


Deutſchland. Über die Staffelung der Grundgebühr im Fernſprechverkehr 63. 723. 
— Telegrammverkehr, Einſchränkung des ... bei der Heeresverwaltung 34. 476. 
— Das deutſche Telegraphennetz, von Berger, Ober-Poſtrat 59. 127, 33. 1373 
— Die Telegraphie in Berlin, von Gieſecke, Poſtrat 63. 627. 
— Der Unfallmeldedienft in Landorten 63. 571. 
— Wetterdienſt, Reform des ... 33. 1067. 1110. 1154. 1256. 1325. 1466. 
— Wetterkunde und Wirtſchaft, von Prof. Dr. Schmauß 19. Jahrg. 46 IV. Vierteljahr 70. 
— Das Zinkophon (ein Apparat, der dazu dient, mit dem Fernſprecher ausgeführte Geſpräche auf 
einer Phonographenwalze aufzuzeichnen und beliebig wiederzugeben) 22. 381, 62a. 
Jahrg. 1 S. 188. 
Dänemark. Telegraphen- und Fernſprechweſen in Dänemark 1919,20 38. 153. 
England. Fernſprechtarife 5. 637. 
Frankreich. Der Fernſprecher im Zugmeldedienſt 25. 1462. 
— Die Kabelſchiffe der franzöſiſchen nft, und Telegraphenverwaltung 5. 601. 
— Die Telephonie auf große Entfernungen 5. 492. 
Norwegen. Telegrapben, und Fernſprechweſen in Norwegen 1918/19 38. 166, 59. 188. 
Oſterreich. Ausbau des Telegraphen- und Fernſprechnetzes 79. 741. 
Rußland. Fernſprechgebühren 59. 172. 
Schweiz. Telegraph und Fernſprecher in der Schweiz im Jahre 1920 22. 321, 59. 152, 38. 215 
Ungarn. Einfübrung der Mehrfachtelegrapbie 79. 743. 
Amerika. Telegraphen- und Fernſprechweſen in Südamerika 5. 632. 
— Vereinigte Staaten von Amerika. Fernſprechgebührentarif 5. 616. 
— — Setzen von Leitungsmaſten mit Maſchinen 25. 1104. 
Afien. China. Entwicklung der Fernſprecheinrichtungen, deutſche Fernſprechanlagen 38. 199, 
62. 349, 22. 372. 


IV. Drahtloſes Telegraphieren und Fernſprechen. 


Allgemeines. Anwendung des Röhrenſenders in der Wechſelſtrombrücke 59. 134. 
— Drahtloſe Apparate für Handelsdienſt 59. 132. 
— Das Behm-Echolot, von Behm, Phyſiker 33. 1418. 
— Beziehungen, über die .... zwiſchen der Ausbreitung EE Wellen und den Vor- 
gängen in der Atmosphäre, von Wiedenhoff 35. Bd. 18 S. 242. 
— Brechung elektriſcher Wellen 35. Bd. 18 S. 309. 
— Die Dämpfungen zweier induktiv gekoppelter Schwingungskreiſe 35. Bd. 18 S. 365. 
— Dämpfungsmeſſungen mit ungedämpften elektriſchen Schwingungen 35. Bd. 18 S. 338. 
— Empfang mit abgeſchirmter Rahmenantenne 25. 1431. 
— Empfangsanordnungen 35. Bd. 18 S. 308. 
— Entwicklung, die neuere .... der en Telegraphie, von Guſe, Kapitänleutnant 40. 
Jahrg. 26 S. 461. 
— Aber den Erdwiderſtand von Antennen, von Meißner 35. Bd. 18 S. 322. 
— Erſcheinungen in den Stromkreiſen des Reſonanztransformators 35. Bd. 18 S. 197. 
— Die Fortpflanzung der elektriſchen Wellen auf parallelen Drähten, gegenſeitige Einwirkung 59. 133. 
— Funktelegraphie im Flugzeug 33. 1102, 63. 479, 22. 330. 
— Funkverbindung Paris-London 59. 170. 
— Zwiſchenſtaatlicher Funkverkehr 62a. Jahrg. 1 S. 188. 
— Hochfrequenzſpulen, Variometer 35. Bd. 18 S. eh 
— CW und Rahmenantennen 59. 15 
— Die Kapazität von Antennen mit horizontaler GE 35. Bd. 18 S. 210. 
— Marconis Wireleß Telegraph Co., Ltd, die Tätigkeit der . 25. 1302. 
— Maſchinen für drahtloſe Telegraphie 59. 130. 
— Drabtloſe Nachrichtenübertragung über große Entfernungen 59. 131. 170, 25. 1461. 
— Drabtloſe Ortsbeſtimmung, drahtloſes Peilen 59. 150. 169, 25. 1301, 33. 1298. 
— Radiotelegraphie zwiſchen England und Deutſchland 5. 552. 
— Radiotelephonie auf große Entfernungen 5. 531, 33. 1345. 1404. 1492, 59. 184. 
— Reichweiten drahtloſer Stationen 59. 149. 
— Richtungs- und Ortsbeſtimmung 35. Bd. 18 S. 291, 63. 665. 
— Schaltungen für Duvlerverkehr (Gegenſprechen) 35. Bd. 18 S. 213. 
— Funktelegraphiſcher Schnellverkebr London-Paris 63. 489. 
— Freie Schwingungen in Kondenſatorkreiſen 35. Bd. 18 S. 379. 
— Schwingungserzeugung (Hochfrequenzmaſchinen) 35. Bd. 18 S. 293. 
— Der gegenwärtige Stand der Hochfrequenztelephonie und »telegraphie längs Leitungen in Amerika, 
von Elſen, Dipl.-Ing. 35. Bd. 18 S. 162. | 
— Einige Stromkreiſe von Elektronenröhren für Meſſung und Verſtärkung 59. 134. 
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Zum 25jährigen Todestage des Staatsſekretärs v. Stephan. 
Vom Wirklichen Geheimen Rat Gieſeke in Berlin. 


Am 8. April find 25 Jahre ſeit dem Tode des Staatsſekretärs 
Dr. v. Stephan vergangen, und vor jetzt rund 50 Jahren ordnete Stephan die 
Erweiterung des Poſtamtsblatts durch einen nichtamtlichen literariſchen Teil 
an, aus dem am 1. Januar 1873 das Poſtarchiv — vom 1. Januar 1876 an 
Archiv für Poſt und Telegraphie — entſtand. Da wird die Erinnerung an 
unſeren alten Herrn wieder recht lebendig und es iſt gerade in dieſer, aus 
Stephans Geiſt geborenen Zeitſchrift der Platz für ein ſolches Gedenken. 
Dieſen Gefühlen Ausdruck zu geben, glaube ich berufen zu ſein. da ich dem 
Staatsſekretär v. Stephan während ſeiner letzten Lebensjahre beſonders nahe 
geſtanden habe und da ich einer der erſten Angehörigen unſerer Verwaltung 
geweſen bin, der Beiträge für das Archiv geliefert hat. 

Von Stephans umfaſſender Wirkſamkeit als Verkehrspolitiker, Staatsmann 
und Ver waltungschef zu ſprechen, kann ich mir füglich verſagen, da ſie geſchicht— 
lich feſtſteht und in dieſer Zeitſchrift ſchon früher mehrfach eingehend behandelt 
worden iſt. Aber von ſeiner ausgedehnten literariſchen Tätigkeit und ſeinem um⸗ 
fangreichen Wiſſen auf vielen, einem Verkehrsmann ſonſt fernliegenden Ge— 
bieten iſt hier meines Wiſſens noch wenig die Rede geweſen; deshalb werde 
ich mich in den nachfolgenden Jeilen hauptſächlich hiermit be ſchäftigen, wenn: 
gleich es bei dem Umfang des Stoffes ſehr ſchwer iſt, in einem kurzen Aufſatz 
auch nur einigermaßen vollkommen zu ſein. 


Wer dieſen Dingen nachgeht, iſt förmlich verblüfft darüber, woher Stephan, 
der doch, wie wir alle, in ſeinem Beruf von Anfang an tüchtig herangenommen 
wurde, der daneben auf die höhere Prüfung, die er im Alter von kaum 
24 Jahren mit Auszeichnung beſtand, arbeiten mußte und der ſich außerdem 
in weiteſtgehendem Maße mit der Aneignung fremder Sprachen beſchäftigte, 
die Zeit zu ſeinen umfaſſenden archivaliſchen, geſchichtlichen, volkswirtſchaft— 
lichen, kulturgeſchichtlichen und kunſtwiſſenſchaftlichen _ Forſchungen gefunden 
hat, deren Früchte dem Leſer ſeiner Werke auf jeder Seite förmlich entge gen⸗ 
ſpringen. Das konnte nur ein Mann leiſten, der neben eiſernem Willen eine 
erſtaunliche Arbeitskraft, eine ſchnelle Auffaſſung und ein EE Gedächt⸗ 
nis beſaß: Eigenſchaften, die ihm bis zuletzt treugeblieben ſind 
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Bevor ich auf die literariſche Tätigkeit Stephaus eingehe, möchte ich den 
Leſer nach Rom führen und ein paar Sätze Anton v. Werners wiedergeben, 
die Stephan in ſelten lebenswahrer, glänzender Weiſe ſchildern!. 


»Im Jahre 1869 kam Stephan zum Abſchluß eines Poſtvertrages mit dem 
päpſtlichen Stuhl nach Rom, wo ſich auch Graf Flemming, der preußiſche Ge⸗ 
ſandte in Karlsruhe, zum Beſuch oui, und eines Tages ſchrieb mir letzterer: 
Kommen Sie morgen nach der Fareſina, wo Sie den Geheimen Ober-Poftrat 
Stephan treffen werden. Unter einem preußiſchen Geheimen Ober-Poſtrat hätte 
man ſich damals zunächſt wohl das Urbild des würdigen Bürokraten, in an— 
gemeſſenem Alter, von ſteifem, reſerviertem Weſen, zugeknöpft, mit weißer 
Binde und Vatermördern, vorgeſtellt, niemals aber Stephan; dieſen würde 
jeder Unbefangene für alles andere, für einen Künſtler oder jungen Gelehrten 
gehalten haben, ſo wenig entſprach ſeine Perſönlichkeit dieſer Vorſtellung. 
Lebhaft und zwanglos, friſch und fröhlich in jeder Bewegung, mit beneidens— 
werter Unermüdlichkeit und mit aufrichtiger Begeiſterung alles genießend und 
als geiſtiger Epikuräer in dem ſchwelgend, was Rom an Herrlichkeiten der 
bildenden Kunſt bot, niemals belehren wollend und doch unausgeſetzt aus dem 
ſprudelnden Quell ſeiner erſtaunlichen Beleſenheit das Entſprechende und zur 
Sache Gehörige an geſchichtlichen und kunſtwiſſenſchaftlichen Daten und Tat— 
ſachen mitteilend, erſchien er mir wie ein lebendiges Lexikon der ewigen Stadt. 
Wir durchſtreiften Rom miteinander und aus ſeinen lebendigen Schilderungen 
erſtand mir das alte Rom mit ſeiner Bebauung und ſeinen Stadtmauern, der 
Anſturm der Goten und das päpſtliche Rom mit den Colonnas und Orſinis 
und Michel Angelo und Vittoria Colonna, die Mediceer und die Borgheſe. 
Ich lernte von ihm, wie damals, als ich mit Scheffel den Odenwald und 
Wasgau durchſtreifte und den Spuren der Römer, der Nibelungen und 
Waltharis am Rheine nachforſchte. Abends ſaßen wir in der Palumbella beim 
feurigen! Orvieto, und Stephan erzählte von ſeiner politiſch-poſtaliſchen Tätig— 
keit in Rom und welche Schwierigkeiten ihm die Verhandlungen bereiteten, da 
unter all den Kardinälen und Monſignori, mit denen er zu tun habe, nur 
Kardinal Antonelli gut franzöſiſch ſpräche, und daß er, Stephan, wo ſein 
Italieniſch nicht ausreichte, Lateiniſch für die Erörterungen über poſtaliſche 
Beſtimmungen zu Hilfe nehmen müſſe, und ich lernte ihn als praktiſchen Ge— 
ſchäftsmann kennen und bewundern. Ohne daß es mir jemand ſouffliert hätte, 
hielt ich Stephan ſchon damals für den genialen Mann der Zukunft in ſeinem 
Fache, denn ſeine Perſönlichkeit und ſein ganzes Weſen bekundeten das zu 
deutlich, und ich gab dieſem Gedanken Ausdruck, als ich eines Abends mit ihm 
und ſeiner jungen Gemahlin zuſammen bei Bedeau ſpeiſte, indem ich auf den 
demnächſtigen Generalpoſtmeiſter des N orddeutſchen Bun⸗ 
des mit Stephan anſtieß. Genau ein Jahr nachher, im April 1870, wurde er 
in dieſe hohe Stellung berufen, und 25 Jahre ſpäter konnte ich ihn in meinem 
Glückwunſchſchreiben zu ſeinem Jubiläum an dieſen Abend bei Bedeau in Rom 
erinnern«. 


Im Januar 1856 wurde Stephan in das Gencral-Poſtamt berufen und dort 
ſetzte er mit Eifer ſeine umfaſſenden archivaliſchen Studien fort, denen wir das 
im Jahre 1858 erſchienene berühmte Werk »Geſchichte der Preußiſchen Poſt 
von ihrem Anfange bis auf die Gegenwart« verdanken. Von den vielen glän— 
zenden Beurteilungen, die dies Werk gleich anfangs und auch ſpäter gefunden 
hat, will ich nur einen Satz aus der berufenen Feder Roſchers in ſeiner »Ge— 
ſchichte der National-Oekonomik in Deutſchland« anführen: »H. Stephan, der 
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Reichs⸗Generalpoſtmeiſter, deſſen Schriften, namentlich die Geſchichte der Preu— 
ßiſchen Poſt, eine fo vielſeitige und gründliche Gelehrſamkeit, ein jo klares 
Verſtändnis der Volkswirtſchaft auch in ihren ethiſchen und rechtlichen Be— 
ziehungen, einen jo weiten, für Vergangenheit und Zukunft gleich ſtarken ſtaats— 
männiſchen Blick verraten, verdient als Schriftſteller nicht weniger Beachtung 
als in feiner großartigen praktiſchen Wirkſamkeit«. 

Man muß bedenken, daß Stephan dies Buch ſchrieb, als er erſt im 27. und 
28. Lebensjahre ſtand, um zu verſtehen, was dies glänzende Urteil eines ſo 
maßgebenden Mannes wie Roſcher beſagen will. 

Im Jahre 1867, als ich ſoeben aus dem hannoverſchen in den preußiſchen 
Poſtdienſt übergetreten war, arbeitete ich in einer kleinen hannoverſchen Land— 
ſtadt und hatte noch nie etwas von Stephan gehört. Da wurde ein junger 
Poſteleve aus Stephans Geburtsort Stolp zu uns verſetzt, der für ſeinen 
Landsmann ſchwärmte und auch deſſen Geſchichte der Preußiſchen Poſt mit— 
brachte. Der Inhalt des Buches feſſelte mich derart, daß ich das über 800 Seiten 
ſtarke Werk mehrmals durchlas, vieles auswendig behalten habe und ſagen darf, 
daß ich von da ab meinen Beruf, der mir ja von Anfang an ſehr lieb war, 
doch von einem neuen, weit höheren Geſichtspunkt aus anſah. Noch heute, 
wenn ich mir ein beſonderes Vergnügen machen will, greife ich zu dem Buch 
und leſe mit gleicher Freude wie früher als junger Mann darin. Mit wahr⸗ 
hafter Begeiſterung ſchildert Stephan, welche eingehende Sorgfalt die drei 
preußiſchen großen Herrſcher, der Große Kurfürſt, Friedrich Wilhelm I. und 
Friedrich der Große, der Entwicklung der Poſt gewidmet haben. Die Kapitel 
über die vom Großen Kurfürſten angelegte, für damalige Verhältniſſe bewun⸗ 
dernswerte große und ſchnelle Poſt von Memel bis Cleve, ferner über den 
Streit zwiſchen dem Großen Kurfürſten und dem Kaiſer wegen der poſtaliſchen 
Übergriffe des Fürſten von Thurn und Taxis ſind wahre Prachtſtücke. 

Eine ganz beſonders ſchöne Schilderung gibt Stephan über die großartige 
poſtaliſche Tätigkeit Friedrich Wilhelms I., der gleich zu Beginn ſeiner Regie⸗ 
rung die Zahl der Poſtanſtalten und Poſtkurſe, namentlich in den ärmeren, 
verwahrloſeſten Gegenden des Königreichs erheblich vermehrte. Ich kann es 
mir nicht verſagen, hier einiges aus Stephans Werk über dieſen großen Volks⸗ 
wirt auf Preußens Thron anzuführen. 

Unnachſichtige Strenge, ſagt Stephan, bei Beſtrafung von Pflichtwidrig⸗ 
keiten, Sorgfalt für alles, Sparſamkeit im kleinſten, um deſto reicher an 
Mitteln zu ſein, wo es galt, für das Gemeinwohl etwas wahrhaft Nützliches 
zu ſchaffen — das war die Art, in welcher dieſer als Staatsverwaltungschef 
in vieler Beziehung ausgezeichnete Herrſcher die Adminiſtration der Poſten 
leitete, von denen er bei Gelegenheit eines Vortrags im Geheimen Staatsrat 
ſelbſt ſagte, daß fie »vor den floriſſanten Zuſtand der Commerzien hochnot— 
wendig und gleichſam das Oel vor die ganze Staatsmaſchine wären. Je mehr 
Poſten man anlegt, ſchrieb er ein anderes Mal, seine deſto größere Einnahme 
wird auch in einigen Jahren da ſein. Poſten gehören zur Cultur«. Wie richtig, 
ſagt Stephan, faßte er die Natur dieſer Anſtalt auf. Als das General-Finanz⸗ 
direktorium dem König vorſtellte, daß die von ihm befohlene Anlegung der 
Poſten in Oſtpreußen jährlich einen Zuſchuß von 3 000 Thl. erfordern würde, 
ſchrieb der König an den Rand: »ſollen die Poſten in Preußen anlegen von 
Ort zu Ort ich will haben ein landt das kultiviret fein ſoll höret Poſt dazu“. 
Später befahl er, die Poſten in Oſtpreußen noch vielfältiger und geſchwinder 
einzurichten, »wenn ſolches auch gleich etwas mehr koſten ſollte«. 

In den Akten vieler anderen Behörden finden ſich zahlreiche Randbemer— 
kungen des Königs: »non habeo pecuniam«, wo iſt jetzt Geldt?«, »da gebe nit 
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einen Kreutzer au: uſw. In den geſamten Akten der Poſtverwaltung finden ſich nach 
Ee nur ein einziger derartiger Fall, in dem der König die vorgeſchlagene 

Verdoppelung der Reitpoſt zwiſchen Bielefeld und Lingen, die 150 Thl. Zu— 
ſchuß jährlich erfordert haben würde, mit den Worten ablehnt: »ſoll nit an— 
gelegt werden, da ich keine Luhſt habe was zu verlieren“, aber ſchon im nächſten 
Jahre genehmigte er die Anlage. 


In ähnlicher Weiſe ſchildert Stephan die Zeit Friedrichs des Großen, der 
die feſtgefügte Organiſation ſeines Vaters, für deren Erfolge er die 
größte Bewunderung hegte, unverändert beſtehen ließ. Auch hier bringt 
Stephan die köͤſtlichſten, vielfach ſatiriſchen Randbemerkungen des Königs, von 
denen ich nur einige angeben will. »Poſtſachen müſſen von prompter Expedi— 
tion ſein und können nicht auf die lange Bank geſchoben werden«. Dem Gene— 
ral-Directorium ſchrieb er: »Die Sitzungen können in drei Stunden abgemacht 
werden; wenn Sie ſich aber Hiſtorien erzählen und Zeitungen leſen, iſt der 
ganze Tag nicht lang genug«. Vielleicht verſteht heute mancher folgenden Rand— 
vermerk des Königs: »Es ſeindt nicht ſo viel Zulagen in der Welt, als man 
hier allerwertz haben will«. | 

Stephan verſchweigt nicht die ſchädlichen Wirkungen der im Volke jo ver: 
haßten Regie, die ein vollſtändiges Spionier- und Denunzianten-Corps bei 
der Poſt einrichtete. Der König erkannte die ſchlechte Wirtſchaft bald ſelbſt 
und hob die Regie auf. 


Jedenfalls waren die genannten drei Fürſten wirkliche Herrſcher, die den 
Staat feſt fügten und für ſich und die ganze Beamtenſchaft, hoch und niedrig, 
ſowie für das geſamte Volk das Wort »Arbeit« obenan ſchrieben. Mit La— 
vendelwaſſer gaben ſie ſich freilich dabei nicht ab, ſondern mit eiſerner Hand 
griffen ſie zu. Dafür als Beiſpiel nur zwei Sätze aus der in Stephans Buche 
wiedergegebenen, von Friedrich Wilhelm 1. ſelbſt entworfenen Inſtruktion für 
das General-Directorium, alſo ſeine Miniſter und Räte: »Welcher Minifter 
oder Rath eine Stunde zu ſpät kommt, der ſoll 100 Ducaten zur Pönal-⸗-Caſſe 
geben; wer gar nicht kommt, der ſoll ſechs Monat von ſeinem Tractament zur 
Pönal⸗Caſſe verführen. Wer zum andern Mal ausbleibet, ſoll cum infamia 
caſſiert werden, denn Wir ſie davor bezahlen, daß ſie arbeiten ſollen. Wir wer— 
den ſchon Gelegenheit nehmen und finden, einen jeden von den Mitgliedern zu 
1 und wer alsdann kahl beſtehen ſollte, dürfte ſeine Zeit ſehr übel zu— 
ringen«. 


Stephan ſchildert dann die traurigen Zuſtände der Poſt unter der Fremd— 
herrſchaft und die furchtbaren Verhältniſſe, die der Rückzug der in Rußland ge— 
ſchlagenen Großen Armee für die von ihr berührten preußiſchen Poſt— 
anſtalten mit ſich brachte; es iſt erſchütternd, das zu leſen. Es folgt darauf 
die Darſtellung des Wiederaufbaues der Poſt nach Beendigung der Freiheits⸗ 
kriege, mit dem eine erhebliche Zunahme des allgemeinen Verkehrs Hand in 
Hand ging. Dabei bahnte ſich auch in Beziehung zu den fremden Staaten 
eine würdigere Auffaſſung der Gegenſeitigkeit, geleitet durch die aufgeklärteren 
Anſichten über die allgemeinen Rechtsverhältniſſe, an, und dadurch entſtand der 
deutſch-öſterreichiſche Poſtverein, deſſen Grundgedanke ſpäter auch in dem 
Weltpoſtverein zur Anwendung kam. 


Die Frage, ob Zentraliſation oder Dezentraliſation, behandelt Stephan ein— 
gehend bei dem Bericht über die am 1. Januar 1850 erfolgte Einrichtung der 
Ober-Poſtdirektionen, ebenſo den Erlaß des Poſtgeſetzes, die Einführung des 
Poſtamtsblatts und der Allgemeinen Poſtdienſt-Inſtruktion ſowie die Errich— 
tung der Landbriefträgeranſtalt. Ich kann hier nicht auf alles Anziehende ein— 
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gehen, was Stephan in ſeinen ausgedehnten Anmerkungen bringt: Dinge die 
man in einer Geſchichte der »Preußiſchen Poſt« nicht vermutet, z. B. die ein— 
gehende Schilderung der Hunde- und Renntierpoſten in Rußland, der Bauern— 
poſt in Ungarn, der Tatarenpoſt in der Türlei u. a. m. Alles dies beweiſt 
die Vielſeitigkeit Stephans. Vorrede, Cinleitung, Rückblicke und Schluß ſind 
Muſterleiſtungen im Ausdruck und in hohem Gedankengang. Nur die beiden 
Schlußſätze möchte ich hier anführen: »So kennt die Poſt keine ihrem wahren 
Weſen fremde Zwecke, noch ſtatuiert ſie irgendein Vorrecht Einzelner: — Be— 
förderung des Gemeinwohls heißt ihr erſtes Geſetz, und frei und offen liegt 
ihre Wirkſamkeit vor Jedermanns Augen. So iſt fie eine Freundin der Nation, 
eine Botin des Völkerfriedens geworden, eine Beförderin des Wohlſtandes und 
der Intelligenz, ein Machtelement unſeres Vaterlandes. Möge ſie fort und 
fort gedeihen zu ſeinem Wohl!« 


Leider iſt das Buch von der Geſchichte der Preußiſchen Poſt ſeit Jahr⸗ 
zehnten vergriffen, und ich kenne eine Menge höherer Poſtbeamten, die das 
Buch noch nie in der Hand gehabt haben. Hoffentlich befaßt ſich bald einmal 
eine jüngere Kraft mit der Veranſtaltung einer Neuauflage des Werkes, 
das Schule gemacht und die Grundlage für viele ähnliche Arbeiten gebil— 
det hat. 


Im Jahre 1858 veröffentlichte Stephan eine im Poſtamtsblatt abgedruckte 
treffliche Studie über die britiſche Portoreform von Rowland Hill und im 
Jahre 1859 ſchrieb er einen »Leitfaden für die ſchriftlichen Arbeiten im Poſt— 
weſen«, der häufig neu aufgelegt werden mußte. Wer kennt nicht den »Kleinen 
Stephans? Noch heute wird er fleißig benutzt und hoch geſchätzt. Anfangs der 
50er Jahre verfaßte er größere Aufſätze über das Poſt- und Telegraphenweſen 
für das Rotteck— Welckerſche Sta itslerxikon, und dann erſchienen in den Jahren 
1868 und 1869 ſeine umfangreichen Arbeiten über das Verkehrsweſen im 
Altertum und im Mittelalter, die wahrhaft glänzend geſchrieben ſind und 
ſich würdig au die Seite ſeiner Geſchichte der Preußiſchen Poſt ſtellen, ſie 
in mancher Beziehung noch übertreffen. Sie wurden veröffentlicht in Raumers 
hiſtoriſchem Taſchenbuch für 1868 und 1869 und ſind leider auch viel zu wenig 
bekannt, da eine Sonderausgabe der beiden Arbeiten nicht erſchienen iſt. Sie 
beweiſen auf jeder Seite die rieſige Beleſenheit Stephans. Während er ſich 
bei der preußiſchen Poſtgeſchichte auf die vorhandenen Archive ſtützen konnte, 
war er hier ausſchließlich auf die Literatur angewieſen, und die beherrſchte 
er im weiteſten Maße. Plato und Ariſtoteles, Herodot, Thuchdides, Plutarch, 
Cäſar, Cicero, Livius, Tacitus und Horaz (letzteren kannte er faſt auswendig) 
ſowie zahlreiche andere Schriftſteller auf geſchichtlichem, kulturgeſchichtlichem, 
politiſchem, religiöſem und rechtlichem Gebiet und nicht zuletzt auch die Bibel 
lieferten ihm den Stoff für ſeine Schilderung des Verkehrslebens zu Waſſer 
und zu Lande in Griechenland und dem Römiſchen Weltreich ſowie in Perſien, 
Indien uſw. In feſſelnder Weiſe legt er dar, wie ſich allmählich aus den 
religiöſen und nationalen Zuſammenkünften der Alten das Bedürfnis nach 
einem wirklichen Verkehr ergeben habe, der natürlich lange Zeit in der Kindheit 
blieb und erſt nach und nach feſtere Formen durch Karawanenzüge uſw., im. 
Perſien auch durch die von Cyrus eingerichteten Boten- und Reitpoſten, an— 
nahm. Vorläufer dieſer Einrichtungen waren die Ruf- ſowie Feuer- und 
Rauchpoſten, die auch bei den Galliern in Gebrauch ſtanden. Der Bau der 
großartigen Straßen im Römerreich, deſſen Grenzen am Euphrat und am 
Tyne, an den Säulen des Herkules und am Phaſis lagen, ſowie die Her— 
ſtellung des cursus publicus auf dieſen Straßen werden von Stephan meiſter— 
haft geſchildert. Sein Verzeichnis der Kurſe dieſer Römiſchen Staatspoſt, 
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die in den ſchnellen cursus vehicularis — für Briefe und eilige Reiſende — 
ſowie in den langſameren cursus clabularis für Frachten und gewöhnliche 
Reiſende — geteilt war, iſt mit der größten Sorgfalt aufgeſtellt und hat 
ſpäteren Schriftſtellern als Grundlage gedient. Durch die Völkerwanderung, 
die Zertrümmerung des Römiſchen Kaiſerreichs, die Jahrhunderte lang alles 
beherrſchende religiöſe Bewegung wurde natürlich der alte Verkehr vielfach 
unterbrochen, aufgelöſt oder auf andere Wege geleitet. Rom bildete nicht mehr 
allzulange den Zentralpunkt, ſondern wurde durch Byzanz, Genua, Venedig 
erſetzt. Alles dies führt Stephan in dem Eingang zum Verkehrsleben des 
Mittelalters aus und kommt dann auf Deutſchland mit ſeinen Stapelplätzen 
für Waren aus dem Orient — Regensburg uſw. — auf die Hanſa uſw. zu 
ſprechen. Das geſchäftige Leben in den großen deutſchen Städten und in 
ihren Herbergen erſteht lebhaft vor dem Leſer; ſelbſt das in einigen Städten 
gebraute, beſonders berühmte Bier bleibt nicht unerwähnt, 3. B. das Schöps— 
bier in Breslau (amice Schoeps, te amat omnis plebs). 


Während die im Altertum — bei den Perſern und Römern — beſtehenden 
Poſten nur für die Sendungen und Reiſenden der Regierung beſtimmt waren, 
änderte ſich das im Mittelalter; da entſtanden für den privaten Verkehr erſt 
die Botenanſtalten und dann die reitenden und fahrenden regelmäßigen Poſten, 
die »unter die Glückſeligkeiten der Zeit« gerechnet wurden. Die Schilderung 
der Thurn⸗ und⸗Taxisſchen Poſt bildet den Schluß. 


Ich habe mich bei Beſprechung dieſer beiden Aufſätze kurz fallen müſſen, 
möchte aber auch hier den Wunſch ausſprechen, daß fie bald einmal neu ge— 
druckt werden möchten; ſie ſind eine Quelle des größten Genuſſes und der 
Belehrung für jeden, der ſich für die Geſchichte des Verkehrs erwärmt. Sie 
fanden in allen Kreiſen, namentlich auch in der Gelehrtenwelt, den ungeteilteſten 
Beifall und ſind bisher von keinem anderen Schriftſteller erreicht, geſchweige 
denn übertroffen worden. 


e 

Anfangs 1870 veröffentlichte Stephan, der im Jahre 1869 auf Einladung 
des Khedive der Eröffnung des Suezkanals beigewohnt hatte, in »Unſere Zeit 
zwei größere Aufſätze »Der Suezkanal und ſeine Zukunft« und »Die Welt— 
verkehrsſtraßen zur Verbindung des Atlantiſchen und Stillen Ozeans“. Sein 
weiter Blick traf auch hier das durch die Zukunft als richtig Erwieſene. Gleidy- 
zeitig ſchrieb er ſein berühmtes Werk »Das heutige Agypten“, das aber infolge 
des Deutſch-Franzöſiſchen Krieges und der inzwiſchen erfolgten Ernennung 
Stephans zum General-Poſtdirektor erſt im Jahre 1872 der Offentlichkeit 
übergeben werden konnte. Land und Volk, Ackerbau, Finanzen, Kultus und 
Juſtiz, Handel, Verkehr und Induſtrie werden auf das eingehendſte be⸗ 
ſprochen und die eigentümliche Art der Landſchaft wird in klaſſiſcher Schönheit 
der Sprache geſchildert. Das Werk, auf das ich hier nicht näher eingehen 
kann, fand allſeitigen ungeteilten Beifall und beſitzt in vielen Beziehungen 
bleibenden Wert. 


Im Jahre 1874 hielt Stephan im Berliner wiſſenſchaftlichen Verein einen 
auch im Buchhandel veröffentlichten Vortrag »Weltpoſt und Luftſchiffahrt«, der 
außerordentlichen Beifall fand. Stephan gab darin am Schluſſe ſeiner feſten 
überzeugung Ausdruck, das Problem, einen lenkbaren Luftball herzuſtellen, 
werde, wie ſo manches andere vordem als Chimaire verſpottet, dereinſt eine 
befriedigende Löſung erfahren. Ich war auf dem Gebiet der Luftſchiffahrt, 
offen geſtanden, etwas ſkeptiſch und äußerte meine Anſicht auch Stephan ge⸗ 
genüber, als ich faſt 20 Jahre nach ſeinem Vortrag mit ihm in näherer Be— 
ziehung ſtand; da ſagte er mir: »Ich werde es ja nicht mehr erleben, aber Sie 
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können noch Zeuge davon ſein, daß jeder Mann, der ſich heute eine Equipage 
hält, in Zukunft ein kleines Luftſchiff beſitzt«, und in der Tat find wir ja heute 
nicht mehr weit davon entfernt. Kurz vor Ausbruch des Weltkriegs hielt der 
Graf Zeppelin in Stuttgart bei Gelegenheit der Verſammlung Deutſcher 
Ingenieure einen Vortrag, in dem er ſchilderte, wie er auf den Gedanken ge— 
kommen ſei, eine lenkbares Luftſchiff zu bauen. Dabei erzählte er, daß er 
ſeine Hauptanregung durch jenen Stephanſchen Vortrag, den er mit angehört 
no erhalten habe. Ich teilte daraufhin dem Grafen Zeppelin die obige 

ußerung Stephans mit, wofür er ſich ſehr bedankte und dabei ſchrieb, daß 
Stephan ihn noch ſpäter in ſeinen Beſtrebungen ſehr gefördert habe. So darf 
man auch auf Stephans Rechnung einen Teil des Verdienſtes dafür ſetzen, 
daß in Deutſchland das erſte lenkbare Luftſchiff erbaut worden iſt. 

Mit dem Vortrag »Weltpoſt und Luftſchiffahrt« ſchloß die eigene literariſche 
Tätigkeit Stephans ab, da ihn feine Berufsgeſchäfte voll in Anſpruch nahmen; 
aber auch ſpäter hat er es an Anregungen auf literariſchem Gebiet nicht fehlen 
laſſen; ihnen verdanken wir das ausgezeichnete Poſtſtammbuch, das ſchöne 
Buch von der Weltpoſt und, wie ſchon oben erwähnt, die Gründung des Archivs. 
Mit Befriedigung durfte Stephan auf ſeine ſchriftſtelleriſche Arbeit zurückblicken. 
Er machte indes kein Aufheben davon; in der langen Zeit, während der ich 
täglich mit ihm zuſammen war, hat er von ſelbſt nicht ein einziges Mal die Rede 
darauf gebracht. Aber ebenſo wie das, was er in langjähriger praktiſcher Zut. 
ſamkeit für ſein Vaterland und für die ganze Welt geleiſtet hat, werden ſeine 
Leiſtungen als Schriftſteller fortleben: er hat, wie einmal jemand ſagte, aus 
ſeinem eigenſten Weſen heraus einen Schimmer von Poeſie über die trockene 
Alltäglichkeit des Berufs ausgegoſſen. 
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Vortrag, gehalten von Poſtrat Fechner am 11. November 1921 
im großen Hörſaal des Poſtgebäudes Artillerieſtraße in Berlin. 


Es iſt eine Tatſache, die wohl nicht widerlegt werden kann, daß das Poſt⸗ 
muſeum von den Angehörigen der eigenen Verwaltung verhältnismäßig ſelten 
beſucht wird. Im erſten Dienſtjahr oder bald nach der Verſetzung nach Berlin iſt 
man wohl einmal flüchtig dort geweſen, ſeitdem hat man den Weg zu den Räu⸗ 
men nicht wieder gefunden. Die Urſache dieſer verwunderlichen Erſcheinung mag 
wohl darin zu ſuchen ſein, daß der Poſtbeamte meiſt glaubt, ihm, dem Fachmann, 
könne das Poſtmuſeum eigentlich nichts bieten; er kenne ja, was dort gezeigt 
werde, aus ſeiner dienſtlichen Tätigkeit zur Genüge. Um dieſe weitverbreitete 
Meinung zu bekämpfen, möchte ich mir erlauben, Ihnen einiges über die Ent⸗ 
ſtehung des Poſtmuſeums zu erzählen, Sie hinzuweiſen auf die Anregungen. 
die gerade Sie, die Damen und Herren vom Fach, durch die eingehendere Be- 
ſichtigung der Sammlungen gewinnen werden. 


Das Poſtmuſeum iſt das ureigene Werk Stephans. Als er im Mai 1870 
die Leitung des damaligen Gen'ral-Poſtamts übernahm, hat e noch niemand vor 
ihm — weder in Deutſchland noch im Ausland — den Gedanken einer Samm⸗ 
lung von Gegenſtänden aus dem Poſtweſen erwogen. Sein ſchöpferiſcher Geiſt 
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entwarf den Plan, und mit eigener Hand zeichnete er die Richtlinien auf. 
Denn es war ein eigenhändiges Schreiben Stephans, mit dem er unterm 
24. Auguſt 1872 an die Ober-Poſtdirektion in Berlin verfügte: »daß der Plan 
gefaßt ſei, bei der Zentral-Poſtverwaltung ein techniſches Muſeum zu errichten, 
welches unter anderem auch eine Sammlung der zu den Transport- und Ex— 

peditionseinrichtungen gehörigen Gegenſtände, ſei es in natürlicher Größe eng 
bei den Briefkaſten, Kopiermaſchinen, Kursuhren, Fangapparaten, Brief: 
beuteln, Poſtbotentaſchen uſw.), ſei es in Modellen (wie bei den Poſtwagen, 
Eiſenbahnpoſtbüros, Poſtdampfſchiffen uſw.) enthalten ſoll«. Stephan forderte 
in dieſer Verfügung die Ober-Poſtdirektion in Berlin weiter auf: »die geſamte 
Ausrüſtung einer Feldpoſtexpedition und eines Feldpoſtrelais zu. beſchaffen 
und zur Ausſtellung in dem Poſtmuſeum, für welches die nötige Lokalität im 
neuen Generalpoſtamtsgebäude, Leipziger Str. 15, vorgeſehen ſei, bereit zu 
halten. Dieſe Verfügung bildet das erſte Blatt in den Akten des Poſt— 
muſeums. 

Da das neue Haus in der Leipziger Str. 15 damals, alſo 1872, erſt im Ent— 
ſtehen begriffen war, wurden die geſammelten Gegenſtände, zunächſt noch ohne 
zur Schau geſtellt zu werden, im alten Generalpoſtamtsgebäude in der König 
ſtraße aufbewahrt. Obwohl der Generalpoſtdirektor in ſeiner Verfügung den 
Namen »Poſtmuſeum⸗ gebraucht hatte, wandte das General-Poſtamt in den 
weiteren Verfügungen und Schreiben dieſe Bezeichnung nur ſehr vereinzelt an. 
Es macht den Eindruck, als ob man ſich geſcheut habe, den damals noch recht 
unanſehnlichen Anfang einer Arbeit, deren Ausführung ganz im Ungewiſſen 
lag, mit der volltönenden und vielverſprechenden Bezeichnung »Muſeum« zu 
benennen. Man gebrauchte für die Sammlung noch während mehrerer Jahre 
den beſcheidenen Namen: »Plan- und Modellkammer«. Einige 1 Hand— 
zeichnungen von preußiſchen Poſtwagen aus der Zeit von 1811 bis 1840, eine 
Anzahl Abbildungen von Poſtillionsuniformen der verſchiedenen deutſchen 
Staaten um 1820, ſonſtige Uniformbilder und die damals ſchon begonnene 
Poſtwertzeichenſammlung von etwa 1000 Stück war alles, was bisher an 
Schauſtücken vorhanden war. Das Ganze fand in einem Schranke von mäßigem 
Umfang Platz. Außer dem Gründer des Werkes hat damals wohl niemand 
geahnt, daß 25 Jahre ſpäter große Säle und Galerien von 2000 qm Aus— 
dehnung zur Aufnahme der Muſeumsſchätze gerade noch ausreichen würden. 

Im Jahre 1873 beſchickte die Reichs-Poſtverwaltung die Weltausſtellung 
in Wien mit einer beſonderen Ausſtellungsgruppe, die einen Überblick über das 
deutſche Poſtweſen gab. Die Ausſtellungsgegenſtände, unter denen eine größere 
Zahl vortrefflicher Modelle deutſcher Poſtwagen und die Modelle zweier damals 
ſogenannten »Brief, und Fahrpoſt-Eiſenbahnpoſtwagen« beſonders hervor: 
ragten, wurden nach Schluß der Ausſtellung der Plan- und Modellkammer 
einverleibt. Aus dieſem einfachen Vorgang heraus iſt in manchen die Meinung 
entſtanden, daß die Wiener Weltausſtellung im Jahre 1873 die Veranlaſſung 
zur Gründung des Poſtmuſeums geweſen ſei. Wir haben geſehen, daß dein 
nicht ſo war. 

Der Aufgabe, die ſich Stephan bei der Gründung des Poſtmuſeums 
geſtellt hatte, waren, wie bei ſeiner genialen Veranlagung nicht wundernehmen 
kann, weite Grenzen gezogen. Die Sammlung ſollte nicht allein von dem Ent— 
ſtehen, der Entwicklung, der Arbeit und den Erfolgen der Poſt in der Heimat 
wie in der Welt Kenntnis geben, ſie ſollte nicht allein Erinnerungsſtücke aus 
der eigentlichen Poſtgeſchichte zeigen; nein, in das Poſtmuſeum ſollte alles 
aufgenommen werden, was geeignet war, die Entwicklung des geſamten Ver— 
kehrs- und Nachrichtenweſens bei allen Völkern und zu allen Zeiten zu ver: 
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anſchaulichen. Es iſt erſtaunlich, wie weitblickend und zielſicher die Somme, 
tätigkeit bereits von Anbeginn an einſetzte. Man hielt ſich nicht damit auf, für 
den Anfang das Naheliegende zuſammenzutragen und dann allmählich weiter— 
zuſchürfen; man nahm vielmehr den ſchwierigen Teil der Arbeit, die Forſchung 
nach Quellen und Schauſtücken aus älteſter Zeit, zuerſt und mit allem Nachdruck 
in Angriff. Man wandte ſich an die bedeutendſten Muſeen und Handſchriften— 
ſammlungen Deutſchlands, zunächſt an das Germaniſche Muſeum in Nürnberg, 
wohin ſich ein Mitglied des General-Poſtamts begab, dann natürlich auch an die 
Berliner Muſeen, das Kupferſtichkabinett, die Königliche Bibliothek mit dem 


KÄÄ 


* 


g Se 
— N 
= 
Die Königl. Preußiſchen Poſtoffizianten in Staats und Dienſtuniform. 


Erſuchen, Nachforſchungen zu geſtatten, ob in den alten Handſchriften und 
Bücherwerken Zeichnungen zu finden ſeien, die auf das Verkehrsweſen, ins⸗ 
beſondere den Boten- und Briefverkehr der Vorzeit, Bezug hätten. Die Mu- 
ſeumsleitungen gaben bereitwillig ihre Zuſtimmung. Beim ſorgſamen Durch⸗ 
ſuchen der früheſten Werke deutſcher Buchkunſt fand ſich eine große und überaus 
feſſelnde Ausbeute vor. So wurden aus alten Handſchriften, wie dem Erbauungs— 
buch »Hortus deliciarum« aus dem 12. Jahrhundert, der ſogenannten Koburger 
Bibel von 1483, aus »Brandts Narrenſchiff« von 1497, aus dem »Theuerdank«, 
dem »Weißkunig«, und vielen anderen Handſchriften Bilder mit den eigen— 
artigen, das Verkehrsweſen des Mittelalters urkundlich zeigenden Wagen und 
Geſpannen, Sänften, Schreibern und Boten ſorgfältig von Künſtlerhand ab- 
gezeichnet und dieſe Bilder, mit entſprechenden Quellenangaben verſehen, den 
Sammlungen einverleibt. 
Archiv f. Poſt u. Telegr. 4. 1922 10 
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Weitere Quellen entdeckte man in den Bibliotheken der techniſchen Schulen 
in Hannover, Darmſtadt und Stuttgart, insbeſondere in dem Werke des 
bayeriſchen Wagenbaumeiſters Günzrot: »Die Wagen und Fuhrwerke der Grie⸗ 
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Poſthausſchilder aus dem Ende des 18. Jahrhunderts. 


chen und Römer und anderer alten Völker“. In dieſen Werken fanden ſich 
getreue Abzeichnungen der erſten Beförderungsmittel der Menſchheit, meiſt 
nach Skulpturen und Wandbildern des Altertums: die Kriegswagen der 
Agypter, Meder und Perſer, die erſten aus Wandbildern nachweisbaren Trans⸗ 
portkarren, die Art des Anſchirrens der Pferde und anderer Zugtiere. Das 
General⸗-Poſtamt richtete an das archäologiſche Inſtitut in Rom das Erſuchen um 
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Unterſtützung bei der Sammlung von Altertümern aus dem Verkehrsleben des 
Römerreichs. Durch Vermittlung von Ernſt Curtius, dem bekannten Alter⸗ 
tumsforſcher, wurden die Leiter der Ausgrabungen in Olympia auf die Ziele 
der im Entſtehen begriffenen Sammlungen hingewieſen. Überall begegnete man 
vollem Verſtändnis und fand bereitwilliges Entgegenkommen. So gelang es, 
neben Zeichnungen und Photographien auch manche gelungene Nachbildung 
echter Stücke für das Poſtmuſeum zuſammenzutragen: Wachstafeln und 
Schreibgriffel aus altgriechiſcher und römiſcher Zeit, Gipsabgüſſe von Denk⸗ 
mälern aus der Zeit der römiſchen Anſiedlungen im Lande der Germanen mit 
Darſtellungen aus dem Reiſeleben und dem Betrieb des cursus publicus, jener 


Botenfigur aus dem Rathaus in Bafel. 


weitentwickelten Staatspoſt des römiſchen Staates, und Gipsabgüſſe römiſcher 
Meilenſteine. 

Die Plan⸗ und Modellkammer, die inzwiſchen in einem Saale des 1874 
fertiggeſtellten Generalpoſtamtsgebäudes in der Leipziger Straße untergebracht 
worden war, friſtete dort zunächſt noch ein ſtilles Daſein. Der Offentlichkeit 
war das Beſtehen der Sammlung noch nicht bekanntgegeben worden. Wohl 
aber hatten viele Poſtbeamte von der Abſicht ihres oberſten Chefs Kenntnis 
erhalten, ſpäter wurden auch die Ober⸗Poſtdirektionen zur weiteren Verbreitung 
des Planes und zur Mitarbeit aufgefordert. Nun ſtrömten alsbald von allen 
Seiten Gaben herbei. Heute wird nur ſelten noch ein vergeſſenes Belegſtück 
der Poſtgeſchichte aus Böden und Dachkammern alter Poſthäuſer, aus zurück⸗ 
gelegten Akten und beiſeitegeſtellten Truhen und Kiſten zutage gefördert. Die 
neue Zeit hat damit leider ſo gut wie aufgeräumt. Damals, in den ſiebziger 
Jahren, lag aber die deutſche Kleinſtaaterei noch nicht lange zurück. Da fanden 
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ſich unter Gerümpel noch viele Überbleibſel und bisher unbeachtete Erinnerungs— 
ſtücke aus der Zeit des Rokoko und aus der Biedermeierzeit: Poſthausſchilder 
und Poſthausinſchriften mit gewichtigen Titulaturen, farbenfrohe Wappen der 
Poſtbehörden der damaligen Länder und Ländchen. Alte Dienſtſiegel und Pet— 
ſchafte, allerlei Gerätſchaften des Poſtdienſtes, geſchmiedete Geldtruhen, Denk⸗ 
münzen und Beſtallungsurkunden, Kuriertaſchen, ſogar Kurierſtiefel, ot, 
hörner und Ehrenabzeichen der Poſtillione gingen von allen Seiten ein. Das 
Verſtändnis der Poſtbeamtenſchaft für die Abſichten des Chefs war damals 
groß. Groß war aber auch die Freude derer, denen die Sorge um das Wachstum 
der Sammlungen oblag, wenn ihnen ein weiteres ſchönes Stück ein 
verleibt werden konnte. Auch das Ausland ſtellte ſich damals ſchon mit Gaben 
ein, als erſter im Jahre 1875 der Kreispoſtdirektor Maurer in Baſel, der die 
Nachbildung einer Botenfigur aus dem Rathaus in Baſel, ein von den Baſe— 
lern geſchätztes Wahrzeichen ihrer Stadt, als Geſchenk einſandte. 


Die Sammlungen hatten ſich nun ſo vermehrt, daß es ſich lohnte, ſie der 
Offentlichkeit zu zeigen. Im Jahre 1878 erhielt das Publikum an zwei Tagen 
in der Woche Zutritt zu den Ausſtellungsräumen, die ſich in einem Saal im 
hinterſten Quergebäude des General-Poſtamts nach dem Garten hinaus be: 
fanden. Beſonderen Anlaß hierzu gaben zwei wichtige Neuerungen im Ver— 
kehrsweſen der damaligen Zeit: die Rohrpoſt und das Telephon. Beide 
wurden den Beſuchern betriebsmäßig vorgeführt. Die Rohrpoſt an einem 
Modell, der 1877 von Graham Bell verbeſſerte Fernſprecher an einem Ab 
gangs⸗ und Empfangsapparat. Der Andrang des Publikums übertraf alle 
Erwartungen. Die Beſucher mußten zeitweilig zurückgehalten werden, bis 
die — freilich beengten — Räume wieder begehbar wurden. Die Sammlungen 
erhielten von jetzt an allgemein den Namen »Poſtmuſeum«. 

Die Teilnahme der Offentlichkeit wuchs, als am 1. November 1878 die 
hiſtoriſche Sammlung von Telegraphenapparaten, die bis zur Vereinigung 
der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung im General-Telegraphenamt in der Fran— 
zöſiſchen Straße untergebracht und dem Publikum dort nicht zugänglich or 
weſen war, nach dem Generalpoſtamtsgebäude in der Leipziger Straße über— 
geführt und dem Poſtmuſeum einverleibt wurde. Dieſe ſehr wertvolle Samm— 
lung ſtellte die Entwicklung des Telegraphenweſens bis zu dem damaligen 
Stande dar. Unter den Schauſtücken befanden ſich Bilder und Modelle der 
optiſchen Telegraphie, die von der preußiſchen Telegraphenverwaltung in den 
Jahren 1835 bis 1849, alſo bis in die neuere Zeit hinein, unterhalten worden 
war. Die Linie ging von der Sternwarte in Berlin aus, die damals in der 
Dorotheenſtraße lag. Die zweite Station befand ſich auf dem Kirchturm des 
Dorfes Dahlem, die dritte auf dem Brauhausberg bei Potsdam uſw. Nach 
50 Stationen, von denen die einander folgenden durch Fernrohre gegenſeitig 
geſichtet werden konnten, wurde Köln, nach weiteren 11 Stationen Coblenz 
erreicht. Buchſtabe für Buchſtabe mußte durch Bewegen der Flügel am Signal 
maſt von Station zu Station ſignaliſiert werden. 

Wichtiger und beſonders feſſelnd für den Fachmann ſind die ſeltenen 
Apparate der übernommenen Telegraphenſammlung, die das Entſtehen der 
elektriſchen Telegraphie zeigen. Es ſind dies: der Apparat des Münchener 
Arztes Thomas von Sömmering vom Jahre 1809, bei dem bekanntlich die 
waſſerzerſetzende Kraft des galvaniſchen Stromes zur Zeichengebung ausgenutzt 
wird, der Apparat der Göttinger Profeſſoren Gauß und Weber von 1834, der 
durch Induktionsſtröme einen ſtarken Magneten ablenkt und je nach dem Grade 
der Ablenkung Zeichen übermittelt, ſchließlich der nach ähnlichem Syſtem 
arbeitende Apparat des Phyſikers Steinheil vom Jahre 1836, der erſte Druck— 
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telegraph. Dem General-Telegraphenamt war es gelungen, die im Beſitz der 
Univerſitäten München und Göttingen befindlichen Urſtücke dieſer Apparate zu 
entleihen und von ihnen durch die Firma Siemens und Halske in Berlin getreue 
Nachbildungen herſtellen zu laſſen. Von den erſten Telegraphenapparaten 
Samuel Morſes, dem früheſten, aus einer alten Malerſtaffelei gefertigten vom 
Jahre 1835, und dem zweiten vom Jahre 1846, der ſchon die Form des noch 


Fünfnadeltelegraph von Cooke und Wheatſtone 1837. 


jetzt üblichen Morſeſchreibers zeigt, hatte ſich das General-Telegraphenamt Nach⸗ 
bildungen aus Amerika zu beſchaffen gewußt. Die Sammlung enthielt weiter 
eine Reihe von Nadel- und Zeigertelegraphen, von Stift⸗ und Farbſchreibern 
von Doppelſchreibern und automatiſchen Apparaten, die den raſchen Fortſchritt 
der Telegraphentechnik zeigten. Welche Bedeutung die Telegraphenſammlung 
damals ſchon hatte, bewies die beſondere Anerkennung, die ihr 1881 auf der 
internationalen Ausſtellung für Elektrizität in Paris gezollt wurde. Sie war 
in bezug auf hiſtoriſche Bedeutung von keiner anderen ausgeſtellten Sammlung 
übertroffen worden. 
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Die nunmehr auf einer breiteren Grundlage ſtehenden Sammlungen des 
Poſtmuſeums vermehrten ſich jetzt ſchnell. Im Sommer 1878 erſchien die erſte, 
1880 bereits die zweite Auflage eines Katalogs. Die Ausſtellungsräume 
wurden vermehrt. Da das Beſtehen des Muſeums auch im Ausland mehr und 
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Chineſiſcher Poſtreiter auf der Strecke zwiſchen Peking und Tſchingkiang 1885. 


mehr bekannt geworden war, ſtellten ſich auch jetzt reichlichere Zuwendungen aus 
fremden Ländern ein. Gerade aus der weiteſten Ferne, aus Aſien, ſtrömten die 
Beiträge früher und in größerer Zahl zuſammen als aus den Nachbarländern. 
Schon im Jahre 1877 hatte der indiſche Generalpoſtdirektor in Kalkutta aus 
Anlaß des Beitritts Indiens zum Weltpoſtverein und in Würdigung der Ver⸗ 
dienſte Stephans bei deſſen Gründung eine Sammlung von Modellen und 
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Geräten des indiſchen Poſtbetriebs geſchenkt. Als glückliche Ergänzung hierzu 
traf eine in Größe und Art ganz ähnliche Sammlung als Geſchenk der deutſchen 
Firma J. M. Müller in Schanghai ein. Sie enthielt eine große Zahl kunſtvoll 
gearbeiteter Gegenſtände aus dem Handels- und Verkehrsleben des chineſiſchen 
Volkes. Jeder, der dieſe indiſchen und chineſiſchen Schauſtücke, zu denen ſpäter 
noch ebenſo reiche gleichartige Gaben Japans und Siams traten, be— 
trachtet, muß Freude an der Zierlichkeit und Naturtreue der Arbeiten haben. 
Auch die im Ausland lätigen deutſchen Poſtbeamten ließen ſich die Förderung 
der Muſeumsſammlungen angelegen fein. Erſt vor wenigen Tagen erfuhr ich, 
auf welche Weiſe das entzückende Modell einer türkiſchen Poſteinrichtung, der 
»Tatarenpoſt“, für das Poſtmuſeum entſtanden iſt. Se. Exzellenz der Herr 
Miniſterialdirektor Gieſeke, der bis 1885 das deutſche Poſtweſen in der Türkei 
geleitet hat, erzählte mir, er habe damals auf der Rückreiſe von Konſtantinopel 
den Weg über Bruſſa gewählt, weil er den dringenden Wunſch hatte, die be— 
rühmte, mehrere Jahrhunderte alte türkiſche Tatarenpoſt zu ſehen, die jede 
Woche von Damastus über Aleppo durch ganz Kleinaſien nach Bruſſa ging. Es 
wäre ein großartiger, bezaubernder Anblick geweſen, als ſich dieſe von einem 
Tataren geführte, von vielen berittenen Gendarmen begleitete und aus etwa 
100 Packpferden beſtehende Karawane mit unglaublichem Geſchrei im ſchärfſten 
Trabe der Stadt näherte und auf dem rieſigen Hofe des Poſtamts zur Ruhe 
kam. Er ſei ſeines Wiſſens der einzige deutſche Poſtbeamte geweſen, der dieſe 
Poſt, die mit der Bagdadbahn aufhörte, in alter Größe geſehen hat. Sie habe 
einen ſolchen Eindruck auf ihn gemacht, daß er ſogleich den Gedanken gefaßt 
habe, eine Nachbildung für das Muſeum anzuregen. Zu dieſem Zwecke habe er 
teils ſelbſt, teils durch das Poſtamt in Beirut das nötige Material, Aus— 
rüſtungsſtücke, Momentbilder u. dgl. beſchafft und ſo die Herſtellung des 
Modells ermöglicht, das nach ſeinen Angaben von dem Berliner Bildhauer 
Kähler in ſehr gelungener Weiſe gefertigt worden ſei. 

Auch noch in anderer Beziehung war die Zeit Anfang der achtziger Jahre 
für das Gedeihen des Poſtmuſeums beſonders glücklich. 1882 wurde von der 
wiſſenſchaftlichen Welt Deutſchlands der Ankauf der in England befindlichen 
prachtvollen Handſchriftenſammlung der Herzöge von Hamilton durch den 
preußiſchen Staat mit Freuden begrüßt. Noch ehe die Bücher und Pergamente 
dem Kupferſtichkabinett einverleibt wurden, bemühte ſich das General-Poſtamt 
um ihre Durchſicht. Die reiche Ausbeute an Miniaturen und Tuſchzeichnungen 
aus dem Verkehrsleben des Mittelalters wurde durch die Reichsdruckerei für 
das Poſtmuſeum in farbigen Lichtdrucken nachgebildet. 


Trotz des erheblichen Umfangs, den die Muſeumsſammlungen inzwiſchen 
gewonnen hatten, ließ doch ihr einheitlicher Aufbau zu wünſchen übrig. In der 
hiſtoriſchen Folge und auch in fachlicher Beziehung klafften noch Lücken. Dieſe 
Lücken hatten nicht ausgefüllt werden können, weil dem Muſeum bisher zu 
eigenen Ankäufen die Mittel gefehlt hatten. Es war daher ein großer Gewinn, 
als Bundesrat und Reichstag durch den Haushalt für das Rechnungsjahr 1882 
zum erſten Mal einen beſtimmten Betrag für die Unterhaltung und Ergänzung 
der Sammlungen genehmigten und damit das Poſtmuſeum als den anderen 
wiſſenſchaftlichen Sammlungen des Reichs ebenbürtig anerkannten. Zu den 
Ergänzungsſtücken, die damals mit den neuen Mitteln erworben wurden, 
gehört unter anderem die Nachbildung einer Pergamentrotel des Bene— 
diktinerſtifts Sankt Lambrecht in Steiermark vom Beginn des 16. Jahr— 
hunderts. Derartige um eine hölzerne Rolle gewickelte Rundſchreiben wurden 
durch einen Boten von Kloſter zu Kloſter getragen und dienten zur Mitteilung 
wichtiger Nachrichten. Ankunft und Abgang des Voten wurden beſcheinigt. 
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Die Pergamentrotel, deren Urſtück ſich im Muſeum zu Graz befindet. 
enthält 240 Beſcheinigungen: aus Oſterreich, Bayern, Württemberg, Baden, der 
Schweiz und dem Rheinland. Der Bote war *. Jahr unterwegs. 

Es würde zu weit führen, die Fortſchritte im Ausbau der Sammlungen in 
den folgenden Jahren emſiger Werbe- und Sammeltätigkeit im einzelnen zu 
ſchildern. Ich kann hier nur einige Gebiete herausgreifen, in denen die Arbeit 
beſonders gelang. So kann die Sammlung von Darſtellungen des Boten— 
weſens der Vorzeit als muſtergültig angeſehen werden. Es iſt ſo eifrig nach 
Geſchichtsquellen über die Anfänge eines geregelten Poſtweſens geforſcht 
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Pergamentrotel. 


worden, daß wohl kaum behördliche Verordnungen über Botenpoſten, Holz— 
ſchnitte oder ſonſtige bildliche Darſtellungen von Boten in Deutſchland zu 
finden ſein werden, von denen nicht wenigſtens eine Nachbildung im Poſt— 
muſeum vorhanden wäre. Gleich reichhaltig iſt die Sammlung von Dar⸗ 
ſtellungen des Reiſelebens unſerer Vorfahren. Unterſtützt von einigen Kunſt— 
händlern hatte die Muſeumsleitung ihr Augenmerk darauf gerichtet, ſich 
möglichſt alle Darſtellungen zu beſchaffen, die Bezug auf den Poſt- und Reife: 
verkehr des In- und Auslandes, welcher Zeit auch immer, hatten. Die meiſten 
der prachtvollen Blätter, die auf dieſe Weiſe zuſammenkamen, meiſt Kupfer— 
ſtiche nach Olbildern alter Meiſter, mußten damals und müſſen auch jetzt noch 
in Schränken verwahrt werden. Es wäre nicht durchführbar, die vielen vor— 
handenen Bilder im Muſeum ſämtlich in Rahmen oder in Prehjäulen zur 
Schau zu ſtellen. Wer Wert auf ihre Beſichtigung legt, dem werden die Mappen 
bereitwillig vorgezeigt. 


Die Sammlungen des Reichs poſtmuſeums. 
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Leben auf einem Bahnhof vor Abgang des Zuges um 1850. 
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Beſondere Sorgfalt wurde dem Aufbau der Archivabteilung des Muſeums 
gewidmet. Das Archiv entſtand im Jahre 1883 aus der Entſchließung, das 
handſchriftliche Urkundenmaterial und beſonders wichtige Druckſachen von der 
Bücherei des General-Poſt imts zu trennen und die Verwaltung dieſer hiſtoriſchen 
Denkmäler der Poſtgeſchichte dem Muſeum zu übertragen. Den Grundſtock des 
Archivs bilden die zum Teil mit foftbaren Einbänden ausgeſtatteten Hr, 
kunden der Poſtverträge zwiſchen dem Norddeutſchen Bund und den fremd— 
ländiſchen Regierungen, dann die Urkunden der Weltpoſtvereinsverträge. Die 
Abteilung enthält ferner wertvolle hiſtoriſche Dokumente und Aktenſtücke aus 
früherer Zeit, darunter zahlreiche landesherrliche Beſtallungen und Patente für 
Poſtmeiſter, Poſthalter und Poſtfuhrunternehmer. Große Mühe iſt darauf 
verwandt worden, möglichſt vollſtändig die Bildniſſe der oberſten Leiter der 
deutſchen Poſtverwaltungen zuſammenzubringen. Die Reihe beginnt mit dem 
Bilde des Lamoral von Thurn und Taxis, der 1615 mit dem Generaloberpoſt— 
meiſteramt des Heiligen Römiſchen Reichs Deutſcher Nation belehnt wurde. 
Das Archiv iſt reich an Literatur über das Reiſe- und Kursweſen im 16., 17. 
und 18. Jahrhundert. Eigenartig ſind die Fahrpläne für den Poſtverkehr, ſo— 
genannte Meilenzeiger, aus der Zeit um 1600, von denen das Muſeum eine 
größere Anzahl beſitzt. Die Entwicklung des Zeitungsweſens, das ja ſeinen 
Urſprung aus den Poſtſtuben genommen hat, kann in vielen Stücken der älte— 
ſten deutſchen Zeitungsausgaben verfolgt werden. Das Archiv enthält ſogar 
eine Sammlung von Karrikaturen, Spottbildern über Poſt- und Verkehrs 
einrichtungen, meiſt aus Witzblättern des In- und Auslandes. Und damit auch 
die Poeſie zu ihrem Rechte kommt, iſt eine Sammlung aller Lieder und Ge— 
Ge vorhanden, deren Texte irgendwelche poetiſchen Beziehungen zur Poſt 
enthalten. 

Als ein Glied des Poſtmuſeums, das einer ganz beſonderen Sorgfalt und 
Pflege bedurfte, entwickelte ſich die Poſtwertzeichenſammlung. Nicht allein 
wegen des hohen Geldwerts, den ſie mit der Zeit erlangte, ſondern weil ihre 
Eigenſchaft als am liche Sammlung der Reichs-Poſtverwaltung ſie von vorn— 
herein dazu beſtimmte, allen anderen Briefmarkenſammlungen als Vorbild zu 
dienen. Der Grundſtock der ſtaatlichen Briefmarkenſammlung beſtand, wie ich 
erwähnte, bereits Anfang der ſiebziger Jahre. Sie zeichnete ſich mehr durch gut 
erhaltene Stücke als durch Vollſtändigkeit aus. Der Tauſchverkehr, der damals 
nur mit wenigen fremden Poſtverwaltungen gepflegt wurde, ließ eine um— 
faſſende, zielbewußte Vermehrung nicht zu. Erſt als 1878 auf dem Weltpoſt— 
fongreß in Paris ſämtliche Vereinsverwaltungen die Verpflichtung eingingen. 
alle von ihnen neu eingeführten Poſtwertzeichen durch Vermittlung des Inter— 
nationalen Büros in Bern untereinander auszutauſchen, konnte ein breiterer 
Ausbau der Sammlung beginnen. Einen wirklichen Aufſtieg nahm die Ent— 
wicklung aber erſt vom Jahre 1886 ab, als die Sorge für die Sammlung einem 
hervorragend bewährten Sachverſtändigen übertragen wurde. Bis dahin waren 
die Poſtwertzeichen in Kaſten und Mappen geordnet geweſen, die den Be— 
ſuchern nur auf Wunſch gezeigt wurden. Man ſchritt nun zur Aufſtellung von 
Drehſäulen, die es den Beſchauern ermöglichen, die in Glasrahmen aufge: 
hängten Papptafeln mit Marken an ſich vorübergleiten zu laſſen. Die den Be— 
ſuch rn in dieſer Aufmachung gezeigte Schauſammlung enthält nur ungeſtempelte 
Stücke der Marken, Streifbänder, Kartenbriefe, Poſtkarten, Poſtanweiſungen 
und Paketkarten aller Poſtverwaltungen der Welt. Die Länder ſind nach Erd— 
teilen und innerhalb der Erdteile nach der Buchſtabenfolge geordnet. Neben 
dieſer Schauſammlung wurde in den achtziger Jahren die ſogenannte Parallel: 
ſammlung angelegt, in die Doppelſtücke, Briefmarken mit feineren Unter 
ſchieden und geſtempelte Wertzeichen eingereiht wurden. Daneben entſtanden 
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eine Sammlung von Briefmarkenentwürfen und Probedrucken (sogenannten 
Eſſays), eine Sammlung von zur Briefmarkenherſtellung benutzten Druckplatten 
und Druckwalzen, eine Bogenſammlung, eine Sammlung von Stempelabdrucken 
und eine ſolche von Poſteinlieferungsſcheinen und Formularen. In neueſter 
Zeit wird beſonderer Wert auf den Ausbau einer Sammlung von »Marken auf 
Brief“ gelegt, weil gerade eine ſolche Sammlung lehrreiche Belegſtücke für die 
Poſtgeſchichte enthält. Denn man kann aus der Ganzſache, insbeſondere aus dem 
Briefumſchlag mit der entwerteten Marke, die Art der Freimachung, die Ab 
ſtemplung, die Gebührenſätze, die Gebrauchszeit der Marken, den Lauf des 
Briefes und die Dauer ſeiner Beförderung erſehen. Die beſtehende reichhaltige 
Sammlung von Feldpoſtbriefen aus den früheren Kriegen Deutſchlands wird 
eifrig durch Sammeln von Feldpoſtbriefen aus dem letzten Kriege vervoll— 
ſtändigt. 

Mit den dem Poſtmuſeum im Erdgeſchoß des Hauſes Leipziger Straße 15 
eingeräumten Sälen, die ſchließlich bis zum äußerſten ausgenutzt werden 
mußten, behalf man ſich, bis im Jahre 1897 der zur Erweiterung der Dienſt— 
räume des Reichs-Poſtamts ausgeführte Bau an der Ecke der Leipziger- und 
Mauerſtraße fertiggeſtellt war. Der Teil des Erweiterungsbaues, den die 
wirkungsvoll abgerundete Eckanſicht umſchließt, war ausdrücklich als Muſeums 
bau aufgeführt worden. Alle Vorbereitungen zur Überführung der Sammlun 
gen in das neue Heim waren getroffen, man beſprach bereits den Feſtakt, der 
bei der Einweihung der neuen Räume ſtattfinden ſollte, als ein Ereignis eintrat. 
das die Feſtfreude in Trauer verwandelte. Der Staatsſekretär Dr. von Stephan 
verſchied am 8. April 1897. Wohl war es eine Feier, die am 11. April 1897 in 
Gegenwart des Kaiſerpaars in den neuen Räumen ſtattfand. Die Halle war 
mit Blumen und Gewächſen reich geſchmückt, die Tore des Muſeums wurden 
zum erſten Male geöffnet, die Beſucher erſchienen aber nicht zur Einweihung, 
ſondern zur Trauerfeier für den dahingegangenen oberſten Chef, zur Trauer— 
feier für den, dem das Muſeum ſeine Entſtehung verdankte. 

Den Sammlungen konnte in den neuen weiten Hallen eine ſehr eindrucks 
volle Aufſtellung gewährt werden. Die größere Bedeutung, die das Muſeum 
hierdurch gewann, gab neue Anregung zu ſeinem weiteren Ausbau. Jetzt traten 
insbeſondere auch die induſtriellen Unternehmungen mit Zuwendungen hervor. 
Die großen Schiffsgeſellſchaften Deutſchlands ließen es ſich nicht nehmen, eine 
Anzahl prachtvoller Modelle ihrer Poſtdampfer im Muſeum aufzubauen. Die 
Wagenbauinduſtrie, die großen Kabelfabriken, die Lieferanten der Telegraphen— 
und Fernſprechapparate wetteiferten, ihre für den Betriebsdienſt gelieferten Er— 
zeugniſſe in Muſterſtücken und Modellen zur Verfügung zu ſtellen. 

Die allgemeine Anordnung der Sammlungen iſt bis jetzt annähernd die 
gleiche geblieben wie nach dem Einzug in die neuen Räume. Im Lichthof wurde 
am 1. Mai 1899, als dem Tage, an dem Stephan im Jahre 1870 ſein Amt als 
Generalpoſtdirektor angetreten hatte, das Denkmal Stephans enthüllt, das die 
Beamtenſchaft »ihrem unvergeßlichen Meifter«, wie auf dem Sockel ſteht. hatte 
errichten laſſen. 

1912 führte der Aufſchwung, den die Luftſchiffahrt dank der Erfolge 
deutſchen Erfindergeiſtes und deutſcher Arbeit genommen hatte, dazu, dem Poſt 
muſeum eine Sonderausſtellung über Luftſchiffahrt anzugliedern, die im Licht 
hof aufgebaut wurde und dem Beſucher die Entwicklung des Flugweſens von 
den erſten Anfängen an in Bildern und Modellen vorführt. 

Während der Kriegsjahre und in der darauf folgenden Zeit mußte das Bolt 
muſeum geſchloſſen gehalten werden. Nach der endgültigen Wiedereröffnung 
war es Pflicht, die Erinnerungsſtücke zuſammenzutragen, die der Nachwelt 
Kunde geben ſollen von der Rieſenaufgabe, die die deutſche Feldpoſt im letzten 
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Kriege geleiftet hat. Hierzu ift die Abteilung über das Feldpoſtweſen von 
Grund auf neu errichtet worden. Auch hatte es ſich als notwendig erwieſen, 
die Ausſtellung der Poſteinrichtungen des neunzehnten und zwanzigſten Jahr⸗ 
hunderts zu ſichten. Die vielen Schauſtücke aus dem Beginn des neunzehnten 
Jahrhunderts, die bunten Uniformen aus den Jahren bis 1850, die Poſt⸗ 
kutſchen mit den poſthornblaſenden Poſtillionen auf dem Bock, die Bilder der 
erſten Eiſenbahnen und der Poſthäuſer aus der Biedermeierzeit mußten ber, 
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Auffahrt des Herrn Blancharts zur 28. feiner Luftreiſen auf dem Gubenbül bei Nürnberg 
am 12. November 1787. 


ausgeſchält und bejonders geordnet als Erinnerungsſtücke der hiſtoriſchen Ab⸗ 
teilung angegliedert werden. Die Sammlung deutſcher Briefkaſten wurde neu ge— 
ordnet. Derältefte vorhandene Briefkaſten, der mit dem zerriſſenen Plakat (S. 128), 
ſtammt aus dem Jahre 1832. In dieſe Briefkaſten durften (Briefmarken gab es 
ja damals noch nicht) nur nichtfreigemachte Briefe gelegt werden, deren Porto 
alſo vom Empfänger zu zahlen war. Weiterhin wurde dazu geſchritten, den 
Beſuchern in 50 Bildertafeln den Betrieb in den größten neuzeitlichen ott, 
betriebszentralen Deutſchlands: im Berliner Poſtzeitungsamt, im Paketpoſt— 
amt, im Berliner Poſtverladebahnhof (Luckenwalder Straße) und in den Poſt— 
ſcheckämtern Berlins und Kölns zu zeigen. Auch wurde verſucht, in einer Reihe 
von Bildern den Betrieb des neu eingeführten Flugpoſtdienſtes und die neu⸗ 
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Die König ⸗Eudwigs Bahn zwiſchen Nürnberg und Fürth. 
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zeitliche Benutzung der Kraftwagen im Perſonenpoſt- und Poſtgüterverkehr 
vorzuführen. 

Nicht ſo raſch wie die Neuerungen im Poſtverkehr hat die letzte Entwicklung 
der Telegraphen- und Fernſprechtechnik im Poſtmuſeum Berückſichtigung finden 
können. In den Kriegsjahren und auch noch in der folgenden Zeit waren die 
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Briefkaſten älteſter Art. 


Bedürfniſſe des Betriebs ſo dringend, daß nicht daran gedacht werden konnte, 
neue Apparate als Schauſtücke für das Poſtmuſeum anzufordern. Gab es doch 
eine Zeit nach dem Krieg, in der der Rohſtoffmangel ſo groß war, daß man 
ſogar einmal daran dachte, im Poſtmuſeum aufgeſtellte Vielfachumſchalter zu 
zerlegen und Teile davon als Erſatzſtücke im Betrieb zu verwenden. Jetzt iſt 
die größte Not überwunden, und damit wird auch die Aufſtellung noch fehlender 
Apparate neueſter Art bald verwirklicht werden. Ein Anfang iſt bereits 
gemacht. Die Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie hat dem Muſeum einen 


Dieitizadiby Google 


129 


Die Sammlungen des Reichspoſtmuſeums. 


qunmauangg u uBuqusdorg and dedëny noa uagujeng 


ZS 
u \ Le P 


1 7 

** ` D mr 
RM u E? 2 
K 


“> 


I \ NIE „ 
WS/ a Lo 


130 Die Abrechnungsſtellen der Reichsbank im Jahre 1920. 


Flugzeugrumpf mit eingebauter Telefunkenſtation geſchenkt. Und in den letzten 
Tagen hat ſie einen drahtloſen Zeitſignalempfänger aufgeſtellt, der täglich 
mittags von 12° bis 1 Uhr die Zeitſignale der Großfunkſtation Nauen auf: 


Übergabe von Poſt am Kreuzungspunkt zweier Poſtkraftwagenlinien. 


fängt, ſo daß den Beſuchern des Poſtmuſeums durch ein Weckerſignal täglich die 
genaue Zeit mitgeteilt werden kann. 

In meinen Ausführungen habe ich nur einen kurzen Überblick über das 
geben können, was das Poſtmuſeum vornehmlich den Fachleuten zu bieten 
vermag. Vielleicht iſt es mir aber doch gelungen, in Ihnen, meine Damen und 
Herren, den Wunſch rege zu machen, das Poſtmuſeum häufiger zu beſuchen. 


2 e, zi Eege 


Die Abrechnungsſtellen der Reichsbank im Jahre 1920'). 


Die Umſätze des Abrechnungsverkehrs ſtiegen 1920 auf 695,776 Milliarden 
Mark, das ſind gegen das Vorjahr mit 182,677 Milliarden Mark 513,099 Milli⸗ 
arden Mark oder 281 v H mehr. In den überaus hohen Umſätzen ſpiegeln ſich die 
fortſchreitende Geldentwertung und die Steigerung der geſamten Preisbildung 
wieder. Die Beobachtung, daß die Inlandspreiſe im Durchſchnitt des Jahres 
1920 etwa auf das Dreifache des Vorjahrs geſtiegen ſind, wird durch die Er⸗ 
gebniſſe des Abrechnungsverkehrs voll beſtätigt. Die mit der Geldentwertung 
weſentlich EN: Tatſache, daß ſich der durchſchnittliche Geſamt— 
umlauf an Reichsſchatzanweiſungen von 73 Milliarden Mark im Jahre 1919 
auf 115 Milliarden Mark im Jahre 1920 ausgedehnt hat, mußte die Umſätze 
des Abrechnungsverkehrs beeinfluſſen, wenn auch die Beträge der Reichsſchasz⸗ 


1) Wegen des Verkehrs im Jahre 1919 vgl. Archiv 1920, S. 318 fl. 
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anweiſungen nur zum Teil in den Abrechnungsſtellen beglichen wurden. Eine 
beſondere Bedeutung kommt der ungewöhnlichen Zunahme des Poſtſcheckver— 
kehrs zu. Bei den deutſchen Poſtſcheckämtern hat die Zahl der Poſtſcheckkunden 
von 437 667 Ende 1919 auf 622 343 Ende 1920 zugenommen. Die Umſätze 
find von 238 Milliarden Mark auf 684 Milliarden Mark, alſo um 188 vH, 
geſtiegen. Bargeldlos wurden 556 Milliarden Mark oder 81,3 vH des Um: 
ſatzes beglichen. Entſprechend dieſer Entwicklung konnten ſich dis den Abrech— 
nungsſtellen zuſtrömenden Abrechnungsgegenſtände vermehren. Das immer 
weitere Kreiſe der Bevölkerung umfaſſende Börſengeſchäft, das vorwiegend ge— 
winnſüchtigen Zwecken diente, ſetzte bei den hohen Kurſen der Induſtrieaktien 
ſehr hohe Beträge in Bewegung. In derſelben Richtung wirkten die Umſätze 
in Deviſen. Die durch die neue Steuergeſetzgebung veranlaßte Hinterlegung 
von Wertpapieren bei Geld- und Kreditanſtalten machte weitere Fortſchritte, 
vereinigte vornehmlich in ihnen das Zinseinlöſungsgeſchäft und leitete die ſich 
hieraus ergebenden Zahlungen aus dem baren in den bargeldloſen Zahlungs 
verkehr über. Auch die fortſchreitende Aufſaugung kleinerer Bankanſtalten durch 
die Großbanken ſowie der Ausbau des Netzes der Zweiggeſchäfte der Großban— 
ken ſchufen weitere Möglichkeiten gegenſeitiger Verrechnung. 

Daß die Steigerung des Umſatzes im weſentlichen auf der fortſchreitenden 
Geldentwertung beruht, nicht aber ein Anzeichen einer Beſſerung der geſamten 
deutſchen Wirtſchaftslage iſt, wird durch den verhältnismäßig geringfügigen 
Zuwachs an Stückzahlen um 35 vH beſtätigt. Zu dem Mißverhältnis der 
Steigerung bei Stückzahlen und Beträgen trägt allerdings auch der Poſtſcheck— 
verkehr bei, denn die Poſtſcheckkonten werden von ſehr vielen Firmen in der 
Hauptſache als Sammelſtelle der Eingänge benutzt, und die Überſchüſſe werden 
auf das Poſtſcheckkonto der Banken überwieſen. Dadurch erhalten die Banken 
täglich ſehr hohe Guthaben, über die ſie durch Ausſtellung eines Poſtſchecks ver 
fügen, den ſie im Abrechnungsverfahren mit ihrem Poſtſcheckamt verrechnen. 

Im Jahre 1920 wurden drei Abrechnungsſtellen — in Mainz, Münſter 
(Weſtf.) und Stettin — eröffnet, Io daß am Jahresſchluß 36 Abrechnungs— 
ſtellen in Tätigkeit waren. Die Zahl der Teilnehmer erhöhte ſich von 386 Ende 
1919 um 78 auf 464 Ende 1920. 

Die Umſätze des Abrechnungsverkehrs wurden im Jahre 1920 beſonders 
durch die politiſchen Unruhen im März ſowie durch Streikbewegungen in den 
Verkehrsbetrieben und im Bankgewerbe ungünſtig beeinflußt. Die Abrechnung 
mußte zeitweilig ganz eingeſtellt werden, oder es war täglich nur eine einmalige 
Einlieferung möglich, auch konnte mitunter nur eine beſchränkte Zahl von Mit— 
gliedern an den Zuſammenkünften teilnehmen. Beſonderen Schaden fügte dem 
Abrechnungsweſen der ſich über das ganze Reich ausbreitende Bankbeamten⸗ 
Breif in den Monaten April und Mai zu, der die Abrechnungsſtellen in Augs⸗ 
burg, Barmen, Dresden, Köln und Königsberg (Pr.) vorübergehend zu einer 
völligen Einſtellung des Verkehrs nötigte. Der ſchädigende Einfluß dieſes 
Streiks wirkte auch noch nach ſeiner Beendigung fort, da ein großer Teil der 
Bankkunden vorſichtshalber noch eine Zeitlang den Barverkehr bevorzugte. 
Auch durch vorübergehende ungünſtige Poſtverbindungen wurde dem Abrech 
nungsverkehr ein großer Abbruch getan. So wurden durch die Berliner Ab 
rechnungsfirmen 125 000 Stück über 390 Milliarden Mark — der Geſamtum⸗ 
fa im Berliner Abrechnungsverkehr betrug nur 301 Milliarden Mark -- 
unter Umgehung der Verrechnung unmittelbar zur Gutſchrift auf dem Reichs— 
bankkonto eingeliefert. Hauptſächlich handelte es ſich um Schecke aus dem 
Schatzanweiſungsgeſchäft über namhafte Beträge — ihr Durchſchnittsbetrag 
belief ſich auf 3 128 000 Mark, während ſich derjenige eines Abrechnungspapiers 
nur auf 56 000 Mark ſtellte —, welche die Banken noch am Tage des (in: 
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gangs weiterverrechnen mußten. Ein weiterer Verluſt wurde dadurch hervor 
gerufen, daß ſich die Notwendigkeit ergab, die infolge der Arbeitsüberlaſtung 
bei den Banken nicht rechtzeitig fertiggeſtellten Rechnungen über Wertpapiere 
durch Platzübertragung im Reichsbanküberweiſungsverkehr zu begleichen. 


Die Zuſammenſetzung der Abrechnungspapiere hat bei weitem noch nicht 
ihren Friedenscharakter erlangt. Im Geſchäftsverkehr ſpielte die Barzahlung 
immer noch eine überragende Rolle. Abgeſehen von einigen örtlichen Aus— 
nahmen wurde vom Wechſelkredit nur ein geringer Gebrauch gemacht. Infolge 
der allgemeinen Einbürgerung des bargeldloſen Zahlungsausgleichs nahm der 
Scheckverkehr ſehr zu. Der Anteil der Schecke an den Abrechnungsgegenſtänden 
ſtellte bei einigen Abrechnungsſtellen die übrigen Arten der Verrechnungs— 
papiere völlig in den Schatten. Von beſonderer Bedeutung war hierbei der 
Poſtſcheck, deſſen wachſende Beteiligung in der gewaltigen Ausdehnung des 
Poſtſcheckverkehrs begründet iſt. In Hamburg, wo der geſamte Abrechnungs— 
verkehr um 248 v H zugenommen hat, erhöhte ſich der Anteil des Poſtſcheckamts 
allein um 356 v H. Ein beſonderes Gepräge erhielten die Abrechnungspapiere 
durch die wachſenden Einlieferungen von Quittungen, Vergütungsbelegen und 
Gutſcheinen, mit denen die als tägliches Geld ausgeliehenen Beträge zwiſchen 
den Banken ausgeglichen wurden. Der Anteil der Zinsſcheine bewegte ſich 
ebenfalls in ſteigender Richtung. 


Die Geſamteinlieferungen der 36 Abrechnungsſtellen beliefen ſich: 
1920 Géi 22 464 000 Stück über 695,776 Milliarden Mark, 


1919 16661000 = » 182,677 . 
1918 » 11860000 =» » 119,310 

1917 » 11082000 — » 93,186 

1916» 9 858 000 » 67,515 g g 
1915» 9997000 = „ 38,06 x 5 
1914 13 703 000 =» » 66,65 5 
1913 15 590 000 » 73,634 5 » 
1912 » 14943 000 e 72,511 5 » 
1911 13 471 000 » » 63,015 „ 5 


An dem Umſatz waren die Poſtſcheckämter beteiligt (1920 die Poſtſcheck— 
ämter des Deutſchen Reichs, 1911 bis 1919 die Poſtſcheckämter des früheren 
Reichs Poſtgebiets), und zwar: 

1920 mit 1383 000 Schecken über 65,326 Milliarden Mark, 


1919 825 000 » 20,278 S 

1918 » 684 000 13,876 o e 
1917 » 685 000 0 » 11,173 „ o 
1916 ͤ»„ 625 000 o “6,931 ` a 
HIE K 568 000 » 5,726 e 5 
1914 » 558 000 » 5 4,835 a 5 
1913» mmm — 4,6715 R 
1912 » 105 000 „ „ 4,025 > e 
1911» 140 000 0 1,530 ` 7 


Die Umſätze der Poſtſcheckämter wieſen demnach 1920 gegen 1919 eine Bu: 
nahme von 45,048 Milliarden Mark auf. 
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Der Verkehr der einzelnen Poſtſcheckämter in den Abrechnungsſtellen geht 
aus der nachſtehenden Überſicht hervor. 


Einlieferungen der Poſtſcheckämter 
in die Abrechnungsſtellen 


Einlieferungen der Mitglieder 


Poſtſcheckamt der Abrechnungsſtellen 


BVantſchecke Millionen Markt] Poſiſcheke Millionen Mart 


Berlin Sa 92070 221 939 556 900 | 27 215 
Leipzig 10 190 385 121040 2743 
Hamburg. 330 29 122 440 2508 
Breslau ........ 1420 45 101110 1994 
Frankfurt (Main). 7 750 93 81540 1443 
Köln 4240 +00 45 010 1374 
München 6970 330 73 600 894 
Nürnberg S 2 370 260 10 900 846 
Karlsruhe (Baden) 690 28 33620 550 
Stuttgart. 560 96 34 420 | 528 
Hannover . 2350 166 14 500 Ä 121 
Ludwigshafen 3 

(Rhein 1270 132 10 420 320 
Stettin?) )).. 200 10 6210 206 
Königsberg (Pr.). 970 35 6 180 135 
Dresden?) ) 730 7 370 | 132 
Danzigs) 400 20 2190 21 
Eſſen?ꝰ:)ʒ 120 6 70 15 


Im Durchſchnitt hat 1920 eine Einlieferung in die Abrechnungsſtelle 
30 972 gegen 10 964 AN im Jahre 1919 und 10 052 AM im Jahre 1918 
betragen. 

Der Ausgleich durch gegenſeitige Verrechnung verſchlechterte ſich 1920 gegen 
1919 um 6,5 Punkte. Von den Geſamteinlieferungen mit zuſammen 
695,776 Milliarden Mark wurden 276,958 Milliarden Mark dem Reichsbank. 
konto gutgeſchrieben, ſo daß die Ausgleichwirkung 418,818 Milliarden Mark 
oder 60 v H betrug. Die weſentlichſte Urſache iſt die Einbeziehung der Schatz 
anweiſungen mit ihren gewaltigen Beträgen in den Abrechnungsverkehr, denen 
gleich hohe Gegenpoſten an anderen Abrechnungspapieren nicht gegenüber⸗ 
geſtellt werden konnten. | 

Das Verhältnis der Barzahlungen zu den Umſätzen im Überweijungs- und 
Abrechnungsverkehr ging von 2,3 v H auf 2,0 v H zurück. Entſprechend dem An⸗ 
wachſen des geſamten Zahlungsverkehrs find zwar auch die Barumſätze der Reichs— 
bank an ſich um 98 v H geſtiegen, doch haben die Beträge des Überweiſungs- und 
Abrechnungsverkehrs noch erheblich ſtärker (um 128 vH) zugenommen. Die 
niedrige Verhältnisziffer von Barzahlungen zu Geſamtumſätzen iſt ein Beweis 

1) Das Poſtſcheckamt in Stettin is am 1. April 1920 der zu d.ejem Zeitpunkt eröffneten Ab 
rechnungsſtelle der Reichsbank daſelbſt als Mitglied beigetreten. 

2) Das Poſtſcheckamt in Dresden beſteht ſeit dem 1. November 1920, das Poſtſcheckamt in Eſſen 
ſeit dem 1. Oktober 11120. 

3) Die Angaben für das Poſtſcheckamt in Danzig umfaſſen die Zeit vom 1. Januar bis Ende 
März 1920. Seit dem 1. April 1920 iſt das Poſtſcheckamt in die Verwaltung der Freien Stadt 
Danzig übergegangen. 
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für die hohe Stufe, auf der der Zahlungsverkehr angelangt iſt. Wegen der 
Umſätze in den einzelnen Jahren ſiehe die nachſtehende Überſicht. 
1891 190 1913 1916 | 1919 1920 


Millionen Mart 


Von Reichsbankkunden 
bar eingezahlt. . . .. 8 369 12012 19799 27 060 56 226 102 996 
bar abgehoben . . ..] 13 179 16113 | 22419 26 593 55 180 117 365 


Barzahlungen im ganzen| 21 548 Ä 28125 | 42218 | 53 653 | 111 406 | 220 361 
Geſamtumſätze im Über— 

weiſungsverkehr .... | 81 013 167 129 379 157 | 1 065 462 | 4 745 209 |10 698 652 
Ausgleichbeträge der Ab— 

rechnungsſtellen) . . .] 13339 | 22671 | 56945 | 45784 121 502 418 818 
Umſätze im Überwei⸗ | | | 


ſungsverkehr und Aus⸗ | | 
gleichbeträge der Ab⸗ | 


rechnungsſtellen ... 94352 189 800 436 102 | 1111 246 | 4866 711 11 117 470 
| | | 


Verhältnis der Barzah— 
lungen zu den Umſätzen 
im Überweiſungsver- | 
kehr und den Ausgleich— | 
beträgen der Abrech— | 
nungsſtellen vH. ... 22,8 | 14,8 95,7 


4,8 2,3 2,0 


Die dem bargeldloſen Zahlungsausgleich am Berliner Platze dienenden 
Einrichtungen ſind 1920 durch den ſogenannten Eilavis verkehr er: 
gänzt worden. Die Mitglieder der Berliner Abrechnungsſtelle haben ſich näm— 
lich zwecks beſchleunigter Abwicklung des Platzüberweiſungsverkehrs zu einem 
Platzüberweiſungsverband zuſammengeſchloſſen. Die Neuerung beſteht darin, 
daß das geſamte mit der Buchgeldzahlung zwangläuſig verbundene Benach— 
richtigungsverfahren von dem eigentlichen, ſich in Laſt- und Gutſchrift erſchöp— 
fenden Verfahren abgetrennt worden iſt. Alle Abrechnungspapiere fließen in 
der Bank des Berliner Kaſſenvereins zuſammen, werden dort geordnet und 
unter den Mitgliedern ausgetauſcht, dergeſtalt, daß ihr ganzer im Wege des 
Eilavisverkehrs erfolgender Zahlungsausgleich aufgerechnet in je einer Laſt— 
und einer Gutſchrift auf ihren Reichsbankkonten erſcheint. Durch dieſen bereits 
vor oder jedenfalls ſpäteſtens gleichzeitig mit der Zahlung im Reichsbank— 
verkehr vorgenommenen Austauſch der Aviſe wird der weſentliche Zweck der 
neuen Einrichtung, nämlich die Möglichkeit ſchnellerer Verfügung über Ein— 
gänge auf Reichsbankkonto ſowie beſchleunigterer Weiterleitung der Zah— 
lungen des Überweiſungsverkehrs an die endgültigen Empfänger, erreicht. Bei— 
ſpielsweiſe wird es ermöglicht, daß der bei einer Depoſitenkaſſe frühmorgens 
eingelaufene Überweiſungsauftrag am gleichen Tage zur Laſt geſchrieben und 
noch vor Schluß der Büroſtunden bei der empfangenden Bankanſtalt, ſelbſt wenn 
es die Depoſitenkaſſe einer anderen Bank iſt, gutgebucht wird. Schon im 
erſten Jahre des Beſtehens hat ſich der Eilavisverkehr ſehr erfreulich entwickelt. 
Seit dem 20. April, dem Beginn der Einrichtung, bis zum Jahresſchluß ſind 
147,694 Milliarden Mark in 560 000 Poſten im Platzüberweiſungsverkehr ob, 
gewickelt worden. 

d Von den Einlieferungen in die Abrechnungsſtellen ift nur der durch die Gegenlieferungen be, 


glichene Betrag aufgeführt, da der n Betrag in den Umſätzen des Überweifungsverfehrs 
enthalten iſt. 
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Das unter der Leitung des Profeſſors Dr. Martin Spahn ſtehende In: 
ſtitut für Zeitungskunde an der Univerſität in Köln iſt 
ſeit einigen Monaten damit beſchäftigt, die Reiſehandbücher des 18. Jahrhunderts 
zu Karten der Poſtwege ſowie zu einer Kartei aller Reiſeverbindungen des 
18. Jahrhunderts aufzuarbeiten. Das Ziel iſt darauf gerichtet, das geſamte Ma- 
terial für eine Darſtellung des Poſtweſens jener Zeit zu beſchaffen. Zunächſt liegt 
dem Inſtitut daran, die Unterlagen für die Unterſuchung des Nachrichten— 
weſens der Zeitungen zu gewinnen. Bei der Vielſeitigkeit und Zer— 
ſtreutheit des Stoffes bedarf das Inſtitut dringend der Ergänzung aus ört⸗ 
lichen Quellen, die ſeinen Mitarbeitern vielleicht entgehen, aus Reiſeſchilderun— 
gen u. dgl.; es wäre dankbar, wenn ihm auch aus den Kreiſen der Poſtbeamten⸗— 
ſchaft, bei der ein beſonderes Intereſſe für das Unternehmen zu erwarten ſei, 
Hinweiſe ſolcher Art geliefert werden könnten. 


Schriftwerke. 


Der Güterberg. Briefe aus dem Lande der Arbeit und der Arbeitsfreude von 
Julius Lerche. Stuttgart 1921. K. Thienemanns Verlag, 16 A 50 Pf. 


Unzufrieden mit den zu Hauſe — gemeint iſt Deutſchland — beſtehenden wirt— 
ſchaftlichen und politiſchen Verhältniſſen, beſchließt eine Schar ideal geſinnter Männer 
und Frauen, darunter ein Arzt und ein Lehrer, der Reſt Handwerker, Landwirte 
uſw., auszuwandern. Das Glück ut ibnen hold: es gelingt ihnen, nicht allzu weit 
von der alten Heimat eine Inſel, auf der noch Reſte einer früheren Siedlung vor- 
handen ſind, für 33 Jahre zu pachten. In Form eines Briefwechſels zwiſchen einem 
Genoſſen der neuen Siedlung »Yudwigsland« (jo genannt nach dem Führer, dem 
»Meijter« der Siedler) und einem in der alten Heimat zurückgebliebenen Freunde 
wird uns in höchſt anſchaulicher und feſſelnder Weiſe der Entwicklungs und Werde: 
gang von Ludwigsland und ſeinen Bewohnern geſchildert. Alle Siedler, der 
Meiſter an der Spitze, hatten ſich, als fie ihr Werk begannen, wohl dem Gedanken 
hingegeben, daß es einer Gemeinſchaft von ernſten und tatentſchloſſenen Menſchen, 
die nach dem Grundſatz »einer für alle und alle für einen« handelten, möglich fein 
müſſe, endlich das Ziel zu erreichen, nach dem ſie alle ſchon ſo lange geſtrebt: durch 
fleißige Arbeit auf eigener Scholle ein freies und unabhängiges Leben zu führen. 
Sie alle hatten ſich bei der Ausreiſe vorgeſtellt, daß ſie durch raſtloſes Schaffen 
und durch die Erzeugung von Gütern — Errichtung eines »Güterbergs« — von 
ihren Nachbarn in der näheren und weiteren Umgebung von Ludwigsland unab— 
hängig werden würden. Die Erfahrung lehrt ſie aber in recht eindringlicher und 
fühlbarer Weiſe, daß dieſe Vorſtellung falſch war; fie werden zu ih rem Erſtaunen 
gewahr, daß der neuzeitliche Menſch mit tauſend Banden an ſeine Mitmenſchen 
und ſeine Umwelt gebunden, daß einer vom andern abhängig iſt, und daß in der 
modernen Volks- und Weltwirtſchaft Robinſonaden nach Ludwigsländer Art gar 
nicht mehr möglich ſind. 

Als die guten »Ludwigsländere nämlich über die erſten Anfänge der Urbar- 
machung ihrer Inſel hinaus ſind, finden ſie, daß ſie, um überhaupt eine geordnete 
Wirtſchaft bei P ch einführen, ja, um überhaupt leben zu können, auf das »Aus land— 
angewieſen ſind, das ihnen Maſchinen u. dgl., die ſie dringend benötigen, aber noch 
nicht ſelbſt erzeugen können, liefern muß. In der Erzählung wird als Ausland 
zunächſt die benachbarte Inſel »Grünland⸗ dargeſtellt. Dort nimmt man wohl 
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anfänglich Ludwigsländer Waren und auch die Ludwigsländer »Arbe« und »Scherf— 
linge« (vom Meiſter ausgefertigte Gutſcheine fur die von den Genoſſen geleiſtete 
Arbeit) im Tauſche gegen Grünländer Waren. Wald Me iſt man in Ludwigs— 
land genötigt, namentlich als man Handels beziehungen mit Ländern über die kleine 
Inſel Grünland hinaus anknüpfen muß, ſich das internationale Zahlungsausgleichs— 
mittel, das früher dreimal verfluchte, gleißende Gold zu beſchaffen. Um die 
Handelsbeziehungen zum Ausland, zunächſt zu Grünland, in geregelte Bahnen zu 
leiten, und um Wucher, Schmuggel, Schiebergeſchaͤfte u. dgl. zu unterbinden, wird 
ein regelrechter, vorläufig allerdings in den einfachſten Formen gehaltener Handels— 
vertrag mit der Nachbarinſel abgeſchloſſen. Die Beziehungen zu fremden Ländern 
mehren ſich, und man ſieht ſich genötigt, um im Handelswettbewerb überhaupt be— 
ſtehen zu können, die in dieſen Ländern üblichen Arbeitsweiſen, die man ſchon 
überwunden zu haben glaubte, wieder eee So muß u. a. auch der Acht— 
ſtunden-Arbeitstag wieder abgeſchafft werden. Um beſſere Verkehrswege auf der 
Juſel zu Schaffen, muß von Deutſchland ein erfahrener Ingenieur (in dem Buch 
als »Ingner« be eichnet) berufen werden, der feiner beſſeren Kenntniſſe und Fähig— 
keiten wegen und weil er dadurch der Allgemeinheit mehr nutzt, beſſer entlohnt 
werden muß als die Maſſe der Handarbeiter. Aus dieſem Anlaß entſtehen unan— 
genebme Lohnſtreitigkeiten, und ein Streik droht. Der Gründer der Siedlung, der 
»Meiſter«, ſtirbt gerade in dem Augenblick, wo ſeine kraftvolle Führung am aller— 
nötigſten geweſen wäre. Eine fremde Macht erblickt in der Herſtellung von Rechen— 
maſchinen durch Ludwigsländer Werkſtätten die Verletzung eines durch dieſe Macht 
geſchützten Patents und will die Ausfuhr dieſer Maſchinen aus Ludwigsland ver— 
hindern. Dieſe fremde Macht iſt zu allem Überfluß auch noch bei der deutſchen 
Regierung vorſtellig geworden und hat angefragt, unter welcher Oberhoheit die 
Inſel ſtehe, auf der ſich die Ludwigsländer Auswanderungsgenoſſenſchaft befinde. 
Sie, die fremde Macht, beabſichtige, die Frage der Oberhoheit von Ludwigslaud 
ſelbſt zu klären. In welchem Sinne die Frage gerade durch dieſe Macht »getlärte 
werden würde, kann man ſich ſchon denken. Sorgen und Schwierigkeiten dieſer 
und mancherlei anderer Art veranlaſſen den Nachfolger des Meiſters, ſich an den 
vertrauten Freund in der Heimat zu wenden, mit dem er den Schriftwechſel ge— 
führt hat, der den Inhalt des Buches bildet. Der Freund ſchlägt die Bitte, nach 
Ludwigslaud zu kommen und dort zu helfen, ab, weil ihn die Entwicklung, die 
die Dinge auf Ludwigsland genommen haben, nicht zur Auswanderung reizen 
könne. Der nene Meiſter wird dadurch zwar ſtark enttäuſcht, aber doch nicht 
gänzlich entmutigt. Das Buch ſchließt mit einem letzten Briefe des neuen Führers 
der Lidwigsläuder an den alten Freund in der Heimat; er ſpricht darin die 
Hoffnung aus, daß trotz aller ſchwarzen Wolken am Himmel der G'genwart doch 
noch einmal die Morgenröte einer wirklichen Freiheit und eines wahrhaften Glückes 
für Ludwinsland ſowohl als auch für die alte, im Herzen nie vergeſſene deutſche 
Heimat aubrechen möge. Man hat leider die Empfindung, als ob der neue Meiſter 
an die Echtheit Tei, Gefühle und Worte, wenigſtens was die Zukunft von Ludwigs— 
land anlangt, ſelbſt nicht recht glaube. 

Lerches »Güterberg« kaun als eine leicht verſtändliche und echt volkstümliche 
Einführung in die Volks- und Weltwirtſchaft wärmſteus empfohlen werden. Nament— 
lich Arbeiter und Angeſtellte, Handwerker und Siedler, kurz alle, die an dieſen 
Dingen Anteil nehmen, ſollten das Büchlein aufmerkſam leſen; ſie werden reiche 
Anregung und Belehrung daraus ziehen. Aus dem Buche weht uns ein geſunder, 
in jetziger Zeit geradezu herzerfriſchender Wirklichkeitsſinn entgegen, der mit großer 
Gemütstiefe und heißer Vaterlandsliebe verbunden iſt. Beſonders zu rühmen ſind 
die flüſſige Schreibweiſe und die wohltuend berührende Fremdwortreiuheit. 


Verlin, gedruckt in der Reichsdruckerei. 
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Denkſchrift über die Vereinfachung und Verbilligung von Verwaltung 
und Betrieb der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung. 


Bei der Verabſchiedung der neuen Gebührengeſetze im Dezember 1921 hatte 
der Reichstag eine Anzahl von Entſchließungen angenommen, darunter unter 
Punkt 3 die nachſtehende: 

»die Reichsregierung um Vorlage einer Denkſchrift über Betriebs- und 
Verwaltungsverbilligungen bei der Poſtverwaltung bis zu Beginn der 
Beratungen über den Haushalt 1922 zu erſuchen«. 

Dieſer Entſchließung entſprechend hat der Herr Reichspoſtminiſter dem 
Reichstag unterm 21. Februar eine Denkſchrift mit der oben angegebenen Be— 
zeichnung vorgelegt. Da die darin niedergelegten Auffaſſungen und Pläne der 
Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung nicht allein für die Jetztzeit von Be— 
deutung ſind, ſondern ihre Auswirkungen auch auf ſpätere Jahre erſtrecken, für 
künftige Forſchungen daher bleibenden Wert beſitzen, geben wir den Inhalt der 
Denkſchrift nachſtehend im Wortlaut wieder. 


b 1. Einleitung. 

Bei einer großen Betriebsverwaltung, der die Abwicklung eines weitverzweigten 
Maſſenverkehrs obliegt, zwingt ſchon die flüſſige Verkehrsbewegung zu möglichſt einfacher 
Geſtaltung der Einrichtungen und Geſchäftsformen. Der Geſichtspunkt der Vereinſachung 
und auch der Verbilligung von Verwaltung und Betrieb hat im Bereich der Reichs-Poſt— 
und Telegraphenverwaltung immer eine maßgebende Rolle geſpielt. Vor dem Kriege ließ 
ſich dieſer Leitgedanke ohne große Hemmungen in die Tat umſetzen. Während des Krieges 
und in zunehmendem Maße nach dem Kriege haben ſodann die Schwierigkeiten, denen die 
Herſtellung des Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen und Ausgaben im Poſthaushalt be— 
gegnet, in verſtärktem Maße auf eine ſparſame Betriebsweiſe hingedrängt. Die Umſtellung 
aller Verhältniſſe, die der Krieg und die Staatsumwälzung brachten, hat die Poſtverwaltung 
überhaupt vor die Notwendigkeit geſtellt, den Betrieb in allen ſeinen Einzelheiten einer 
gründlichen Durchprüfung unter den Geſichtspunkten der Wirtſchaftlichkeit und Zweckmäßig— 
keit zu unterziehen. Das Reichspoſtminiſterium hat deshalb ſofort nach Beendigung des 
Krieges in Verbindung mit den Arbeiten des Wiederaufbaues in planmäßiger Weiſe eine 
Reihe dahinzielender Maßnahmen eingeleitet. Ein Teil der Maßnahmen iſt durchgeführt, 
ein anderer Teil iſt im Gange; weitere durchgreifende Anderungen ſind in Vorbereitung. 
Die nachfolgenden Ausführungen enthalten hierüber die wichtigeren Einzelheiten, ſie deuten 
auch an, wie der Auswirkung der Beſtrebungen der Poſtverwaltung ſtarke, oft unüberwind— 
liche Hemmungen entgegengeſtanden haben und zum Teil noch jetzt hindernd im Wege ſtehen. 

Die ſchwere Finanznot des Reichs hat in neueſter Zeit die grundſätzliche Frage in den 
Vordergrund gerückt, ob die großen Verkehrsbetriebe des Reichs weiterhin als unmittelbare 
Reichsbetriebe beibehalten werden können und ſollen, oder ob eine andere Form des Unter- 
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nehmens die vorhandenen Schwierigkeiten beſſer zu überwinden vermöchte. Die Poſt hat 
neben den Geſchäftsaufqaben, wie ſie auch kaufmänniſchen Beförderungsunternehmungen 
eigen ſind, wichtige volkswirtſchaftliche, kulturelle und ſoziale Zwecke zu erfüllen. Ihrer 
Natur als Reichsbetrieb entſpricht das durch Geſetz feſtgelegte ausſchließliche Recht auf die 
Ausführung beſtimmter Beförderungsleiſtungen, entſpricht aber auch die Pflicht, die Ein— 
richtungen in dem geſamten Verkehrsgebiet ſo zu geſtalten und zu betreiben, daß die Be— 
dürfniſſe der Bevölkerung auf dem Gebiet des Poſt-, Telegraphen- und Fernſprechverkehrs 
in angemeſſener Weiſe befriedigt werden. Es ſteht außer Frage, daß ein nichtſtaatlicher 
Poſt- und Telegraphenbetrieb weder in der räumlichen Ausdehnung der Verkehrseinrich— 
tungen, noch auch in der Bewirtſchaftung der einzelnen Zweige des Verſendungs- und Nach: 
richtenverkehrs den Zwecken der Allgemeinheit in dem Maße gerecht würde wie der 
unmittelbare Betrieb durch das Reich, auch wenn ſich dieſes eine weitgehende Beaufſichtigung 
und Einwirkung vorbehielte. Ein auf privatwirtſchaftliche Grundſätze eingeſtelltes Unter, 
nehmen würde dauernd große Zubußen nicht auf ſich nehmen, die die Unterhaltung unwirt— 
ſchaftlicher Einrichtungen, beiſpielsweiſe in verkehrsſchwachen Gegenden, dem Reichsbetrieb 
auferlegt. Es würde auch die Verkehrszweige, bei denen die Ausgaben in einem erheblichen 
Mißverhältnis zu den Einnahmen ſtehen, z. B. den Zeitungs-, Druckſachen- und Waren- 
probenverkehr, einen Teil des Paketverkehrs, nach privatwirtſchaftlichen Grundſätzen regeln, 
d. h. die Ausübung des Tienſtes möͤglichſt auf die Fälle beſchränken, in denen der Aufwand 
in der Einnahme die nötige Deckung findet. Ein von der Reichsverwaltung losgelöſter Poſt— 
und Telegraphenbetrieb könnte ſich in Zeiten politiſcher Bewegung oder wirtſchaftlicher 
Kämpfe als eine Gefahr für die Lebensnotwendigkeiten des Reichs erweiſen. Aber auch in 
gewöhnlichen Zeiten bietet der Eigenbetrieb des Reichs für die Wahrung der öffentlichen 
Intereſſen, wie ſie namentlich in der Vermittlung des amtlichen Nachrichtenverkehrs, in der 
Regelung der ſtetigen Dienſtbereitſchaft, im Brief-, Telegraphen- und Fernſprechgeheimnis 
gegeben iſt, eine viel ſtärkere Gewähr als der nichtſtaatliche Betrieb. Regierung, Reichsrat 
und Reichstag würden den maßgebenden Einfluß auf die Geſtaltung der allgemeinen Ver— 
kehrsverhältniſſe verlieren, der jetzt ein wichtiges Mittel für den Ausgleich der verſchieden⸗ 
artigen Belange bildet. Der Übergang des Poſt- und Telegraphenweſens in die Hände 
eines auf Erwerb gerichteten Unternehmens, mag es ſich dabei um ein rein privates oder 
um ein gemiſchtwirtſchaftliches handeln, Tiefe alſo letzten Endes auf eine Schädigung des 
Allgemeinwohls hinaus. Der Gedanke muß daher aus ſchwerwiegenden ſtaatspolitiſchen, 
volkswirtſchaftlichen, kulturellen und auch ſozialen Gründen abgelehnt werden. Dagegen iſt 
es für die Reichs-Poſt. und Telegraphenverwaltung durchaus zweckmäßig, daß faufmänni- 
ſcher Geiſt ihre leitenden und ausführenden Stellen durchdringt, und daß in der geſamten 
Wirtſchaftsführung, in Verwaltung und Betrieb nach kaufmänniſchen Grundſätzen verfahren 
wird, ſoweit es mit den volkswirtſchaftlichen und ſozialen Aufgaben vereinbar iſt. 

Erfolgreiches Schaffen nach kaufmänniſcher Art iſt einer großen Betriebsverwaltung 
aber nur möglich, wenn ſie rechtzeitig und mit fofortiger Wirkung »disponieren« kann, 
mit anderen Worten, wenn ſie bei ihren Entſchließungen unbeſchadet der notwendigen 
Rückſichtnahme auf die anderen Jaktoren der Volks- und Staatswirtſchaft ein umfaſſendes 
Maß von Selbſtändigkeit und eine weitgehende Bewegungsfreiheit hat. Die Reichs-Poſt- 
und Telegraphenverwaltung beſitzt eine ſolche bis jetzt nicht, fie ut z. B. in Haushalts- 
angelegenheiten, im Gebührenweſen, bei der Behandlung der Beamten- und Arbeiterfragen 
ſtark beengt. Die Beſeitigung der Feſſeln bildet eine der wichtigſten Vorausſetzungen für 
eine zielbewußte und erſprießliche Verwaltungstätigkeit. 

Soweit in den folgenden Ausführungen von der Poſt- und Telegraphenverwaltung im 
allgemeinen geſprochen iſt, ſind darunter für die Zeit bis 1. April 1920 zugleich auch die 
früheren ſelbſtändigen Poſt- und Telegraphenverwaltungen Bayerns und Württembergs 
mitbegriſſen. 

2. Gliederung der Poſt- und Telegraphen verwaltung. 


a. Abgrenzung der Zuſtändigkeit zwiſchen den verſchiedenen 
Behörden. 
Die Behörden der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung ſind dreiſtuſig gegliedert! 
das Reichspoſtminiſterium, 
die Ober-Poſtdirektionen und, ihnen gleichſtehend, das Telegraphentechniſche Reichs- 
amt und die zentralen Amter in Bayern. 
die Verkehrsanſtalten. 
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Dieſer Behördenaufbau entſpricht den Anſorderungen der Einfachheit und muß nach 
den bisherigen Erfahrungen auch als zweckmäßig anerkannt werden. 

Das Miniſterium erblickt ſeine hauptſächlichſten Aufgaben in der oberſten 
Leitung von Verwaltung und Betrieb, in der Zuſammenfaſſung aller Kräfte zu einheit— 
lichem Handeln, in der Regelung des Haushalts und der Wahrung der Wirtſchaftlichkeit, 
in der Feſtſtellung der Entwürfe für die wichtigeren Bauten und techniſchen Einrichtungen, 
in der Feſtſetzung der für die Betriebsführung und die Perſonalbehandlung maßgebenden 
Grundſätze und Richtlinien, endlich in der Vertretung der Geſamtverwaltung nach außen, 
auch den ausländiſchen Poſt- und Telegraphenverwaltungen gegenüber. Infolge der ftaat- 
lichen Umwälzung und der damit verbundenen Bewegung auf ſozialem und wirtſchaftlichem 
Gebiet ſowie infolge der Vermehrung der Aufgaben der Verwaltung haben die Geſchäfte bei 
der Zentrale ſowohl in Angelegenheiten des Betriebs wie namentlich in Beamten- und 
Arbeiterfragen an Zahl und Bedeutung außerordentlich zugenommen und eine ſtarke Ver— 
mehrung der Referate im Miniſterium erforderlich gemacht. Das Beſtreben des Reichspoſt- 
miniſteriums iſt deshalb darauf gerichtet, weitere Gegenſtände ſeines Geſchäftskreiſes an 
unterſtellte Behörden zu übertragen. Dieſem Zweck entſpricht auch die im Jahre 1920 er- 
folgte Errichtung des Telegraphentechniſchen Reichsamts, das eine Zuſammenſaſſung der 
früher dem Reichspoſtminiſterium unmittelbar angegliederten techniſchen Amter, nämlich 
des Telegraphenverſuchsamts, des Telegraphenapparatamts, des Funkbetriebsamts und des 
Fernſprechlinienbüros bildet und dem als weitere Arbeitsgebiete geeignete Teile des Be— 
ſchaffungsweſens und des Linienbaues zugewieſen ſind. Eine erhebliche Zahl von Zuſtändig— 
keiten des Miniſteriums iſt im Laufe der letzten Jahre, wie aus den im Poſt- Amtsblatt 
veröffentlichten Verfügungen erſichtlich iſt, auf die Ober-Poſtdirektionen übergegangen, die 
jetzt in Betriebsfragen und namentlich auch in der Behandlung von Perſonalangelegen- 
heiten mit weitgehender Selbſtändigkeit ausgeſtattet ſind. Es muß aber, um die Kräfte 
des Miniſteriums für allgemeine Aufgaben völlig freizumachen, danach getrachtet werden, 
ſeinen Geſchäftsgang vollends von aller Kleinarbeit zu befreien. Die Übertragung von 
Zuſtändigkeiten des Miniſteriums an die Ober-Poſtdirektionen wird daher in nächſter Zeit 
in dem weiteſten Umfang, der ſich überhaupt mit der Einheitlichkeit und Wirtſchaftlichkeit 
vereinbaren läßt, planmäßig durchgeführt werden. Ferner ſollen minderwichtige Gegen- 
ſtände, deren Abgabe an die Ober-Poſtdirektionen aus Gründen der Einheitlichkeit nicht 
möglich iſt, den Büros des Miniſteriums in weiterem Umfang zur ſelbſtändigen Erledi— 
gung überwieſen werden. Bei den Geſchäftsabzweigungen iſt übrigens zu beachten, daß der 
Miniſter nach Artikel 56 der Reichsverfaſſung für die Geſchäftsführung der Verwaltung, für 
die Tätigkeit der Dienſtſtellen und Beamten die politiſche Verantwortung gegenüber der 
Volksvertretung und überhaupt gegenüber der Oſfſentlichkeit trägt. 

Auch die Zuſtändigkeit im Beſchwerdeweſen bedarf der Anderung. Es entſpricht zwar 
der verfaſſungsmäßigen Verantwortlichkeit des Miniſters, daß er für Beſchwerden erreich— 
bar ſein muß. Wenn jedoch, wie es jetzt häufig vorkommt, Beſchwerden über untergeordnete 
Dinge des laufenden Betriebs ohne ausreichende Begründung oder ſachliche Notwendigkeit 
durch alle Inſtanzen der Verwaltung hindurch bis zur oberſten Behörde getrieben werden, 
ſo erwächſt aus einem ſolchen Verfahren nicht nur für das Miniſterium, ſondern auch für 
die Ober-Poſtdirektionen und die Amter, die erneut gehört werden müſſen, eine den Ver— 
hältniſſen nicht entſprechende Geſchäftsbelaſtung. Es iſt daher in Ausſicht genommen, den 
Ober-Poſtdirektionen in der Berufungsinſtanz die endgültige Entſcheidung in Beſchwerde⸗ 
angelegenheiten aus den Gebieten des Betriebs und Verkehrs zu übertragen und an das 
Miniſterium gerichtete Beſchwerden gegen derartige Entſcheidungen der zuſtändigen Ober- 
Poſtdirektion (Artikel 126 der Reichsverſaſſung) für die Regel ohne weiteres abzuweiſen. 
Das Miniſterium behält ſich dabei ſelbſtverſtändlich neben der Eutſcheidung in grundſätz— 
lichen Fragen für den einzelnen dazu geeigneten Fall ein Eingehen auf die Sache und nach 
Erfordernis ein Einſchreiten vor. 

Die bereits eingeleiteten und die beabſichtigten Anderungen der Zuſtändigkeit werden in 
Verbindung mit den Vereinfachungen des Geſchäfisbetriebs das Miniſterium derart ent— 
laſten, daß ſein Perſonalbeſtand nach und nach weſentlich vermindert werden kann. Mit 
der Einziehung von Referaten und der Verminderung der Beamtenzahl im Miniſterium iſt 
bereits begonnen. Im Beharrungszuſtand wird nach Durchführung der Arbeiten, die das 
Miniſterium anläßlich des Wiederaufbaues, der Vereinfachung, der Vereinheitlichung, ferner 
für die Wiederausgeſtaltung des Auslandsverkehrs ſowie für die techniſche Vervollkomm- 
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nung der Verkehrseinrichtungen noch zu leiſten hat, insgeſamt mit dem Wegfall etwa eines 
Viertels des jetzigen Beſtandes der Referate und mit einer dementſprechenden Verringerung 
des Büroperſonals gerechnet werden konnen. 

Die Ohber-Poſtdirektionen ſind in erſier Linie dazu berufen, die Tätiakeit 
der in ihrem Bezirk belegenen Verkehrsanſtalten in betriebs- und verkehrsdienſtlicher ſowie 
in wirtſchaftlicher Hinſicht zu überwachen, für die Beachtung der allgemeinen Vorſchriften 
zu ſorgen und das zweckentſprechende Ineinandergreifen der verſchiedenen Teile des Be— 
triebs ſicherzuſtellen. Bei den Ober-Poſidirektionen liegt der Schwerpunkt der Be— 
triebs verwaltung. Es iſt ihnen auch eine Menge von Verwaltungsgeſchäften, 
namentlich auf dem Gebiet des Perſonalweſens und des techniſchen Dienſtes, zugewieſen. 
Nach den Abſichten des Miniſteriums ſoll im Rahmen der von ihm aufzuſtellenden Grund— 
ſätze und Richtlinien den Ober-Poſtdirektionen möglichſte Bewegungsfreiheit innerhalb 
ihres Verwaltungsbereichs eingeräumt werden. Auch die Arbeiten der Ober-Poſtdirektionen 
haben ſich in den letzten Jahren unter der Wirkung der allgemeinen Umſtellung der Ver— 
hältniſſe überaus ſtark vermehrt. Zu ihrer Entlaſtung ſind verſchiedene Maßnahmen ge— 
troffen worden. Für die mit dem Bau und der Inſtandhaltung der Telegraphen- und Fern— 
ſprechleitungen zuſammenhängenden Arbeiten wurden in den Jahren 1919 bis 1921 im 
ganzen 96 Telegraphenbauämter errichtet, denen künftig noch Geſchäfte aus dem Gebiet der 
Apparattechnik übertragen werden ſollen. Mehrfach iſt eine Reihe von Gegenſtänden aus 
der Zuſtändigkeit der Ober-Poſtidirektionen abgetrennt und den Verkehrsämtern übertragen 
worden. So zählt eine im April 1921 ergangene Verfügung des Reichspoſtminiſteriums 
8 ſolcher Angelegenheiten des Poſt-, Telegraphen- und Fernſprechdienſtes auf, für die den 
Verkehrsämtern die Befugnis zur ſelbſtändigen Entſcheidung erteilt iſt. In den im De— 
zember 1921 neu ausgegebenen vereinheitlichten Vorſchriften für den Dienſtbetrieb der 
Poſtämter iſt der Grundſatz, daß der Amtsvorſteher den Dienſtbetrieb ſeines Amtes ſelb— 
ſtändig im Rahmen der allgemeinen Beſtimmungen regelt, mit allen Folgerungen verwirk— 
licht. Es iſt in Ausſicht genommen, planmäßig in allen dazu geeigneten Dienſtzweigen 
und in möglichſt weitem Umfang die Überweiſung von Zuſtändigkeiten aus dem Geſchäfts— 
kreis der Ober-Poſtdirektionen auf die Verkehrsämter mit möglichſter Beſchleunigung 
durchzuführen. Auf dieſe Weiſe wird ſich bei den Ober-Poſtdirektionen im Zuſammenhang 
mit der Vereinfachung ihres Geſchäftsgangs auch bei Berückſichtigung der vom Miniſterium 
noch an ſie übergehenden Befugniſſe ein allmählicher Abbau in der Zahl der Referate er— 
möglichen laſſen. In welchem Maße ihre Verringerung im ganzen eintreten wird, läßt ſich 
im voraus nicht beſtimmen, zumal nach den Ausführungen im folgenden Abſchnitt teilweiſe 
noch Anderungen in der Einteilung der Ober-Poſtdirektionsbezirke in Betracht kommen. 
Immerhin kann bei den Ober-Poſtdirektionen, die von einer ſolchen Anderung nicht be— 
rührt werden, nach Erreichung des Beharrungszuſtandes im allgemeinen die Einziehung 
eines Viertels oder Fünftels der beſtehenden Referate mit dem zugehörigen Büroperſonal 
vorgeſehen werden. 

Zur Entlajtung des Telegraphentechniſchen Reichs amts wird ein Teil 
ſeiner Geſchäftsaufgaben an ausführende Stellen in den Bezirken mit Nutzen für den Dienſt 
abgegeben werden. In welchem Umfang dies tunlich iſt, hängt hauptſächlich davon ab, ge— 
eignetes techniſch durchgebildetes Perſonal für die Tätigkeit in den Bezirken zu gewinnen. 

Den Verkehrsanſtalten ſteht die Erledigung der örtlichen Betriebs- und 
Verwaltungsanfqaben nach den von den höheren Stellen erteilten Richtlinien zu. Bei 
den Verkehrsämtern wird durch die Erweiterung ihrer Zuſtändigkeit zwar eine Erſparnis 
an Perſonalkoſten im allgemeinen nicht eintreten, ihr Dienſt wird aber in mancher Hin— 
ſicht erleichtert und flüſſiger geſtaltet werden. In dem inneren Betrieb der Verkehrsämter 
ſollen die Abteilungsleiter und Stellenvorſteher im Rahmen der allgemeinen Beſtimmungen 
und, ſoweit die Einheitlichkeit des Geſamtibetriebs es zuläßt, mit möglichſter Selbſtändigkeit 
ausgeſtattet werden, damit die im täglichen Dienſt anfallenden Gegenſtände für die Regel 
von dem Beamten endgültig erledigt werden, der den in Betracht kommenden Teil des Be— 
triebs unmittelbar leitet. 


bp. Verminderung der Jahl der Ober-Poſtdirektionen. 
Das alte Reichspoſtgebiet teilte ſich in Friedenszeiten in 41 Ober-Poſtdirektionsbezirke. 
Infolge der Gebiersabtretungen bei dem Friedensſchluß ſind die Ober-Poſtdirektionen in 
Straßburg. Metz, Danzig. Poſen und Bromberg in Wegfall gekommen. Durch die Über— 
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leitung der Poſtverwaltungen Bayerns und Württembergs auf das Reich ſind neun Ober— 
Poſtdirektionen, und zwar acht in Bayern und eine in Württemberg, hinzugetreten. Die 
eſamtzahl der Ober-Poſidirektionen beträgt alſo jetzt 45. Die Einteilung der Ober-Boft- 
direktionsbezirke des alten Reichspoſtgebiets, die in ihren Grundzügen ans dem Jahre 1850 
ſtammt, ſtützt ſich im weſentlichen auf die politiſchen Grenzen und die Einteilung der Länder; 
in Bayern decken ſich die Bereiche der Ober-Poſtdirektionen im weſentlichen mit den 
Regierungsbezirken. 

Die beſtehende Bezirkseinteilung läßt im allgemeinen die Entwicklung der Verkehrs— 
verhältniſſe außer Betracht. So kommt es, daß die Geſchäftsaufgaben der Ober-Poſt- 
direktionen nach Umfang und Bedeutung des Verkehrs ſehr verſchieden ſind, daß neben einer 
größeren Zahl von Ober-Poſtdirektionen mit vielgeſtaltigen und ſchwierigen Betriebsver— 
hältniſſen auch ſolche kleineren Umfangs mit einfacherem Wirkungskreis beſtehen. Bis jetzt 
bat die durch hiſtoriſche und verwaltungspolitiſche Verhältniſſe begründete Einteilung der 

Ober-Poſtdirektionsbezirke zu keinen greifbaren Anſtänden oder zu Schwierigkeiten für den 
Betrieb geführt. Wenn aber die Gliederung der Verwaltung zu Zwecken der Vereinfachung 
und Verbilligung einer ſtrengen Durchſicht zu unterwerfen iſt, jo kann auf die Prüfung der 
Frage, ob die Bezirkseinteilung den neuzeitlichen Anforderungen und den Bedürfniſſen des 
Verkehrs entſpricht, nicht verzichtet werden. Je kleiner die Zahl der Bezirks-Aufſichts— 
behörden bemeſſen werden kann, deſto einfacher und überſichtlicher wickelt ſich der Geſchäfts— 
verkehr in der Verwaltung ab. Im größeren Bezirk iſt auch eine großzügige Löſung der nicht 
rein örtlichen Verkehrsfragen eher gewahrt als im kleinen Bezirk. Anderſeits iſt nicht zu 
verkennen, daß die Anderung hiſtoriſch gewordener Verhältniſſe in die Gewohnheiten der 
Bevölkerung einſchneidet und von den beteiligten Kreiſen unter Umſtänden unangenehm 
empfunden wird. Dies kann aber, ſoweit nicht vertragliche Abmachungen mit Ländern 
entgegenſtehen, keinen Grund bilden, von der Durchführung ſachlich gerechtfertigter Ande— 
rungen abzuſehen. Wenn der Geſchäftsbetrieb der Ober-Poſtdirektienen unter der Wirkung 
der Vereinfachungen und der Zuſtändigkeitsübertragungen ſowie mit dem Fortſchreiten des 
Wiederaufbaues die nötige Stetigkeit wieder erreicht haben wird, ſo erſcheint es angängig, 
ihre Zahl von 45 bis auf etwa 35 zu vermindern. Der Vollzug wird ſich aber nur allmählich 
im Verlauf ſpäterer Jahre ermöglichen laſſen und im Einzelfall auch davon abhängen, daß 
der anderweitigen Unterbringung des Perſonals nicht mehr wie jetzt große Wohnungs- 
ſchwierigkeiteu entgegenſtehen. Ein näherer Plan darüber, wie die Anderungen im einzelnen 
durchzuführen ſein werden, iſt noch nicht aufgeſtellt, da bei der Ausführung auch Verhältniſſe 
in Betracht kommen, die ſich jetzt noch nicht beurteilen laſſen. Es wird aber durch die Ver— 
minderung der Zahl der Ober-Poſtdirektionen im ganzen eine beträchtliche Erſparnis an 
perſönlichen und ſächlichen Aufwendungen und eine fühlbare Vereinfachung des Verwal— 
tungsapparats zu erzielen ſein. 


c. Gliederung und Einrichtung der Verkehrsanſtalten. 

Die Verkehrsanſtalten der Poſt- und Telegraphenverwaltung unterſcheiden ſich je nach 
ihren Geſchäftsaufgaben im weſentlichen in 

Verkehrsämter (Poſtämter, Bahnpoſtämter, Poſtſcheckämter, ſelbſtändige Tele— 
graphenämter und Fernſprechämter) ſowie Telegraphenbauämter, die 
unmittelbar der Ober-Poſtdirektion unterſtellt ſind, 

Poſtagenturen (für die Regel zugleich mit Telegraphen- oder Fernſprech— 
betrieb), die für den Betriebsverband und die Rechnungslegung einem benach— 
barten Poſtamt zugeteilt ſind, 

Poſthilfſtellen (mit und ohne Telegraphenbetrieb) und Telegraphen— 
hilfſtellen in Landorten, die der Beſtell-Poſtanſtalt unterſtehen. 

Dieſe Gliederung der Stellen des äußeren Dienſtes, die ſich der örtlichen Verſchieden— 
heit der betriebsdienſtlichen Verhältniſſe anpaßt, hat ſich bewährt. 

Bei dem hohen perſönlichen und ſachlichen Aufwand, den der Betrieb der Verkehrs- 
ämter verurſacht, muß die Verwaltung fortlaufend ſorgfältig darauf achten, ob das 
Bedürfnis für das Fortbeſtehen des einzelnen Amtes gegeben oder, falls der Zweck auf 
einfachere Weiſe erreicht werden kann, eine Anderung geboten iſt. Bei den Telegraphen— 
und Fernſprechämtern iſt die erſte Frage mit Rückſicht auf die ſtark aufſteigende Entwicklung 
der von ihnen zu bearbeitenden Geſchäftszweige ohne weiteres zu bejahen. Es muß ſogar 
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infolge der dauernden Erhöhung der Zahl der Fernſprechanſchlüſſe mit einer regelmäßigen 
Vermehrung der Fernſprechämter gerechnet werden. Ferner wird es bei der ſtarken Zu— 
nahme der Leitungen und Sprechkreiſe für den Fernverkehr in ſteigendem Maße nötig, zur 
Einrichtung ſelbſtändiger Fernämter überzugehen. Auch bei den Poſtſcheckämtern ſteht das 
Bedürfnis außer Zweiſel; die in den letzten Jahren eingetretene außergewöhnliche Steige 
rung ihres Verkehrs hat die Errichtung von ſünf weiteren ſolchen Äimtern erforderlich gemacht. 

Dagegen bedarf die Frage, ob die Bahnpoſtämter, die die Beförderung und Bearbeitung 
der Poſten in den Eiſenbahnzügen zu beſorgen haben, in der vollen Zahl noch nötig ſind, 
und ob nicht durch veränderte Einteilung der Bahnpoſtſtrecken und des Bahnpoſtdienſtes 
ohne Beeinträchtigung der Verkehrsabwicklung erhebliche Erſparniſſe zu erzielen ſind, einer 
näheren Prüfung, die eingeleitet iſt. Eine Dienſtvereinfachung und Verbilligung hat ſich 
in den letzten Jahren dadurch verwirklichen laſſen, daß ſelbſtändige Poſtämter in Städten 
ohne Nachteil ſür die Verkehrtreibenden in Zweigſtellen umgewandelt und vorhandene 
Zweigpoſtämter, deren Verkehr von einem nahegelegenen Amt aufgenommen werden konnte, 
aufgehoben wurden. Eine Verringerung der Betriebskoſten konnte ferner durch die Um— 
wandlung kleiner Poſtämter in Poſtagenturen erreicht werden. Umwandlungen dieſer Art 
ſind für die Verkehrtreibenden im allgemeinen ohne Belang; der Übergang zu den ein— 
jacheren Formen des Agenturbetriebs berührt nur den inneren Poſtdienſt und tritt nach 
außen in der Regel nicht in die Erſcheinung. Im ganzen ſind bis jetzt gegenüber der 
Vorkriegszeit 52 Zweigpoſtämter aufgehoben, 6 ſelbſtändige Poſtämter in Zweigpoſtämter 
und 10 Poſtämter in Poſtagenturen umgewandelt worden. Mit ſolchen Umwandlungen 
wird vorgegangen, wenn Art und Umfang des Verkehrs die einfacheren Betriebsformen 
zulaſſen. 

Tie Poſtämter wurden bisher nach Art, Bedeutung und Umfang ihres Betriebs in 
drei Klaſſen eingeteilt; nach dieſer Einteilung richtete ſich die Beſetung ihrer Vorſteher— 
ſtellen und zum Teil auch ihre Zuſtändigkeit. Es ſteht zur Erwägung, dieſe Klaſſeneinteilung 
der Amter in Verbindung mit der Durchführung der neuen Beſoldungsgrundſätze out, 
zugeben und damit ſür die Stellenbeſetzung ein dem Dienſte wie dem Perſonal zugute 
kommendes freieres Verfahren herbeizuführen. 

Die Beibehaltung der Telegraphenbauämter iſt nach dem Umſang ihrer techniſchen 
Aufgaben, die ſich noch erweitern, und nach den bei der früheren württembergiſchen Poſt— 
verwaltung in langjähriger Übung gemachten Erfahrungen als ein Bedürfnis zu erachten. 

Der Betriebsaufwand für die Poſtagenturen iſt in den letzten Jahren unver— 
hältnismäßig geſtiegen. Da die Zuſchüſſe der Poſtverwaltung auf dieſem Gebiet der Poſt— 
einrichtungen bei gleichzeitiger Berückſichtigung der geſteigerten Koſten der Poſtverbindungen 
beſonders groß ſind, iſt es die Pflicht der Verwaltung, jeweils zu prüfen, ob das Be— 
dürfnis für die Beibehaltung der Einrichtung hinreichend begründet iſt, oder ob beſtehende 
Poſtagenturen ohne Schädigung berechtigter Belange der Bevölkerung in Poſthilfſtellen 
mit Telegraphenbetrieb umgewandelt werden können. Eine dahingehende Durchſicht der 
Dienſtverhältniſſe der Poſtagenturen iſt in den letzten Jahren von den Ober-Poſtdirektionen 
vorgenommen, und es ſind nach eingehender Abwägung der Betriebs- und Verkehrsverhält— 
niſſe der einzelnen Orte von insgeſamt 12 400 Poſtagenturen 386 in Poſthilſſtellen um— 
gewandelt worden. 

Auch die Beibehaltung der Hilfſtellen im bisherigen Umſang iſt von dem Nachweis 
eines wirklichen Bedürfniſſes abhängig zu machen. Soweit die Hilſſtellen, beſonders die 
Telegraphenhilfſtellen mit öffentlicher Sprechſtelle, vorwiegend den Belangen eines kleinen 
Kreiſes von Verkehrtreibenden dienen, müſſen ſie beſeitigt werden. Dienſtſtellen dieſer Art 
ſind 190 in Wegfall gekommen. Die Angelegenheit wird weiterbehandelt. 


d. Tätigkeitsgebiet der Verkehrsanſtalten. 


Vor dem Kriege war die Poſt- und Telegraphenverwaltung dank der gleichmäßigen 
Entwicklung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und dank der Ertragsfähigkeit des Betriebs 
bei vorteilhaften Arbeitsbedingungen in der Lage, die Einrichtungen für die Bedienung des 
Verkehrs auch bei ſparſamer Betriebsführung reichlich zu bemeſſen. Die günſtigen Vor- 
bedingungen, die damals das Wirken der Poſtverwaltung förderten, find inzwiſchen aus- 
nahmslos weggefallen. Schon während des Krieges mußte teils aus militäriſchen Gründen, 
teils wegen Mangels an Perſonal und Betriebsmitteln ein Abbau der Verkehrseinrich— 
tungen vorgenommen werden. Bei der Poſtbeförderung. Briefkaſtenleerung und Poſibeſtel- 
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lung ergab ſich die Notwendigkeit hierfür ſchon aus der ſtarken Beſchränkung des (Gen, 
bahnſahrplans, bei dem Telegraphen und dem Fernſprecher aus der Überlaſſung zahlreicher 
Leitungen und Apparate an die Heeres verwaltung, ferner aus dem Rückgang des privaten 
Telegramm- und Sprechverkehrs, dem faſt gänzlichen Abbruch der Auslandsbeziehungen 
und den zahlreichen Kündigungen von Fernſprechanſchlüſſen der Kriegsteilnehmer. 

Nach Beendigung des Krieges entſtand die Frage, inwieweit die abgebauten Verkehrs- 
einrichtungen wieder herzuſtellen ſeien. Auf der einen Seite war den wieder zunehmenden 
Bedürfniſſen der Volkswirtſchaft Rechnung zu tragen, auf der anderen Seite die ſtetige 
Verſchlechterung der Finanzlage zu berückſichtigen. Die Neuregelung der Einrichtungen 
wurde in den Jahren 1919 bis 1921 planmäßig durchgeführt. Es wurden Richtlinien auf— 
geſtellt und zum Teil Höchſtzahlen feſtgeſetzt, in deren Grenzen die Dienſtſtunden des 
Schalterverkehrs, die Zahl der Briefkaſtenleerungen und der Poſtbeſtellungen zu bemeſſen 
ſind. Die Höchſtzahlen für den werktäglichen Dienſt bewegen ſich bei den Schalterſtunden 
je nach dem Umfang des Verkehrs zwiſchen ſechs und neun, ausnahmsweiſe zehn, bei den 
Briefkaſtenleerungen (ausgenommen die Briefkaſten an Poſthäuſern und Bahnhöfen) je 
nach den Poſtverbindungen und dem Umfang des Brieſverkehrs zwiſchen zwei und ſechs. 
Für die Briefbeſtellung innerhalb des Poſtortes ſind für die Regel zwei, bei größerem 
Verkehr und beſonders liegenden Poſtverbindungen drei Beſtellgänge vorgeſehen. Für 
Großſtädte ſind unter beſtimmten Vorausſetzungen abweichende Regelungen zugelaſſen. Be— 
ſondere Geld- und Paketbeſtellungen find werktags nur einmal auszuführen. Nach Poſt— 
agenturen genügt bei einfachen Verhältniſſen eine tägliche Poſtverbindung und dem— 
entſprechend eine Poſtbeſtellung. Auch die Beſtellung nach Landorten ohne Poſtanſtalt iſt 
allgemein einmal werktags auszuführen, ſoweit nicht in beſonders begründeten Fällen Aus- 
nahmen geboten find. Die Beförderungseinrichtungen find nach Maßgabe der Bahnverbin- 
dungen auf das Maß des Notwendigen zu beſchränken. 


Im Telegraphen- und Fernſprechdienſt ſowie bei den Poſtſcheckämtern kamen bei dieſer 
Neuregelung im Hinblick auf die Verkehrszunahme im allgemeinen keine Beſchränkungen 
in Betracht. 

Der Sonntagsdienſt wurde im Dezember 1919 neu geordnet. Die Poſtſchalter ſind 
Sonntags nur eine, höchſtens eineinehalbe Stunde offenzuhalten. Die Annahme von Paketen 
iſt auf dringende, diejenige von Poſtanweiſungen und Zahlkarten auf telegraphiſche be- 
ſchränkt; Wertbriefe werden nicht angenommen. Bei der Mehrzahl der Poſtanſtalten 
beſchränkt ſich der Markenverkauf auf Poſtwertzeichen. Zweigpoſtämter bleiben Sonntags 
allgemein geſchloſſen. Die Briefkaſtenleerung wird in der Regel nur je einmal morgens 
und abends ausgeführt. In den Poſtorten findet allgemein nur eine Briefbeſtellung por, 
mittags ſtatt; dieſe ruht am zweiten Weihnachts-, Oſter- und Pfingſtfeiertag. Wertbriefe, 
Poſtanweiſungen und Pakete werden, abgeſehen von Eilſendungen, nicht beſtellt. Nach 
Landorten werden nur bei dringendem Bedürfnis Briefbeſtellgänge ausgeführt. In Bayern 
unterbleibt nach einem von der früheren Poſtverwaltung auf Grund Beſchluſſes des 
bayeriſchen Landtags aufgeſtellten Grundſatz an Sonntagen der geſamte Beſtelldienſt mit 
Ausnahme der Eilbeſtellung. Die Poſtbeförderung iſt Sonntags ſeit längerer Zeit auf das 
Notwendigſte zurückgeführt. f 

Bei der Frage, ob der Sonntagsdienſt noch eine weitere Beſchränkung erträgt, könnte 
daran gedacht werden, die Poſtſchalter (nicht auch die Telegramm- und Geſprächsannahme- 
Schalter) an Sonntagen allgemein völlig zu ſchließen und den Beſtelldienſt, abgeſehen von 
der Eilbeſtellung, ganz ruhen zu laſſen. Hierdurch ließen ſich erhebliche Erſparniſſe er- 
zielen. Die Poſtverwaltung glaubt jedoch, daß für dieſe einſchneidenden Maßnahmen, deren 
ſoziale Bedeutung ſie nicht verkennt, vorerſt die Entwicklung der allgemeinen Sonntagsruhe 
der Bevölkerung in den verſchiedenen Teilen des Reichspoſtgebiets noch nicht weit genug 
vorgeſchritten iſt. Der Verkehrsbeirat hat ſich in ſeiner Mehrheit gegen eine Aufhebung 
des Sonntagsbeſtelldienſtes ausgeſprochen. 

Eine noch weitergehende allgemeine Einſchränkung der Schalterdienſtzeiten, Bricf- 
kaſtenleerungen und Beſtellungen hält die Poſtverwaltung nicht für angängig, wenn 
darunter nicht berechtigte Belange der verkehrtreibenden Kreiſe leiden ſollen. Im ein- 
zelnen jedoch werden ſich bei größeren Dienſtſtellen Erſparniſſe noch dadurch erzielen 
laſſen, daß die Annahmezeiten an den beſonderen Schaltern für Pakete, Poſtanweiſungen 
und Zahlkarten und die Ausgabezeiten für Pakete mehr als bisher den Hauptgeſchäfts- 
ſtunden angepaßt werden, die ſich an größeren Orten unter der Wirkung des Achtſtundentags 
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bei der Geſchäftswelt und bei den Banken jetzt herausgebildet haben. Die Zeiten für die 
Annahme von Maſſeneinlieferungen nachzuweiſender Sendungen werden an dieſen Orten 
ſo zu regeln ſein, daß ihre poſtdienſtliche Behandlung ſich in den Rahmen des Betriebs 
beſſer als bisher einpaßt, ohne daß berechtigte Belange der Einlieferer benachteiligt werden. 
Auch iſt darauf Bedacht zu nehmen, das Schließen der Poſtſchalter abends inſoweit früher— 
zulegen, als dies mit den Verkehrsbedürfniſſen und den Poſtverbindungen vereinbar iſt, 
weil davon der ganze Abfertigungsdienſt günſtig beeinflußt wird. 

Die Verminderung der Betriebskoſten, die durch die Neuregelung der Verkehrseinrich— 
tungen gegenüber der Vorkriegszeit herbeigeführt worden iſt, läßt ſich, da deren Durch— 
führung ſich auf eine größere Zahl von Jahren verteilt, nicht genau veranſchlagen. Wenn 
aber die Verkehrseiurichtungen in dem Ausmaß, das in der früheren Friedenszeit üblich 
war, wiederhergeſtellt werden müßten, ſo würde dies nach heutigem Geldwert einen Mil— 
liardeuauſwand erfordern. 


3. Die Verwaltungs- und Betriebsformen. 
a. Vereinfachungen bei der Verwaltung. 


Schon ſeit langen Jahren beſteht bei der Poſt- und Telegraphenverwaltung der Brauch, 
den Schriftwechſel nach aller Möglichkeit ungebucht durchlaufen zu laſſen. Je kleiner die 
einzelne Behörde iſt, um ſo mehr iſt die Buchung entbehrlich. Wichtiger noch iſt die Ein— 
fachheit der Behandlung der Schriftſtücke innerhalb der Behörde. 

Das Reichspoſtminiſterium hat für ſeinen Geſchäftsgang im Jahre 1920 eine neue 
Ordnung herausgegeben, bei der die Einfachheit oberſter Grundſatz war. Sie beſtimmt in 
Abſchnitt VI Nr. 4 über die »Einfachheit im Geſchäftsverkehr« unter anderem folgendes: 
Die Beamten müſſen ſich angelegen ſein laſſen, die ihnen zugewieſenen Sachen unbeſchadet 
der Gründlichkeit in möglichſt einfacher Form zu erledigen. Wo irgend angängig, find 
mechaniſche Hilfsmittel, wie Gummiſtempel, Vordrucke uſw., im weiteſten Umfang zu be— 
nutzen. Bei der Einforderung von gutachtlichen Berichten der Ober-Poſtdirektionen find in 
geeigneten Fällen Fragebogen anzuwenden. Von Schreiben, die an andere Behörden weiter— 
gehen, ſind nur in wichtigeren Angelegenheiten Abſchriften zurückzubehalten, im allgemeinen 
genügt ein kurzer Auszug. Verfügungen kurzen Inhalts, die vorausſichtlich keine Anderung 
erfahren, ſind in geeigneten Fällen in Reinſchrift vorzulegen. Entwürfe können nach Diktat 
durch Maſchinenſchreiberinnen hergeſtellt werden. Die Behandlung der Eingänge iſt in 
der Weiſe vereinfacht, daß Eingaben, die nach den beſtehenden Beſtimmungen an die Ober: 
Poſtdirektionen zur unmittelbaren Erledigung abzugeben ſind, weitergeleitet werden, ohne 
daß ſie in den Geſchäftsgang gelangen. 

Trotz dieſer neuzeitlichen Beſtimmungen läßt ſich nicht leugnen, daß der Geſchäftsverkehr 
im Miniſterium noch nicht die wünſchenswerte Einfachheit und Flüſſigkeit der Abwicklung 
auſweiſt. Dies liegt zu einem weſentlichen Teil an der Menge und Neuheit der Arbeiten, 
die ſich in der Zeit unruhiger politiſcher und wirtſchaftlicher Entwicklung, des Wieder- 
aufbaues, der Vereinheitlichung, der völligen Neuordnung des Perſonalweſens, der häufigen 
Anderungen der Bezüge des Perſonals und der Gebührenſätze, der Planung und Aus- 
führung techniſcher Aufgaben ergeben, zum Teil aber auch daran, daß das Miniſterium in 
viel größerem Umfang, als es ſachlich gerechtfertigt iſt, von außen her in Anſpruch 
genommen wird. Eine Beſſerung dieſer Verhältniſſe wird eintreten, wenn die in Ausſicht 
genommenen Anderungen der Geſchäftsabſcheidung und der Behandlung der Beſchwerden 
eine Verringerung der Eingänge herbeigeführt haben werden. Inzwiſchen und auch ſpäter— 
hin darf aber kein Mittel unverſucht bleiben, die einfache und beſchleunigte Abwicklung der 
Geſchäfte ſicherzuſtellen. Die zu dieſem Zwecke vorhandenen Einrichtungen und mechaniſchen 
Hilfsmittel ſollen in weiteſtem Umfang ausgenutzt und erweitert werden, um das Schreib— 
werk zu vermindern und jedes überflüſſige Geſchäft, jede Doppelarbeit auszuſchließen. Die 
Nachprüfung der von den Ober-Poſtdirektionen vorgelegten Aufſtellungen und Pläne wird 
unter Einziehung von Perſonal eingeſchränkt. Der Regiſtraturdienſt, der bei einer Geſamt— 
zahl von 260 000 Eingängen im Jahre von 32 Beamten beſorgt wird, kann erſt bei einer 
weſentlichen Abnahme der Zahl der Schriftſtücke wieder vereinfacht werden. Einige Ver— 
beſſerungen in dem Dienſtbetrieb der Regiſtratur ſind in letzter Zeit aber ſchon durch— 
geführt worden. 

Für den Geſchäftsbetrieb bei den Ober- Poſudirektionen enthält der im Jahre 
1912 ausgegebene Abſchnitt !, 1 der Allgemeinen Dienſtauweiſung für Poſt und Tele— 
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graphie eine Reihe ins einzelne gehender Vorſchriften. wonach der ſchriftliche Verkehr auf 
das unbedingt notwendige Maß zu beſchränken, die ſogenannte Kurzerhandform ſowie das 
einfachere Vorzeigeverfahren ſoweit als möglich anzuwenden, bei einfacheren Verfügungen 
und Beſcheiden ſogleich die Reinſchrift anzufertigen, auf die Benutzung von Vordrucken. 
Muſtern und Druckſtempeln Bedacht zu nehmen und im inneren Dienſt, ſoweit angängig. 
von der Kurzſchrift, von Vervielfältigungsapparaten, von Schreib- und Rechenmaſchinen 
Gebrauch zu machen iſt. Die beſtehenden Vorſchriften reichen an ſich als Richtlinien für 
eine zweckmäßige Regelung des Geſchäftsverkehrs völlig aus. In Wirklichkeit aber leidet 
auch der Geſchäftsgang der Ober-Poſtdirektionen unter der allgemeinen Steigerung der 
Geſchäfte, die in den letzten Jahren aus ähnlichen Gründen wie den für das Miniſterium 
angeführten eingetreten iſt. Die Ober-Poſtdirektionen (mit Einſchluß des Telegraphen- 
techniſchen Reichsamts) ſind angewieſen worden, zum Zwecke möglichſter Vereinfachung 
ſowohl ihren Kanzlei- und Regiſtraturdienſt, als auch die Handhabung ihres Rechnungs- 
und Kaſſendienſtes einer gründlichen Durchſicht zu unterziehen und dabei als notwendig und 
zweckmäßig erkannte Maßregeln ohne Verzug einzuleiten. 


Durch ſolche Vereinfachungen der Geſchäftsſormen bei dem Miniſterium, dem Tele— 
graphentechniſchen Reichsamt und den Ober⸗Poſtdirektionen wird nach und nach eine 
erhebliche Zahl von Aushilfskräften entbehrlich gemacht werden. 


b. Vereinfachung und Vereinheitlichung des Betriebsdienſtes. 


Für den örtlichen Dienſtbetrieb der Poſtämter hat das Reichs poſtminiſterium 
im Dezember 1921 die grundlegenden Beſtimmungen der Allgemeinen Dienſtanweiſung für 
Ron und Telegraphie (Abſchnitt V., 2) neu herausgegeben, wobei die Ober-Poſtdirektionen 
und Verkehrsanſtalten, Beamte mit guter Erfahrung und auch Beamtenvertretungen zu 
Worte gekommen ſind. Bei dieſem Anlaß ſind zahlreiche Neuerungen durchgeführt worden, 
die die beſchleunigte Abwicklung des Betriebs und beſonders die abgekürzte Behandlung und 
Buchung der Sendungen bezwecken. Die damit verbundenen Vereinfachungen haben bei 
großen Amtern eine Verminderung des Perſonals ermöglicht. Die neue Dienſtanweiſung 
hat zugleich die Vereinheitlichung der Betriebsvorſchriften für die Poſtämter des alten 
Reichspoſtgebiets und der früheren Poſtverwaltungen Bayerns und Württembergs herbei— 
geführt. Hinſichtlich der Einfachheit der Betriebsformen iſt bei den neuen Beſtimmungen 
bis an die äußerſte Grenze gegangen, die durch die Ordnung des Betriebs, die Haftpflicht 
der Poſtverwaltung und die Abgrenzung der Verantwortlichkeit zwiſchen den Beamten 
gezogen iſt. Die Amter haben zugleich die nötige Bewegungsfreiheit erhalten, um die ört— 
lichen Verhältniſſe in zweckmäßiger und wirtſchaftlicher Weiſe ſelbſtändig zu regeln. 

Die Vereinheitlichung der Verſendungsvorſchriften iſt für das ganze Reichspoſtgebiet 
durch die ebenfalls im Dezember 1921 mit Zuſtimmung des Reichsrats erlaſſene neue Bon, 
ordnung hergeſtellt. ö 


Im Poſtannahme- und »abfertigungsdienſt ſind in den zurückliegenden drei Jahren 
Vereinfachungen durch die Neuregelung der Tarifgrundſätze des Paketverkehrs (ſtarke Ver— 
minderung der Zahl der Gebührenſtufen), ferner durch die Ausgeſtaltung der Maſchinen⸗ 
ſtemplung und die Einführung der Barfreimachung mit Stempelmaſchinen im Briefverkehr 
ſowie durch Einrichtungen für die markenloſe Gebührenverrechnung im Paketverkehr ver— 
wirklicht worden. Die Belaſtung, die den Schalterſtellen in den letzten Jahren durch die 
große Zahl der Wertzeichen erwachſen iſt, iſt durch das Hinzutreten der Steuermarken und 
durch die Anderungen im Gebührenweſen veranlaßt; die wünſchenswerte Vereinfachung wird 
mit dem Wiedereintritt ſtetigerer Verhältniſſe Plaß greifen. Geſchäftsfirmen und Behörden, 
die regelmäßig größere Mengen nachzuweiſender Sendungen aufliefern, könnten der Poſt 
das Annahme- und Buchungsgeſchäft erheblich erleichtern und ſich ſelbſt einen vollſtändigeren 
Nachweis über die Einlieferung verſchaſſen, wenn ſie in weiteſtem Umfang die Poſteinlieſe— 
rung vorbereiten, namentlich von dem ſogeuannten Selbſtbeklebeverſahren mehr als bisher 
Gebrauch machen würden. Zur Verminderung der Betriebsausgaben iſt damit begonnen, 
in großen Städten die auf mehrere Amter verteilten Briefabfertigungsſtellen und, ſoweit 
angängig, auch die Briefkaſtenleerungen zuſammenzulegen, womit eine wirtſchaſtlichere Ver— 
wendung des Perſonals und eine verbeſſerte Handhabung des Tienſtes verbunden iſt. 
Dieſe Betriebsregelung ſoll überall da, wo ſich Vorteile für den Dienſt ohne Beeinträch— 
tigung der Schnelligkeit der Beförderung erreichen laſſen, getroffen werden. 
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Der Beſtelldienſt iſt dadurch weſentlich vereinfacht, beſchleunigt und verbilligt worden, 
daß ſeit 1919 das früher vom Empfänger erhobene Beſtellgeld für Pakete und Geldbeträge 
in die vom Abſender vorauszuentrichtende Beförderungsgebühr eingerechnet iſt. Die frühere, 
unwirtſchaftliche Erhebung der Poſtgebühren an zwei Stellen, des einen Teils beim Ab— 
ſender, des anderen Teils beim Empfänger, iſt damit in Wegfall gekommen. Eine fühlbare 
Erleichterung für den Briefbeſtelldienſt ließe ſich in den Städten erreichen, wenn die 
Empfänger allgemein Hausbriefkaſten im Erdgeſchoß der Häuſer anbringen ließen. An 
nachdrücklichen Bemühungen nach dieſer Richtung läßt es die Poſtverwaltung nicht fehlen. 
Sie würde, wenn dieſe Bemühungen Erfolg haben, in die Lage oeh, die Ortsbeſtellbezirke 
zu verringern und die Abwicklung des Beſtellgeſchäfts zu beſchleunigen. Soweit in den 
Städten mit Straßenbahn eine Abkürzung und Beſchleunigung des Briefbeſtelldienſtes und 
eine Erſparnis an Perſonalkoſten dadurch erreicht werden kann, daß die Beſteller den Weg 
vom Amt zum Beſtellbezirk mit der Straßenbahn zurücklegen, ſollen künftig für ſie, in 
weiterem Umfang als es bisher geſchah, Straßenbahnfahrkarten von der Verwaltung be— 
ſchafft werden. Im Landbeſtelldienſt iſt die wirtſchaftlichſte Einteilung der Bezirke und die 
völlige Inanſpruchnahme des Beſtellperſonals durch Auslaſtung des Achtſtundentags und 
möglichſte Benutzung einfacher Beförderungsmittel [kleiner Selbſtfahrer, von Fahrrädern 
uſw.) anzuſtreben; Landbeſtelldienſte geringeren Umfangs find zweckmäßig an Poſtagenten 
gegen Pauſchvergütung zu übertragen. 

Die koſtſpieligen Einrichtungen für die Behandlung unbeſtellbarer und unanbringlicher 
Poſtſendungen werden ohne Beeinträchtigung ihres Zweckes vereinfacht und verbilligt. Die 
Einleitungen hierfür ſind vor einiger Zeit getroffen worden. 

Der Poſtfuhrbetrieb, der jetzt große Ausgaben verſchlingt, muß auf das un— 
umgängliche Maß zurückgeführt werden. Dies iſt in großen Städten ſchon vor längerer 
Zeit durch umfaſſendere Benutzung der Straßenbahn für den Poſtbeförderungsdienſt in die 
Wege geleitet worden. Bei den Bahnhofs- und ſonſtigen Verbindungsfahrten ſowie bei dem 
Paketbeſtelldienſt innerhalb der Städte iſt an die Stelle des Pferdebetriebs jetzt vielfach 
der Kraftfahrbetrieb getreten, der leiſtungsfähiger iſt und geringere Betriebskoſten ver— 
urſacht. Auf dieſem Wege wird fortgefahren. Die Ausführung der Paketbeſtellung mit 
Pferden, die neben hohen ſächlichen Koſten auch viel Perſonal erfordert, wird auf die Fälle 
beſchränkt, in denen einerſeits die Verwendung von Kraftwagen nicht vorteilhaft wäre und 
anderſeits eine einfachere Form des Beſtellbetriebs nicht angeht. Bei den mit Pferden 
betriebenen Poſtkurſen auf Landſtraßen wurde eine Reihe von Anderungen ſchon während 
des Krieges veranlaßt; in der Folge find Pferdefuhrwerke in größerer Zahl durch den wirt— 
ſchaftlicheren Perſonenkraftwagen erſetzt worden. Die Verhältniſſe der Poſtkurſe werden 
nach der Richtung wirtſchaſtlichſter Regelung von neuem geprüft, auch in der Hinſicht, ob 
zweite tägliche Verbindungen ohne Verſchlechterung der Poſtbeförderung durch einfachere 
Betriebseinrichtungen oder durch Botengänge erſetzt werden können. Das Abſehen der Poſt- 
verwaltung iſt auch darauf gerichtet, die Poſtſachenbeförderung innerhalb der Städte und 
abſeits der Bahn möglichſt durch Benutzung kleiner, elektriſch betriebener Fahrzeuge zu 
verbeſſern, zu beſchleunigen und wirtſchaftlicher zu geſtalten. 


Der Bahnpoſtbetrieb ut dem jetzigen Staude des Eiſenbahnfahrplans ent— 
ſprechend gegenüber der Vorkriegszeit erheblich eingeſchränkt. Die Poſtverwaltung nimmt 
darauf Bedacht, die Bahnpoſten von Arbeiten, die ohne Nachteil für den Verkehr von den 
örtlichen Dienſtſtellen ausgeführt werden können, zu entlaſten, die Paketbeförderung mög— 
lichſt in geſchloſſene Wagen ohne Beamtenbegleitung zu verlegen und bei der Briefpoſt noch 
mehr als bisher von der Beförderung geſchloſſener Briefpakete durch Eiſenbahnperſonal im 
Gepäckwagen, ſoweit nicht eiſenbahndienſtliche Hinderniſſe entgegenſtehen, Gebrauch zu 
machen. Das Eiſenbahnperſonal wird vielleicht auch ſonſt mehr als bisher neben ſeinem 
ordentlichen Dienſt gegen Leiſtung von Vergütungen an die Eiſenbahnverwaltung zu 
kleineren poſtdienſtlichen Geſchäften herangezogen werden können, für die jetzt beſonderes 
Poſtperſonal regelmäßig zu den Bahnhöfen abzuordnen iſt (Leerung von Bahnhofsbrief— 
kaſten, vorläufige Abnahme von Ladungen uſw.). Durch die vorgeſehenen Maßnahmen wird 
ſich eine Vereinfachung des Bahnpoſtbetriebs und eine Verminderung des perſönlichen und 
ſaͤchlichen Aufwandes erreichen laſſen. 

Von erheblicher Bedeutung für die Höhe der Betriebskoſten iſt die Regelung des 
Nachtdienſtes. Seine tunlichſte Verringerung entſpricht den Belangen ſowohl der 
Verwaltung wie des Perſonals. Schon bisher war die Verwaltung bemüht, den Nachtdienſt 
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im Zuſammenhang mit der Regelung der Poſtverbindungen auf die Fälle des Bedürfniſſes 
zu beſchränken. Um an Beamtenperſonal für den Nachtdienſt zu ſparen, iſt die vorläufige 
Entkartung ankommender Poſten durch den dienſttuenden Poſtſchaffner eingerichtet worden. 
Die Aufhebung des Nachtdienſtes ſetzt voraus, daß bei den Amtern Einrichtungen beſtehen, 
die die über Nacht lagernden Wertſachen und Gelder hinreichend ſichern; es bedarf vielfach 
der Anſchaffung von Kaſſenſchränken und der Verbeſſerung der allgemeinen Sicherungs- 
einrichtungen der Amter. Die Poſtverwaltung beabſichtigt aber, dieſe einmaligen Koften 
aufzuwenden, wo immer weſentliche Betriebskoſten damit erſpart werden können, ohne daß; 
daraus eine Verſchlechterung der Verkehrsbedienung, insbeſondere eine Verzögerung des 
erſten Beſtellgangs und der Poſtausgabe, entſteht. Eine Entlaſtung und Abkürzung des 
Nachtdienſtes läßt ſich in manchen Fällen dadurch ermöglichen, daß alle irgendwie verſchieb— 
baren Geſchäfte auf den Tagesdienſt verlegt werden. Dies trifft z. B. vielfach für Arbeiten 
des Poſtbankweſens, für kaſſenartige Geſchäfte und für Rechnungsarbeiten zu. Die Be— 
handlung dieſer Angelegenheit iſt im Gange. Im Telegraphen- und Fernſprechbetrieb 
werden Nachtdienſtleiſtungen aufzuheben ſein, die nach Art und Umſang des jetzigen Ver— 
kehrs und nach den allgemeinen Beſtimmungen der Fernſprechordnung nicht vertretbar find; 
für beſonders dringende Fälle iſt durch d den Unſallmeldedienſt und durch die Einrichtung der 
Dauernachtverbindungen vorgeſorgt. Dagegen muß nach der Fernſprechordnung in allen 
Ortsnetzen mit mehr als 1000 Anſchlüſſen Nachtdienſt abgehalten werden. Das entſpricht 
einem allgemeinen Verkehrsbedürfnis; die Koſten werden durch die vorgeſchriebenen Ge⸗ 
bührenzuſchläge von den Fernſprechteilnehmern getragen. 


Der geitungsvertrieb, wie er ſich in ſeiner reinſten Form bei dem Poſt— 
EE in Berlin abwickelt, iſt durch Vertreter der Zeitungsverlegerverbände auf die 
Wirtſchaftlichkeit der Betriebsweiſe beſichtigt worden. Dabei wurden keine Anſtände erhoben 
oder Verbeſſerungen angeregt. Die Verwaltung behält die Anwendung möglichſt. GRIES? 
Geſchäftsformen im Zeitungsvertrieb in ihrem ganzen Bereich im Auge. 


Bei dem Telegraphen und dem Fernſprecher ergeben ſich die Formen des 
Betriebs vielfach aus den techniſchen Einrichtungen. Der Natur des Schnellverkehrs ent, 
ſpricht es, daß der laufende Betrieb möglichſt einfach und flüſſig geſtaltet wird. In dieſer 
Hinſicht hat die Verwaltung das Möglichſte veranlaßt, was nach Lage der techniſchen und 
der örtlichen Verhältniſſe der Dienſtſtellen in Betracht kommt. Die Schwierigkeiten, die 
jetzt der glatten Abwicklung des unverhältnismäßig angeſchwollenen Verkehrs mit den durch 
den K Kriegsbetrieb heruntergewirtſchafteten Betriebsmitteln entgegenſtehen, können nur durch 
We in der Ausführung begriffene Ausgeſtaltung der techniſchen Einrichtungen völlig D 
hoben werden. 

Das Kaſſen- und Rechnungsweſen iſt in den letzten Jahren durch das 
Hinzutreten weiterer Geſchäftszweige, die lbernahme des Vertriebs der Reichseinkommen⸗ 
ſteuermarken ([Vertriebswert 8 Milliarden Mark im Jahr), durch die vielfachen Anderungen 
in den Bezügen der Beamten und in der Lohnzahlung der Arbeiter ſowie durch Verviel- 
fachung des Geldumlaufs umfangreicher und wegen der vielen Falſchſtücke erheblich ſchwie⸗ 
riger geworden. Die Verwaltung iſt damit beſchäftigt, die nötigen Vereinfachungen anläp- 
lich der Neuausgabe des in Betracht kommenden Abſchnitts der Allgemeinen Dienſt— 
anweiſung herbeizuführen. Zur Pflege des bargeldloſen Verkehrs hat die Postverwaltung 
die beſtehenden Einrichtungen in letzter Zeit wieder erweitert. 


Der Betrieb der Poſtagenturen muß ſoweit als möglich vereinfacht werden, damit 
der Dienſt des Poſtagenten, wie es dem Zwecke dieſer Einrichtung entſpricht, für die Regel 
im Nebenamt ausgeübt und der jetzt ſehr hohe Betriebsaufwand, namentlich bei den Bon, 
agenturen mit geringerem Verkehr, wieder in mäßige Grenzen zurückgeführt werden kann. 
Dabei wird beſonders an die zweckentſprechende Regelung der Dienſtbereitſchaft ſowie an die 
Vereinfachung der im Betrieb vorkommenden Buchungen und der Abrechnung mit dem 
Abrechnungspoſtamt gedacht. Die Arbeiten für die Neuordnung ſind eingeleitet und werden 
in der geplanten Neuausgabe der Dienſtanweiſung für Poſtagenturen. die zugleich die 
Vereinheitlichung ſür das ganze Reichspoſtgebiet bringen wird, ihren Niederſchlag erhalten. 
Die Belaſtung der Poſtagenturen durch den Fernſprechvermittlungsdienſt wird zum Teil 
durch die beabſichtigte Ausbreitung des Selbſtanſchlußſyſtems 2. RU LDERSIDELIE. an 
ſchränkung erfahren. 

Bei allen Maßnahmen, die die Poſtverwaltung zur Vereinfachung. Bereinheitfihung 
und Verbilligung des Betriebs durchgeführt hat und noch plant, iſt wie im Verwaltungs- 
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dienſt Ausgangspunkt und Zweck die Verminderung des Schreibwerks, die Vermeidung 
jeder überflüſſigen Doppelarbeit, die umfangreiche Verwendung von Vordrucken, die Aus— 
dehnung des Durchſchreibe- und Durchdruckverfahrens, die Verwendung mechaniſcher Hilſs— 
mittel in möglichſt weitem Umfang. Selbſt für die Angabe häufig vorkommender Ausdrücke 
ſind im Dienſtbetrieb Abkürzungen in größerer Zahl eingeführt; die allgemeine Anwendung 
der Kurzſchrift iſt im Betriebsdienſt vorerſt nicht möglich. 


c. Verkehrsſicherheit im Poſtbetrieb. 

Während vor dem Kriege der Verluſt und die Beraubung von Sendungen, für welche 
die Poſt nach dem Poſtgeſetz haftet, zu den Seltenheiten gehörte, haben ſich die Jälle 
dieſer Art während der Kriegs- und Nachkriegszeit ungewöhnlich geſteigert. Die jährlichen 
Ausgaben der Poſtverwaltung für die Erſatzleiſtungen erhöhten ſich von 348 000 / im ed, 
nungsjahr 1913 ſchließlich auf 67 Millionen Mark im Rechnungsjahr 1920. Die Schwierig- 
keiten wurden dadurch verſchärft, daß die Abſender ihre Pakete in viel größerer Zahl als 
früher unter Wertangabe verſchickten, und daß die Einrichtungen der Poſt für die geordnete 
Abwicklung des ungewöhnlich angeſchwollenen Wertſachenverkehrs bei der gegen früher 
verminderten Zahl der Eiſenbahnverbindungen nicht ausreichten. Die Poſtverwaltung hat 
im Mai 1920 die Entſchädigungsſätze für gewöhnliche Pakete weſentlich erhöht und im Sep— 
tember 1920 den Wertpaketdienſt neu geregelt, wobei zur Sicherung des Wertſtückverkehrs 
ein verbeſſerter Nachweis eingeführt und eine verſchärfte Überwachung des Betriebsdienſtes 
angeordnet wurde. In Bezirken, die den Unregelmäßigkeiten in höherem Maß ausgeſetzt 
waren, wurden beſondere Überwachungseinrichtungen getroffen. Den nachdrücklichen Be— 
mühungen iſt es in der Folge gelungen, die Fälle des Abhandenkommens und der Beraubung 
von Poſtſendungen allmählich bis auf ein Zehntel des vorherigen Höchſtumfangs einzu— 
dämmen und dadurch in weitgehendem Maße die Verkehrsſicherheit wiederherzuſtellen, die 
für die Belange der Verwaltung und für die geordnete Tätigung des Verkehrs unerläßlich 
iſt. Die weiter fortſchreitende Verkehrsſicherheit darf zugleich als ein Erfolg der auf die 
Betriebsverbilligung gerichteten Maßnahmen und als ein Fortſchritt auf dem Wege zur 
inneren Geſundung der Poſtverwaltung gebucht werden. 


d. Buchung nach kaufmänniſchen Grundſätzen. 


Die Frage, ob es ſich für die Poſt- und Telegraphenverwaltung empfiehlt, von der 
kameraliſtiſchen zur kaufmänniſchen Buchführung überzugehen, iſt ſchon vor dem Kriege 
mehrfach erwogen worden. Die Poſtverwaltung war damals in Übereinſtimmung mit der 
früheren Preußiſchen Eiſenbahnverwaltung zu dem Ergebnis gelangt, daß die ordnungs- 
mäßige Durchführung des kaufmänniſchen Buchungsverfahrens aus betriebsdienſtlichen 
Gründen nicht möglich iſt. Die verſchiedenen Zweige des Poſt-, Telegraphen- und Fern- 
ſprechbetriebs greifen bei den Tauſenden von Dienſtſtellen ſo innig ineinander und an 
denſelben Leiſtungen ſind namentlich im Beförderungsdienſt in der Regel ſo viele Dienſt— 
ſtellen auf ganz verſchiedene Weiſe beteiligt, daß es betriebstechniſch nicht anginge und auch 
ſachlich keinen Zweck hätte, jeden der zahlreichen Dienſtzweige bei den einzelnen Betriebs— 
ſtellen rechneriſch getrennt zu erfaſſen. Die doppelten Buchungen würden überdies den 
Betrieb in nachteiligſter Weiſe belaſten und beträchtliche Mehrkoſten verurſachen. Bei einer 
großen Betriebsverwaltung mit der feinen Veräſtelung ihrer Einrichtungen müſſen die 
laufenden Buchungen der Betriebsſtellen einfach und überſichtlich ſein, fie müſſen ins— 
beſondere die Übereinſtimmung zwiſchen Kaſſe und Rechnung jederzeit klar erkennen laſſen. 
Die kaufmänniſche Rechnungsführung etwa bezirksweiſe bei den Ober-Poſtkaſſen vorzu— 
nehmen, iſt nicht möglich, weil dazu bei der kameraliſtiſchen Abrechnung der Verkehrsämter 
die Unterlagen fehlen würden. Sie könnte auch, da die Ober-Poſtdirektionsbezirke keine in 
ſich abgeſchloſſenen Betriebe bilden, keine rechneriſch brauchbaren Ergebniſſe liefern. Eine 
Gegenüberſtellung der Rechnungsergebniſſe und der Haushaltsvoranſchläge, auf der jetzt 
die Rechnungskontrolle durch Rechnungshof und Reichstag beruht, wäre bei kaufmänniſcher 
Buchführung nicht möglich. Jür die Poſt- und Telegraphenverwaltung muß daher die 
kameraliſtiſche Art der Rechnungslegung, die die tatſächlich aufgekommenen Einnahmen und 
Ausgaben im Vergleich zu dem Wirtſchaftsplan nachweiſt, auch weiterhin als die einfachſte 
und zweckmäßigſte erachtet werden. 

Die Reichspoſwwerwaltung verkennt aber keineswegs die Schattenſeiten des kameraliſti— 
ſchen Buchungsverfahrens, die darin beſtehen, daß die Rechnung weder über die Entwicklung 
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der Verwaltung noch über die wirtſchaftlichen Ergebniſſe der Betriebsſührung den nötigen 
Aufſchluß bietet. Konnte De es früher dabei bewenden laſſen, in der kameraliſtiſch aufge— 
ſtellten Geſamtbetriebsrechnung alljährlich einen nicht unerheblichen Überſchuß der Ein- 
nahmen über die fortdauernden und einmaligen Ausgaben feſtzuſtellen, dieſen Überſchuß an 
die Reichskaſſe abzuliefern und nachträglich jahrweiſe eine großenteils auf Verhältniszahlen 
geſtützte Ertragsberechnung mit vorwiegend ſtatiſtiſchem Wert aufzumachen, ſo ſieht ſie ſich 
jetzt bei der völlig veränderten Sachlage vor die Notwendigkeit geſtellt, bei allen Ent— 
ſchließungen von geldlicher Wirkung, mag es ſich um die Aufſtellung des allgemeinen Wirt— 
ſchaftsplans oder um Gebührenfeſtſetzungen oder um neue Ausgaben handeln, in erſter 
Linie den jeweiligen Stand der Betriebswirtſchaft und die Ergebniſſe ihrer Hauptzweige in 
Betracht zu ziehen. Die nötigen Anhalte hat die Verwaltung bisher durch beſondere Feſt— 
ſtellungen beſchafft. Da dieſer Weg aber bei der heutigen Veränderlichkeit der Verhältniſſe 
nicht immer und oft auch nicht raſch genug zum Ziele führt, hat die Verwaltung Einleitungen 
für die Schaffung von Einrichtungen getroffen, die ihr im Rahmen der kameraliſtiſchen 
Buchführung einen Überblick über die Ergebniſſe der Betriebswirtſchaft und brauchbare 
Grundlagen für die auf die Selbſtkoſtenberechnung aufgebaute Tariſpolitik wie überhaupt 
für ein ſicheres Finanzgebaren verſchaffen ſollen. Nach den tariflichen Zwecken und aus 
Gründen möglichſter Einfachheit iſt dabei an eine Unterſcheidung gedacht nach den vier 
großen Hauptgruppen: Poſtbetrieb, Poſtſcheckverkehr, Telegraph, Fernſprecher. Dieſe Unter- 
ſcheidung ſoll ſoweit angängig in der Betriebs rechnung, übrigens unter Vermeidung doppel— 
ter Buchungen, zum Teil durch kurze Aufzeichnungen der Dienſtſtellen vorgenommen und 
unter Anwendung einfacher Hilfsmittel ſo durchgeführt werden, daß die Ergebniſſe jedes der 
großen Zweige von der Hauptverwaltung zu gegebener Zeit feſtgeſtellt und dauernd verfolgt 
werden können. Hand in Hand wird damit auch die fortlaufende Nachweiſung der Anlage— 
koſten für jeden der vier Hauptzweige gehen. Die Poſt- und Telegraphenverwaltung kann 
auf dieſe vereinſachte Weiſe, die bei einer großen Betriebsverwaltung ohne erhebliche Mehr— 
koſten allein ausführbar erſcheint, auch bei der kameraliſtiſchen Buchführung eine Gewinn- 
und Verluſtrechnung und Bilanz aufſtellen, die den kaufmänniſchen Anforderungen genügt. 
Ihre regelmäßige Veröffentlichung iſt in Ausſicht genommen. Die Neuregelung erfordert 
noch umfaſſende Vorarbeiten und wird etwa mit Beginn des Verwaltungsjahrs 1923 voll 
in Wirkſamkeit treten. 


e. Reviſionen und Nachprüfungen. 


Die Vornahme unvermuteter Reviſionen bei den Verkehrsämtern, die während des 
Krieges infolge Perſonalmangels ſtark eingeſchränkt war, iſt in neuerer Zeit in größerem 
Umfang wieder aufgenommen worden. Es handelt ſich dabei nicht nur um die Prüſung der 
Kaſſen⸗ und Betriebsführung, ſondern namentlich auch um eine ſorgfältige Nachprüfung 
des Bedarfs an Perſonal und ſeiner wirtſchaftlichen Verwendung in den Betriebsſtellen. 
Bei der Wichtigkeit dieſer Reviſionstätigkeit kann vorerſt an eine Beſchränkung, die der 
Verwaltung erwünſcht wäre, nicht gedacht werden. Die Einſchränkung der Reviſionen iſt 
aber in Ausſicht genommen, ſobald die Entwicklung der Betriebsverhältniſſe wieder ſtetiger 
und die Wirtſchaftlichkeit der Betriebsführung im allgemeinen ſichergeſtellt ſein wird. Es 
ſollen dann die Betriebsprüfungen und bei Verkehrsämtern, deren Amtsvorſteher nicht ſelbſt 
die Hauptkaſſe führt, auch die Kaſſenprüfungen für die Regel erſt nach längeren Zwiſchen- 
räumen durch die Bezirksaufſichtsbeamten vorgenommen werden. Die Grundſätze über 
die Einſchränkung des Reviſionsweſens liegen bereits im Entwurf vor. Auch iſt eine all— 
gemeine Regelung vorbereitet, die die Kaſſen- und Betriebsprüfung in neuzeitlicher Weiſe 
ordnet und namentlich die Nachprüfungen mehr formeller Art, ſoweit angängig, beſchränkt. 
Die Reviſionstätigkeit wird ſeit einiger Zeit zum Teil von Beamten ohne höhere Prüſung 
ausgeführt. Künftig ſoll dies in erweitertem Umfang der Fall ſein. 

In neuerer Zeit werden außerordentliche Reviſionen der Verkehrsämter auch durch be— 
ſondere Kommiſſare des Reichspoſtminiſteriums ausgeführt, um den Perſonalbeſtand zu 
prüfen und gegebenenfalls ſeine Zurückführung auf das unbedingt gebotene Maß zu ver— 
anlaſſen. 

Die regelmäßigen Nachprüfungen, die innerhalb der Verkehrsämter durch die Vorſteher, 
Aufſichtsbeamten und Stellenvorſteher, bei den Ober-Poſtdirektionen durch die Bezirks— 
rechnungsſtellen ausgeführt werden, ſind ſchon in der zurückliegenden Zeit, ſoweit es mit 
ihrem Zwecke vereinbar iſt, auf Stichproben beſchränkt worden. In neueſter Zeit ſind auch 
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die Stichproben für die Nachprüfungen im Betriebsdienſt weſentlich verringert worden. Die 
ſonſt noch möglichen Vereinfachungen auf dem Gebiet der regelmäßigen Nachprüfungen 
werden in die Wege geleitet; dabei kommt auch der Wegfall zahlreicher Nachprüfungen im 
Heeresrentenweſen in Betracht. Bei den Bezirksrechnungsſtellen werden ſich durch die in 
Ausſicht genommenen Vereinfachungen Verminderungen des Perſonals ermöglichen laſſen. 


f. Statiſtik. 


Die regelmäßige Statiſtik, die die Poſt- und Telegraphenverwaltung alljährlich aufſtellt 
und in dreijähriger Reihenfolge veröffentlicht, erſtreckt ſich im weſentlichen auf die Betriebs- 
einrichtungen und Betriebsmittel, die Verkehrsbewegung, den Perſonalbeſtand und die 
Finanzergebniſſe. Sie enthält in der Hauptſache die Angaben, die auch für die Weltpoſt— 
und »telegraphenſtatiſtik an die Internationalen Büros des Weltpoſtvereins und des 
Welttelegraphenvereins in Bern zu liefern ſind. Die da und dort aufgeſtellte Behauptung, 
daß die Poſtverwaltung zuviel Statiſtik treibe, entbehrt jeglicher Begründung. Eher iſt 
zu ſagen, daß die regelmäßige Statiſtik für die Zwecke der Verwaltungstätigkeit nicht aus— 
reicht. Hinſichtlich der Aufſtellung der Statiſtik iſt das Beſtreben ſeit Jahren darauf ge— 
richtet, die Zählungen unter möglichſt geringer Belaſtung des Betriebs vornehmen zu 
laſſen. So iſt insbeſondere die Brieſſtatiſtik ſeit 1919 weſentlich vereinfacht; die Verkehrs— 
zählungen ſind auf die Gewinnung von Verhältniszahlen für die verſchiedenen Verſendungs— 
arten beſchränkt, und die Statiſtik ſelbſt wird auf die tatſächliche Gebühreneinnahme auſ— 
gebaut. Wenn die regelmäßige Statiſtik für die Verwaltung in ihrem laufenden Dienſt 
von wirklichem Nutzen ſein ſoll, ſo muß ſie als Wirtſchaftsſtatiſtik noch ausgebaut werden. 
Dies iſt nach den Ausführungen unter d in Ausſicht genommen. 

Richtig iſt, daß der Betrieb vielfach durch ſtatiſtiſche Feſtſtellungen belaſtet wird, die 
ausnahmsweiſe vorzunehmen ſind und beſonderen Zwecken des Verwaltungsdienſtes dienen. 
Es iſt durch die Geſchäftsordnung des Reichspoſtminiſteriums bereits beſtimmt, daß vor der 
Anordnung derartiger ſtatiſtiſcher Feſtſtellungen im einzelnen Falle zu ermitteln iſt, ob nicht 
die Angaben ſchon an anderen Stellen vorliegen. Die zweckentſprechende Geſtaltung der 
Wirtſchaftsſtatiſtik und auch der regelmäßigen Verkehrsſtatiſtik wird künftig einen weſent— 
lichen Teil dieſer Sonderfeſtſtellungen entbehrlich machen. Außerdem wird für eine ein— 
heitliche Behandlung und Zuſammenfaſſung der ſtatiſtiſchen Arbeiten geſorgt, ſo daß auch auf 
dieſem Arbeitsgebiet der Grundſatz der Wirtſchaftlichkeit und der Vermeidung überflüſſiger 
Arbeiten nach jeder Richtung gewahrt ſein wird. 

Um der Effentlichkeit einen fortlaufenden Einblick in die Tätigkeit und die Wirtſchaſts⸗ 
führung der Poſt- und Telegraphenverwaltung zu ermöglichen, iſt beabſichtigt, künftig all— 
jährlich einen Geſchäftsbericht bekanntzugeben, der über den Stand und die Entwicklung der 
Verhältniſſe ſowie über die wichtigeren Ergebniſſe, namentlich auch über den Vermögens- 
ſtand und den Rechnungsabſchluß der Verwaltung, überſichtlichen Aufſchluß geben ſoll. 


4. Das Perfonalwefen. 
a. Perſonalbeſtand und Perſonalbedarf. 


Das voll beſchäftigte Perſonal der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung zählte in 
der Vorkriegszeit (nach dem Stande vom 31. Dezember 1913), mit Einſchluß des Perſonals 
der damals ſelbſtändigen Poſtverwaltungen Bayerns und Württembergs ſowie des Per— 
ſonals in den durch den Friedensvertrag abgetretenen Gebietsteilen, in den früheren deut— 
ſchen Schutzgebieten und bei den deutſchen Poſtanſtalten im Ausland, im ganzen 286744 
Köpfe. Von dieſem Perſonal waren während des Krieges ſchließlich rund 120000 Köpfe zum 
Heeresdienſt, zur Feldpoſt und Jeldtelegraphie abgegeben. Zur Ausfüllung der Lücken und 
zur Ausführung der durch den Krieg veranlaßten weiteren Betriebsaufgaben wurden von 
den Dienſtſtellen Hilfskräfte eingeſtellt, deren Geſamtzahl nicht genau ermittelt iſt, aber 
wohl an 150000 heranreicht. 


Bei der Demobilmachung trat die große Mehrzahl der vom Felde zurückkehrenden Be— 
amten und Arbeiter wieder bei den früheren Dienſtſtellen ein. Von den 20340 Beamten, 
die in den abgetretenen Gebieten beſchäftigt waren, verblieben 14000 im Dienſte der deut- 
ſchen Poſtverwaltung; für ihre Unterbringung und Beſchäftigung hatte die Reichs-Poſtver - 
waltung zu ſorgen. Der Entlaſſung der entbehrlich werdenden Hilfskräfte ſtanden teils 
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die Demobilmachungsvorſchriften, teils aber auch die Rückſichten auf die herrſchende Arbeits— 
loſigkeit entgegen. Als neue Verpflichtung trat die Beſchäftigung einer ſehr großen Zahl 
von Kriegsbeſchädigten mit verminderter Leiſtungsfähigkeit hinzu; die Verwaltung hat deren 
51000 nach und nach in ihren Dienſt aufgenommen. Auf der anderen Seite ergab ſich ein 
Mehrbedarf an Perſonal durch die Aufnahme umfangreicher Arbeiten im Telegraphen— 
und JFernſprechbau, durch neue Dienſtzweige, die die Poſt- und Telegraphenverwaltung 
in ihren Geſchäftskreis aufnahm (Zahlung der Heeresverſorgungsgebührniſſe, Einführung 
der Funktelegraphie für den Telegrammbeförderungsdienſt, Vertrieb der Steuermarken, 
Poſtreklame uſw.), durch die Ansgeſtaltung des Kraftwagenverkehrs, die Verkehrszunahme 
in einzelnen Betriebszweigen, durch die Vermehrung der Kaſſen- und Rechnungsgeſchäfte 
(Durchführung der Beſoldungsregelungen und der Tarifverträge, wöchentliche Lohnzahlung, 
Steuerabzug, Papiergeldflut), durch die Anderungen der Arbeitszeit, die Zunahme der Zahl 
der Krankheitsfälle, die Nachholung von Urlaub und die allgemeine Erweiterung der Ur- 
laubsdauer, endlich auch durch die Ausübung öffentlicher Ehrenämter und die Wahrnehmung 
der Obliegenheiten der Beamtenausſchüſſe und Betriebsräte. 

Das Reichspoſtminiſterium hat kurz nach der Demobilmachung im Januar 1919 alle 
Dienſtſtellen veranlaßt, zu prüfen, inwieweit eine Verringerung des Beſtandes an Hilfs— 
kräften angängig iſt, und ſie beauftragt, die Entlaſſungen vorzunehmen, ſoweit ſie ohne 
Härten ausführbar ſind. Umfangreichere Entlaſſungen waren aber zunächſt nicht möglich 
wegen des angeführten Mehrbedarfs an Perſonal ſowie wegen der Abwicklung der Er— 
holungsurlaube im Sommer 1919. Im Herbſt 1919 ſah ſich die Poſt- und Telegraphen- 
verwaltung aus gewichtigen wirtſchafts- und ſozialpolitiſchen Gründen zur Steuerung der 
damals herrſchenden großen Arbeitsloſigkeit in die Notwendigkeit verſetzt, die auf Erwerb 
angewieſenen Hilfskräfte während des Winters nach Möglichkeit über den eigenen Bedarf 
hinaus weiterzubeſchäftigen. Anfangs März 1920 wurde ſodann die Entlaſſung aller zurück— 
behaltenen Hilfskräfte, deren Beibehaltung durch das Bedürfnis nicht gerechtfertigt werden 
konnte, angeordnet; dabei wurden Richtlinien über die Reihenfolge der Entlaſſungen ge- 
geben. Die Anordnung konnte jedoch nicht zur vollen Wirkung gelangen, weil bald darauf 
die Hilfskräfte großenteils zur Durchführung des Erholungsurlaubs weiterbeſchäftigt wer— 
den mußten. Inzwiſchen war durch § 12 der Verordnung über die Einſtellung und Ent- 
laſſung von Arbeitern und Angeſtellten während der Zeit der wirtſchaftlichen Temobil- 
machung vom 3. September 1919/12. Februar 1920 beſtimmt worden, daß Entlaſſungen aus 
Anlaß von Wiedereinſtellungen oder zur Verminderung der Arbeitnehmerzahl nur vor- 
genommen werden dürfen, wenn dem Arbeitgeber nach den Verhältniſſen des Betriebs keine 
Vermehrung der Arbeitsgelegenheit durch Verkürzung der Arbeitszeit (Streckung der Arbeit) 
zugemutet werden kann. Um die damalige große Zahl der Erwerbsloſen nicht durch Maſſen- 
entlaſſungen von Poſthilfskräften noch zu vermehren, wurde im Juli 1920 in größeren 
Städten, in denen eine erhebliche Arbeitsloſigkeit herrſchte, zur Arbeitsſtreckung über— 
gegangen. Die Verwaltung hat aber mit der Arbeitsſtreckung ſehr ungünſtige Erfahrungen 
gemacht, da ſich daraus Erſchwerniſſe im Betrieb ſowie eine Abnahme der Arbeitsfreudig- 
keit und Zuverläſſigkeit bei dem Perſonal ergaben. Zu Anfang des Jahres 1921 wurden die 
Dienſtſtellen beauftragt, die entbehrlichen Hilfskräfte abzuſtoßen, wobei den zu entlaſſenden 
Poſthelfern unter ſofortiger Entbindung vom Dienſt ihre Bezüge auf eine gewiſſe, nach der 
Beſchäftigungsdauer zu bemeſſende Friſt fortbezahlt wurden. Infolge dieſer Verfügung 
ſind im Februar 1921 im ganzen über 8000 Arbeitskräfte unter Aufwendung von 
11 Millionen Mark Abkehrgeldern ausgeſchieden. Schon vorher hatte das Reichspoſtmini— 
ſterium Überſichten über den Beſtand und Bedarf an Perſonal bei allen Verkehrsämtern 
aufſtellen laſſen, die im Miniſterium nachgeprüft, bei auffälligem Mehrbeſtand beanſtandet 
und zum Gegenſtand näherer Unterſuchung gemacht wurden. Durch Verfügung vom 23. Mai 
1921 wurden die Ober-Poſtdirektionen angewieſen, geeignete Beamte unter Befreiung von 
ihren ſonſtigen Dienſtgeſchäften mit einer Nachprüfung der Bedarfsanſätze, die bei einer 
großen Zahl von Dienſtſtellen als zu hoch erſchienen, zu betrauen. Dadurch ſind weitere 
Kräfte verfügbar geworden. Im ganzen beläuft ſich die Zahl der vom Frühjahr bis Ende 
Dezember 1921 unter Aufwendung von 5 Millionen Mark Abkehrgeldern entlaſſenen Arbeit— 
nehmer auf 18 100 Köpfe, die zwar großenteils anläßlich der Beendigung des Erholungs- 
urlaubs entbehrlich geworden ſind, aber zum Teil auch eine wirkliche, durch dauernde Ver— 
minderung ſeſter Dienſtpoſten erzielte Kräfteerſparnis darſtellen. Durch die insgeſamt im 
Jahre 1921 vorgenommenen Perſonalabſtoßungen iſt für künftig eine Verringerung des 
Jahresaufwandes um mehrere hundert Millionen Mark herbeigeführt worden. 
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Die vielfachen Bemühungen der leitenden Stellen der Reichs-Poſt- und Telegraphen— 
verwaltung, den Perſonalbeſtand auf das unumgängliche Maß zurückzuführen, wurden durch 
die Beſtimmungen der bereits angeführten Demobilmachungsverordnung vom 3. September 
1919/12. Februar 1920 ſowie der §§ 84 Nr. 4 und 87 des Betriebsrätegeſetzes erheblich ge— 
hemmt. Es iſt zwar ſchließlich gelungen, eine Entſcheidung des Zentralſchlichtungsaus— 
ſchuſſes beim Reichsarbeitsminiſterium dahin herbeizuführen, daß der Poſt- und Tele— 
graphenverwaltung mit Rückſicht auf ihre Betriebsverhältniſſe eine Streckung der Arbeit 
nicht zugemutet werden kann. Dies iſt jetzt auch durch eine Verordnung vom 28. Januar 
1922 feſtgeſtellt. Aber zahlreiche Entſcheidungen der Schlichtungsausſchüſſe, bei denen die 
Entlaſſenen Einſpruch erhoben unter Berufung darauf, daß die Kündigung ſich als eine 
unbillige, nicht durch das Verhalten des Arbeitnehmers oder durch die Verhältniſſe des 
Betriebs bedingte Härte darſtelle, find zuungunſten der Bon, und Telegraphenverwaltung 
ausgefallen. Daraus haben ſich ſtarke Erſchwerniſſe, ein umfangreicher Schriftwechſel und 
wegen der zu zahlenden Entſchädigungen auch größere Aufwendungen für die Reichskaſſe 
ergeben. 

Die Feſtſtellung und Nachprüfung des Perſonalbedarſs der Betriebsſtellen wird ſehr 
erheblich erſchwert durch die Schwankungen, denen der Verkehr unter dem Einfluß der 
politiſchen und wirtſchaftlichen Entwicklung in ſtändiger Abwechſlung unterliegt, ſerner da— 
durch, daß einzelne Zweige des Verkehrs, wie der Telegraph, der Fernſprecher, das Poſt— 
ſcheckweſen, zum Teil auch der Zeitungsvertrieb, und einzelne Betriebszweige, wie das 
Kaſſen- und Rechnungsweſen, eine nicht gleichmäßige Zunahme aufweiſen, während Rück— 
gänge des Verkehrs nicht allgemein, ſondern ort- oder zeitweiſe bemerkbar geworden ſind. 
Im ganzen zeigte der gewöhnliche Poſtverſendungsverkehr bei Schluß des Jahres 1921 
wieder nahezu den Umfang der Vorkriegszeit, nur in ſeiner Zuſammenſetzung traten Ab— 
weichungen gegen früher hervor. Die Verkehrsſteigerung betrug im Kalenderjahr 1920 
gegenüber 1913 im Telegraphenverkehr rund 30 vH, im Fernſprechverkehr — bei einer 
Zunahme der Fernſprechſtellen um 30 vH — für Ortsgeſpräche 26,7 vH, für Ferngeſpräche 
64 vH und im Poſtſcheckverkehr bei den Guthaben der Poſtſcheckkunden 3 724 vH, bei den 
Buchungen 136 vH. Die Poſtſcheckkunden haben ſich von 192 511 om 31. Dezember 1913 
auf 732447 am 1. Oktober 1921 vermehrt. Dieſe Verkehrsſteigerungen und die ſonſtigen 
Geſchäftszunahmen haben einen großen Bedarf weiterer Arbeitskräfte bedingt, deren Zahl 
vor einiger Zeit mit 57 600 Köpfen feſtgeſtellt wurde. Für Zwecke des Telegraphen- und 
Fernſprechbaues ſind außerdem 11500 Köpſe mehr erforderlich geworden. Dabei konnten 
die vorhandenen überflüſſigen Hilfskräfte vielfach nicht auf die neu zugewachſenen Arbeits- 
plätze verſetzt werden, teils weil ſie nach ihrer Vorbildung oder dienſtlichen Ausbildung 
hierfür nicht geeignet waren, teils aber auch, weil ſie ſich nicht am Orte des Bedarfs 
befanden und ein Ortswechſel nicht möglich war. Es ſind beſtimmte Vorſchriften getroffen, 
wonach die Neueinſtellung von Perſonal nur noch zur Befriedigung unabweisbarer vorüber— 
gehender Bedürfniſſe zugelaſſen iſt. 

Ende 1921 betrug der Perſonalbeſtand im ganzen rund 410000 Köpfe. Im laufenden 
Jahre ſind neue Einleitungen getroffen worden, um den Perſonalbeſtand der Verkehrsämter 
mit dem den jetzigen Betriebs- und Verkehrsverhältniſſen entſprechenden Perſonalbedarf 
in Einklang zu bringen und noch vorhandene überflüſſige Kräfte auszuſcheiden. Das 
Miniſterium läßt, wie bereits unter 3e erwähnt, durch eigene Kommiſſare bei großen Be— 
triebsämtern den Perſonalbedarf und die wirtſchaftliche Verwendung des Perſonals ein— 
gehend nachprüfen. Die Feſtſtellungen ſollen auch Anhalte für allgemeine Richtlinien über 
die Bemeſſung des Perſonalbedarfs der Betriebsſtellen liefern. Eine ſolche Nachprüfung 
hat bereits bei einigen großen Verkehrsämtern mit gutem Erfolg ſtattgefunden. Die einge— 
leiteten Maßnahmen dürften in Verbindung mit den Betriebsvereinfachungen und auch 
mit dem Verkehrsrückgang infolge der Gebührenerhöhungen, deſſen Umfang ſich übrigens 
im Rahmen der Vorausberechnung der Verwaltung hält, für das Jahr 1922 noch die Ab— 
ſtoßung von etwa 20000 Arbeitskräften zur Folge haben. Das vorgeſteckte Ziel wird aber 
nur dann voll erreicht werden können, wenn die Poſtverwaltung bei der Entlaſſung der 
außerhalb des Beamtenverhältniſſes ſtehenden überzähligen Kräfte eine größere Bewegungs— 
freiheit als bisher hat. 

b. Arbeitszeit. 

In Ausführung der geſetzlichen Beſtimmungen über den Achtſtundentag hat die Reichs- 
Poſtverwaltung durch Verfügung vom 30. Dezember 1918 im Einvernehmen mit den Be— 
amtenverbänden das wöchentliche Arbeitsmaß für alle Beamten auf höchſtens 48 Stunden 
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feſtgeſetzt. Zugleich wurde beſtimmt, daß die bisherigen Vorſchriften über die Dienſtſchichten 
und die Anrechnung der Arbeitspauſen beſtehen bleiben, jedoch die Nachtdienſtſtunden unter 
Gewährung von Entſchädigungen nur einfach, ſtatt, wie bisher, eineinhalbfach, in Anrech— 
nung zu bringen ſind. Bei der Durchführung der Herabſetzung des Leiſtungsmaßes hatten 
die Dienſtſtellen darauf zu achten, daß durch Zuſammenlegung von Dienſtgeſchäften die volle 
Verwertung jeder Arbeitskraft ſichergeſtellt werde. 


Die neue Einteilung des Betriebsdienſtes nach der 48ſtündigen Arbeitswoche ergab 
einen Mehrbedarf an ſtändigem Perſonal von rund 62000 Köpfen. Dieſes weitere Perſonal 
war nicht erſt neu einzuſtellen, ſondern ſtand in Geſtalt der Poſthelfer bereits zur Ver— 
fügung, die infolge der Rückkehr des unter den Fahnen geweſenen Perſonals entbehrlich ge— 
worden wären. Dies mag wohl in Verbindung mit der Tatſache, daß die Demobilmachungs— 
vorſchriften überhaupt der Entlaſſung von Perſonal entgegenſtanden, dazu geführt haben, 
daß die Dienſtſtellen bei der Bemeſſung des weiter erforderlichen Perſonals keinen ſtrengen 
Maßſtab angelegt haben. Der Zuwachs von 62 000 Köpfen macht 23 vH der früheren 
Friedensſtärke des Betriebsperſonals aus. Ein plötzlicher Mehrbedarf an Perſonal in 
dieſem Umfang ohne gleichzeitige Einnahmevermehrung hätte auch auf die Finanzgebarung 
der Poſtverwaltung der Friedenszeit eine verheerende Wirkung ausgeübt und ihren nicht 
unerheblichen Überſchuß völlig beſeitigt. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die aus der geſetzlichen Feſtſtellung und aus der 
ganzen Entwicklung der damaligen Verhältniſſe hervorgegangene ſchematiſche Durchführung 
des Achtſtundentags eine über das Bedürfnis hinausgehende Vermehrung des dauernd be— 
ſchäftigten Perſonals zur Folge gehabt hat. Denn der Poſt- und Telegraphenbetrieb mit 
ſeinem ungleichmäßigen Geſchäftsanfall enthält während der ordentlichen Arbeitszeit manche 
kleinere Arbeitspauſen, die in den Tienjtjtundenplänen für die Regel nicht beſtimmt er— 
faßbar ſind, die es aber mit ſich bringen, daß der Beamte bei achtſtündiger Dienſtbereitſchaft 
in gewiſſen Dienſtverhältniſſen keine volle achtſtündige Arbeitsleiſtung verrichtet. Der Acht— 
ſtundentag iſt aber in der Wiſſenſchaft und in den Kreiſen ſeiner Anhänger nie anders ge— 
dacht worden denn als ein mit Arbeit völlig ausgefülltes Zeitmaß. Er hätte ſonſt der 
inneren Berechtigung entbehrt. Für die Poſt- und Telegraphenverwaltung wie für die 
ſtaatlichen Betriebe überhaupt und auch für die Privatinduſtrie iſt es bei den heutigen Be— 
triebskoſten unerläßlich, daß die achtſtündige Arbeitszeit ſich auch tatſächlich als eine acht— 
ſtündige Leiſtung auswirkt. Dieſe Auffaſſung hat die Reichsregierung in den von ihr im 
September 1921 aufgeſtellten Richtlinien über die Regelung der Arbeitszeit der Reichs— 
beamten in der Beſtimmung zuſammengefaßt: »Die Dienſtzeit beträgt wöchentlich mindeſtens 
48 Stunden. Soweit der Dienſt in bloßer Dienſtbereitſchaſt beſteht, iſt die Zeit von 
48 Stunden entſprechend zu erhöhen. « 

Zur Ausführung dieſer Richtlinien iſt für den Bereich der Poſt- und Telegraphen— 
verwaltung durch Amtsblattverfügung vom 21. September 1921 unter anderem angeordnet, 
daß die Zeit einer Dienſtbereitſchaft, d. h. einer Dienſtſchicht, in der die Beamten nicht 
überwiegend mit dienſtlichen Arbeiten beſchäftigt ſind, ſowie diejenige Zeit, die ſie zur 
Wahrnehmung des Wachtdienſtes in den Dienſträumen zubringen müſſen, nur zur Hälfte 
als Arbeitszeit zu rechnen iſt, daß jedoch Arbeitspauſen während der Nacht, die nur bis zu 
zwei Stunden betragen, ihrer wirklichen Dauer nach anzuſetzen ſind und die geringere Be— 
wertung für den einzelnen Beamten für höchſtens 24 Stunden ſeines Wochenleiſtungsmaßes 
Platz greifen darf. Die Dienſtſtellen ſind gehalten, die Bewertung der Dienſtbereitſchaft 
dementſprechend durchzuführen. Eine weſentliche Schwierigkeit, deren Beſeitigung anzu— 
ſtreben iſt, liegt dabei darin, daß die Tarifverträge, welche für die im Poſt- und Tele— 
graphenbetrieb beſchäftigten nichtbeamteten Arbeitskräfte gelten, eine geringere Wertung 
der Dienſtbereitſchaft nicht kennen, und daß daher für die in demſelben Dienſtzweig be— 
ſchäftigten Beamten und Helſer verſchiedene Grundſätze bei der Feſtſetzung der Arbeits- 
zeit zur Anwendung zu kommen haben. 

Die Arbeitszeit bedarf für den Bereich der Reichs-Poſt. und Telegraphenverwaltung 
noch einer ins einzelne gehenden grundſätzlichen Regelung, bei der die volle Heranziehung 
der Arbeitskraft ohne Durchbrechung der Grundlinien des Achtſtundentags unter Ver— 
meidung jeder Überanſtrengung, jedoch unter Berückſichtigung der Eigenart des Bot, 
Telegraphen- und Fernſprechbetriebs in gerechter und gleichmäßiger Weiſe ſichergeſtellt 
werden muß. Dieſe Regelung wird im Benehmen mit der Perſonalvertretung in Angriff 
genommen, ſobald die Verhältniſſe genügend klargeſtellt und die ſchwebenden Vorfragen 
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gelöſt ſein werden. Es darf damit gerechnet werden, daß bei einer Durchführung nach den 
angeführten Geſichtspunkten der auf Rechnung des Achtſtundentags geſetzte Perſonalzuwachs 
ſich ſehr erheblich vermindern laſſen wird. 


ec. Hebung der Leiſtungen des Perſonals. 


Die Leiſtungsfähigkeit des Poſt- und Telegraphenperſonals hat während des ede 
unter den beſonderen Anſtrengungen des Kriegsbetriebs und unter den Entbehrungen, die 
die Kriegswirtſchaft auferlegte, ſehr ſtark gelitten. Verſchiedene Umſtände, die mit der all— 
gemeinen politiſchen und wirtſchaftlichen Entwicklung zuſammenhingen, haben dann dazu 
geführt, daß auch der Arbeitswille eines Teiles des Perſonals, wie dies überall ſonſt ähnlich 
zutage trat, gegenüber früher erheblich abnahm. Das Reichspoſtminiſterium, die Ober— 
Poſtdirektionen und die Amter haben gegen dieſe Zeiifranfheit nach Kräften angekämpft und 
ſind dabei auch von den Beamtenvertretungen unterſtützt worden. Was aber durch die 
äußeren Umſtände an Leiſtungsfähigkeit und Arbeitsluſt des Perſonals verlorengegangen 
war, konnte und kann nur allmählich wieder eingeholt werden. 

Aus den angeführten Verhältniſſen erklärt ſich auch, daß die Dienſtverhinderung des 
Perſonals durch Krankheit in den letzten Jahren viel größer war als früher. Die durch— 
ſchnittliche Jahl der auf einen Beamten entfallenden Krankheitstage iſt von 18 im Jahre 
1913 auf 27,6 im Jahre 1919 geſtiegen. Hierzu trug die Beſtimmung bei, daß der erkrankte 
Beamte erſt nach 5 Tagen ein ärztliches Zeugnis beizubringen verpflichtet war. Dieſe Be— 
ſtimmung iſt auf Grund einer Entſchließung des Reichstags im Dezember 1921 aufgehoben 
worden. Der Beamte hat jetzt auf Verlangen ſchon binnen 48 Stunden über die Notwendig— 
keit ſeines Fernbleibens vom Dienſt ein ärztliches Zeugnis vorzulegen; die ſofortige Bei— 
bringung des Zeugniſſes kann in Anſpruch genommen werden, ſofern dies im einzelnen Falle 
beim Vorliegen beſonderer Umſtände nötig ſcheint. Außerdem iſt die Überwachung der krank 
gemeldeten Beamten verſchärft. Eine weitergehende Abweſenheit des Perſonals vom Dienſt 
hat ſich ferner daraus ergeben, daß der Erholungsurlaub anläßlich des Abſchluſſes der 
Tarifverträge für die Arbeiter und Helfer und im Zuſammenhang damit auch für die 
Beamten um durchſchnittlich eine Woche im Jahre verlängert worden iſt. Zur Verminde— 
rung der beſonderen Vertretungen iſt anzuſtreben, die Dienſtgeſchäfte der Beurlaubten und 
ebenſo der Erkrankten ſoweit als irgend möglich innerhalb der Grenzen des zuläſſigen 
Leiſtungsmaßes auf das vorhandene Perſonal zu übertragen. Die Poſtverwaltung wird in 
dieſem Sinne vorgehen. Damit ſoll erreicht werden, daß der Mehrbedarf an Hilfskräften, 
der durch die Vermehrung der Erkrankungsfälle und der Urlaubstage in Höhe von 
28 600 Köpfen entjtanden iſt, zu einem weſentlichen Teile wieder abgemindert wird. 

Nicht unerhebliche Abhaltungen vom Dienſte haben ſich aus der Tätigkeit von Beamten 
in öffentlichen Ehrenämtern und in den Beamtenausſchüſſen und Betriebsvertretungen er- 
geben. Die Verwaltung wirkt darauf hin, daß die Ausſchüſſe und Vertretungen ihre Be- 
ſprechungen für die Regel außerhalb der eigentlichen Dienſtzeit vornehmen. 

Um die Dienſtleiſtungen des Perſonals überblicken zu können, läßt die Verwaltung 
ſeit 1. Januar 1922 für jeden Beamten und Lohnempfänger in einer Dienſtleiſtungskarte 
ſämtliche Dienſtverſäumniſſe von mindeſtens eintägiger Dauer nach Umfang und Art fort- 
laufend aufzeichnen. 

Eine Urſache, die auf die Leiſtungen des Perſonals ungünſtig einwirkte, lag darin, daß 
ein Teil des Perſonals, ſei es infolge des Krieges, ſei es infolge der ſich vollziehenden 
Umſtellung der Perſonalverhältniſſe, für die Dienſtzweige, in denen es jetzt beſchäftigt iſt. 
noch nicht die erſorderliche dienſtliche Ausbildung beſaß. Die Verwaltung iſt ſeit 1919 
beſtrebt, eine beſſere Ausbildung durch amtliche Unterrichtserteilung herbeizuführen; Unter- 
richtskurſe ſind bereits bei einer größeren Zahl von Dienſtſtellen eingerichtet. Die endgültige 
Regelung des Ausbildungs- und Unterrichtsweſens wird in Verbindung mit der bevor- 
ſtehenden allgemeinen Neuordnung des Perſonalweſens vorgenommen werden. Dabei ſind 
auch beſondere Laufbahnen für den höheren und mittleren techniſchen Dienſt des Tele— 
graphen- und Fernſprechweſens vorgeſehen. 

Eine günſtige Rückwirkung auf die Arbeitsleiſtung des Perſonals iſt zu erhoffen von 
der Verjüngung in der Amterbeſetzung, welche durch die in die Wege geleitete Zurruhe- 
ſetzung überalterter Beamten herbeigeführt wird. 

Den Erſcheinungen auf dem Gebiet der Pſychotechnik wendet die Poſt- und Telegraphen— 
verwaltung ſeit längerer Zeit ihre Aufmerkſamkeit zu, um die Beſetzung der verſchiedenen 
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Dienſtpoſten durch die am beſten dazu geeigneten Kräfte zu erreichen. Die pſychotechniſche 
Eignungsprüfung wird namentlich im Fernſprechweſen verſuchsweiſe angewendet. An der 
Verbeſſerung der Betriebstechnik, die die Ausführungsarten der Dienſtverrichtungen ver— 
einfachen und für die häufig wiederkehrenden Verrichtungen des Maſſenbetriebs die kürzeſte 
Form anwenden will, wird ſtetig gearbeitet. Ein Verfahren, das die gleichartigen Leiſtungen 
des Perſonals auf Formeln bringt und durch zahlenmäßige Ausrechnung den Perſonal— 
bedarf ermittelt, wird ſeit einiger Zeit erprobt und hat bis jetzt beachtenswerte Ergebniſſe 
gezeitigt. Bei größeren Fernſprechvermittlungsſtellen finden nach einer im Jahre 1918 aus— 
gegebenen Anweiſung regelmäßig ſogenannte Leiſtungszählungen ſtatt, die es ermöglichen, 
die Belaſtung der einzelnen Arbeitsplätze richtig zu bemeſſen, die Beſetzung der Plätze 
zweckmäßig zu regeln und den Bedarf an Perſonal und an Betriebsmitteln zutreffend zu 
beurteilen. Die Feſtſtellungen werden zum Teil in Tageskurven dargeſtellt. Durch zweck— 
mäßige Dienſteinteilung und möglichſte Beſchränkung des Warte- und Bereitſchaftsdienſtes 
ſucht die Verwaltung, ohne dabei unſozial zu verfahren, die Leiſtungen des Perſonals 
zu ſteigern. | 

Der Gedanke, das Perſonal zu tätiger Anteilnahme an der Wirtſchaftlichkeit des Be— 
triebs anzuregen, iſt erwogen worden. Eine Beteiligung des Perſonals an den geldlichen 
Ergebniſſen der Betriebsverwaltung läßt ſich aber, abgeſehen von Bedenken beamtenrecht— 
licher Art, ſchon bei der Vielgeſtaltigkeit von Betrieb und Verwaltung nicht ermöglichen. 
Es könnte allenfalls in Frage kommen, für das Perſonal, dem der Verbrauch wertvoller 
Stoffe anvertraut iſt, z. B. für die Kraftwagenführer, Erſparnisprämien, wie ſie auch 
anderwärts vorkommen, auszuſetzen. Dieſe Frage unterliegt der Prüfung. Das Gedinge— 
verfahren iſt in einigen Betrieben, die ſich dafür eignen (Hauptkraftwagen-Werkſtätte 
Borjigwalde, Betriebswerkſtätten in Berlin) auf Wunſch der Arbeitnehmer eingeführt 
worden. Der Ausdehnung des Gedingeverfahrens auf weitere Betriebszweige der Poſt— 
und Telegraphenverwaltung ſteht an ſich nichts entgegen, es ſind aber hierzu nicht viele 
Möglichkeiten vorhanden. Den Anreiz für die Einbringung von Verbeſſerungsvorſchlägen 
ſucht die Verwaltung bei dem Perſonal dadurch zu fördern, daß ſeit 1920 für geeignete 
Vorſchläge und Anregungen Belohnungen gewährt werden und bei ſonſtiger beſonderer 
Mühewaltung die Anerkennung der vorgeſetzten Behörde ausgedrückt wird. Die Haushalts— 
mittel für ſolche Belohnungen wurden erhöht. 

Die Hebung der Leiſtungen des Perſonals bildet eine wichtige Vorbedingung für eine 
gute Betriebs- und Wirtſchaftsführung. Die leitenden Stellen der Poft- und Telegraphen- 
verwaltung wenden ihr unausgeſetzt die volle Aufmerkſamkeit zu. Es iſt zu erwarten, daß 
mit dem Wiedereintritt ſtetigerer Verhältniſſe die Pflichttreue des Bot, und Telegraphen- 
perſonals wieder allgemein zur Geltung kommt. Bei der Genehmigung von Perſonal— 
zuwachs infolge der Zunahme der Geſchäfte wird ſtrenge Zurückhaltung geübt. Wenn im 
Beharrungszuſtand eine Hebung der Leiſtungen des Perſonals im Vergleich zu dem bis— 
herigen Durchſchnittsergebnis auch nur um 10 v gelungen fein wird, fo bedeutet dies 
nach den gegenwärtigen Durchſchnittsſätzen der Beamtenbezüge eine Verminderung des 
jährlichen Betriebsaufwandes um rund 1 Milliarde Mark. 


d. Erſetzung höherbezahlter Kräfte durch Beamte mit einfacherer 
Vorbildung und geringerer Bezahlung. 


Die Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung hat ſchon einige Jahre vor dem Kriege 
mit den Vorarbeiten für eine völlige Neuordnung ihres Perſonalweſens begonnen. Die 
Fortführung der Arbeiten wurde aber durch den Krieg unterbrochen. Nachher hatte ihrer 
Vollendung zunächſt die Regelung des Beſoldungsweſens und die Einſtufung der ver— 
ſchiedenen Beamtenklaſſen in die neuen Beſoldungsgruppen vorherzugehen. Das Werk iſt 
nunmehr dem Abſchluß nahe. 

Die Neuordnung verfolgt in der Hauptſache den Zweck, einerſeits dem Perſonal unter 
entſprechender Geſtaltung der Laufbahnen und der Prüfungen einen Aufſtieg zu ermöglichen, 
der ihm bisher verſchloſſen war, anderſeits im weiteren Verlauf und im Endziel eine Ber, 
billigung von Verwaltung und Betrieb dadurch herbeizuführen, daß höherbezahlte Kräfte 
durch Beamte mit einfacherer Vorbildung und geringerer Bezahlung erſetzt werden. Den 
letzten Zweck will die Neuordnung in der Weiſe verwirklichen, daß der einfache mittlere 
Dienſt im Poſt- und zum Teil im Telegraphenbetrieb (Gruppe IV bis VI der Beſoldungs- 
ordnung), alſo der größte Teil des Betriebs überhaupt, einem Perſonal zugewieſen wird, 
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das nur Volksſchulbildung aufzuweiſen hat und ſeine Laufbahn im allgemeinen im Schaffner— 
dienſt der Poſtverwaltung beginnt. Daneben wird für die weiblichen Beamten des ein— 
fachen mittleren Dienſtes eine beſondere Laufbahn eingerichtet. Mittlere Beamte mit 
höherer Bezahlung werden künftig in viel geringerer Zahl als bisher gebraucht; ſie treten 
als Supernumerar ein; für ſie ſind die Stellen des gehobenen mittleren Dienſtes (von 
Beſoldungsgruppe VII ab) beſtimmt. Ebenſo wird die Zahl der Beamten der höheren Lauf— 
bahn, die künftig im allgemeinen nach dem Beſtehen der Reſerendar- oder Diplomhaupt— 
prüfung als Poſtreferendar eintreten und nach entſprechender Ausbildung die Poſtaſſeſſor— 
prüfung entweder für den Poſt- oder den Telegraphendienſt abzulegen haben, im Vergleich 
zu bisher erheblich beſchränkt ſein. Eine Reihe neuer Vorſchriften wird den männlichen 
und weiblichen Beamten des einfachen und des gehobenen mittleren Dienſtes unter der 
Vorausſetzung der Ablegung weiterer Prüfungen das Aufrücken in Stellen höherer Gruppen 
ermöglichen. 

Die Ausführung des Teiles der Neuordnung, der die Erſetzung höherbezahlter Kräfte 
durch Beamte mit einfacherer Vorbildung betrifft, hat die Poſt- und Telegraphenverwaltung 
ſchon in den zurückliegenden Jahren vorbereitet. Sie hat ſeit mehr als einem Jahrzehnt 
Anwärter der höheren Laufbahn nur noch in ganz geringer Zahl angenommen und ſeit 
einigen Jahren den Neuzugang von Anwärtern für den gehobenen mittleren Dienſt geſperrt. 
Die im Betrieb durch den Abgang des Perſonals und durch ſein Aufrücken in höhere 
Stellen frei gewordenen Dienſtpoſten ſind allgemein mit Beamten der Betriebsaſſiſtenten— 
klaſſe, die aus dem früheren unteren Dienſte hervorgegangen find, beſetzt worden. Nach 
den Verabſchiedungen im Reichshaushaltsgeſetz für 1921 werden ſchon jetzt zur Erledigung 
kommende planmäßige Beamtenſtellen in ſolche niedrigerer Beſoldungsgruppen umgewandelt. 
Die völlige Durchführung der Neuordnung kann nur ganz allmählich in dem Verhältnis 
des Ausſcheidens der in zu großer Zahl vorhandenen Beamten der höheren Beſoldungs— 
gruppen erfolgen. Den vorhandenen Beamten müſſen ihre Rechte und Anwartſchaften ge— 
wahrt bleiben, wenn anders nicht ſchwere Rückwirkungen und Nachteile für den Dienſt 
entſtehen ſollen. 

Nach völliger Durchführung der Neuordnung kann aus der Beſetzung der Tienſtpoſten 
mit einfacher vorgebildetem Perſonal bei Zugrundelegung gleicher Kopfzahl und der gegen- 
wärtigen Durchſchnittsbezüge der Beſoldungsgruppen eine jährliche Erſparnis von mehreren 
hundert Millionen Mark gegenüber dem jetzigen Zuſtand in Ausſicht genommen werden. 


e. Abgabe von Beamten an andere Verwaltungen. 

Wie ſich aus den vorhergegangenen Ausführungen ergibt, hat die Poſt- und Tele— 
graphenverwaltung nach ihren heutigen Betriebs- und Perſonalverhältniſſen, namentlich 
auch infolge der anderweitigen Unterbringung des in den abgetretenen Gebieten verwendet 
geweſenen Perſonals, einen Überfluß an Beamten der höheren Beſoldungsgruppen. Dieſer 
Überfluß wird ſich in der Folgezeit allmählich mit dem natürlichen Ausſcheiden der Beamten 
vermindern. Er wird ſich aber auf dieſe Weiſe, auch wenn die Verkehrsentwicklung ſpäter 
einen Mehrbedarf ergibt, erſt im Verlauf von ein bis zwei Jahrzehnten ganz beſeitigen 
laſſen. Im Bereich der Poſt- und Telegraphenverwaltung gilt nun zwar der Grundſatz, 
daß der höherbezahlte Beamte auch Geſchäfte einer unter ihm ſtehenden Gruppe mit— 
zubeſorgen hat, wenn ſich auf andere Weiſe nicht eine volle Inanſpruchnahme feiner Arbeits- 
kraft ermöglichen laſſen ſollte. Doch iſt die Verwendung eines hochbezahlten Perſonals zu 
Dienſtleiſtungen, die Beamte mit geringeren Bezügen ausführen können, unwirtſchaftlich 
und ſollte möglichſt vermieden werden. Die Poſt- und Telegraphenverwaltung wäre daher 
in der Lage und bereit, eine größere Zahl tüchtiger Beamten an andere Verwaltungen 
abzugeben. Mit der Reichsfinanzverwaltung ſchweben ſeit längerer Zeit Unterhandlungen 
hierüber, und das Reichsfinanzminiſterium hat ſich neuerdings bereit erklärt, eine Anzahl 
von Verkehrsbeamten in den Zoll- oder Steuerdienſt zu übernehmen. Es iſt zu wünſchen, 
daß die Abſicht bald in möglichſt weitgehendem Maße verwirklicht wird. 


5. Die techniſchen Betriebe. 
a. Hochbauten. 
Die Poſt- und Telegraphenverwaltung hat den Grundſatz, daß die größeren Bolt-, 
Telegraphen- und Fernſprechbetriebe ſowie die Poſtſcheckbetriebe in reichseigenen Gebäuden 
untergebracht ſein ſollen, da die Dienſtbetriebe ſich für die Regel an beſtimmten, durch die 
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Verkehrsbedürfniſſe gegebenen Orten befinden müſſen und Verlegungen mit Nachteilen für 
den Betrieb und, namentlich bei den techniſchen Einrichtungen, mit großen Koſten verbunden 
ſind. Seit 1872, wo die Reichs-Poſtverwaltung für ihr Hochbauweſen die erſten eigenen 
Verwaltungseinrichtungen ſchuf, hat ſie eine ſehr große Zahl reichseigener Gebäude er— 
richtet, wie dies aus den Haushaltsplänen und Rechnungen der einzelnen Jahre hervorgeht. 
Daneben hat ſie ſeit etwa drei Jahrzehnten auch zur Schaffung von Wohngelegenheiten für 
das Poſtperſonal an zahlreichen Orten Wohngebäude herſtellen laſſen. Zuerſt geſchah dies 
vorwiegend auf dem platten Land, in neuerer Zeit unter dem Einfluß der Wohnungsnot 
hauptſächlich in Städten, ſoweit ſich in dieſen keine Baugenoſſenſchaft befindet. In gleich— 
artiger Weiſe ſind auch die früheren Poſtverwaltungen Bayerns und Württembergs vor- 
gegangen. 

An den Grundſätzen, die bisher für die Erbanung eigener Gebäude zu Zwecken des 
Betriebs und der Verwaltung und für die Schaffung von Wohngebäuden zur Fürſorge für 
das Poſtperſonal richtunggebend waren, wird die Poſtverwaltung auch weiterhin feſt— 
zuhalten haben. Eine Einſchränkung der Bautätigkeit etwa in der Abſicht, die Dienſträume 
mehr als bisher durch Anmietung zu gewinnen, widerſpräche den Belangen der Verwaltung 
und den Bedürfniſſen des Betriebs und wäre überdies unter den heutigen Verhältniſſen 
nicht ausführbar. Eher wird die Verwaltung künftig durch die Verhältniſſe gezwungen ſein, 
auch in Fällen, in denen früher die Anmietung von Räumen vorgeſehen wurde, zur Her— 
ſtellung eigener Gebäude zu ſchreiten. Hatte ſich die Poſtverwaltung bei der Herſtellung 
ihrer Hochbauten für den Betrieb ſchon in der zurückliegenden Zeit von dem Geſichtspunkt 
leiten laſſen, daß dieſe Zweckbauten nach jeder Richtung den Anſorderungen der Einfachheit 
entſprechen ſollen, ſo müſſen jetzt und künftig Sparſamkeit und Einfachheit, unbeſchadet der 
Erfüllung der betriebsdienſtlichen Aufgaben, den oberſten Grundſatz bilden. 

Auch bei der Gebäudeunterhaltung und den Inſtandſetzungen muß dieſer Grundſatz wie 
früher ſo auch künftig beachtet werden. Die Poſtverwaltung hat aber ſeit Beendigung des 
Krieges und noch in der nächſten Zukunft ſehr erhebliche Mittel aufzuwenden, um die 
Inſtandſetzungen und Erneuerungen an den Gebäuden und in den Dienſträumen, die 
während des Krieges wegen Mangels an Handwerkern und Rohſtoffen nicht ausgeführt 
werden konnten, aus Gründen der Erhaltung der Gebäude und der geordneten Erfüllung 
der Betriebszwecke mit Beſchleunigung vornehmen zu laſſen. 

In der Behandlung der Bauangelegenheiten ſind ſeit einiger Zeit Anderungen im 
Gang und zum Teil ſchon eingeführt, die darauf abzielen, die Zuſtändigkeit der Ober— 
Poſtdirektionen und der Verkehrsämter zu erweitern, die Vorarbeiten für die Anmeldung 
der Bauforderungen abzukürzen, die Nachprüfung der Pläne und Überſchläge zu beſchränken 
und zu vereinſachen, das ganze Verfahren zu beſchleunigen und die ausführenden Bau— 
beamten mit einem größeren Maße von Selbſtändigkeit auszuſtatten. In Verbindung mit 
dieſen Anderungen wird ſich eine Verminderung des mit Bauangelegenheiten befaßten 
Perſonals ermöglichen laſſen. 


b. Techniſche Einrichtungen des Poſtbetriebs und des Poſtſcheck— 
betriebs. 

Bei der Herſtellung neuer Betriebsanlagen war die Poſtverwaltung ſchon bisher durch 
die Bedürfniſſe des Maſſenverkehrs darauf hingewieſen, die Einrichtungen des inneren 
Betriebs ſo zu geſtalten, daß der Zu- und Abfluß der zu bewegenden Gegenſtände ſich raſch 
und glatt vollziehen kann. Daraus hat ſich ergeben, daß ſowohl für den Briefverkehr wie 
namentlich für den Paketverkehr innerhalb der Dienſtſtellen mechaniſche Beförderungs- 
einrichtungen der verſchiedenſten Art zur Anwendung kommen. Es finden ſich im doit, 
betrieb neben einfachen Fallſchächten, Jallſchnecken, Paketrutſchen, Gleitbahnen auch Aufzüge 
aller Art ſowie Ketten-, Draht- und Seilbahnen, Fördergurte, Rollbahnen und Hausrohr- 
poſten vor. Die Einrichtungen werden, ſoweit es möglich und zweckmäßig iſt, elektriſch 
betrieben. Auch für die Entſtaubung von Poſtbeuteln und Säcken ſind bei neu angelegten 
Poſtumſchlagſtellen mechaniſche Einrichtungen (Beutelſchüttelwerke) vorhanden. Bei der im 
Gange befindlichen erneuten Durchprüfung der Dienſtverhältniſſe der Verkehrsämter wird 
darauf geachtet, ob mechaniſche Einrichtungen, die einen Erſatz für Menſchenkraft bieten, 
in genügendem Maße vorhanden ſind oder noch hergeſtellt werden müſſen. Die geſteigerten 
Perſonalkoſten werden dazu führen, auch bei allen künftigen Plänen für neue Anlagen 


und bei Betriebserweiterungen der Schaffung ſolcher Einrichtungen ein beſonderes Augen— 
merk zuzuwenden. 
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Zur Entlaſtung und Beſchleunigung des Poſtſchalterdienſtes hat die Poſtverwaltung 
in früheren Jahren Poſtwertzeichengeber (Briefmarken- und Poſtkartenautomaten) in 
großer Zahl ſowie Automaten zur Quittungsleiſtung über Einſchreibbriefe aufgeſtellt. Die 
Benutzbarkeit der Wertzeichengeber hat ſich aber mit dem Verſchwinden des Hartgeldes und 
der Erhöhung der Gebühren ſtark vermindert. Die Einſchreibbriefautomaten werden von 
den Verſendern nur ſehr wenig benutzt. 

Bei der Stemplung der Briefſendungen iſt die Poſtverwaltung in den letzten Jahren 
in großem Umfang zu der Verwendung von Maſchinen übergegangen. Die Zahl der Brief— 
ſtempelmaſchinen hat ſich trotz aller Schwierigkeiten der Herſtellung ſtark vermehrt. Als 
neue Einrichtung ſind im Jahre 1920 die Barfreimachungsmaſchinen eingeführt worden, 
die in einem Stempelgang auf den Sendungen den Poſtaufgabe- und den Gebührenſtempel 
anbringen und zugleich die Zahl der Stemplungen ſelbſttätig feſtſtellen. Solche Barfrei— 
machungsmaſchinen ſind ſchon bei allen großen Poſtämtern aufgeſtellt. Daneben beſtehen 
noch, namentlich in dem Verkehrsgebiet Bayern, Barfreimachungs⸗Stempelmaſchinen 
früherer, aber ebenfalls leiſtungsfähiger Bauart. Im Paketverkehr werden ſeit einem 
Jahre beſondere Regiſtrierkaſſen benutzt, die der Barverrechnung der Gebühren durch 
Freiſtemplung dienen und den Dienſt vereinfachen. Durch dieſe Maßnahmen ſind weſentliche 
Erſparniſſe in den Beſchaffungskoſten für Poſtwertzeichen erzielt worden. Die Einrich— 
tungen ſollen ausgeſtaltet werden. Außerdem iſt beabſichtigt, künftig auch Firmen mit 
ſtarkem Poſtverkehr und Behörden Freimachungsapparate von beſonderer Bauart zur Bar— 
freimachung ihrer Briefſendungen mietweiſe zu überlaſſen. Die techniſche Löſung iſt bereits 
gefunden, die Aufſtellung ſolcher Apparate iſt noch im Laufe des Jahres 1922 in Ausſicht 
genommen. Im Poſtbetrieb finden auch ſonſtige Stempel verſchiedenſter Art, wie Orts, 
Gummi- und Nummernſtempel, zur Abkürzung des Schreibwerks ausgedehnte Verwendung. 

Im Poſtbeförderungs- und Eilbeſtelldienſt innerhalb der Städte werden Botengänge 
des Poſtperſonals erſetzt durch Jahrten mit Fahrrädern oder namentlich mit kleinen 
Selbſtfahrern. Im Landdbeſtelldienſt iſt zu einer erheblich ſtärkeren Benutzung des Fahr— 
rads übergegangen. 

Zur Erleichterung des Ausgabedienſtes iſt die Poſtverwaltung beſtrebt, bei den Poſt— 
ämtern, deren betriebsdienſtliche Verhältniſſe und Vorräume es irgend zulaſſen, Schließ— 
fachſchränke aufzuſtellen und vorhandene Einrichtungen dieſer Art den Verkehrsbedürfniſſen 
entſprechend zu erweitern. 

Von Schreib- und Rechenmaſchinen wird ſchon bisher ſowohl im Verwaltungsdienſt 
als auch bei den Verkehrsämtern in weitem Umfang Gebrauch gemacht. Mit der An— 
ſchaffung ſolcher Maſchinen, die übrigens jetzt mit großem Koſtenaufwand verbunden iſt, 
wird die Poſtverwaltung fortfahren, ſoweit dadurch die Wirtſchaftlichkeit des Betriebs 
gehoben wird. 

Am weiteſten fortgeſchritten iſt die Verwendung von mechaniſchen Einrichtungen und 
von Maſchinen bei dem neueſten Zweige der Poſt, dem Poſtſcheckbetrie b. Da alle 
Poſtſcheckämter in den letzten 14 Jahren eingerichtet ſind, war die Verwaltung in be— 
ſonderem Maß in der Lage, die Fortſchritte der neuzeitlichen Technik den Zwecken dieſes 
Betriebszweigs dienſtbar zu machen. Schneidemaſchinen öffnen ſtapelweiſe die Umſchläge 
der täglich in Maſſen eingehenden Briefe, ſie trennen auch Abſchnitte und beſtimmte Streifen 
nach den Bedürfniſſen des Betriebs von den Zahlkarten ab. Mit Hilſe des ſogenannten 
Durchleuchtungstiſches wird die Entleerung der Briefumſchläge raſch und ſicher nachgeprüft. 
Bohrlöcher, die durch elektriſch angetriebene Bohrer hergeſtellt werden, erſetzen auf den 
Zahlkarten in der einfachſten mechaniſchen Weiſe den Ankunftsſtempel. Zum Benummern 
der unzähligen Belege dienen Numerierſtempel. Die planmäßig in verſchiedenen Farben 
hergeſtellten Vordrucke durchlaufen in mechaniſch zwangsläufiger Weiſe den Betrieb. Zahl— 
reiche meiſt elektriſch angetriebene Addiermaſchinen ermöglichen die Durchführung des 
außerordentlich umfangreichen Rechnungsgeſchäfts; zum Teil ſind die Addiermaſchinen ſo 
eingerichtet, daß mit ihnen gleichzeitig zwei Spalten ausgefüllt werden können, die eine mit 
nichtaufzurechnenden Nummern, die andere mit aufzurechnenden Beträgen. Die Zahlungs- 
anweiſungen erhalten als Zeichen ihrer Echtheit mit Hilfe beſonderer Maſchinen einen 
eigenartigen Stempelabdruck. Die Anſchriften für die zahlreichen Briefe mit den Kontoaus— 
zügen werden mit Adreſſiermaſchinen hergeſtellt, die Druckplatten dazu mit Prägemaſchinen. 
Briefſchließmaſchinen verſchließen die Briefe und verſehen ſie zugleich mit dem Abdruck des 
Poſtaufgabeſtempels und des Dienſtſiegels. Schreibmaſchinen, Papierſtanzen, Druckpreſſen 
und Heftmaſchinen ſind gleichfalls im Gebrauch. Was die Technik an geeigneten Mitteln zur 
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Erſparnis von Menſchenkraft im Betrieb der Poſtſcheckämter bis jetzt geboten hat, iſt für ſie 
nutzbar gemacht. Dies iſt auch öffentlich anerkannt worden. So findet ſich in dem 1./2. Heft 
der »Zeitſchrift für Handelswiſſenſchaftliche Forſchung« von 1921 in einem Aufſatz »Kritiſches 
zum Poſtſcheckbetrieb und -verfehre von einem außerhalb der Poſtverwaltung ſtehenden 
Verfaſſer die Feſtſtellung: »Der Betrieb ut durch zeit- und energieſparende Maſchinen, Ar- 
beits- und Hilfsvorrichtungen bis an die äußerſte Grenze mechaniſiert nach dem Grundfag, 
daß Arbeiten mit Hilfe von Maſchinen, vor allem ſchreibenden Rechenmaſchinen, > 
werden, PS? We die Produktivität der menſchlichen Arbeit erhöhen.“ 


c. Das Lelegrophen⸗ und ee ' 


Bei dem Telegraphen- und Fernſprechbetrieb find die Möglichkeiten der Vereinfachung 
und Verbilligung außer in der Regelung der Perſonalverhältniſſe (Ausbildung, Tienftver- 
teilung, Nachwuchs uſw.) und in dem Ausbau der Betriebsverfahren hauptſächlich auf dem 
Gebiet der Technik zu ſuchen. Die beſonders in der neueren Zeit erfolgreich fortgeſchrittene 
Technik bietet die Mittel und Wege, durch Vervollkommnung der Einrichtungen den Betrieb 
billiger und ſchneller abzuwickeln, Menſchenkraft entbehrlich zu machen oder deren Tätigkeit 
auf ein Mindeſtmaß zu beſchränken. Auf Grund dieſer Erwägungen iſt im Jahr 1921 ein 
techniſches Staatsſekretariat zum Zwecke der Zuſammenfaſſung der techniſchen Abteilungen 
des Reichspoſtminiſteriums und der beſſeren Ausnutzung aller techniſchen Möglichkeiten ein- 
gerichtet worden. 

Jede techniſche Neuerung und Verbeſſerung wird ſoſort aufgegriffen und, ſofern De von 
Wert iſt, im Telegraphentechniſchen Reichsamt gemeinſchaftlich mit der einſchlägigen In— 
duſtrie bis zur praktiſchen Verwertung weiterentwickelt. Dabei iſt oberſter Leitſatz, die Wirt- 
ſchaftlichkeit des Betriebs durch Fortſchritte der Technik zu heben. Auch auf weitgehende 
Normaliſierung und Typiſierung der Apparate und des Bauzeugs bis zu den kleinſten Tei— 
len wird hingewirkt, um die Beſchaffung und Unterhaltung zu vereinfachen und zu ver— 
billigen. Aus dem gleichen Grunde wird auch die Vereinheitlichung der Apparate und Bau- 
formen für alle Teile des Reichs-⸗Telegraphengebiets nach und nach durchgeführt. 

Die wichtigſte Aufgabe der Telegraphenverwaltung nach Kriegsende war die möglichſt 
eingehende Wiederherſtellung der heruntergewirtſchafteten Betriebsmittel. Tiefe auf faſt alle 
Orte des Reichs und auf ein Leitungsnetz von rund 10 Millionen Kilometer ſich erſtreckende 
Arbeit iſt von ſo großem Umfang, daß ſie noch jetzt im vollen Gang iſt. | 
Die immer fühlbarer werdende Überalterung eines großen Teiles der Betriebsmittel, 
die erhebliche Steigerung des Telegraphen- und Fernſprechverkehrs und vor allen Dingen 
auch die ſteigende Unwirtſchaftlichkeit haben ferner eine planmäßige Ausgeſtaltung und Ver- 
vollkommnung des Telegraphen- und Fernſprechweſens auf Grund der im letzten Jahrzehnt 
in Deutſchland ſowie im Ausland gemachten organiſatoriſchen und techniſchen Erfahrungen 
dringend erforderlich gemacht. Zur Erreichung dieſer Zwecke hat die Telegraphen verwaltung 
dem Reichstag in dem erſten Nachtrag zum Haushalt des Reichspoſtminiſteriums für 1921 
einen Plan für die Jahre 1921 bis 1925 vorgelegt, der unter Aufwendung von nahezu 
10 Milliarden Mark die dringendſten Aufgaben zu löſen beſtimmt iſt. Die Einzelheiten ſind 
in der dem Nachtrag als Beilage 1 angefügten Denkſchrift (Seite 45) enthalten. Neben der 
völligen Ausnutzung der vorhandenen Leitungen und aller techniſchen Möglichkeiten für die 
Gewinnung weiterer Abſatzwege ſind darin vorgeſehen: der Bau einer größeren Zahl neuer 
Zelegraphen- und Fernſprechleitungen, die weitergehende Verkabelung der wichtigeren Lei— 
tungen, auch innerhalb der Ortsnetze, die Schaffung eines großen Jernſprechkabelnetzes für 
den Weitverkehr, die Auslegung von Seekabeln, die Erweiterung und der Ausbau der tech— 
niſchen Amtseinrichtungen, insbeſondere die Neuanlegung, Erweiterung und Erneuerung 
zahlreicher Fernſprechämter, die Vermehrung der Apparate, die Verbeſſerung der Strom- 
erzeugungseinrichtungen, die Fortbildung der Einrichtungen für den drahtloſen Verkehr und 
— was für die Zukunft von beſonderer Bedeutung iſt — die feen een des 
Selbſtanſchlußbetriebs bei dem Jernſprecher. 

Der Selbſtanſchlußbetrieb bietet weſentliche techniſche Vorteile gegenuber dem. Hand ⸗ 
betrieb, erſpart eine große Zahl von Arbeitskräften und iſt daher trotz der höheren Anlage- 
koſten wirtſchaftlicher als der Betrieb mit Handbedienung. Die Telegraphenverwaltung be⸗ 
abſichtigt, das Selbſtanſchlußſyſtem nicht nur in großen Ortsnetzen in Verbindung mit er- 
forderlich werdenden Neueinrichtungen, ſondern auch in kleineren Jernſprechnetzen auf dem 
Zaute zur Anwendung zu bringen, um damit zugleich bei den kleinen Anſtalten eine Ver. 
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einfachung des Betriebsdienſtes zu erreichen. Außerdem werden in Jernſprechämtern mit 
Handbetrieb die techniſchen Mittel des Selbſtanſchlußſyſtems zur Erhöhung der Leiſtungen 
der Handbedienung verwertet. 

Das Telegraphennetz genügt in ſeiner aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts über— 
kommenen Geſamtordnung nicht den neuzeitlichen Wirtſchaftsbedürfniſſen. Die bisherige 
Arbeitsweiſe der Telegraphie iſt wegen der für heutige Verhältniſſe nicht mehr hinreichenden 
Leiſtungsfähigkeit der Apparate und der Zerſplitterung des Weitverkehrs auf viele unvoll— 
kommen ausgenutzte Leitungen zu umſtändlich, ſo daß Zeitverbrauch und Arbeitsaufwand 
für die Übermittlung des einzelnen Telegramms über Gebühr groß geworden ſind. Daraus 
folgt ein Betriebskoſtenaufwand, der erheblich über die Höhe hinausgeht, die der Tele— 
graphierleiſtung angemeſſen iſt. Durchgreifende Beſſerung der Wirtſchaftlichkeit wird da— 
durch angeſtrebt, daß in erſter Linie die vorhandene, den Wirkungsgrad herunterdrückende 
Zerſplitterung durch eine grundſätzlich andere Anordnung des Telegraphennetzes beſeitigt 
wird, die ſich derjenigen anpaßt, die für den Fernſprechweitverkehr bereits in der Aus— 
führung begriffen iſt. 

Die Telegrammaſſen, die zwiſchen den Haupt-Handels- und Induſtrieſtädten hin und her 
fluten, ſollen von beſonderen Knotenämtern aufgenommen und in wenige, aber ſehr out, 
nahmefähige Kanäle zuſammengedrängt werden, die mit Maſchinen-Maſſentelegraphen ge— 
ſpeiſt werden. Um jedes Knotenamt herum wird ein Kranz von Sammelämtern gelegt, 
die den Telegrammverkehr aus ihrer Nachbarſchaft auſſaugen, um ihn dem Knotenamt zu— 
zuführen, und umgekehrt dem Knotenamt die von fernher herankommenden Maſſen ab— 
nehmen, um ſie an die kleinen Nachbaranſtalten zu verteilen. Die Sammelämter werden 
techniſch viel einfacher als die Knotenämter, aber doch ſo ausgeſtattet ſein, daß der Tele— 
grammfluß zwiſchen Kleinämtern und Knotenamt gegenüber der jetzigen Netzanordnung, bei 
der die Telegrammengen aus den Kleinorten mit ſtarker Verzögerung in das Großver— 
kehrsnetz übertreten, in ſteter, raſcher Bewegung bleibt. Die Kleinämter ſollen mit dem 
einfachſten Apparat, den jeder bedienen kann, dem Fernſprecher, ausgerüſtet werden, damit 
ſie ihr Sammelamt jeden Augenblick erreichen können. Der Schwerpunkt der Neuordnung 
liegt alſo in der maſchinellen Zuſammenfaſſung der Telegrammaſſen auf den wichtigen 
Linien des Weitverkehrs. Vorausſetzung dafür iſt, daß die Verbindungsleitungen zwiſchen 
den Knotenämtern dauernd betriebsfähig und unbedingt ſtörungsfrei ſind. Dieſe Eigen— 
ſchaft beſitzt aber das jetzige Telegraphennetz nicht; denn deſſen oberirdiſche Linienzüge mit 
rund 630 000 km Leitungslänge ſind jo unſicher, daß kaum ein Jahr vergeht, in dem nicht 
mehrfach die Telegraphenlinien großer Gebiete des Reichs durch Witterungseinflüſſe tage— 
lang betriebsunbrauchbar gemacht werden, ganz abgeſehen von zahlreichen Einzelſtörungen, 
die ſich derart fühlbar machen, daß ein erheblicher Teil der Betriebszeit nicht durch Tele- 
grammübermittlung, ſondern durch Störungen und Betriebshemmungen ausgefüllt iſt. Vor 
ſolchen Übelftänden kann man die neuen Telegraphengroßkanäle nur durch Aufnahme in 
Kabel bewahren. Auf die vorhandenen unterirdiſchen Telegraphenkabel, die mit rund 
40 000 km Leitungslänge ſchon vor mehr als 40 Jahren hergeſtellt worden find, kann hierbei 
jedoch nicht gerechnet werden, weil ſie, abgeſehen von ihrer für den neuzeitlichen maſchinellen 
Schnellbetrieb ungeeigneten techniſchen Ausführung, durch unaufhaltbares Verrotten ihrer 
Iſolierhülle am Ende ihrer Gebrauchsfähigkeit angelangt ſind. Es wäre alſo für die 
nächſten Jahre ein neues Telegraphenkabelnetz von etwa 5000 km Länge mit einem Koſten— 
aufwand von rund 1,5 Milliarden Mark neben dem bereits für Fernſprechzwecke in Bau 
befindlichen Kabelnetz erforderlich geworden. Hier war es Aufgabe der Technik, helfend 
einzugreifen, und nach langwierigen Verſuchen iſt nunmehr die Aufgabe gelöſt, beliebig 
Fernſprech⸗ und Telegraphenapparate in Fernſprechkabeln ſtörungsfrei nebeneinander zu 
betreiben, und zwar mit einer bisher noch nie erreichten Wirtſchaftlichkeit, da bis zu ſechs 
Telegraphenapparate auf einer Leitung gleichzeitig ohne gegenſeitige Behinderung arbeiten 
können. Damit iſt die Möglichkeit gegeben, die für den zukünftigen telegraphiſchen Maſſen— 
verkehr nötigen Großkanäle ohne beſondere Koſten nach und nach aus dem entſtehenden 
Fernſprechkabelnetz zu gewinnen, während die Herſtellung eines eigenen koſtſpieligen Tele- 
graphenkabelnetzes in Fortfall kommt. 

Um den Neubau der teuren, wirtſchaftlich ungünſtig arbeitenden Oberleitungen nach 
Möglichkeit einzuſchränken, iſt die Telegraphenverwaltung ſtändig bemüht, eine beſſere Aus- 
nutzung vorhandener Leitungen nicht nur durch Verbeſſerung der Apparatſyſteme (Schnell- 
telegraphie uſw.) herbeizuführen, ſondern gleichzeitig eine Vermehrung der Leitungswege 
durch techniſche Kunſtgriffe zu erzielen. Auf dieſem Gebiet können ganz beſondere Erfolge 
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und damit Wenigeraufwendungen erreicht werden. Von 1919 bis 1921 find mit verhältnis— 
mäßig geringfügigem Geldaufwand ohne Verbrauch von Kupfer die Abſatzwege auf den 
verkehrsreichen Linien etwa um 250 9 vermehrt worden. Immer neue Abſaßwege werden 
durch Kunſtſchaltungen gewonnen, die es ermöglichen, auf derſelben Telegraphenleitung in 
beiden Richtungen gleichzeitig zu arbeiten, Fernſprechleitungen zugleich für die Telegramm— 
beförderung mitzubenutzen, auf zwei Fernſprechverbindungen gleichzeitig drei Geſpräche zu 
führen und ſchließlich mit Hilfe des Hochfrequenzſyſtems ſogar auf einer Leitung mehrere 
Geſpräche oder mehrere Telegramme gleichzeitig zu befördern. 

Als eine den Drahtbetrieb wirkſam ergänzende Einrichtung iſt der Funkbetrieb 
zunächſt im Überſeeverkehr und bald auch im europäiſchen und im Inlandsverkehr für den 
Nachrichtenſchnelldienſt nutzbar gemacht. Zwiſchen der Hauptfunkſtelle Berlin und einer 
Anzahl an den Verkehrsknotenpunkten errichteten Funkſtellen iſt ein Dauerfunkverkehr ein- 
geführt, um die für Überſee beſtimmten drahtloſen Nachrichten ſowie neuerdings auch ganz 
beſonders dringende Inlandsnachrichten unter Vermeidung des überlaſteten Drahtverkehrs 
auf ſchnellſtem Wege zu befördern. Auch der Küſtenverkehr iſt verbeſſert und erweitert. Zur 
Verbreitung wirtſchaftlicher Nachrichten allgemeiner Art iſt für den Verkehr innerhalb des 
Reichs die Übermittlung eines Wirtſchaftsdienſtes mit Funktelegraphie und Funktelephonie 
eingerichtet. Da infolge der Rundwirkung jeder Funkſtelle die Möglichkeit vorliegt, die 
ausgeſendeten Telegramme an beliebig vielen Stellen gleichzeitig aufzunehmen, wird bei der 
Ausſendung gleichlautender Nachrichten gleichzeitig an viele Empfänger eine erhebliche 
Erſparnis an Betriebsperſonal bei gleichzeitiger Entlaſtung von Drahtleitungen erzielt. 
Die Wirtſchaftlichkeit des noch in der Entwicklung befindlichen Junkdienſtes wird dauernd 
durch Einführung verbeſſerter Methoden gehoben. | 

Die elektriſchen Eigenſchaften der großen Fernſprechleitungen werden durch Ein— 
ſchaltung von Pupinſpulen und Verſtärkern ſo verbeſſert, daß mit verhältnismäßig dünnen 
Leitungen Sprechmöglichkeit auf große Entfernungen geichaffen und dadurch eine beſſere 
Ausnutzung vorhandener Leitungen und eine erhebliche Erſparnis an Kupfer beim Bau 
neuer Leitungen ermöglicht wird. 

Einer der Gründe für die unzulängliche Ausnutzungsmöglichkeit der Fernleitungen 
ſind die Störungen, die benachbarte Leitungen aufeinander ausüben (Induktion). Die in 
aroßem Maßſtab eingeleiteten Induktionsſchutzmaßnahmen ſchreiten befriedigend fort und 
ſind ebenfalls geeignet, eine weſentlich beſſere Ausnutzung vorhandener Leitungen und damit 
eine Beſchränkung des Bedarfs an neuen Leitungen zu bringen. 

Sind auf dem eingeſchlagenen Weg auch jährlich große Summen zu erſparen, ſo wird 
doch der Betrieb mit Freileitungen ſtets unwirtſchaftlich arbeiten und Zehntauſende von 
Arbeitskräften zu ſeiner Überwachung und Unterhaltung beanſpruchen. Erſt der Übergang 
zur Leitungsführung in Kabeln wird eine ſtarke Verminderung dieſes Perſonals herbei— 
führen und dem Betrieb die erforderliche Leiſtungsſähigkeit und Zuverläſſigkeit geben. Das 
in Angriff genommene Fernkabelnetz wird aber noch in anderer Beziehung weſentliche Er— 
ſparniſſe mit ſich bringen. 

Während die oberirdiſchen Fernſprechleitungen für den Weitverkehr je nach der Ent— 
ſernung Drahtſtärken von 3 bis 4,5 min haben müſſen, genügen für die Jernkabel nach den 
in den letzten Jahren erreichten techniſchen Fortſchritten Aderſtärken von 0,9 und 1,4 mm. 
Was das bedeutet, erhellt am beiten daraus, daß aus dem Kupfer einer einzigen ober- 
irdiſchen Leitung von 4,5 mm Durchmeſſer 24 Kabeladern von 0,9 mm Durchmeſſer und 
10 ſolche von 1.4 mm Durchmeſſer hergeſtellt werden können. Würde das Fernleitungsnetz 
wie bisher weiter oberirdiſch ausgebaut, fo wären dafür jährlich 6 000 t Kupfer erforderlich, 
jür die Herſtellung des Jernkabelnetzes bedarf es dagegen nur 2400 t jährlich. Hinzu 
kommt, daß nach Fertigſtellung eines gewiſſen Teiles des Fernkabelnetzes eine Anzahl 
oberirdiſcher Leitungen wird abgebrochen werden können, ſo daß von den jetzt in das ober— 
irdiſche Fernleitungsnetz eingebauten 80 000 t Kupfer nach und nach vorausſichtlich etwa 
40 000 t gewonnen und für die Herſtellung von Kabeln verwendet werden können. 

Daß das mit dem Fernkabelnetz zu erzielende wirtſchaftliche Ergebnis weit günſtiger 
ſein wird als der bisherige Fernbetrieb, iſt im weſentlichen auf techniſche Fortfchritte bei 
der Durchbildung der Fernſprech- und Verſtärkereinrichtungen zurückzuführen, die im Tele- 
graphentechniſchen Reichsamt im Zuſammenwirken mit der Induſtrie erreicht worden ſind. 
In einem Fernkabel der hauptſächlich zur Verwendung kommenden Type mit 249 Sprech- 
ſtromkreiſen können täglich bis zu 50 000 Dreiminutengeſpräche geführt werden, während 
ſich in dem älteren Teile des Rheinland-Kabels (Berlin- Hannover) eine tägliche Leiſtung 
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von nur 15 600 Geſprächen erzielen läßt. Die Leiſtungsfähigkeit des Kabels hat ſich alſo 
mehr als verdreifacht, und dabei wird für das neue Kabel nur etwas mehr als die Hälfte 
des Kupfers des älteren Kabels gebraucht. Die auf den Materialaufwand entfallenden 
Koſten für ein Geſpräch im älteren Kabel verhalten ſich zu denen eines Geſprächs im neuen 
Kabel etwa wie 3: 1, ein einwandfreier Beweis für den Einfluß der techniſchen Arbeit 
auf die Wirtſchaftlichkeit. 

Beſonderes Augenmerk wird auch auf die Verbilligung der Stromquellen gerichtet. 
Der Betriebsſtrom für Telegraphen- und Fernſprechzwecke wird in immer weiterem Maß 
unmittelbar aus den öffentlichen Starkſtromnetzen entnommen. Durch Verwendung der 
neuerdings mit Unterſtützung des Telegraphentechniſchen Reichsamts entwickelten Edelgas— 
röhren iſt es gelungen, auch den Betriebsſtrom für die einzelnen Sprechſtellen unmittelbar 
dem Starkſtromnetz zu entnehmen. Damit werden ſich jährlich mehrere Millionen Mark 
allein für Trockenelemente erſparen laſſen. Eine weitere Verminderung des Verbrauchs 
an Trockenelementen, die jetzt etwa das Fünfzigfache des Friedenspreiſes koſten, wird 
dadurch erreicht, daß die Sprechſtellenapparate fortan mit einer von Bayern eingeführten 
Induktionsſpule verſehen werden, die es ermöglicht, bei jeder Sprechſtelle mit örtlicher 
Mikrophonſpeiſung mit einem, ſtatt bisher zwei Trockenelementen auszukommen. Dies hat 
ebenfalls eine Verminderung der Betriebskoſten um mehrere Millionen Mark im Jahre 
zur Folge. 

Bei den techniſchen Einrichtungen der neuen Fernſprechämter werden weſentliche Er— 
ſparniſſe dadurch erzielt, daß an Stelle der bisherigen Kabel mit Baumwoll-Seiden— 
beſpinnung ſolche verwendet werden, deren einzelne Leiter durch einen Lacküberzug und eine 
Papierumwicklung iſoliert ſind. Auf dieſe Weiſe wird zugleich eine bedeutende Ein— 
ſchränkung des Verbrauchs an Seide, die vom Ausland eingeführt werden muß, erreicht. 
Noch in zahlreichen anderen Fällen haben die vermehrte Anwendung techniſcher Neuerungen 
ſowie der Ausbau des techniſchen Verſuchsweſens zu günſtigen Ergebniſſen geführt. - 

Die wichtigſte Vorbedingung für die allmähliche Geſundung des Telegraphen- und 
Fernſprechweſens in techniſch-wirtſchaſtlicher Beziehung iſt aber das Vorhandenſein von 
Perſonal, das befähigt iſt, die techniſchen Arbeiten zu übernehmen und die ſachgemäße 
Inſtandhaltung und wirtſchaftliche Anwendung der neuen techniſchen Betriebsmittel durch— 
zuführen. Dazu reicht das vorhandene techniſche Perſonal weder an Zahl noch an Eignung 
aus. Die Eröffnung der geplanten neuen höheren und mittleren techniſchen Laufbahnen 
für das Telegraphen- und Fernſprechweſen und die Aufnahme von ausgebildeten Technikern 
iſt deshalb dringende Notwendigkeit. 

An der Durchführung des dargelegten großen Planes für den Ausbau und die techniſche 
Vervollkommnung des Telegraphen- und Fernſprechweſens wird ſeit 1919 mit allen Kräften 
gearbeitet. Seine völlige Verwirklichung, die noch einige Jahre beanſpruchen wird, wird 
ſich in der Folge in der wünſchenswerten Verbeſſerung und Beſchlennigung des Nachrichten- 
ſchnelldienſtes, aber auch in einer weſentlichen Vereinfachung und Verbilligung des Be— 
triebs äußern. 


d. Das Beſchaffungsweſen. 


Bei dem großen Bedarf an Betriebs- und Bauſtoffen und ſonſtigen Sachgütern, die die 
Poſt- und Telegraphenverwaltung fortlaufend benötigt, iſt die zweckentſprechende Regelung 
des Beſchaffungsweſens von großer Wichtigkeit. Die Frage, ob die Beſchaffung beſſer in 
einer Hand zuſammengefaßt oder getrennt nach Bezirken oder Orten vorgenommen wird. 
läßt ſich allgemein weder nach der einen noch nach der anderen Richtung entſcheiden. Dies 
hängt vielmehr von der Art und dem Zweck der Gegenſtände ſowie von den Markt— 
verhältniſſen ab. 

Bei einer Reihe von Gegenſtänden hat die Gott, und Telegraphenverwaltung bis jetzt 
durch die Zuſammenfaſſung an einer Stelle günſtige Erfahrungen erzielt. Dem Tele— 
graphentechniſchen Reichsamt iſt die Beſchaffung der Telegraphen- und Fernſprechapparate, 
der ſunktechniſchen Gegenſtände, der Stromquellen, des Telegraphenbauzeugs und ein- 
zelner Arten des Poſtdienſtbedarfs für die Dienſtſtellen im alten Reichspoſtgebiet über— 
tragen. Für dasſelbe Gebiet iſt die Beſchaffung aller im Poſtbetrieb erforderlichen Brief— 
beutel der Ober-Poſtdirektion Berlin und der ihr unterſtellten Beutelausgleichſtelle zu— 
gewieſen. Für die Verkehrsgebiete Bayern und Württemberg werden dieſe Beſchaffungen 
im allgemeinen durch die früher damit befaßten Dienſtſtellen in München und Stuttgart 
bewirkt. Stempel und Barfreimachungsmaſchinen ſowie ſonſtige Gegenſtände, bei denen 
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eine beſtimmte techniſche Beſchaffenheit vorausgeſetzt werden muß, werden von einer Dienſt— 
ſtelle des Reichspoſtminiſteriums beſchafft und den Bedarfsſtellen überwieſen. Die Her- 
ſtellung der Poſtwertzeichen iſt aus Gründen der Sicherheit der Reichsdruckerei zugewieſen; 
beſtimmte Arten von Wertzeichen werden aber auch von dem Hauptmünzamt in München 
hergeſtellt. Bei der Vergebung der Lieferungen haben die Beſchaffungsſtellen darauf Bedacht 
zu nehmen, daß die verſchiedenen Gebietsteile des Reichs möglichſt gleichmäßig berückſichtigt 
werden, ſoweit nicht zwingende Gründe (Patente vim.) entgegenſtehen. 

Die in den Jahren 1920 und 1921 durchgeführte Zuſammenfaſſung von Beſchaffungen 
bei dem Telegraphentechniſchen Reichsamt hat der Verwaltung bereits einen anſehnlichen 
Nutzen gebracht. Es handelt ſich dabei um gewaltige Jahresmengen, z. B. 3 000 t ver- 
zinkten Eiſendraht, 6 000 t Hartkupfer- und Bronzedraht, 1 800 000 Porzellandoppelglocken, 
7000 t Kleineiſenzeug, 99 000 cbm Telegraphenſtangen, 850 000 Trockenelemente, 980 000 kg 
Papierſtreifen für Telegraphenapparate und Telegrammvordrucke, 130 000 Sprechſtellen- 
apparate nebſt Zubehör, 35 000 Wecker, 30 000 Anſchlußdoſen, 25 000 Klappenſchränke und 
Zwiſchenſtellen-Umſchalter. Der Wert der vom Telegraphentechniſchen Reichsamt jährlich 
zu vergebenden Lieferungen beläuft ſich auf etwa 1¼ Milliarden Mark. Bei den großen 
Bedarfsmengen kann die Verwaltung die Vorteile des Großabnehmers ausnutzen, günſtige 
Preisſtellung erreichen und bei der Preisberechnung mitwirken. Die Zuſammenfaſſung an 
einer Stelle ermöglicht es auch, die Marktlage beſſer auszunutzen und die Vergebungs- und 
Beſchaffungszeitpunkte richtig zu wählen, auch in geeigneten Fällen ſelbſt Rohſtoffe zu 
kaufen. So hat die Verwaltung im laufenden Rechnungsjahr allein durch Selbſteindeckung 
mit Kupfer, das zur Verarbeitung an die Draht- und Kabelfabriken ö wird, eine 
Ausgabeerſparnis von rund 37 Millionen Mark erzielt. 

Sehr viele Bedarfsgegenſtände, namentlich für den Poſtbetrieb, werden von den Ober— 
Poſtdirektionen für ihren Bezirk und von den Verkehrsämtern beſchafft. Um aber auch in 
dieſen Fällen ein möglichſt wirtſchaftliches Verfahren zu ſichern, übt die Beſchaffungsſtelle 
des Telegraphentechniſchen Reichsamts zugleich die Tätigkeit als Ausgleichs- und Preis— 
prüfſtelle aus, die für beſtimmte Gegenſtände die Erſcheinungen auf dem Markt aufmerkſam 
verfolgt, die techniſchen Anforderungen feſtſtellt, die Preiſe auf ihre Angemeſſenheit prüft 
und den beſchaffenden Stellen allgemeine Anhalte für zweckmäßigen Einkauf bietet. Auch 
hinſichtlich des Bedarfs an dienſtlichen Druckſachen beſteht der Grundſatz, daß ein weſent— 
licher Teil durch die Vertragsdruckereien der Ober-Poſtdirektionen hergeſtellt wird. Bei 
Vergebungen für die Ausführung von Bauten, die für die Regel von den Bezirksſtellen 
auf Grund öffentlicher Ausſchreibungen vorzunehmen ſind, N die Belange der Rot, 
verwaltung in beſtmöglicher Weiſe wahrgenommen. 

Die bisherige Regelung des Beſchaffungsverfahrens, die auf der einen Seite den Be- 
dürfniſſen der Einheitlichkeit, auf der anderen Seite den Belangen der Bezirke gerecht 
werden ſoll, hat ſich im allgemeinen bewährt. Das Reichspoſtminiſterium läßt aber die 
Einrichtungen für die Beſchafſungen, die vorhandenen Lieferungsverträge und die beſtehen— 
den Geſchäftsbeziehungen einer Durchſicht dahin unterziehen, ob nach jeder Richtung der 
Grundſatz der Wirtſchaftlichkeit und Zweckmäßigkeit gewahrt iſt. Dabei iſt an ſich keine 
weitergehende Zuſammenfaſſung der Beſchaffungen beabſichtigt, wohl aber, ſoweit noch er— 
forderlich, die Feſtſtellung einheitlicher Richtlinien und eindeutiger techniſcher Vorbedingungen. 
Es ſollen damit auch die auf Staatsverträgen beruhenden Beſchaffungen in beſtimmten Ge— 
bieten und die Vergebungen an A Lieferer bei angemeſſenen Preisforderungen nicht 
beeinträchtigt werden. 


6. Wirkungen für den Poſthaushalt. 


Die geldliche Wirkung der Vereinfachungs- und Verbilligungsmaßnahmen, die die 
Poſt- und Telegraphenverwaltung in den letzten Jahren durchgeführt hat, die zur Zeit im 
Gange ſind und deren Ausführung ſie für künftig plant, kann nicht dem Betrag nach genau 
beſtimmt werden. Es ſteht aber außer Zweifel, daß die bereits vollzogenen Vereinfachungen 
und Verbilligungen in den Verkehrseinrichtungen, ferner im inneren Bolt, Poſtſcheck⸗, 
Telegraphen- und Fernſprechbetrieb, in der planmäßigen Verringerung und Umgeſtaltung 
des Perſonals und in den techniſchen Einrichtungen gegenüber dem Ausmaß, das in der 
früheren Friedenszeit üblich war, eine Ausgabenverminderung um einige Milliarden Mark 
heutigen Wertes zur Folge gehabt haben. Wenn dieſe Beſchränkung der Ausgaben in dem 
Poſthaushalt bis jetzt nicht beſonders in die Erſcheinung getreten und trotz der Verein⸗ 
ſachungen der Fehlbetrag gewachſen ut, fo liegt dies daran, daß die fortſchreitende Gelb, 
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entwertung und die zunehmende Teuerung von Jahr zu Jahr die Ausgaben der Poſtverwal— 
tung auf allen Gebieten unaufhaltſam und ganz unverhältnismäßig in die Höhe getrieben 
haben, daß die Gebührenerhöhungen bis vor kurzem nicht der Entwicklung der Preiſe und 
der Geldentwertung gefolgt ſind, daß der Poſthaushalt noch in vielfachen Beziehungen mit 
den Folgen des Krieges und der Staatsumwälzung belaſtet iſt und ſeine Regelung vorerſt 
nicht allein von dem Willen der Verwaltung abhängt. In beſonderem Maße kommen dabei 
auch die ſehr beträchtlichen, mit dem Sinken des Geldwerts ſtark geſtiegenen Mehrausgaben 
in Betracht, die der Poſt- und Telegraphenverwaltung durch die Inſtandſetzung, Ergänzung 
und Erneuerung der durch den Krieg heruntergewirtſchafteten Einrichtungen erwachſen ſind 
und die im Geſamtverlauf des Wiederaufbaues in die Milliarden gehen. Im übrigen wird 
hinſichtlich der Urſachen des bisherigen Fehlbetrags im Poſthaushalt auf die Denkſchrift 
Bezug genommen, die der Herr Reichsminiſter der Finanzen dem Reichstag auf die Anfrage 
Nr. 997 der Abgeordneten Dr. Quaatz und Genoſſen (Druckſachen I 1920/21 Nr. 2610) vor- 
legt. In dieſem Zuſammenhang darf darauf hingewieſen werden, daß auch die Poſt— 
verwaltungen anderer Länder, einſchließlich der Ziegerjtaaten, unter den Wirkungen und 
Nachwirkungen des Krieges mit Fehlbeträgen in ihren Haushalten arbeiten müſſen. 

Die Umſtände, die eine Geſtaltung des Poſthaushalts nach kaufmänniſchen Grundſätzen 
vorläufig nicht zulaſſen, ſtehen im allgemeinen in engem Zuſammenhang mit den Zeit— 
verhältniſſen und ihren politiſchen, wirtſchaftlichen und ſozialen Auswirkungen; ſie können, 
wie dieſe ſelbſt, nur allmählich in die Bahn regelmäßiger Entwicklung gebracht werden. 
Dies bedeutet für die Poſtverwaltung, daß auch ihr Haushalt für das Jahr 1922 noch die 
Belaſtung der Kriegs- und Nachkriegszeit zu tragen hat. Es ſind jedoch Schritte ein— 
geleitet, um die Befreiung von dieſen Laſten herbeizuführen und dabei auch für den Kriegs— 
verſchleiß der Betriebsmittel und für die an den Feindbund abgetretenen Werte eine 
entſprechende Entſchädigung zu erlangen. Aus Anlaß der im Gange befindlichen Verein— 
fachungsmaßnahmen ſind in dem Entwurf des Haushaltsplans für 1922, der dem Reichstag 
zur Beſchlußfaſſung vorliegt, ſchon Wenigerausgaben von über ½ Milliarde Mark in 
Rechnung genommen. Die Verwaltung hofft, daß die eingeleiteten Maßnahmen in Wirk— 
lichkeit ein noch günſtigeres Ergebnis in der Haushaltsrechnung zeitigen werden. 

Eine Vorherſage, welche weiteren Ausgabenverminderungen für die ſpäteren Jahre 
aus dem Vollzug der geplanten Vereinfachungen und Verbilligungen hervorgehen werden, 
iſt bei der ungleichmäßigen und nicht überſehbaren Entwicklung aller Verhältniſſe noch 
weniger als für das laufende Jahr möglich. Wenn auch viel daran liegt, alle in Ausſicht 
genommenen Anderungen ſo raſch wie möglich ins Werk zu ſetzen, ſo wird doch, wie im 
einzelnen dargelegt wurde, die volle Wirkung erſt im Laufe der Jahre eintreten. Für den 
Beharrungszuſtand darf gegenüber 1922 zweifellos noch eine ſehr beträchtliche verhältnis— 
mäßige Verminderung der Betriebs- und Perſonalkoſten und damit eine weſentliche Ver— 
beſſerung der Betriebszahl im Poſthaushalt in Ausſicht genommen werden. 

Es bleibt die Frage zu beantworten, ob die Poſtverwaltung bei dem Geſamtergebnis 
der Vereinfachungen imſtande ſein wird, ſich in der Zukunft als Wirtſchaftskörper ſelbſtändig 
zu erhalten. Das Reichspoſtminiſterium glaubt dieſe Frage bejahen zu können, wenn 
gewiſſe Vorausſetzungen erfüllt werden. Vor allem muß der Poſthaushalt von den Folgen 
des Krieges und der Staatsumwälzung völlig befreit werden. Die Verwaltung wird ihre 
Ausgaben auf das unumgängliche, im Rahmen ihrer volkswirtſchaftlichen Aufgaben on, 
gängige Maß zu beſchränken, ihre Einnahmen aber unter Beachtung kaufmänniſcher Grund— 
ſätze ſo günſtig als möglich zu geſtalten haben. Ihre Tarifpolitik wird ſich darauf richten 
müſſen, für die Leiſtungen ein den Betriebskoſten im ganzen gerecht werdendes Entgelt zu 
erlangen, wobei die volkswirtſchaftlichen Geſichtspunkte des Güteraustauſches, die berech— 
tigten Verkehrsbedürfniſſe der Bevölkerung und beſonders der Geſchäftswelt, ebenſo auch 
die kulturellen Aufgaben der Poſt die gebührende Beachtung finden ſollen. Wenn die Poſt- 
und Telegraphenverwaltung aber Leiſtungen verrichtet für Zwecke, die außerhalb ihres 
Wirkungskreiſes und ihrer Verpflichtungen liegen, oder wenn fie aus ſtaats- oder wirt— 
ſchaftspolitiſchen Gründen Gebührenermäßigungen einzuräumen veranlaßt wird, fo muß ihr 
Haushalt die entſprechende Entlaſtung ſinden. Denn Gebührenvergünſtigungen bei ein— 
zelnen Verkehrszweigen verurſachen, wenn béi Einnahmen und Ausgaben ausgleichen ſollen, 
nach Umſtänden eine ungerechtfertigte Mehrbelaſtung anderer Verkehrszweige. Die Er— 
langung einer die Selbſtkoſten deckenden Entſchädigung der Leiſtungen für fremde Zwecke iſt 
in die Wege geleitet. Die Poſt wird auch ſonſt auf möglichſte Vermehrung ihrer Ein— 
nahmen bedacht ſein müſſen, alſo lohnende Nebenaufgaben, wie die Poſtreklame und ähnliche 
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außerhalb ihres eigentlichen Tätigkeitsfeldes liegende Arbeiten, auch fernerhin inſoweit 
auszuführen haben, als ſie nicht ihrer Eigenſchaft als öffentlicher Verkehrsanſtalt zuwider— 
laufen. Nach kaufmänniſchem Grundſatz wird die Poſt- und Telegrapheuverwaltung ihre 
Ausgaben für werbende Anlagen, namentlich ſoweit ſie eine Subſtanzvermehrung in ſich 
begreifen, in der Haushaltsrechnung als Anlagekoſten zu behandeln und, abgeſehen von der 
Verzinſung und Tilgung, außerhalb der Betriebsrechnung nachzuweiſen haben, wie es für 
Fernſprechzwecke ſchon üblich iſt und wie auch für 1922 weitere derartige Ausgaben, z. B. 
für Hochbauten, in den außerordentlichen Haushalt verwieſen worden find. Endlich muß 
die Verwaltung das Abſehen darauf richten, zur Ausgleichung der Schwankungen in den 
Abſchlüſſen des Haushalts und zur Schaffung von Möglichkeiten für die raſche Verfügung 
über Geldmittel (z. B. für Beſchaffung von Kraftfahrzeugen, von Stoffen und Apparaten) 
Fonds zu bilden, ſobald die Verhältniſſe es irgend geſtatten. 

Alle dieſe Geſichtspunkte laſſen ſich aber nur zur vollen Geltung bringen, wenn die 
Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung bei der Regelung ihres Haushalts und in ihrem ganzen 
Finanzgebaren mit der entſprechenden Selbſtändigkeit und Bewegungsfreiheit ausgerüſtet 
wird. Sie zu erlangen, wird eines der nächſten Ziele der Verwaltung bilden müſſen. 

Der Verkehrsbeirat hat in ſeiner Sitzung vom 26. Januar 1922 zu den hier erörterten 
Fragen in gleichem Sinne Stellung genommen. 


* * * 


Die Reichs-Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung iſt entſchloſſen, alle Maßnahmen, die eine 
Vereinfachung und Verbilligung von Betrieb und Verwaltung zu bewirken geeignet ſind, in 
ihrem ganzen Bereich mit allem Nachdruck zur Durchführung zu bringen. Jede Unter— 
ſtützung und Förderung, die ihr dabei, von welcher Seite immer, von Außenſtehenden wie 
von ihrem Perſonal, zuteil wird, iſt willkommen, jede Anregung wird gern aufgenommen 
und bearbeitet. Im Verfolg dieſer Anſchauung iſt jetzt aus Mitgliedern des 27. Ausſchuſſes 
des Reichstags und aus Vertretern des Verkehrsbeirats, des Beamtenbeirats und Zentral— 
betriebsrats mit Hinzuziehung von Beamten des Miniſteriums ein Vereinfachungsausſchuß 
gebildet, der alle Einrichtungen der Poſt- und Telegraphenverwaltung, beſonders ihren 
Betrieb, eingehend an Ort und Stelle prüfen ſoll. Wirtſchaftlichkeit in allen Dingen und 
Einfachheit müſſen die Mittel bieten, die Leiſtungen der Poſt und Telegraphie zur Be— 
dienung des Verkehrs und zu beſtmöglicher Befriedigung der volkswirtſchaftlichen Bedürf— 
niſſe zu ſteigern. Dann wird es dem einmütigen Zuſammenwirken aller Glieder der 
Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung gelingen, fie wieder auf die Höhe zu ſühren, die 
fie vor dem Krieg in der Volks- und Staatswirtſchaft und in der Welt einnahm. 


Die Wirkungsweiſe und Bauart der Sammelheizanlagen. 
Von Poſtbaurat Kaſten in Berlin. 


In einer früheren Arbeit (Archiv 1922, S. 33) hatten wir die allgemeinen 
wärmewirtſchaftlichen Anforderungen und Geſichtspunkte kennengelernt, die 
eine ſparſam arbeitende Sammelheizanlage zu erfüllen hat. Wenn es auch 
hauptſächlich die Aufgabe der Fachbeamten ſein wird, die Heizungen in ihrer 
Wirkungsweiſe und Bauart genau zu kennen und zu beurteilen, ſo können doch 
auch für den Benutzer Kenntniſſe auf dieſem Gebiet nur von Vorteil ſein, 
zumal da unſere Zeit von der Technik auf allen Gebieten derart beeinflußt 
wird, daß auch beim Nichtfachmann Verſtändnis für techniſche Dinge voraus— 
geſetzt werden kann. 

Die Sammelheizanlagen haben eine ähnliche Entwicklung durchgemacht wie 
viele andere mit dem Hochbau zuſammenhängende Maſchinenanlagen: ſie ſind 
bis vor kurzem in der Hauptſache als bauliche Anlagen behandelt worden; erſt 
die neuere Zeit mit ihrer Brennſtoffnot hat ſie zu einer wärmewirtſchaftlichen 
Betriebsangelegenheit werden laſſen und ſie daher mehr und mehr zur Aufgabe 
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des Maſchinenweſens gemacht, deſſen Arbeitsgebiet es iſt, aus dem Brennſtoff 
Wärme, aus der Wärme Bewegung, aus der Bewegung Arbeit hervorzubringen. 

Wenn wir eine Sammelheizanlage betrachten, ſo erſcheint ſie uns äußerlich 
im Gegenſatz zu den Kraftanlagen als ein bewegungsloſes Gebilde. Sie vermag 
indeſſen ihre Aufgabe, die aus dem Brennſtoff im Keſſel entwickelte Wärme 
den Verbrauchsſtellen zuzuführen, nur mit Hilfe von Bewegung zu löſen. 
Dieſe geſchieht durch einen äußerlich nicht erkennbaren, fortwährenden Kreis— 
lauf zwiſchen Keſſel, Verteilungsrohren und Heizkörpern, der dem Blutkreis— 
lauf ähnlich iſt; ja es fehlt in umfangreichen Anlagen auch das Herz nicht, als 
das wir die elektriſch angetriebene Umlaufpumpe bei den ſogenannten Pumpen— 
heizungen anſehen können. Bei kleineren und mittleren Heizanlagen wird der 
Umlauf des Heismittels, des Waſſers oder Dampfes, durch die Erwärmung 
und Abkühlung des Wärmeträgers hervorgerufen. Bei der Dampfheizung 
ſteigt der Dampf durch ſenkrechte Steige- und wagerechte Verteilungsleitungen 
zu den Heizkörpern auf, wird hier durch die Wärmeabgabe an die Raumluft 
ſo ſtark abgekühlt, daß er zu Waſſer niedergeſchlagen wird; dieſes Waſſer, das 
Kondenswaſſer, fließt mit natürlichem Gefälle dem Keſſel wieder zu, wird dort 
wieder in Dampf verwandelt und ſetzt ſeinen Kreislauf fort, bis die Heizzeit 
ihr Ende erreicht. 

Bei den Warmwaſſerheizanlagen wird das Waſſer nicht in Dampf ver— 

wandelt; der Umlauf wird hier lediglich durch den Temperaturunterſchied des 
Waſſers hervorgerufen, das infolge der Erwärmung Abb. 1. 
im Keſſel und ſeines hierdurch verringerten ſpezi— 
fiſchen Gewichts aufſteigt und nach der Abkühlung 
zum Keſſel hinabfließt. Der Umlauf des Waſſers 
iſt viel träger als der des Dampfes; daraus erklären 
ſich Mißerfolge der Warmwaſſerheizung, wenn man 
ihr eine allzu große Ausdehnung gibt. Außer der 
ſchon erwähnten Einſchaltung von Umlaufpumpen 
hat man auch andere Mittel verſucht, um den Umlauf 
zu beſchleunigen, z. B. das Einführen von Dampf 
und Luftbläschen in das aufſteigende Waſſer, um ſein 
Raumgewicht zu verringern, ohne jedoch den Um— 
lauf der Dampfheizungen damit zu erreichen. 

Wir erkennen alſo, daß in den uns tot und un- 
beweglich erſcheinenden Heizrohren und Heizkörpern 
dauernde Bewegung und Leben herrſcht; daraus er— 
gibt ſich, daß für ihr richtiges Arbeiten die folge— 
richtige Anwendung der Geſetze der Bewegungslehre 
von großer Wichtigkeit iſt; insbeſondere gelten für ſie 
die Geſetze von der Strömung und Bewegung tropf— 
bar flüſſiger und gasförmiger Körper durch Rohr: 
leitungen. 

Hinſichtlich der allgemeinen Anordnung ſtimmen 
Warmwaſſer⸗ und Dampfheizungen überein; für 
beide kann daher das in Abb.! dargeſtellte Schaltbild | 
als Muſter dienen. 

Von dem Keſſel a ſteigt der Heizdampf oder das 
Heizwaſſer im Steigerohr d auf und wird durch die Schaltbild einer Heizung. 
Verteilungsleitungen den Heizkörpern e zugeführt. 

Nach Abgabe der Wärme fließt das Waſſer durch das Rohr d dem Keſſel a 
wieder zu. Durch Vermehrung der Leitungen b und d läßt ſich eine größere 
Anzahl von Heizkörpern an einen Heizkeſſel anſchließen. 
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Damit alle mit Heizkörpern verſehenen Räume eine gleichmäßige Erwär— 
mung erhalten, muß der Zufluß zu den einzelnen Heizkörpern genau berechnet 
und geregelt werden, denn ſonſt würde Wéi der Dampf vorzugsweiſe den näch⸗ 
ſten Weg ſuchen, alſo die in der Nähe des Keſſels befindlichen Heizkörper zu 
ſehr, die entlegenen zu wenig oder gar nicht erwärmen. Man muß alſo die 
Zuleitungen zu den in der Nähe des Keſſels aufgeſtellten Heizkörpern enger, 
die zu den entfernteren weiter machen und daher jedes Rohr einzeln ſo berech— 
nen, daß der Dampfdruck vor jedem Heizkörper der gleiche iſt. 


Die ſorgfältige Berechnung der Rohrleitungen iſt das wichtigſte Kennzeichen 
einer gut durchgebildeten Heizanlage; aber trotz der genaueſten Berechnung 
ergeben ſich beim praktiſchen Gebrauch Abweichungen, die eine Nachregelung des 
Dampfzufluſſes erforderlich machen. Sie beſteht in Ventilen oder Hähnen, 
die vor jedem Heizkörper in die Dampfleitung eingebaut werden; ihre freie 
Offnung wird durch einſtellbare Anſchläge ſo begrenzt, daß der Dampfzutritt 
bei den einzelnen Heizkörpern auch bei ganz geöffnetem Ventil verſchieden groß 
iſt. Daneben erlauben die Ventile, den Heizkörper innerhalb des Regelbereichs 
ganz oder teilweiſe abzuſtellen. 

Wie die Abb. 1 zeigt, iſt der Kreislauf bei der Heizung vollſtändig 
geſchloſſen; damit durch zu ſtarkes Heizen nicht die gegen inneren Druck beſon— 
ders empfindlichen Keſſel und Heizkörper zerſpringen, ſind Sicherheitsvorrich— 
tungen gegen zu hohen Druck erforderlich. 

Dieſe Einrichtung beſteht bei Warmwaſſerheizungen aus einem Ausdeh— 
nungsgefäß e, das über dem höchſten Punkte der Heizung liegen muß und daher 
in der Regel ſeinen Platz auf dem Dachboden findet, obwohl es hier der Gefahr 
des Einfrierens ausgeſetzt iſt, durch die ſeine Wirkung aufgehoben wird. Bei 
den Dampfheizungen bringt man die Sicherheitseinrichtung, ein offenes Rohr k, 
das entweder mit Waſſer oder mit Queckſilber gefüllt iſt, am Keſſel an. 

Außer den Sicherheitseinrichtungen gegen zu hohen Druck ſind an den 
Keſſeln noch Einrichtungen zum Regeln des Schornſteinzugs erforderlich. Sie 
haben die Aufgabe, bei Warmwaſſerheizungen die Bildung von Dampf, alſo 
eine Erwärmung des Waſſers auf 100°, zu verhindern; bei Dampfheizungen 
ſtellen ſie den Zug ab, wenn ſich der Dampfdruck der Höchſtgrenze nähert; ſie 
laſſen ſich außerdem nach der Witterung einſtellen, vermögen aber dieſer nur in 
weiten Grenzen zu folgen. Man hat auch verſucht, den Dampfzutritt zu den 
einzelnen Heizkörpern durch ſelbſttätige, von der Raumtemperatur beeinflußte 
Regelungen zu verändern, hat jedoch mit dieſen ſehr empfindlichen Einrichtungen 
keine guten Ergebniſſe erzielt. Um ſo notwendiger iſt beſonders in den großen 
Betriebsſälen der Telegraphen- und Fernſprechämter, in den Briefabferti— 
gungen, den Briefträgerſälen, Paketannahmen, Packkammern uſw. eine ſorg⸗ 
fältige und andauernde Beobachtung der Temperatur. Läßt man dieſe zu ſehr 
anſteigen, ſo bleibt nichts anderes übrig, als die teure Wärme zum Fenſter 
hinauszulaſſen; iſt die Erwärmung ungenügend, wird die Arbeitsleiſtung 
herabgeſetzt und die Geſundheit gefährdet. Da in großen Sälen ſtets eine große 
Anzahl von Heizkörpern aufgeſtellt iſt, kann man einen Teil voll geöffnet 
laſſen und die Regelung des Wärmezufluſſes zur Erleichterung dieſer Arbeit 
auf einige wenige beſchränken. 

Die Bauart der bei Sammelheizungen allgemein gebräuchlichen gußeiſernen 
Gliederkeſſel, die den wichtigſten, aber auch am wenigſten bekannten Teil der 
Heizanlage ausmachen — ihre Aufſtellung im Keller, oft an verſteckter Stelle, 
erſchwert das Vertrautſein — wird am verſtändlichſten, wenn wir zunächſt die 
Bauart der Heizkörper betrachten, da der Keſſel in ſeiner einfachſten Form 
nichts weiter iſt als ein in die Breite ausgedehnter Heizkörper. 
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Die jetzt allgemein üblichen Heizkörper, Radiatoren genannt, beftehen aus 
einzelnen aneinandergereihten flachen Gliedern mit einem Querſchnitt nach 
Abb. 2. Der Dampf tritt in das einzelne Glied bei a ein, durchzieht die beiden 
ſich anſchließenden Hohlräume — Säulen genannt — nach unten, ſammelt ſich 
bei b und fließt als Waſſer ab. Schraubt man mehrere ſolcher Glieder anein⸗ 
ander, ſo bilden die kreisförmigen Hohlräume a und b ein zuſammenhängendes 
Rohr, während die einzelnen Säulen ein kammartiges Gebilde ergeben, wie aus 
Abb. 3 zu entnehmen iſt, die einen Heizkörper von der Seite zeigt. 

Die einzelnen Glieder werden in verſchiedenen Größen hergeſtellt, ſo daß 
man aus ihnen ſehr verſchiedene Heizflächen bilden kann; die Abſtufung wird 
dadurch noch reichhaltiger, daß man die Säulen vermehrt; es gibt einſäulige, 
zwei⸗, vier-, ja ſogar ſechsſäulige Radiatoren. 

Sehr wichtig iſt es, daß zwiſchen den einzelnen Säulen eines Heizkörpers 
genügender Zwiſchenraum bleibt, damit man zum Reinigen und naſſen Ab— 


Abb. 2. 
Abb. 3. 


Heizkörper im Querſchnitt. Heizkoͤrper in der Anſicht. 


wiſchen mit der Hand und einem Scheuertuch dazwiſchengelangen kann; 
häufiges naſſes Abwiſchen iſt aus geſundheitlichen Gründen ſehr wichtig, weil 
ſich auf den Heizkörpern durch die von ihnen hervorgerufene Luftbewegung 
Staub ablagert, der durch die Wärme zerſetzt wird und durch Reizungen der 
Schleimhäute das bekannte Gefühl trockener Luft hervorruft. Da der Feuch— 
tigkeitsgehalt der Luft nur von der Temperatur abhängt, beſteht an ſich kein 
Unterſchied zwiſchen der Ofen- und Sammelheizung. Die ſogenannten Ver⸗ 
dunſtungsſchalen über den Heizkörpern vermögen den Feuchtigkeitsgehalt nur 
wenig zu erhöhen; fie können nur bei ſorgfältigſter Behandlung und pein- 
lichſter Sauberkeit als geſundheitlich einwandfrei angeſehen werden. 

Die Keſſel find ebenſo wie die Heizkörper aus einer größeren Zahl gleich— 
artiger Glieder zuſammengeſetzt. Sie erhalten jedoch ein beſonders geformtes 
Glied als vorderen und hinteren Abſchluß; im Vorderglied find die Öffnungen 
zum Beſchicken und Beobachten des Feuers, die Aſchentür und ſonſtige Zubehör: 
teile angebracht. 

In Abb. 4 iſt ein mittleres Keſſelglied in der einfachſten Form dargeſtellt. 
Es beſteht ebenſo wie ein Heizkörperglied aus zwei zylindriſchen Hohlräumen a. 
und b und aus flachen Hohlräumen zu beiden Seiten; die letzteren ſind weiter 
voneinander abgerückt als bei den Heizkörpern und nehmen zwiſchen ſich den 
Rot e und den Brennſtoffſchacht d auf. 


Die Wirkungsweiſe und Bauart der Sammelheizanlagen. 169 


Das aus der Heizung zurückfließende abgekühlte Waſſer tritt unten bei a 
ein und ſteigt in den ſeitlichen Hohlräumen nach oben auf, um ſich bei b zu 
ſammeln und als Dampf oder Waſſer in die Heizung abzuſtrömen. Dieſem 
Fluß ziehen die Heizgaſe entgegen, die durch die Brennſtoffſchicht nach oben 
und dann rechts und links nach unten zu den Rauchkanälen abziehen. 

Für die Ausnutzung des Brennſtoffs iſt die Reinigung der Keſſelheizflächen 
von Aſche und Ruß von großer Wichtigkeit. Bei vielen Keſſeln iſt dies nur von 
innen vom Feuerraum mit Kette und Bürſte möglich; eine ſolche Reinigung iſt 
jedoch Spielerei, da man beim Abbürſten der Heizflächen keinen Druck ausüben 
kann. Eine ausreichende Reinigung iſt nur mit einer Bürſte mit langem, 
feſtem Stiele möglich, die von oben her eingeführt wird, wie Abb. 5 zeigt. Zu 


Abb. 4. 
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dieſem Zwecke muß jedoch die Blechummantelung des Keſſels abnehmbare Putz⸗ 
öffnungen haben, die bei vielen Keſſeln in gedankenloſer Weiſe fortgelaſſen werden. 
Der Raum über dem Roſt geſtattet die Beſchickung des Keſſels mit einer 
für mehrere Stunden ausreichenden Brennſtoffmenge. Eine ſolche Feuerung 
bezeichnet man mit Dauerbrand; ſie rührt von den eiſernen Zimmeröfen her, 
von denen der Cadeéofen wohl der bekannteſte iſt. Dieſe Feuerungen haben den 
Hauptzweck, an Bedienung zu ſparen; ſie unterſcheiden ſich von den Feuerungen 
der Hochdruckdampfkeſſel in Kraftwerken durch die Art der Beſchickung, die nicht 
ohne Einfluß auf den Brennſtoffverbrauch iſt. Die hohe Brennſtoffſchicht der 
Gliederkeſſel führt leicht zu einer unvollkommenen Verbrennung; es bildet ſich 
nicht Kohlenſäure (CO:), ſondern nur Kohlenoxyd (CO); welche Verluſte damit 
verbunden ſind, läßt ſich daraus entnehmen, daß bei der Verbrennung von 
Kohlenſtoff (C) zu Kohlenſäure (CO-) 8 140 Wärmeeinheiten gewonnen wer⸗ 
den, bei der unvollkommenen Verbrennung zu Kohlenoxyd (CO) jedoch nur 2440. 
„Die Neigung zur Kohlenoxydbildung wird dadurch begünſtigt, daß die Heiz⸗ 
gaſe gezwungen werden, durch die ganze Brennſtoffſchicht hindurchzuſtrömen, 
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wie dies bei einem großen Teile der Heizkeſſel der Fall iſt. Günſtiger verhalten 
ſich ſolche Heizkeſſel, bei denen die Heizgaſe ſeitlich vom Roſt abgeführt werden, 
vgl. Abb. 6. Man nennt ſie Keſſel mit unterem Abbrand. Sie haben indeſſen 
den Nachteil, daß der obere Teil des Feuerungsſchachts, der als Dampfraum 
der heißeſte Teil des Keſſels iſt, beim Einlegen neuen Brennſtoffs ſtark abgekühlt 
wird. Wir entnehmen hieraus, daß die Bauart der gußeiſernen Glieder⸗ 
keſſel in wärmetechniſcher Hinſicht nicht als zweckmäßig angeſehen werden kann; 
ihre Anwendung iſt beſonders in großen Grundſtücken nicht begründet, weil 
dort ſtets ein Heizer anweſend ſein muß, der Zeit genug hat, den Keſſel dauernd 
zu beſchicken, wie es bei Hochdruckdampfkeſſeln üblich iſt. Die fortwährende 
Beſchickung mit kleinen Mengen nutzt den Wärmeinhalt des Brennſtoffs viel 
beſſer aus als die bei Dauerbrandöfen übliche. Von welcher Bedeutung die 
Frage iſt, kann man daraus entnehmen, daß z. B. für die Beheizung des 
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Keſſel mit unterem Abbrand 


Grundſtücks der Ober-Poſtdirektion Berlin im Winter 1920,21 mehr aus- 
gegeben worden iſt als in einem ganzen Jahre für die Betriebskohlen der 
Rohrpoſtmaſchinenſtation in der Magazinſtraße zu Berlin, dem größten Kraft— 
werk der Reichspoſt mit zwei 200pferdigen Dampfmaſchinen. 

Die Keſſelfrage iſt offenbar von der Induſtrie nach Grundſätzen behandelt 
worden, die für die Jetztzeit keine Gültigkeit haben; man ging lediglich von der 
Abſicht aus, an Bedienung auf Koſten des Brennſtoffverbrauchs zu ſparen. 
Dieſe Anſchauung läßt ſich heute nicht mehr begründen, wo die Heizerlöhne 
etwa das Zehnfache, die Brennſtoffkoſten aber über das Zwanzigfache der Vor— 
kriegszeit betragen. S 

Hieraus ergibt fih allgemein die Forderung, daß Bau, Überwachung und 
Benutzung im engſten Erfahrungsaustauſch bleiben müſſen, um das Endziel, 
einen ſparſamen Heizbetrieb, zu erreichen; für den Benutzer einer Sammel- 
heizung genügt es nicht mehr, lediglich die Wirkung der Heizung zu beachten, 
ſondern er muß auch ihre Wirkungsweiſe kennen und leiten; nur dann wird 
die hauptſächlich dem Benutzer zufallende Aufgabe, durch Mitteilung ſeiner 
Betriebserfahrungen den Bau und die Herſtellung von Heizanlagen zu fördern, 
erfüllt werden können. 
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Wann haftet die Eiſenbahn verwaltung bei Aushändigung von 
Frachtgut an einen Betrüger? Die Frage der Haftung der Bahn bei Ver⸗ 
luſt von Frachtgut wird durch 8456 HGB. (§S84 EVO.) geregelt. Nach der Met 
ſprechung des Reichsgerichts (Entſcheidungen in Zivilſachen, Bd. 94, S. 99) fällt 
unter den Begriff des Verluſtes auch die Aushändigung an eine zum Empfang nicht 
berechtigte Perſon. Die Haftung der Bahn hängt jedoch in ſolchen Fällen davon 
ab, ob ſie ſich auf Grund der geſetzlichen Beſtimmungen entlaſten kann oder ob ſie 
etwa durch ſchuldhaftes Verhalten des Geſchädigten von der Verpflichtung zum 
Schadenserſatz befreit wird. In dieſer Frage hat das Reichsgericht neuerdings 
eine bemerkenswerte Entſcheidung getroffen (Urteil des Reichsgerichts in Zivil⸗ 
ſachen vom 28. 9. 21, I. 130/21), der nachſtehender Sachverhalt zugrunde liegt. 

Ein Betrüger kaufte, angeblich als Beauftragter der Firma H. Büſſing in 
Frankfurt (Main), unter dem Namen Heinrich Lange von der Darmſtädter 
Tneumatif-Reparaturanftalt 18 Automobilreifen und 18 Automobilſchläuche. 
Als die gekauften Waren am 28. Auguſt 1919 auf dem Bahnhof zu Darmſtadt 
durch den bei der Verkäuferin angeſtellten Arbeiter B. als Expreßgut zur Be⸗ 
förderung nach Frankfurt aufgeliefert wurden, war der Betrüger zugegen. Durch 
Unachtſamkeit des B. gelang es ihm, die Eiſenbahnpaketkarten für kurze Zeit in die 
Hand zu bekommen und auf den Karten hinter »bahnlagernd« noch den Vermerk 
»gegen Rechnung hinzuzufügen. Auf Grund dieſes Vermerks hat der Betrüger 
dann nach Ankunft des Gutes in Frankfurt von dem Gepäckfahrer L. unter Vorle⸗ 
gung der auf H. Büſſing lautenden Rechnung und gefälſchter Papiere (eines mit 
Namensunterſchrift und Lichtbild verſehenen Reiſepaſſes und einer auf einem Brief: 
bogen der Firma H. Büſſing ausgeſtellten Beſcheinigung, daß er, der Vorzeiger, 
Prokuriſt der Firma und zum Einkauf von Gummi berechtigt ſei) die Herausgabe 
des Expreßguts erlangt und iſt damit verſchwunden. Als die Pneumatik-⸗Repara⸗ 
turanſtalt nachher Bezahlung von der Firma Büſſing verlangte, ſtellte ſich der Be⸗ 
trug heraus. Daraufhin erhob die geſchädigte Darmſtädter Firma gegen die Eiſen⸗ 
bahnverwaltung Klage auf Schadenserſatz in Höhe von insgeſamt 30 000 Mark, 
indem ſie geltend machte, daß der Angeſtellte L. der Beklagten das Gut ſchuldhaft 
dem Betrüger ausgehändigt habe. Bei ordnungsmäßiger Beſtellung an die Firma 
Büſſing hätte der Betrugsverſuch unbedingt ſcheitern müſſen. | 

Das Landgericht in Frankfurt (Main) ift der Klägerin beigetreten und 
hat den Schadenserſatzanſpruch dem Grunde nach für gerechtfertigt erklärt. 
Das Oberlandesgericht daſelbſt hat die Berechtigung des Erſatzanſpruchs auf 
den gemeinen Handelswert der unterſchlagenen Waren beſchränkt, im übri⸗ 
gen aber die Berufung gegen das Urteil des Landgerichts zurückgewieſen. Im 
Gegenſatz hierzu hatte die von der Eiſenbahn gegen die Entſcheidung des 
OLG. eingelegte Reviſion beim Reichsgericht inſoweit Erfolg, als das Urteil 
des Berufungsgerichts aufgehoben und die Sache zur anderweitigen Ver⸗ 
handlung und Entſcheidung an einen anderen Senat des OLG. zurückgewieſen 
wurde. Aus den reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen iſt folgendes be⸗ 
merkenswert: »Richtig iſt zwar, daß die Gefahr der Aushändigung der Ware 
an den Schwindler überhaupt nicht entſtanden wäre, wenn die Klägerin auf 
den Betrug nicht hineingefallen wäre und die Ware nicht abgeſandt hätte. 
Aber auf dieſe Vorgänge, die dem Beförderungsvertrag vorausgegangen ſind, 
kann die Beklagte, die gerade aus dem Beförderungsvertrag in Anſpruch ge⸗ 
nommen wird, ſich nicht berufen. Sie würden ohne Einfluß geblieben ſein, 
wenn der Beförderungsvertrag bis zur Auslieferung der Ware an den richtigen 
Empfänger ordnungsmäßig ausgeführt worden wäre. Die Beklagte muß 
ſomit für den Verluſt des Gutes einſtehen, wenn ſie nicht den Nachweis er⸗ 
bringt, daß der Schaden durch ein Verſchulden des Verfügungsberechtigten 
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oder durch eine von der Eiſenbahn nicht verſchuldete Anweiſung des Ver— 
fügungsberechtigten oder durch höhere Gewalt, durch Verpackungsmangel oder 
durch die natürliche Beſchaffenheit des Gutes verurſacht worden ift. Daß unter den 
Begriff des Verluſtes auch die Aushändigung des Gutes an eine andere Perſon 
als den beſtimmungsmäßigen Empfänger zu rechnen iſt, hat das Berufungs⸗ 
gericht mit Recht angenommen. Ebenſo hat es zutreffend ausgeführt, daß im 
vorliegenden Falle der Verluſt des Gutes weder durch eine Anweiſung des 
Verfügungsberechtigten noch durch höhere Gewalt verurſacht worden ſei. Wenn 
die Reviſion geltend macht, daß die Handlungsweiſe des Schwindlers als höhere 
Gewalt gewertet werden müſſe, weil L. ihren Erfolg auch bei größter Aufmerk— 
ſamkeit nicht habe abwenden können, ſo verkennt ſie den Begriff der höheren 
Gewalt. Dieſe ſetzt ſtets ein Ereignis voraus, deſſen Einwirkung auch bei 
äußerſter Sorgfalt und Umſicht ſich durch geeignete Vorkehrungen nicht ab— 
wenden ließ. Im vorliegenden Falle hätte aber L. bei Anwendung der durch 
die Zeitverhältniſſe beſonders gebotenen Vorſicht ſich zur Feſtſtellung der 
Empfangsberechtigung nicht mit einer privatſchriftlichen, unbeglaubigten Voll— 
macht begnügen dürfen. Er wäre daher, wenn er die Prüfung der ihm vor⸗ 
gelegten Ausweiſe mit noch größerer Aufmerkſamkeit vorgenommen hätte, in der 
Lage geweſen, den Erfolg der Handlungsweiſe des Schwindlers abzuwenden. 
Zu einer ſolchen Aufmerkſamkeit beſtand für ihn im Auguſt 1919 um ſo mehr 
Veranlaſſung, als Betrügereien mittels Anwendung gefälſchter Papiere damals 
infolge der Verwirrung der ſittlichen Begriffe bei einem großenTeil des deutſchen 
Volkes bereits zu den alltäglichen Erſcheinungen gehörten. Recht kann der Re⸗ 
viſion nur darin gegeben werden, daß das Berufungsgericht die Frage des Ver— 
ſchuldens auf Seiten des Inhabers der Klägerin und des Arbeiters B. nicht ein— 
wandfrei beurteilt hat. Die Klägerin hatte ſich auf den Abſchluß des Geſchäfts mit 
dem ihr unbekannten, angeblichen Lange eingelaſſen, ohne ſich über deſſen Perſon 
und die Echtheit des von ihm in Zahlung gegebenen Schecks völlige Gewißheit 
zu verſchaffen. Ihr mußte auch auffallen, daß die Ware an die Firma 
H. Büſſing nicht unter deren gewöhnlicher Wohnungsangabe, ſondern bahn⸗ 
lagernd geſandt werden ſollte. Daß der Weg poſt- und bahnlagernder Sendungen 
häufig zu Betrügereien benutzt wird, iſt allgemein bekannt. Um ſo größere 
Vorſicht war für die Klägerin geboten und um ſo ſorgfältiger mußte die 
Klägerin den B., den ſie mit der Auflieferung des Gutes und der Aushändigung 
der Paketkarten an die Bahn beauftragte, auf die Beobachtung äußerſter Auf— 
merkſamkeit hinweiſen. Eine Unterlaſſung der erforderlichen Unterweiſung des 
B. mußte als Vernachläſſigung der durch die Lage des Falles gebotenen Sorgfalt 
angeſehen und der Klägerin zum eigenen Verſchulden angerechnet werden. B. war 
allerdings auch dann, wenn er keine beſondere Belehrung von der Klägerin empfing, 
zu vorſichtigem Handeln verpflichtet. Da die Klägerin ſich ſeiner zur Erfüllung ihrer 
Verbindlichkeit gegenüber der Bahn bediente, ſo hat ſie ſein Verſehen zu vertreten. 
Daß er aber, als er dem ſpäter als Schwindler erwieſenen Manne die Paketkarten 
und das Auflieferungsbuch aushändigte und ihm ſo die Hinaufſetzung des Ver— 
merks »gegen Rechnung« ermöglichte, die durch die Umſtände des Falles gebotene 
und im Verkehr erforderliche Sorgfalt außer acht gelaſſen, alſo fahrläſſig gehandelt 
hat, unterliegt nach dem unſtreitigen Sachverhalt keinem Bedenken.“ 

Im weiteren führt das Reichsgericht noch aus, daß das Verſehen des 
Arbeiters B. der Klägerin für die ſpätere Aushändigung des Gutes urſächlich 
geworden iſt. Da aber auch die Beklagte das Verſchulden des Gepäckfahrers L. 
als ihres Erfüllungsgehilfen zu vertreten hat, hängt die Verpflichtung der Bahn 
zur Leiſtung von Schadenserſatz von der Höhe des beiderſeitigen Verſchuldens 
ab. Zur Prüfung hierüber iſt die Sache an das Oberlandesgericht zurückverwieſen 
worden. (Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen, 1921, S. 45/46.) 


Verlin, gedruckt in der Reichs druckerei. 
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Der Kraftwagenbetrieb der Reichspoſtverwaltung unter beſonderer 
Berückſichtigung des Poſtreiſeverkehrs. 


Von Poſtdirektor Hering in Berlin (Reichspoſtminiſterium). 


Der Kraftwagenbetrieb der Poſt hat in ſeiner heutigen Geſtalt in dieſen 
Blättern noch nicht die Würdigung gefunden, die ihm bei ſeiner Bedeutung für 
das geſamte Beförderungsweſen der Poſt zukommt. Die einzigen Aufſätze aus 
neuerer Zeit, die ſich mit ihm beſchäftigen, ſind diejenigen über »Kraftwagen— 
Perſonenpoſten im Ober-Poſtdirektionsbezirk Caſſel« in Nr. 8 des Jahrgangs 
1916, des Ober-Poſtaſſiſtenten Gießler in Erfurt über den »Kraftwagen— 
Perſonenpoſt-Verkehr in Thüringen« in Nr. 4 des Jahrgangs 1918 und des Ge— 
beten Poſtrats Ih le über »Die Hauptwerkſtatt für Poſtkraftwagen in Berlin— 
Vorſigwalde« in Nr. 1 des Jahrgangs 1920 dieſer Zeitſchrift. Aber gerade in 
der Nachkriegszeit hat der Poſtkraftwagenbetrieb eine Ausdehnung und einen 
Aufſchwung genommen, der Beachtung verdient und ihn einer eingehenderen 
Betrachtung wert erſcheinen läßt. Namentlich über den Poſtreiſeverkehr mit 
Kraftwagen fehlt es überhaupt noch an einer zuſammenfaſſenden Darſtellung der 
dafür geltenden Beſtimmungen, die mit der am 1. Januar 1922 in Kraft ge— 
tretenen neuen Poſtordnung vom 22. Dezember 1921 jetzt in der Hauptſache für 
das ganze Reich einheitlich geregelt ſind. Die hier vorhandene Lücke auszufüllen, 
iſt der Zweck der folgenden Darſtellung. Möge ſie dazu beitragen, dem Poſt— 
kraftwagenbetrieb und insbeſondere dem Poſtreiſeverkehr neue Freunde zuzu— 


führen. 
A. Geſchichtliche Entwicklung. 

Die erſten Verſuche mit Poſtkraftwagen fanden bereits 1898 ſtatt; ſie hatten 
jedoch ebenſowenig wie die in den folgenden Jahren angeſtellten Verſuche ein 
befriedigendes Ergebnis. Mängel der techniſchen Einrichtungen, die ein häufiges 
Verſagen der Motoren zur Folge hatten, ließen den Kraftwagen damals für den 
Poſtdienſt noch nicht als geeignet erſcheinen. Die Erfahrungen auswärtiger 
Poſtverwaltungen auf dieſem Gebiet waren nicht beſſer. Aber bereits in den 
Jahren 1903 bis 1905 konnten dank der Fortſchritte, die die Kraftwagentechnik 
inzwiſchen gemacht hatte, in Berlin und Köln im inneren Stadtbetrieb mehrere 
Güterpoſt- und Paketbeſtellwagen, in Köln ferner ein elektriſcher Omnibus in 
den Dienſt geſtellt werden, mit dem die Briefträger in ihre Beſtellbezirke be— 
fördert wurden. Die Verſuche mit dieſen Wagen fielen ſchon beſſer aus. Das 
damalige Reichs-Poſtamt trat daher bald dem Gedanken näher, Kraftwagen 
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namentlich auch für den Poſt- und Reiſeverkehr über Land auf Strecken nutzbar 
zu machen, auf denen ihr Hauptvorzug gegenüber anderen Wagen, die erhöhte 
Schnelligkeit und ein größeres Faſſungsvermögen, voll zur Geltung kommen 
konnte. So entſtanden in Nord- und Mitteldeutſchland in den Jahren 1906 
und 1907 die erſten Poſtkraftfahrlinien im Überlandverkehr auf den Strecken: 

1. Friedberg (Heſſen)-Ranſtadt, Bz. Darmſtadt (am 16. Juli 1906), 

Hersfeld-Friedewald-Schenklengsfeld-Hersfeld, Bz. Caſſel (am 10. Sep— 
tember 1906), 
3. Hamburg Schnelſen Ochſenzoll —Tangſtedt -Wohldorf- Hamburg (am 
31. Januar 1907), 

4. Friedberg (Heſſen)—Ockſtadt (am 6. Juni 1907), 

5. Coſel-Kandrzin (am 11. Juli 1907). 

Die nächſten Jahre brachten keine neuen Kraftwagen-Perſonenpoſten. Das 
Reichs-Poſtamt verhielt ſich abwartend, weil die Ergebniſſe auf den end 
Kurſen nicht zum Weiterbau ermutigten. In den Städten dagegen, wo die 
Vorzüge des Kraftwagens gegenüber dem gewöhnlichen Wagen ſtärker in die 
Erſcheinung traten, wurde die Zahl der Kraftwagen von Jahr zu Jahr vermehrt. 
Im Kalenderjahr 1910 verfügte die Reichspoſtverwaltung über 70 Kraftfahr— 
zeuge, die vorzugsweiſe in größeren Städten als Briefwagen, Güterwagen, Eil— 
paketbeſtellwagen und Briefträgerwagen Verwendung fanden. Außer in Berlin 
und Köln liefen ſchon damals reichseigene Kraftfahrzeuge im Orts- und Nachbar— 
ortsverkehr ausſchließlich für Poſtzwecke in Leipzig, Dortmund, Duisburg, 
Mannheim und Hamburg. 

Beſondere Erwähnung verdient in dieſem Zuſammenhang der Gang der 
Entwicklung in Bayern. Daß Kraftwagen-Verbindungen imſtande ſind, für 
Gegenden, deren Verkehr die Erbauung von Lokalbahnen nicht rechtfertigt, einen 
den Verkehrsbedürfniſſen entſprechenden Erſatz zu bieten, wurde von der bayeri: 
ſchen Poſtverwaltung frühzeitig erkannt. Um die Leiſtungsfähigkeit der Kraft— 
wagen-Perſonenomnibuſſe für Verkehrszwecke hinreichend zu erproben und für 
die Geſtaltung des Betriebs die erforderlichen Grundlagen zu gewinnen, er— 
öffnete ſie bereits am 1. Juni 1905 auf der Strecke Bad Tölz- Lenggries 
(10 km), die für Verſuchszwecke beſonders geeignet erſchien, einen Kraftwagen— 
betrieb gleichzeitig für den Perſonen- und Güterverkehr. Es folgten am 30. Juli 
1905 die Linie Bad Tölz-Bichl (14,2 km) und am 1. Auguſt 1905 die Linie 
Sinthofen-Hindelang (7,6 Km). Bei letzterer wurde im Gegenſatz zu den beiden 
erſtgenannten Linien, die ausſchließlich auf Rechnung der Poſtverwaltung be— 
trieben wurden, die geſamte geldliche Verantwortung für die Durchführung der 
Linie von einer Gemeinde übernommen. Die bayeriſchen Poſtkraftwagenlinien 
ſind in den folgenden Jahren noch bedeutend vermehrt worden. Die bayeriſche 
Poſt verwaltung . in DEREN 
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Die erſte württembergiſche Poſtkraftwagenlinie wurde am 4. Oktober 
1909 zwiſchen Balingen-Roſenfeld-Oberndorf-Sulz (47,4 Km) mit 4 eigenen 
Perſonen-Kraftwagen der Poſtverwaltung mit je 14 Sitzplätzen in Betrieb ge— 
nommen. Ihr folgten bis zum Schluſſe des Kalenderjahrs 1912 7 weitere 
Linien. Auf dieſen 8 ſtaatlichen Linien waren 23 Kraftwagen ſowie 1 Laſt- und 
2 Perſonenanhängewagen im Betrieb. In Stuttgart wurden außerdem ſchon 
ſeit dem Jahre 1904 ſtaatliche Kraftwagen zu Beſtell- und Verbindungsfahrten 
zwiſchen den Stadtpoſtanſtalten benutzt. 

Die günſtigen Erfahrungen, die die bayeriſche und württembergiſche Poſtver— 
waltung mit der Verwendung von Kraftwagen im bergigen Gelände, wo ihre 
uͤberlegenheit gegenüber Pferdegeſpannen beſonders hervortritt, gemacht hatten, 
veranlaßte die Reichspoſtverwaltung im Jahre 1912 zu gleichen Verſuchen in 
Thüringen. Die hierbei erzielten Erfolge waren überraſchend. Das neue Ver— 
kehrsmittel erfreute ſich eines lebhaften Zuſpruchs und bürgerte ſich ſchnell ein, 
ſo daß dazu übergegangen werden konnte, in Thüringen in kurzer Zeit ein dichtes 
Netz reichseigener Kraftpoſten einzurichten. Bis zum Jahre 1914 hatte dieſes 
allein eine Geſamtlänge von 506 km und der Fuhrpark einen Beſtand von 
35 Wagen (25 achtzehnſitzigen und 10 zwölffißigen), die nach den Fahrplänen 
im regelmäßigen Dienſt, d. h ohne Beiwagen und Sonderfahrten, eine Wege: 
ſtrecke von täglich rund 2 400 km zurückzulegen hatten. Ebenfalls in den Jahren 
1912 und 1913 kamen ferner neue Kraftwagen-Perſonenpoſtlinien im Ober— 
Poſtdirektionsbezirk Caſſel zwiſchen Homberg und Wabern, ferner auf den 
Strecken Frankenberg -Corbach und Frankenberg-Gemünden mit einer Geſamt— 
kurslänge von 73 km zur Einrichtung. 

Wegen der Betriebsverhältniſſe uſw. auf dieſen Linien ſei zur Vermeidung 
von Wiederholungen auf die eingangs erwähnten ſehr ausführlichen Aufſätze in 
den Jahrgängen 1916 und 1918 dieſer Zeitſchrift verwieſen. 

Im Jahre 1913 verfügte die damalige Reichspoſtverwaltung bereits über 
205 Kraftwagen; an Kraftwagen-Üüberlandverbindungen beſtanden damals ſchon 
27 Berfonenpoft-, 17 Karriolpoſt- und 11 Güterpoſtkurſe. 

Allen weiteren Bemühungen der Reichspoſtverwaltung auf Verbeſſerung 
der Überlandverbindungen durch Einſtellung leiſtungsfähiger Kraftwagen ſetzte 
im Sommer 1914 der Krieg mit ſeinen ungeheueren Anforderungen an Heer 
und Heimat ein vorläufiges Ziel. Gleich nach der Mobilmachung wurden die 
Perſonenomnibuſſe der Poſt faſt vollzählig von der Heeresverwaltung für Feld— 
poſtzwecke beanſprucht; während des ganzen Krieges legte die Heeresverwaltung 
die Hand auf die geſamte Kraftwagenerzeugung, jo daß es der Reichspoſtver— 
waltung mehrere Jahre hindurch unmöglich war, ihre Linien, die fie bei Kriegs— 
ausbruch unterhielt, aufrechtzuhalten oder wieder einzurichten, geſchweige denn 
neue Linien zu eröffnen. 

Für den Ortsbetrieb in den Städten blieben der Poſtverwaltung zwar 
die Kraftwagen, über die fie bei Kriegsausbruch verfügte, erhalten, ihre Wer: 
mehrung war jedoch infolge der Inanſpruchnahme der Induſtrie für Heereszwecke 
ebenfalls nicht möglich. Die Poſtverwaltung ſah ſich daher während der Dauer 
des Krieges im ganzen Poſtbeförderungsdienſt vornehmlich auf den Pferdebetrieb 
angewieſen. Es hat große Schwierigkeiten bereitet, dieſen in dem erforderlichen 
Umfang aufrechtzuhalten. Die zunehmende Futtermittelnot und der Mangel an 
Pferden trugen dazu bei, die Verhältniſſe ſo ungünſtig wie möglich zu geſtalten. 
Dazu kam die gewaltige Teuerung, die den Pferdebetrieb, je ſchwieriger die 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe wurden, deſto unwirtſchaftlicher geſtaltete. Die 
Unternehmer der Privatpoſthaltereien namentlich in den größeren Städten 
ſtellten ſchließlich derartig hohe Forderungen, daß die Poſtverwaltung aus Er— 
ſparnisgründen gezwungen war, die durch den Krieg unterbrochene Umwandlung 
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des Pferdebetriebs in Kraftwagenbetrieb wieder aufzunehmen. ies geſchah 


alsbald nach Beendigung des Krieges. 

Die dauernde und ſtarke Steigerung der Koſten des Pferdebetriebs hat die 
Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung weiterhin ſchon während des Krieges 
veranlaßt, auch im Telegraphenbaudienſt Kraftwagen zu verwenden. 


Auf überlandlinien hat der Verkehr der Poſtkraftwagen bis in das 
Frühjahr 1920 geruht. Die Poſtverwaltung hatte es zwar nach der Demobil— 
machung an Bemühungen, von der Heeresverwaltung Kraftwagen zur Perſonen— 
beförderung zu erlangen, um zunächſt wenigſtens den Verkehr auf den vor dem 
Kriege betriebenen Linien wieder aufnehmen zu können, nicht fehlen laſſen. Sie 
blieben jedoch ohne Erfolg. Ebenſowenig gelang es, von anderer Seite geeignete 
alte Wagen in nennenswertem Umfang aufzukaufen. Die Poſtverwaltung war 
daher im weſentlichen darauf angewieſen, ſich durch Neubeſtellungen bei der 
Induſtrie einen ganz neuen Wagenpark zu beſchaffen. Dies iſt in den Nach— 
kriegsjahren nach Maßgabe der zur Verfügung ſtehenden Mittel geſchehen. Die 
Inbetriebnahme neuer Linien konnte jedoch nur langſam und allmählich in dem 
Maße vor ſich gehen, wie neue Wagen zur Ablieferung kamen. Hierbei ſind 
politiſche Unruhen, Streik, Verkehrsſtörungen uſw. von nachteiligſtem Einfluß 
geweſen. 


B. Gegenwärtiger Stand. 
Um ein Bild von dem gegenwärtigen Stande der Entwicklung des Poſtkraft— 
wagenbetriebs zu gewinnen, empfiehlt es ſich, jeden der 3 Betriebszweige, in 
denen die Poſt Kraftwagen verwendet, für ſich zu betrachten. 


1. Orts-und Vorortsverkehr der Poſtanſtalten. 


Im Orts- und Vorortsverkehr der Poſtanſtalten finden Kraftwagen im 
Dienſte der Poſtverwaltung hauptſächlich zu Verbindungsfahrten zwiſchen den 
Bahnhöfen und e ee und dieſen untereinander, daneben aber auch 
zu Beſtellfahrten, Verwendung. Die unbeſtreitbaren Vorzüge des Kraftwagens 
vor dem Pferdewagen im Stadtpoſtverkehr liegen nicht ſo ſehr in feiner größeren 
Geſchwindigkeit als vielmehr in ſeiner unbeſchränkten Verwendbarkeit für alle 
vorkommenden Fahrten und in dem bedeutenderen Faſſungsvermögen, das eine 
Einſchränkung der Fahrten und ſomit eine ſchnellere Abwicklung des geſamten 
Beförderungsgeſchäfts ſowie eine Perſonalerſparnis ermöglicht. Unter dieſem 
Geſichtspunkt wird für jeden Ort, wo die Einführung des Kraftpoſtbetriebs in 
Frage kommt, vorher geprüft, ob dadurch Erſparniſſe für die Reichskaſſe oder 
aber ohne Vermehrung der Ausgaben Verbeſſerungen im Betrieb erzielt werden 
können. 

Zur Verwendung kommen ſowohl Kraftwagen mit Verbrennungsmotoren 
wie ſolche mit elektriſchem Antrieb (Elektromobile), letztere aber nur in Orten 
mit nicht zu ſtarken Steigungen und gut gepflaſterten Straßen. Der elektriſche 
Kraftwagenbetrieb bildet in den Städten die Regel. Dem Grundſatz getreu, 
zur Einſchränkung der Koſten die größte Einheitlichkeit der Betriebsmittel zu 
entfalten, finden im Stadtbetrieb in der Hauptſache nur Ein- und Zweitonner 
mit Rege laufbauten Verwendung, die in allen Einzelheiten feſtgelegt find. 
Daneben ſind jedoch noch andere Größen vertreten, von 0,25-Tonnern an— 
fangend bis 0,5-Tonnern (dreirädrig), und von vierrädrigen ſolche von 0,6 bis 
zu 3,26 Tonnen Nutzlaſt. Beſondere Erwähnung verdienen in dieſem Zuſam— 
menhang die dreirädrigen kleinen Fahrzeuge der Berliner Elektromobil-Fabrik 
(ſog. Befwagen), eine bekannte Erſcheinung in dem Straßenbild zahlreicher 
Städte; ſie haben eine Tragfähigkeit bis zu 0,5 Tonnen, dienen namentlich zur 
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Briefbeutelbeförderung, Eilpaketbeſtellung und ausnahmsweiſe zur Kaſten— 
leerung, zu Zeitungsverſanden u. dgl. m. und ſind in einer Geſamtzahl von 
über 200 vertreten. Insgeſamt verfügte die Reichspoſtverwaltung am Schluſſe 
des Kalenderjahrs 1921 bereits über 

290 elektriſche vierrädrige Paketkraftwagen, 

214 » dreirädrige Briefwagen, 

115 Benzin-Paketkraftwagen (vierrädrig), 

25 Briefwagen (dreirädrig), 

zuſammen 644 Kraftwagen für den inneren Stadtpoſtbetrieb. 


Abb. 1. 


Abbildung 1 zeigt einen vierrädrigen Zweitonner-Paketkraftwagen. Über 
die techniſche Einrichtung derartiger Wagen ſei folgendes mitgeteilt. Der 
Wagenkaſten hat eine Länge von 3,1 m, eine Breite von 1,8 m und eine Höhe 
von 1,9 m. Über dem Wagenkaſten befindet ſich ein Deckladeraum von 250 kg 
Tragfähigkeit. Vorn in den Wagenkaſten eingebaut iſt ein von außen zugäng— 
liches Wertgelaß aus Stahlblech, mit Holz umkleidet, 1,2 m tief, je 0,5 m breit 
und hoch. Die Seitenwände des Wagenkaſtens erhalten in der Mitte je ein 
feſtes, nicht herablaßbares Fenſter; in der Vorderwand befindet ſich ein kleineres 
feſtes Fenſter. Sämtliche Fenſter erhalten innen ſtarke, ſeitlich aufklappbare 
Drahtgitter, die ſo feſtſtellbar ſind, daß ſie von außen auch nach Zertrümmerung 
der Scheibe nicht geöffnet werden können. Gleichfalls mit einem Gitter, aber 
mit einem herablaßbaren Fenſter ausgeſtattet, iſt die an der Rückſeite des Wagens 
angebrachte einflügelige Tür. Der Wagenkaſten iſt am Einſtieg vertieft. Im 
Innern ſind an den Seitenwänden in halber Höhe ſtarke, 40 em breite, leicht 


178 Der Kraftwagenbetrieb der Reichspoſtverwaltung uſw. 


nach der Wand geneigte, herabklappbare Wandbretter angebracht, die durch 
Scharniere und ſeitlich umlegbare Stützen gehalten werden. Im herabgeklappten 
Zuſtand werden die Wandbretter durch eine beſondere Vorrichtung feſtgehalten. 
Links neben der Tür befindet ſich der Sitz für den Begleiter. Der Strom zur 
elektriſchen Beleuchtung wird der Antriebs-Sammlerbatterie entnommen. Dieſe. 
beſtehend aus 40 in einen Kaſten eingebauten Sammlern, im Geſamtgewicht 
von rund 20 Zentnern, befindet ſich unter dem Wagenkaſten. Zur Beleuchtungs- 
einrichtung gehören 2 Scheinwerfer und eine Deckenlampe für die Innenbeleuch— 
tung; ſie dient häufig gleichzeitig auch zur Beleuchtung des polizeilichen Er— 
kennungszeichens, das über der Tür auf eine eingebaute Milchglasſcheibe auf— 
gemalt iſt. 
2. Telegraphenbaudienſt. 

Die wirtſchaftliche en des Kraftbetriebs gegenüber dem Pferde— 
betrieb kommt, wenn die Leiſtungsfähigkeit des Laſtkraftwagens voll ausgenutzt 
wird, infolge der größeren Geſchwindigkeit und Ladefähigkeit der Laſtkraftwagen 
bei der Eigenart des Telegraphenbaudienſtes beſonders zur Geltung. Faſt aus— 
nahmslos ſind, um die Bauſtoffe vom Lager nach der Verwendungsſtelle zu 
ſchaffen und dort zu verteilen, weite Wege zurückzulegen. Ferner handelt es ſich 
überwiegend um die Beförderung großer Laſten, ſo daß Kraftwagen mit hoher 
Nutzlaſt (3 bis 4 Tonnen) nebſt Anhängern benutzt werden können. Hierdurch 
verringern ſich verhältnismäßig die Koſten des Kraftbetriebs bedeutend, denn 
der Anhänger kann eine erhebliche Laſt (etwa 3 Tonnen) aufnehmen; ſeine Be— 
ſchaffungs- und Unterhaltungskoſten ſind viel geringer als die des Triebwagens, 
deſſen Brennſtoffverbrauch ſich bei Mitnahme eines Anhängers nur um etwa 
10 v H erhöht. Weiterhin iſt es gerade für den Telegraphenbaudienſt von großer 
Bedeutung, daß der Laſtkraftwagen Wegeſteigungen leichter überwindet und bei 
Verwendung von Schneeketten durch Schnee und Eis weniger behindert wird 
als das Pferdegeſpann. In geeigneten Fällen, z. B. bei größeren Störungen in 
den Leitungen (Linienumbrüchen), können Laſtkraftwagen auch dazu dienen, 
Telegraphenarbeiter in genügender Zahl ſchnell zur Bauſtrecke zu befördern. 
Nicht unerheblich ſind ferner die Erſparniſſe an Koſten für Perſonal, die ſich 
beim B erzielen laſſen, weil für einen Laſtzug nur 2 Perſonen 
(1 Führer, 1 Begleiter) nötig ſind, während bei der Beförderung gleich großer 
Laſten durch Geſpanne 2 bis 3 Kutſcher und 2 bis 3 Begleiter in Anſpruch ae: 
nommen werden. Hierzu kommen die wirtſchaftlichen Vorteile, die durch Er— 
ſparnis an Perſonal bei den Materialienlagern (Telegraphenzeugämtern) infolge 
Verringerung der Zahl der Fahrten eintritt. 

Die Laſtkraftwagen, von denen neuerdings faſt 200 bei den Telegraphen— 
bauämtern Verwendung finden, werden ausſchließlich mit Verbrennungsmotoren 
betrieben. Das Außere eines gewöhnlichen Laſtkraftwagens veranſchaulicht Ab— 
bildung 2. Daneben ſind noch vereinzelt beſondere Bauarten vertreten, die dem 
beſonderen Verwendungszweck der Fahrzeuge entſprechen. Die Nutzlaſt beträgt 
2 bis 5 Tonnen. 

3. Überlandverkehr. 


Welche Anſtrengungen die Reichspoſtverwaltung gemacht hat, um den 
Kraftwagen-Überlandverkehr nach Beendigung des Krieges wieder einzurichten 
und weiter auszubauen, kann man ſich am beſten vergegenwärtigen, wenn man 
bedenkt, daß ſämtliche Einrichtungen gewiſſermaßen aus einem Nichts heraus 
geſchaffen werden mußten und die Verwaltung am Schluſſe des Kalenderjahrs 
1921 bereits über ein Netz reichseigener Kraftpoſtlinien von nicht weniger als 
445 Linien mit einer Geſamtlänge von 8 652,8 km verfügte. Dieſes Netz er: 
ſtreckt ſich über das ganze Deutſche Reich, wie folgende Überſicht zeigt. 
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Hiernach hatten nur 8 Ober-Poſtdirektionen (Dresden, Düſſeldorf, Gum 
binnen, Königsberg [Pr.], Leipzig, Münſter [Weſtf.], Oldenburg [Oldb.]. 
Oppeln) bei der letzten Zählung noch keine Kraftpoſten in ihrem Bezirk aufzu— 
weiſen. (Die Zahl dieſer Bezirke hat ſich ſeitdem weiter vermindert.) 

Um ſich eine Vorſtellung von der Größe des Kraftfahrliniennetzes der Reichs- 
poſt zu machen, ſei zum Vergleich erwähnt, daß der Rhein eine Länge von 
1 320 km beſitzt. Die einzelnen Kraftfahrlinien werden im Durchſchnitt täglich 
etwa 4⸗ bis 5mal befahren (in der Hauptreiſezeit noch öfter). Das ergibt eine 
täglich zurückgelegte Wegeſtrecke von 4,5 X 8 652,8 km = rund 40 000 km. Der 
Aquator hat einen Umfang von 40 070 km. Die Omnibuſſe der Reichspoſt 
legen mithin auf ihren Fahrten täglich durchſchnittlich eine Strecke zurück, die 
einer Reiſe um die Erde gleichkommt. 

An reichseigenen Kraftfahrzeugen für den Überlandverkehr waren Ende 1921 
insgeſamt 744 vorhanden; hiervon entfallen auf das alte Reichspoſtgebiet 436, 
auf Bayern 220 und auf Württemberg 88. 


Abb. 2. 


Raſtloſer Wiederaufbauarbeit iſt es gelungen, in verhältnismäßig kurzer 
Zeit ein ſolches Netz neuzeitlicher Verkehrsbedingungen zu ſchaffen. Die 
Schwierigkeiten, die ſich hierbei boten, waren, abgeſehen von den bereits er— 
wähnten, die ſich bei Beſchaffung der notwendigſten Fahrzeuge einſtellten, nicht 
gering. Sie können jedoch im weſentlichen als überwunden angeſehen werden. 
Eine erfreuliche Abrundung erfuhr der Beſitz der Reichspoſt an Überlandverbin-⸗ 
dungen durch den Übergang der früheren ſtaatlichen Kraftwagenlinien in Baden 
auf das Reich, der ſich gleichzeitig mit dem Übergang der Eiſenbahnen auf das 
Reich vollzog, und durch den käuflichen Erwerb zahlreicher Linien in Privat- 
beſitz (Motorwagen⸗Geſellſchaft m. b. H. in St. Blaſien [Schwarzwald], Kraft- 
verkehrsgeſellſchaften m. b. H. Rheinland, Niederſachſen, Thüringen u. a. m.). 
Der Betrieb aller dieſer Linien wird jetzt nach einheitlichen Geſichtspunkten ge— 
leitet. Hiervon handelt der folgende Abſchnitt. 


C. Der Poſtkraftwagen⸗Überlandverkehr. 


1. Ordnung und Betrieb. | 
Die Ordnung des Kraftwagen-Perſonenpoſtbetriebs oder, wie der ſprachlich 
ſchönere Ausdruck neuerdings lautet, des Betriebs der »Kraftpoſtlinien«, 
worunter eben nur die dem Reiſeverkehr dienenden Überlandlinien zu verſtehen 


— 
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ſind, bildet in ihrer heutigen Geſtalt das Ergebnis langjähriger, zum großen 
Teil ſchon in der Vorkriegszeit geſammelter Erfahrungen. Ihre rechtliche Grund— 
lage findet ſie in »Abſchnitt II. Beförderungsdienſta, Unterabteilung »1. Ber: 
ſonenpoſten« der Poſtordnung vom 22. Dezember 1921 (vol. daſelbſt SS 51 
bis 59). Wohl die wichtigſte dieſer Vorſchriften, auf die deshalb hier beſonders 
hingewieſen ſei, iſt die ausdrückliche Feſtſetzung, daß die Kraftpoſten ebenſo wie 
die an Zahl immer geringer werdenden Pferdepoſten als ordentliche 
Poſten anzuſehen ſind (§ 51, 1). Die früheren Poſtordnungen enthielten feine 
derartige jeden Zweifel ausſchließende Beſtimmung. Dennoch bringt ſie materiell— 
rechtlich keine Neuerung, bekräftigt vielmehr lediglich formell den von der Poſtver— 
waltung von jeher eingenommenen Standpunkt, daß beim Übergang vom Pferde: 
zum Kraftwagenbetrieb die Anderung der Antriebsart rechtlich an dem Charakter 
der vordem allgemein als ordentliche Poſten anerkannten Verbindungen nichts 
zu ändern vermag. gl. auch Aſchenborn, Kommentar zum Poſtgeſetz, S. 207, 
Anm. 1 zu 8 16.) Da indes derartige Zweifel tatſächlich geltend gemacht worden 
ſind, iſt die lufnahme einer entſprechenden Beſtimmung in die Poſtordnung 
nur zu begrüßen. Damit iſt gleichzeitig zum Ausdruck gebracht, daß die Kraft⸗ 
poſten insbeſondere auch alle die beſonderen Vorrechte genießen, die in Ab— 
ſchnitt III des Poſtgeſetzes (S 16 ff.) den ordentlichen Poſten eingeräumt ſind. 
In der Hauptſache aber bekräftigt der Satz das grundſätzliche Recht der Poſtver— 
waltung, Kraftpoſtlinien einzurichten, wo und wann es ihr gefällt. Auch dieſes 
Recht iſt ihr in der Nachkriegszeit wiederholt ſtreitig gemacht worden, indem 
man geltend gemacht hat, daß die Poſt wie jeder andere Unternehmer für die 
Errichtung von Kraftwagen⸗ ⸗uberlandlinien der in der Verordnung der Reichs— 
regierung, betreffend Kraftfahrzeuglinien, vom 24. Januar 1919 (Reichsgeſetzbl. 
S. 97) vorgeſchriebenen Genehmigung der Landesregierung bedürfe. Die Poſt— 
verwaltung hat ſich demgegenüber mit Erfolg auf den § 6 a. a. O. berufen. der 
zum Ausdruck bringt, daß durch die Beſtimmungen der SS 1 bis 5 a. a. O. die 
Rechte der Poſtverwaltungen aus den Artikeln 48 bis 50 und Artikel 52 der 
(alten) Reichsverfaſſung nicht berührt würden. Auf die in dieſem Zuſammen⸗ 
hang entſtandenen Streitfragen näher einzugehen, iſt hier nicht der Ort. Er— 
wähnt ſei nur, daß das an ſich unbeſchränkte und unbeſchränkbare Recht der 
Poſtverwaltung zur Einrichtung von ordentlichen Poſten inſofern tatſächlich eine 
gewiſſe Bindung erfahren hat, als das Reichspoſtminiſterium zur Vermeidung 
eines unwirtſchaftlichen Wettbewerbs mit den zu einem erheblichen Teil gleich— 
falls mit Reichsmitteln arbeitenden, der Aufſicht des Reichsverkehrsminiſteriums 
unterſtellten Kraftverkehrsgeſellſchaften m. b. H. durch Kabinettsbeſchluß unter 
Verbürgung der Gegenſeitigkeit gehalten iſt, ſich vor Einrichtung einer neuen 
Kraftfahrzeuglinie mit dem genannten Miniſterium zu verſtändigen. 

Nicht zu den ordentlichen Poſten gehören die Sonderfahrten mit Kraftfahr— 
zeugen, welche die Poſt auf Antrag ausführen läßt, wenn Perſonal und Fahr— 
zeuge zur Verfügung ſtehen und die zu benutzenden Straßen ſich in einem zum 
Befahren mit Kraftfahrzeugen geeigneten Zuſtand befinden. Dieſe Sonderfahrten 
entſprechen den Extrapoſten im Sinne des Poſtgeſetzes. 

Außer den regelmäßigen Fahrten, für die ein beſtimmter Fahrplan beſteht, 
werden von der Poſt auch ſogenannte Bedarfsfahrten ausgeführt. Dieſe finden 
entweder gleichzeitig mit fahrplanmäßigen Fahrten (Doppelfahrten) oder außer— 
halb des Fahrplans ſtatt. Sie unterſcheiden ſich von den Sonderfahrten dadurch, 
daß ſie ſtets auf Linien ausgeführt werden, auf denen eine ordentliche Poſt ver— 
kehrt, wohingegen Sonderfahrten an keine feſten Kurſe gebunden find. Bedarfs— 
fahrten können eingelegt werden, ſofern für eine ſolche Fahrt nach der Zahl der 
bereits vorhandenen oder noch zu erwartenden Reiſenden auf die Beſetzung von 
mindeſtens der Hälfte der Plätze des Bedarfswagens gerechnet werden kann. 

IG 
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Die Frage der vorausſichtlichen Benutzung einer geplanten Kraftfahrlinie 
im regelmäßigen Verkehr und zu Bedarfsfahrten bildet ſelbſtverſtändlich eine der 
wichtigſten, auf die ſich die Vorermittlungen der Ober-Poſtdirektionen 
zu erſtrecken haben. Dieſe werden beſonders eingehend geführt, damit die Ver— 
waltung nicht in die Lage kommt, einmal eingerichtete Linien wegen Unwirt— 
ſchaftlichkeit des Betriebs wieder eingehen laſſen zu müſſen. Sie erfordern in 
der Regel eingehende Verhandlungen mit den Wegeunterhaltungspflichtigen, 
Verhandlungen mit öffentlichen und privaten Körperſchaften wegen Übernahme 

von Gewährleiſtungsſummen oder Leiſtung von Zuſchüſſen bei nicht rentierenden 
Linien, Ermittlungen wegen der erforderlichen Zahl der Fahrzeuge, ihrer Unter: 
ſtellung und Inſtandhaltung, wegen des erforderlichen Perſonals u. a. m. Über 
alle dieſe Fragen muß grundſätzlich Klarheit beſtehen, bevor das Reichspoſt⸗ 
miniſterium, an das in jedem Falle vor Einrichtung einer neuen Kraftpoſtlinie 
zu berichten iſt, ſeine Genehmigung erteilt. 

Die Fahrpläne der Kraftpoſtlinien werden in weiteſtgehendem Maße 
den Bedürfniſſen des Reiſeverkehrs angepaßt und vor ihrem Inkrafttreten ver— 
öffentlicht ſowie bei den Poſtanſtalten der Linie ausgehängt. Man findet ſie 
auch in einer bejonderen Abteilung des Reichskursbuchs ſowie in Taſchenkurs— 
büchern. Für Reiſende, die mit der Eiſenbahn ankommen und in eine Kraftpoſt 
umſteigen wollen, iſt der Fahrplan außerdem zumeiſt auf den Bahnhöfen an in 
die Augen fallender Stelle ausgehängt. Auch durch Überſendung der Fahrpläne 
an Hotels, Penſionen, Sanatorien uſw. wird für ihre möglichſte Verbreitung 
Sorge getragen. Aus den Fahrplänen müſſen die Halteplätze und Fahrzeiten 
hervorgehen. Sie enthalten ferner Angaben über die wichtigſten Eiſenbahnan— 
ſchlüſſe und, um das Zurechtfinden auf ihnen zu erleichtern, eine einfache Skizze, 
in der die Linienführung im Verhältnis zu den Eiſenbahnanſchlußſtrecken er— 
ſichtlich gemacht iſt. Einzelne Ober-Poſtdirektionen geben auß erdem als Werbe⸗ 
mittel für den Kraftpoſtverkehr noch beſondere Fahrpläne in Form von Falt— 
blättern oder kleinen Taſchenbüchern heraus, die kurze Reiſebeſchreibungen, Licht— 
bilder von Sehenswürdigkeiten uſw. enthalten und unentgeltlich zur Verteilung 
kommen. Die Koſten der Herſtellung derartiger Werbemittel wie auch der Aus— 
hangfahrpläne werden in der Regel durch Vermietung freier Flächen für 
Reklamezwecke aufgebracht. 

Die Feſtſetzung der Fah Ob reife iſt nach der Poſtordnung (§ 54) dem 
Ermeſſen der Poſt vorbehalten. Dieſe Reglung hat ſich als notwendig erwieſen, 
um die Verwaltung in die Lage zu verſetzen, beim Steigen oder Sinken der Un— 
koſten des Betriebs zu dem ihr geeignet erſcheinenden Zeitpunkt die Gebühren ſo 
feſtzuſetzen, daß das Gleichgewicht zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben er— 
halten bleibt. Gerade in der Nachkriegszeit, die eine ſprunghafte Steigerung 
aller perſönlichen und ſächlichen Ausgaben des Kraftpoſtbetriebs mit ſich brachte, 
hat ſich die getroffene Reglung als unentbehrlich erwieſen. Das Perſonengeld, 
das vor dem Kriege noch 5 bis 10 Pf. betragen hat, iſt jetzt auf mindeſtens 
19% für das Kilometer feſtgeſetzt. Etwaige Abweichungen find in den örtlichen 
Verhältniſſen begründet. Für Bedarfsfahrten gelten die gleichen Fahrpreiſe wie 
für fahrplanmäßige Fahrten. Zuſtändig für die Feſtſetzung der Fahrpreiſe im 
einzelnen ſind die Ober-Poſtdirektionen, jedoch wird vom Reichspoſtminiſterium 
an der Hand von monatlich einzuſendenden Einnahmeüberſichten dauernd dar— 
über gewacht, daß die Höhe der Gebühren mit den Geſamtkoſten des Betriebs 
in Einklang ſteht. Bei Feſtſetzung der Gebühren für Sonderfahrten iſt den 
Ober-Poſtdirektionen mehr Spielraum gelaſſen worden. Außer Rückſichten auf 
die Wirtſchaftlichkeit der einzelnen Fahrt kommen bier bei der Feſtſetzung der 
Gebühren auch Zweck der Fahrt, Zahlungsfähigkeit der Reiſenden und andere 
Geſichtspunkte in Frage. Die Einnahmen aus Sonderfahrten können im allge— 
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meinen als ein äußerſt wertvoller Beitrag zu den Einnahmen des Kraftpoſt— 
Ru angeſehen werden. 

Die Fahrkarten oder Fahrſcheine werden nicht, wie bei der Eiſenbahn, 
von beſonderen Dienſtſtellen verkauft, ſondern im allgemeinen von dem Wagen— 
führer ſelbſt. Dieſe Reglung ergibt ſich ohne weiteres daraus, daß an vielen 
Halteſtellen der Kraftpoſten keine Poſtdienſtſtellen vorhanden ſind, denen der 
Verkauf der Fahrkarten übertragen werden könnte; es wäre alſo unwirtſchaftlich, 
deswegen beſondere Einrichtungen zu treffen. Der unter viel einfacheren Ver— 
hältniſſen arbeitende Kraftpoſtlinienverkehr kommt mit dem Verkauf der Fahr— 
ſcheine durch den Wagenführer im allgemeinen vollkommen aus. Die Einrich— 
tung hat zwar den Nachteil, daß ſie den Kraftwagenführer mit Abfertigungs— 
geſchäften belaſtet; dieſer Nachteil iſt jedoch bei den ſich aus der Einfachheit der Be— 
triebsreglung ergebenden Vorteilen mit in Kauf zu nehmen. Als ein Vorteil muß 
es auch angeſehen werden, daß der Wagenführer die Entſcheidung darüber hat, ob 
noch Plätze in dem Wagen frei ſind, und danach unter Umſtänden Reiſende von 
der Mitnahme ausſchließen kann, bevor ſie einen Fahrſchein gelöſt haben. Ab— 
weichend hiervon können jedoch die Ober-Poſtdirektionen den Fahrkartenverkauf 
unter beſonderen Verhältniſſen auch Ortspoſtanſtalten übertragen. In ge— 
eigneten Fällen findet auch ein Vorverkauf ſtatt. Zu dieſem Zwecke ſind in 
manchen Orten Verkaufſtellen bei Privaten, an Kleinbahnſchaltern uſw. ein— 
gerichtet. Das Nähere ergeben ‚oe örtlichen Bekanntmachungen. Weiter ver: 
breitet iſt die Einrichtung der Vorausbeſtellung von Plätzen, über deren Zu— 
laſſung die Ober-Poſtdirektionen entſcheiden und die in Betracht kommenden 
Verkehrsanſtalten mit Anweiſung verſehen. Die Gebühr für Löſung eines Be— 
rechtigungsſcheins beträgt mindeſtens 14%. Die Scheine werden ausſchließlich 
von den Poſtanſtalten am Anfangs- und Endpunkt der Linie ausgegeben und 
nur für die ganze Strecke. Der Schein gilt für einen Platz in einem beſtimmten, 
am Tage der Löſung oder dem darauffolgenden Tag abfahrenden Wagen. Ein 
vorausbezahlter Platz wird nur bis 10 Minuten vor dem planmäßigen Abgang 
der Poſt freigehalten. Bei Nichtbenutzung der betreffenden Poſt wird dem 
Reiſenden auf Antrag gegen Rückgabe des Berechtigungsſcheins das verauslagte 
Fahrgeld, nicht aber die Sondergebühr, erſtattet. 

Wegen Einführung einheitlicher Vordrucke zu Fahrſcheinen ſchweben 
zur Zeit EDEN. Gegenwärtig beſteht in beier Hinſicht noch eine große 
Mannigfaltigkeit. Da der Verkauf den Wagenführern obliegt und dieſen nicht 
für alle auf einer Linie ſich bietenden Reiſemöglichkeiten, die mit der Zahl der 
Halteſtellen ſteigen, beſondere mit Fahrpreisaufdruck verſehene Fahrſcheine mit— 
gegeben werden können, iſt zur Zeit grundſätzlich die Einrichtung getroffen, daß 
auf den Fahrſcheinen nur die der Berechnung des Fahrpreiſes zugrundezulegende 
Kilometerzahl, nicht aber die Preiſe ſelbſt aufzudrucken ſind. Auf dieſe Weiſe 
braucht der Führer für die ganze Linie nur eine Sorte von Fahrſcheinen vorrätig 
zu halten, auf denen ſämtliche Halteſtellen aufgeführt ſind. Den jeweils zu 
zahlenden Fahrpreis berechnet er durch Vervielfältigung der Kilometerzahl mit 
dem Einheitsſatz an Perſonengeld für das Kilometer, über den ſich eine Bekannt— 
machung in jedem zur kursmäßigen Beförderung von Perſonen dienenden Fahr— 
zeug befinden muß, und vermerkt ihn auf dem Fahrſchein an der dafür vorge— 
ſehenen Stelle Cbbildungen 3a und 3b). Selbſtverſtändlich müſſen derartige 
Fahrſcheine von den Reiſenden beim Verlaſſen des Wagens aus Gründen der 
Prüfung und Abrechnung wieder eingeſammelt werden. Da dies erfahrungs— 
gemäß gelegentlich unterbleibt und überhaupt die Abrechnung auf Grund der 
wieder eingeſammelten Fahrſcheine ziemlich zeitraubend und umſtändlich iſt, 
ſind einige Ober-Poſtdirektionen auch ſchon dazu übergegangen, die Fahrſcheine 
ſo einzurichten, daß ſie in den Händen der Reiſenden verbleiben und die Ab— 
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rechnung lediglich auf Grund der Zahl der verausgabten Fahrſcheine erfolgt, von 
denen dann. jeder einzelne den Gegenwert eines beſtimmten Einnahmebetrags 
darſtellt. Dieſes Verfahren empfiehlt ſich beſonders bei Linien mit ſehr ſtarkem 
Verkehr, auf denen die Mehrzahl der Reiſenden die Poſt vom Anfangs- bis zum 
Endpunkt benutzt, in der Hauptſache auf kürzeren Linien, ferner auf ſolchen, bei 
denen nicht zu umgehende knappe Abfertigungsfriſten oder andere örtliche Um⸗ 
ſtände ein Abweichen von der Regel rechtfertigen Abbildungen ta bis c). Sämt— 
liche Fahrausweiſe ſind nicht übertragbar und berechtigen nur zu der Fahrt, für 
die ſie gelöſt ſind. Sie auf ihre Richtigkeit zu prüfen, iſt Sache des Reiſenden. 


Abb. Za. 


Reichspostverwaltung 


Nr. 19738 


Nach Beendigung der Fahrt abzugeben 


1 19738 


km km Von Nach 
0 lioslar lioslar 
11 Auerhahn Auerhahn 
13 Abzweigung Abzweigung 
; a. i Beck 
15  Bockswiese ockswiese 
M. Pf. 17 Hahnenklee Hahnenblee 
O llahnenklee Hahnenklee 
2 Bockswiese Bockswiese 
4 Abzweigung Abzweigung 
16 7 Kurhäuser kurhäuser 
17 8 Tellerſeld Zellerfeld 
21 12 (lausthal Clausthal 
23 14 Buntenbock Buntenbock 
24 15 Ziegelhütte Liegelhütte 
26 17  Neiligenstock Heiligenstuck 
31 22 Lerbach Lerbach 
32 23 Freiheit-Fichental Preiheit-Eichental 
35 26 Osterode Osterode 


DI. 


Die für die Reiſe zu beachtenden Beſtimmungen der Fahrordnung ſind in der 
Regel auf der Rückſeite der Fahrausweiſe kurz zuſammengeſtellt. 

Bei häufigerer Benutzung einer Poſt durch denſelben Reiſenden während eines 
längeren Zeitraums hat die Poſt von jeher 5 Fahrpreisermäßigungen 
gewährt. Sie betragen im allgemeinen ein Viertel bis zur Hälfte des gewöhn— 
lichen Fahrpreiſes und kommen hauptſächlich Arbeitern und Schülern zugute. 
Als Fahrausweiſe haben die Ober-Poſtdirektionen in ſolchen Fällen haupt— 
ſächlich Wochen- und Monatskarten eingeführt, für die der Fahrpreis je nach der 
Zahl der Fahrten, für die ſie die Berechtigung gewähren, in einer Summe im 
voraus zu zahlen iſt. 

Freibeförderungen von Reiſenden finden auf den Kraftpoſtlinien 
nur auf Grund reichsgeſetzlicher Verpflichtung ſtatt (3. B. zugunſten der 
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bayeriſchen und badiſchen Landtagsabgeordneten innerhalb Bayerns und Badens); 
fie können daher auch im Verwaltungswege nicht zugelaſſen werden. Nicht 
im Widerſpruch hiermit ſteht, daß Kinder bis zum vollendeten 4. Lebensjahr, 
für die kein beſonderer Platz beanſprucht wird, frei fahren, ſolche Kinder, für die 
ein beſonderer Platz beanſprucht wird, ſowie ältere Kinder im Alter bis zu 
10 Jahren einſchließlich zum halben Preiſe befördert werden, ſoweit dies von 
den Ober⸗Poſtdirektionen für die Strecke zugelaſſen iſt. Dieſe Reglung fällt 
unter den Begriff der Feſtſetzung des Fahrpreiſes, zu der die Verwaltung 
befugt iſt. 
Abb. 3h. 


Reichspostver waltung. 


Nr. x 
Nr. 


Dieser Fahrschein ist nach Beendigung 
M. Pf. ; der Fahrt beim Wagenführer abzugeben. 


km km 
0 ab Holzminden Bahnhof an 40 
1 5 Stadt 39 
2 Stahle 38 
9 Heinsen 31 
12 Polle 28 
15 Brevörde 25 
17 Grave (Abzweigung) 23 
19 Steinmühle 21 
21 Pegestorf 19 
27 Bodenwerder 13 
30 Bodenwerder-Linse 10 
32 Halle 8 
35 Dohnsen 5 
38 Bremke 2 
40 Harderode 0 


Der Name des Anfangs- und des End- 
ortes der Fahrt wird durchstrichen. 


Es darf in dieſem Zuſammenhang darauf hingewieſen werden, daß es der 
Verwaltung bei der beſchränkten Aufnahmefähigkeit der Poſtkraftwagen und den 
hohen Betriebskoſten des Kraftpoſtbetriebs ſelbſtverſtändlich nicht möglich iſt, 
im Reiſeverkehr alle oder auch annähernd die zahlreichen Vergünſtigungen zu 
gewähren, die die Eiſenbahnverwaltung zugeſteht. Einrichtungen und Beförde— 
rungsbedingungen, die für den Eiſenbahnbetrieb mit ſeiner faſt unbeſchränkten 
Aufnahmefähigkeit geeignet ſein mögen und deſſen Wirtſchaftlichkeit vielleicht 
nicht beeinträchtigen, laſſen ſich auf den unter ganz anderen Verhältniſſen arbei— 
tenden Kraftpoſtbetrieb nicht ohne weiteres übertragen, will man ſeine Wirt— 
ſchaftlichkeit nicht in Frage ſtellen. 

Für die Reiſenden ſind noch folgende Beſtimmungen von Wichtigkeit. Der 
Wagenführer iſt berechtigt, Perſonen, die die vorgeſchriebene Ordnung nicht 
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beachten oder ſonſt läſtig fallen, von der Beförderung auszuſchließen. Aus— 
geſchloſſen von der Beförderung ſind überhaupt Gefangene, Perſonen mit ge— 
ladenen Schußwaffen u. a. m. (PO. § 52). Hunde dürfen zwar mit in das 


Abb. ta. 


IBBLBEPSEITTETSTETS 


Reiche poſtverwaltung. traftivagen: Berfonenpoft. 


saetaein de. A 01092 


Gültig für 1 km Fahrt 
KISIEDEDENESEIENESENERENEEN 


Abb. 4h. 


12e 
Reiche poſtverwaltung. Kraftwagen⸗Perſonenpoſt. 
Fahrſchein Nr. E 01099 
Gültig für 5 km Fahrt 
EOS EIEDEIENEIEN SER ERESENEN 


Abb. Je. 


Reichspostverwaltung 


Kraftwagen-Personenpost 


gültig für die Strecke 


Wernigerode-Treseburg 


Dieser Schein ist während der Fahrt aufzubewahren und auf Verlangen vorzuzeigen 


Nr. 


31 130 [29] 28 [27 EK 


Wageninnere genommen werden, jedoch müſſen kleinere Hunde getragen, größere 
an kurzer Leine gehalten werden. Führerhunde von Blinden dürfen unentgeltlich 
mitgenommen werden, andere nur gegen eine beſondere Gebühr von zur Zeit 
4%. Fahrkarten werden nur ausgegeben, ſoweit Plätze in dem Wagen ver— 
fügbar ſind. Die mit durchgehenden Fahrſcheinen angekommenen Reiſenden 
haben den Vorzug vor neu hinzutretenden. Reiſende mit Fahrkarten für die 
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längere Strecke haben hinſichtlich der Wahl unter den freien Plätzen den Vorzug 
vor Reiſenden mit Fahrkarten für die kürzere Strecke; bei gleichen Strecken ent— 
ſcheidet die frühere Löſung des Fahrſcheins. Der Reiſende darf beim Einſteigen 
für ſich und jede mit ihm reiſende Perſon je einen Platz belegen. Wer ſeinen 
Platz verläßt, ohne ihn zu belegen, verliert den Anſpruch darauf. Die verſpätete 
Abfahrt oder Ankunft oder das Ausfallen einer Fahrt begründet keinen Anſpruch 
auf Entſchädigung. Der Fahrpreis wird erſtattet, wenn und ſoweit die Poſt 
die durch die Annahme des Reiſenden eingegangene Verbindlichkeit ohne ſein 
Verſchulden nicht erfüllen kann, oder wenn der Reiſende an der Benutzung der 
Poſt verhindert iſt und die Erſtattung ſpäteſtens 15 Minuten vor dem plan— 
mäßigen Abgang der Poſt beantragt. Wer die Fahrt verſäumt oder an Zwiſchen— 
orten den Wagen verläßt, ohne zur Abfahrtszeit wieder zurückgekehrt zu ſein, hat 
keinen Anſpruch auf Fahrgelderſtattung. 

Handgepäck, d. h. kleine Gegenſtände, die ohne Beläſtigung der Mit⸗ 
reiſenden im Wagen untergebracht werden können, dürfen die Reiſenden unter 
eigener Aufſicht und Verantwortlichkeit mit ſich führen. Gewiſſe gefährliche 
Gegenſtände ſind von der Mitnahme ausgeſchloſſen. Jägern ſowie Perſonen, die 
in Ausübung des öffentlichen Dienſtes eine Schußwaffe führen, iſt die Mitnahme 
von Handmunition ausdrücklich erlaubt. 

Größeres Reiſegepäck muß bei der Poſt oder dem Wagenführer be: 
ſonders aufgegeben werden. Die Mitnahme iſt im allgemeinen bis zu einem 
Gewicht von 50 kg zuläſſig. Über die erfolgte Einlieferung und die entrichtete 
Gebühr erhält der Reiſende einen Gepäckſchein. Zuſtändig für die Feſtſetzung 
der Gebühren ſind wiederum die Ober-Poſtdirektionen. Ein in einem Bezirk 
eingeführtes Gepäckſcheinmuſter veranſchaulicht die Abbildung 5. Das Reiſe— 
gepäck wird im allgemeinen mit derſelben Gelegenheit befördert, die der Reiſende 
ſelbſt benutzt, es wird auf dem Deckladeraum (Abbildung 6) oder bei Wagen 
mit Anhängern auch in dieſen untergebracht. Auf Linien mit ſtarkem Reiſever— 
kehr wird u. U. auch ein beſonderer Gepäckwagen eingeſtellt. Fahrräder werden 
als Reiſegepäck nur nach Maßgabe des verfügbaren Laderaums und auf Gefahr 
der Reiſenden mitgenommen. Als Gewicht eines Fahrrads werden für die Be— 
rechnung der Gepäckgebühr 20 kg zugrunde gelegt. Der Reiſende kann das Ge— 
päck ſogleich nach Ankunft am Beſtimmungsort in Empfang nehmen oder ſpäter 
in Orten mit Poſtanſtalt innerhalb der Schalterdienſtſtunden abholen. Für die 
Lagerung des Gepäcks wird vom Tage nach der Ankunft ab eine Lagergebühr 
erhoben. Für die Erſtattung der Reiſegepäckgebühr und der etwaigen Verſiche— 
rungsgebühr gelten dieſelben Grundſätze wie für den Fahrpreis. 

Die Haftung der Poſtgegenüber den Reiſenden regelt 811 
des Poſtgeſetzes. Danach leiſtet die Poſtverwaltung bei Reiſen mit den Kraft— 
poſten nur Erſatz für den Verluſt oder die Beſchädigung des ordnungsmäßig ein— 
gelieferten Reiſegepäcks in derſelben Weiſe wie für Pakete und bei Körperver— 
letzungen des Reiſenden für die erforderlichen Kur- und Verpflegungskoſten, 
nicht dagegen für ſonſtigen Sachſchaden (Zerreißen von Kleidungsſtücken uſw.). 
Die Erſatzleiſtung für körperliche Beſchädigungen des Reiſenden iſt ausgeſchloſſen, 
wenn ſie durch höhere Gewalt oder eigene Fahrläſſigkeit des Reiſenden herbei— 
geführt ſind, beiſpielsweiſe wenn der Reiſende während der Fahrt abſpringt und 
dabei Verletzungen erleidet. Den Entlaſtungsbeweis zu führen, iſt gegebenenfalls 
Sache der Poſt. Bei der Beförderung mit Sonderfahrt ſchließt das Poſtgeſetz 
ausdrücklich jede Erſatzpflicht der Poſt aus. Der Reiſende, der dieſe Art der 
Beförderung wählt, hat alle Verantwortung ſelbſt zu tragen. 

Sämtliche Kra ſipoſtlinen dienen gleichzeitig zur Perſonen- und Poſt— 
ſachenbeförderung. Der Wagenführer übernimmt die Poſtladung — 
Vrieſbeutel und Pakete wie im ſonſtigen Poſtverkehr. Zu ihrer Unterbrin— 
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Abb. 5. 


Kraftwagen⸗ 
Perſonenpoſt 


Zoſſen 
Königs Wuſter⸗ 


hauſen Erkner G epäckſchein Nr. 07599 


Stück 


Kraftwagen⸗-Perſonenpoſt 


Zoſſen - Königs Wuſterhauſen Erkner 


nach 


Gewicht ` kg, Gebühr Pf. 


Herausgabe des Gepäcks nur gegen Rückgabe dieſes Scheines. 


07599 


nach 


97599 
nach 


075 


99 


nach 


075 


99 


nach 
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gung iſt vorn in jedem Hauptwagen ein Wertgelaß eingebaut. Pakete werden 
auch auf dem Deckladeraum oder bei ſtärkerem Verkehr in beſonderen Paketan— 
hängern verladen (Abbildungen 6, 7). 


Abb. 6. 


Zur beſſeren Ausnutzung der Kraftpoſten und gleichzeitig, um den Bedürf— 
niſſen der Bevölkerung des flachen Landes Rechnung zu tragen, werden mit den 
Kraftpoſten auch Stückgüter befördert. Die Einrichtung iſt in Süddeutſch— 
land gleichzeitig mit der Perſonenbeförderung getroffen und auf zahlreichen 
Linien ſchon verhältnismäßig weit ausgebaut (u. a. auch in Baden), in Nord⸗ 
deutſchland dagegen erſt im Laufe der Zeit hinzugekommen. Cie befindet fi 
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in dem größeren Teile des Reichspoſtgebiets noch im Zuſtand des Verſuchs, 
weshalb Einzelheiten über die getroffene Reglung noch nicht mitgeteilt werden 
können. Ihre rechtliche Grundlage hat die Stückgutbeförderung mit der Poſt im 
S 51, u der Poſtordnung gefunden, wo es heißt: »Für die Beförderung von 
Stückgütern mit den Kraftfahrzeugen gelten die bei den Ladeſtellen aus— 
hängenden Beförderungsbedingungen«. Dieſe ſind den beteiligten Dienſtſtellen 
bereits bekanntgegeben. 


2. Fahrzeuge. 


Die der Perſonenbeförderung dienenden Poſtkraftwagen ſind, wie bereits 
auf S. 176 erwähnt wurde, zum größten Teil ert nach dem Kriege beſchafft wor— 
den. Der Größe nach ſind am zahlreichſten 18ſitzige (Abbildung 8), verhältnis— 


Abb. 8 


mäßig häufig auch 12, 13, 14, 17=, 22: und 26ſitzige Wagen vertreten; der 
größte Wagen, der zur Zeit im Betrieb ſteht, hat 29 Sitze. An der Herſtellung 
ſind die meiſten leiſtungsfähigen Firmen der deutſchen Kraftwageninduſtrie 
beteiligt. An vierrädrigen Anhängern für die Perſonenbeförderung ſind am 
zahlreichſten ſolche mit 16 Sitzen, daneben aber auch Anhänger mit 10, 12, 
21 uſw. Sitzen vertreten. 


Auf Grund der gewonnenen Erfahrungen iſt die Reichspoſtverwaltung 
neuerdings dazu übergegangen, für den Reiſeverkehr Wagen verſchiedener Aus— 
ſtattung einzuführen, je nachdem, ob es ſich um einfache, mehr ländliche Verhält— 
niſſe handelt, oder ob die Fahrzeuge vorzugsweiſe in dem lebhafteren Reiſe-(Aus— 
flugs-)Verkehr Verwendung finden ſollen. Demgemäß werden, um den ver— 
ſchiedenen örtlichen Verhältniſſen Rechnung tragen zu können, nachbezeichnete 
Wagengattungen zur Verfügung gehalten: 

1. offene 18 bis 26ſitzige Ausſichtswagen erſtklaſſiger Ausſtattung mit 
verſenkbarem Segeltuchverdeck für Touren-Sonderfahrten. In Betracht 
kommen nur größere Kurorte mit landſchaftlich ſchöner Umgebung, die 
erfahrungsgemäß von zahlungskräftigen Reiſenden des In- und Aus— 
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landes aufgeſucht werden, ſo daß eine ſtarke Benutzung der koſtſpieligen 
Fahrzeuge erwartet werden kann (Lurusbäder im Schwarzwald, Harz, 
Thüringen). Für den regelmäßigen Dienſt ſind die Wagen nicht ge— 
eignet, weil bei ihnen kein Raum zur Unterbringung der Poſtladung und 
größeren Reiſegepäcks vorgeſehen iſt. Als Verdeck iſt lediglich ein frei— 
liegendes, waſſerdichtes Segeltuch-Klappverdeck mit Seitenſchutz vor— 
geſehen, der ſich an den Wänden befeſtigen läßt. Die Sitze werden 
möglichſt bequem hergeſtellt; ſie erhalten ebenſo wie die Rückenlehnen 
gute Polſterung aus echtem Leder; 

2. 26ſizige geſchloſſene Omnibuſſe von gleichfalls vornehmer Aus: 
ſtattung für Sonderfahrten und regelmäßige Fahrten auf Linien mit 
ſtarkem Verkehr in Bädern und Ausflugsgebieten, wo die Einſtellung von 
Anhängern nicht angängig iſt oder ſich nicht empfiehlt. Sie erhalten 
einen Deckladeraum, der mit ſeitlich herausſtellbarer Eiſenleiter zu er— 
reichen iſt, ferner auf der linken Wagenſeite unter der erſten und letzten 
Sitzreihe je ein Wertgelaß von etwa 50 X 35 % 120 em? Größe. Die 
Sitze und Rücklehnen ſind gleichfalls gut gepolſtert. Für Handgepäck ſind 
im Innern Gepäcknetze vorgeſehen; 

3. die bisherigen 22, 18: und 12ſitzigen Omnibuſſe in guter Ausführung 
entſprechend der zum Teil ſchon vor dem Krieg (in Thüringen) erprobten 
Bauart für Linien mit entſprechendem Verkehr; 

4. 11ſitzige Omnibuſſe einfacherer Ausſtattung. Dieſe Fahrzeuge find für 

den Verkehr in ländlichen Gegenden beſonders geeignet. Sie werden, 

wie Abbildung 9 — Blick in das Innere eines Was zeigt, allen 
billigen Anforderungen (Lüftung, Polſterung) gerecht. Neuerdings er— 
halten ſie an Stelle des hinteren Einſtiegs zwei ſeitliche Türen; 

Anhänger mit 16 Sitzen nach Abbildung 10. Sie ſollen in weiteſt— 

gehendem Umfang Verwendung finden, da ſie nur etwa ein Drittel des 

Betrags koſten, der für 18ſitzige Omnibuſſe aufzuwenden iſt. Ein be— 

ſonderer Vorteil der Verwendung von Anhängern iſt, daß ſie — auch auf 

Teilſtrecken — zu gewiſſen Tageszeiten oder an einzelnen Wochentagen 

zur Bewältigung eines größeren Andrangs von Reiſenden vorübergehend 

eingeſtellt werden können. Solche Bedürfniſſe durch Einſtellung weiterer 

Motorwagen zu befriedigen, wäre unwirtſchaftlich. Die Ober-Poſt— 

direktionen ſind angewieſen, der Frage der Anhängerbenutzung auch bei 

neu einzurichtenden Linien größte Beachtung zuzuwenden. 


Zur erſten Hilfeleiſtung bei Unfällen ſind ſämtliche Perſonenkraftwagen mit 
Verbandkäſten ausgerüſtet. Geplant tt, ſie weiterhin mit je einem Strecken— 
fernſprecher zu verſehen, damit der Führer in der Lage iſt, im Bedarfsfall ſofort 
Hilfe herbeizurufen. Zur Ausrüſtung der Fahrzeuge gehört weiterhin je ein 
Patent-Feuerlöſcher beſonderer Bauart. 


— 


3. Betriebs- und Wirtſchaftsergebniſſe. 

Um ein Urteil über die Wirtſchaftlichkeit des Betriebs der Kraftpoſtlinien zu 
erhalten, läßt das Reichspoſtminiſterium für ſämtliche Linien eingehende Be— 
triebs- und Wirtſchaftsüberſichten aufſtellen und für jedes Rechnungsjahr ab— 
ſchließen. Danach hat ſich der überlandverkehr bisher im allgemeinen zufrieden. 
ſtellend entwickelt und ein günſtiges wirtſchaftliches Ergebnis gezeitigt. Daß er 
auch künftig einen Überſchuß abwerfen und dieſer in künftigen Jahren ſogar noch 
größer werden wird, darüber befindet ſich die Verwaltung ſchon jetzt nicht im 
Zweifel. Die günſtigen Abſchlüſſe des baheriſchen und württembergiſchen 
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Kraftpoſtbetriebs aus der Zeit vor dem Kriege, die zum nicht geringen Teil mit 
Veranlaſſung gegeben haben, den Kraftwagen auch im liberlandverfehr des 
übrigen Reichspoſtgebiets einzuführen, ſind bekannt. Aus neuerer Zeit ſei 
erwähnt, daß die Geſamteinnahme an Perſonengeld und Reiſegepäckgebühr im 
Rechnungsjahr 1920 ohne Bayern und Württemberg rund 9 Millionen Mark, 
die Zahl der zurückgelegten Kilometer 2 405 793 betragen hat; davon entfallen 
auf Sonderfahrten 20 553 km = 0,8 vH. 


Abb. 9. 


Im Rechnungsjahr 1921 haben die Einnahmen an Perſonengeld und Reiſe— 
gepäckgebühr rund 35 Millionen Mark betragen; fie find nach dem Haushalts- 
voranſchlag für 1922, der Bayern und Württemberg mit umfaßt, auf 70 Millionen 
Mark geſchätzt. 


Die Dreiteilung des Kraftwagenbetriebs der Reichspoſt in Stadtpoſt-, Tele- 
graphenbau- und Überlandbetrieb iſt nicht ſo aufzufaſſen, als ob hier drei voll— 
kommen voneinander getrennte Betriebszweige vorhanden wären, deren einer 
beiſpielsweiſe ohne den anderen in der bisherigen Form weiterbeſtehen könnte. 
Der Kraftwagenbetrieb der Reichspoſtverwaltung bildet vielmehr ein einheit— 
liches Ganzes, und die Zuſammenfaſſung ſeiner einzelnen Teile fördert die Wirt— 
ſchaftlichkeit des Betriebs. Ganz beſonders kommt dies zum Ausdruck in der 
Frage der Inſtandhaltung der Fahrzeuge. 
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D. Allgemeines. 
1. Werkſtätten. 

Die kleineren (laufenden) Inſtandſetzungsarbeiten werden an den Verwen— 
Danes der Wagen von den Führern ſelbſt in Werkſtätten ausgeführt, die 
den betriebsleitenden Amtern als ſogenannte »Hilfsbetriebe« angegliedert find. 
Befindet ſich beiſpielsweiſe am Ort ein Telegraphenbauamt, das Laſtkraftwagen 
im Betrieb hat, ſo wird der örtliche Werkſtättendienſt für beide Betriebszweige 
zuſammengelegt werden. Noch deutlicher tritt die Verſchmelzung in den 
größeren, ſogenannten Bezirkswerkſtätten zutage, in denen die größeren 
Inſtandſetzungsarbeiten ausgeführt und ſämtliche Fahrzeuge in regelmäßigen 
Zeiträumen nach Verrichtung einer gewiſſen Kilometerleiſtung in allen Teilen 
durchgeprüft und ſorgfältig wieder zuſammengeſetzt werden. In dieſen größeren 
Werkſtätten befinden ſich Poſtkraftwagen aller Gattungen in Arbeit. An größeren 
Werkſtätten verfügt die Poſtverwaltung außer der im März 1919 von der 
Heeresverwaltung übernommenen Hauptwerkſtatt in Berlin-Borſigwalde noch über 
ſolche in Breslau, Erfurt, Köln, Karlsruhe (Baden), Trier, Freiburg (Breisgau), 
Göttingen, Traben-Trarbach und St. Blaſien (Schwarzwald). Weitere ſind im Aus— 
bau begriffen. Für das bayeriſche und württembergiſche Verkehrsgebiet beſtehen be— 
ſondere Werkſtätten (Hauptwerkſtatt in Neuaubing bei München uſw.). Wegen 
der Bedeutung der Hauptwerkſtatt in Berlin-Borſigwalde darf auf den Aufſatz 
in Nr. ! des Jahrgangs 1920 dieſer Zeitſchrift verwieſen werden. 

Perſonalweſen. 

Das enen der Reichspoſt gliedert ſich in 2 Gruppen, in 
Führer für Fahrzeuge mit Verbrennungsmotoren und in Führer elektriſch be— 
triebener Fahrzeuge. Entſprechend dieſer Zweiteilung ſind auch die Anforde— 
rungen an die Vorbildung der Anwärter, die Beſchäftigungse, Beſoldungs- und 
Beförderungsverhältniſſe voneinander verſchieden. Das höher bewertete Der: 
ſonal ftellen die Führer der Kraftwagen mit Verbrennungsmotoren dar. Diele 
werden BE im eigentlichen Fahrdienſt vornehmlich im Werkſtättendienſt be— 
ſchäftigt. Die Reichspoſtverwaltung verlangt von ihnen bei ihrem Eintritt in 
die Verwaltung den Nachweis einer abgeſchloſſenen Lehrzeit als Schloſſer, Grob: 
mechaniker o. dgl. und einer längeren erfolgreichen praktiſchen Tätigkeit als Kraft— 
fahrzeugführer. Beſonderer Wert wird darauf gelegt, daß die Bewerber ſelbſt 
längere Zeit mit der Inſtandſetzung von Kraftwagen mit Verbrennungsmotoren 
zu tun gehabt haben. Die Schnelligkeit, mit der die Entwicklung des Poſtkraft— 
wagenbetriebs Ge dem Kriege vor ſich gegangen iſt, hat es mit ſich gebracht, daß 
ſich die Verwaltung entſchloß, für Fahrzeuge mit Verbrennungsmotoren bis auf 
weiteres nur vollſtändig ausgebildetes, erprobtes Perſonal in den Dienſt zu 
ſtellen, woran in der Zeit der Demobilmachung kein Mangel beſtand. Gedacht 
iſt die Entwicklung jedoch ſo, daß die Verwaltung künftig ſelbſt dazu übergeht, 
ſich geeignete Leute zu Führern von Kraftwagen mit Verbrennungsmotoren 
heranzubilden. Führer, die ſich dazu eignen, werden ſchon jetzt nach längerer 
erfolgreicher Beſchäftigung im Dienſte der Verwaltung in das Beamtenverhältnis 
übergeführt und nach Gruppe IV der Beſoldungsordnung I für Reichsbeamte 
beſoldet. Während ihres Dienſtverhältniſſes als Diätar führen die Anwärter 
die Amtsbezeichnung »Hilfs-Poſtkraftwagenführers; ihre planmäßige Anſtellung 
erfolgt in Gruppe IV als »Poſtkraftwagenführer«. 

Als Führer elektriſch betriebener Poſtkraftwagen werden in der Regel 
Poſtillione, Hil fs⸗Poſtſchaffner, Poſtſchaffner und Ober— Poſtſchaffner verwendet, 
die die V 1 eigens für dieſen Zweck ausbilden läßt. Die Anforderungen. 
die an die Kenntniſſe uſw. dieſer Führerklaſſe geſtellt werden, ſind geringer als 
bei den Führern von Kraftwagen mit Verbrennungsmotoren, da die Bedienung 
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der Elektromotoren einfacher iſt und die Führer auch mit der Inſtandſetzung 
der Motoren und Fahrzeuge keine Befaſſung haben. Dieſe erfolgt in den 
Städten in eigens dazu vorgeſehenen Werkſtätten durch beſonderes Perſonal. 
Cntſprechend ihren niedriger zu bewertenden Leiſtungen werden dieſe Führer 
auch nicht von vornherein in Gruppe IV der Beſoldungsordnung eingereiht, 
vielmehr erhalten ſie während ihrer Verwendung als Kraftwagenführer ihre 
ordentlichen Bezüge als Poſtillion, Poſtſchaffner uſw. und daneben in Orten 
mit beſonders ſchwierigen Straßen- und Verkehrsverhältniſſen zum Ausgleich 
für die erhöhte Verantwortlichkeit ihres Dienſtes eine Zulage. 

Für die Führer von Kraftwagen mit Verbrennungsmotoren befindet ſich 
die Schaffung einer beſonderen Laufbahn, die Beförderungsſtellen in Gruppe V 
(Werkführer), Gruppe VI (Werkmeiſter), Gruppe VII (techniſche Ober-Poſt— 
ſekretäre im Kraftwagendienſt) vorſieht, in Vorbereitung. Schon jetzt verfügt 
die Verwaltung über eine Anzahl Stellen für Werkführer und Werkmeiſter im 
Kraftwagendienſt. Sie ſind bei Werkſtätten mittleren und größeren Umfangs, 
wo ſich für die Leitung des Betriebs beſondere Kräfte als erforderlich erwieſen 
haben, und im Überlandverkehr zur techniſchen Beaufſichtigung des Betriebs 
vorgeſehen. 

Entſprechend der Reglung im Bahnpoſtbegleitungsdienſt erhalten die Führer 
der Kraftpoſten bei längerer Abweſenheit vom Amtsort ſogenannte Abweſen— 
heitsgelder. Dieſe werden jedoch im Kraftwagendienſt nur bei einer jedesmal 
5 Stunden überſchreitenden Abweſenheit gewährt. Die Höhe des zu gewährenden 
Betrags richtet ſich nach den notwendigen tatſächlichen Aufwendungen, die den 
Führern bei billigen Anſprüchen für Verpflegung und Übernachten erwachſen. 
Die urſprünglich feſtgeſetzten Beträge werden demnächſt vorausſichtlich ent— 
ſprechend der fortgeſchrittenen Geldentwertung erhöht werden. 

Zum Schutz gegen die Unbilden der Witterung und die Gefahr der Be— 
ſchmutzung der eigenen Kleidung mit Benzin-, Olflecken uſw. iſt beabſichtigt, 
ſämtliche im Poſtkraftwagendienſt beſchäftigten unteren Beamten, Helfer und Ar— 
beiter auf Koſten der Reichskaſſe mit beſonderer Dienſt- und Schutzkleidung 
auszuſtatten. Mit der Beſchaffung von Lederfacken, kurzen Lederhoſen und 
Lederhandſchuhen für Führer von Kraftpoſten iſt bereits der Anfang gemacht 
worden. 


3. Die Poſt in der Kraftwagengeſetzgebung. 

Das grundlegende Geſetz, das auch für den Kraftwagenbetrieb der Poſt die 
größte Bedeutung hat, iſt das Geſetz über den Verkehr mit Kraftfahrzeugen vom 
3. Mai 1909 (Reichsgeſetzbl. S. 437), das neben wichtigen Verkehrsvorſchriften 
(SS 1 bis 6) u. a. ein eigenes Haftpflichtrecht im Kraftfahrzeugverkehr einge: 
führt hat (S7 ff.). Die auf dem ſogenannten Gefährdungsprinzip (im Gegen— 
ſatz zu dem »Verſchuldungsprinzip« nach bürgerlichem Recht) beruhende Haftung 
des Kraftfahrzeughalters iſt ſehr ſtreng. Sie iſt in ihrem Höchſtbetrag zwar 
beſchränkt (S 12), um dem Halter den Abſchluß von Verſicherungen zu erträg— 
lichen Bedingungen zu ermöglichen, der Halter kann ſeine Erſatzpflicht jedoch 
nur in ganz beſtimmten Fällen, in denen ihm die Beweisführung obliegt, ab— 
wenden. Näher hierauf einzugehen, würde zu weit führen. Erwähnt ſei nur, 
daß die Haftpflichtbeſtimmungen des Automobilgeſetzes nicht gelten für An— 
ſprüche der Reiſenden aus der Beförderung mit ven Kraftpoſten (val. S. 187), 
ferner auch dann nicht, wenn der Unfall durch ein Fahrzeug verurſacht wurde. 
das nur zur Beförderung von Laſten dient und auf ebener Bahn eine auf 20 km 
begrenzte Geſchwindigkeit in der Stunde nicht überſteigen kann (SS). Letzteres 
trifft im allgemeinen bei den im Orts- und Vorortsverkehr verwendeten elek— 
triſchen Poſttraftwagen zu. 
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Irgendwelche Verſicherungen zugunſten des Perſonals oder der Fahrzeuge 
ſchließt die Poſtverwaltung anläßlich des Kraftfahrzeugbetriebs nicht ab. 

An zweiter Stelle hinſichtlich ihrer Bedeutung für den Kraftwagenbetrieb 
überhaupt wie insbeſondere für den Poſtkraftwagenbetrieb ſteht die zur Aus— 
führung des vorgenannten Geſetzes erlaſſene Bundesratsverordnung über den 
Verkehr mit Kraftfahrzeugen vom 3. Februar 1910 (Reichsgeſetzbl. S. 389), 
die die wichtigen Beſtimmungen über die Ausrüſtung der Kraftfahrzeuge, deren 
Zulaſſung, Kennzeichnung ſowie über die Führer von Kraftfahrzeugen, deren 
Prüfung, beſondere Pflichten uſw. enthält. Auch hierauf kann in dieſem Zu— 
ſammenhang nicht näher eingegangen werden. Es verdient jedoch hervorgehoben 
zu werden, daß die Poſtverwaltung — übrigens gemeinſam mit der Heeresver— 
waltung — ſchon ſeit längerer Zeit eine Anderung der Bundesratsverordnung 
dahin anſtrebt, daß ſie ſowohl bei der Zulaſſung und Kennzeichnung ihrer Fahr— 
zeuge wie auch bei der Prüfung und Zulaſſung der Führer von Kraftfahrzeugen 
für ihren Betrieb eine gewiſſe Selbſtändigkeit erhält, mithin nicht mehr auf die 
Mitwirkung der Polizeibehörden und der für die genannten Obliegenheiten ge— 
meinhin beſtellten amtlichen Sachverſtändigen angewieſen iſt. Die Erreichung 
dieſes Zieles iſt um ſo wünſchenswerter, als der jetzige Zuſtand, abgeſehen von 
ſonſtigen damit verbundenen Nachteilen, die Verwaltung bei der Höhe der für 
Prüfungen im Kraftfahrzeugverkehr zuſtändigen Gebühren mit erheblichen 
Nolten belaſtet, und die Poſtverwaltung die erſtrebte größere Selbſtändigkeit 
in Kraftfahrzeugangelegenheiten in ihren bayeriſchen und württembergiſchen 
Gebietsteilen auf Grund der daſelbſt vor der Verreichlichung der ſüddeutſchen 
Poſtverwaltungen von den Landesregierungen getroffenen Reglung bereits be— 
ſitzt. Eine die Angelegenheit im Sinne der Poſtverwaltung für das ganze Reich 
einheitlich regelnde Verordnung wird hoffentlich noch im Laufe dieſes Jahres 
ergehen. Gewiſſe Anſätze zu einer ſelbſtändigeren Stellung der beiden ge— 
nannten Reichsverwaltungen in Kraftfahrzeugangelegenheiten ſind bereits im 
§ 32 der Bundesratsverordnung enthalten, wo nachgelaſſen iſt, daß Poſt- und 
Heereskraftfahrzeuge beiſpielsweiſe nicht wie andere Kraftfahrzeuge durch 
Polizeiorgane jederzeit daraufhin unterſucht werden dürfen, ob ſie den zu 
ſtellenden Anforderungen entſprechen. Poſtkraftfahrzeuge brauchen außerdem 
nicht mit der ſonſt vorgeſchriebenen Huppe zum Abgeben von Warnungszeichen 
verſehen zu ſein. Hiervon wird im Überlandverkehr Gebrauch gemacht, indem die 
Perſonenomnibuſſe vielfach ſtatt mit einer Huppe Warnungszeichen mit einem 
zweitönigen Signalinſtrument abgeben; derartige Warnungszeichen ſind weiter— 
hin vernehmbar als die mit tieftönenden Huppen abgegebenen und als übliches 
Signal« des Nahens der Poſt bereits gut bekannt. Daß die für die Poſtwagen 
nach dem Poſtgeſetz u Sonderrechte auch für die Kraftfahrzeuge der 
Poſtverwaltung gelten, iſt im § 32, Ab]. 2 a. a. O. noch beſonders zum Ausdruck 
gebracht worden. 

Auf einem Gebiet beſitzt die Poſtverwaltung ſchon jetzt volle Selbſtändigkeit, 
nämlich für die Beſtellung der Fahr lehrer für den Poſtkraftfahrzeugbetrieb. 
Während dieſe ſonſt nach der Verordnung, betreffend GE SEN von Kraft: 
fahrzeugführern, vom 1. März 1921 (Reichsgeſetzbl. S. 212) von der höheren 
Verwaltungsbehörde unter Beteiligung der von SE anerkannten amtlichen 
Sachverſtändigen beſtellt werden müßten, iſt für die Poſtverwaltung in Ziffer IX. 
der Anlage zu der genannten 1 ausdrücklich eine Ausnahme dahin— 
gehend vorgeſehen, daß das Reichspoſtminiſterium für ſeinen Geſchäftsbereich 
ſelbſt die Dienſtſtellen beſtimmt, die zur Abhaltung der Fahrlehrerprüfung 
ſowie zur Erteilung und Entziehung der Erlaubnis zur Ausbildung von Kraft— 
fahrzeugführern berechtigt ſind. Für das Verfahren (Fahrlehrerprüfung, Aus— 
bildung uſw.) gelten in der Hauptſache die allgemeinen Vorſchriften. Die 
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Gültigkeit des von der Poſt ausgeſtellten Fahrlehrerſcheins iſt inſofern be⸗ 
ſchränkt, als er dem Inhaber die Berechtigung zur Ausbildung von Führern 
nur mit Poſtfahrzeugen verleiht und auch nur für die Dauer der Dienſtzeit 
bei der Poſt gilt. Inhabern ſolcher Scheine, die aus dem Dienſte der Poſt aus— 
ſcheiden, iſt es jedoch möglich, auf einfache Weiſe auch einen allgemein gültigen 
Fahrlehrerſchein zu erwerben. Mit der Abhaltung der Fahrlehrerprüfungen 
und der Wahrnehmung der ſonſtigen ſich aus der genannten Verordnung er— 
gebenden Obliegenheiten ſind zunächſt die Ober-Poſtdirektionen in Berlin, 
Leipzig, Karlsruhe (Baden) und Frankfurt (Main) betraut worden. In 
Bayern und Württemberg liegt die Zuſtändigkeit bei denſelben Poſtdienſtſtellen, 
die auch ſchon die Führerprüfungen vornehmen, Wagen zum Verkehr zulaſſen 
uſw. In gleicher Weiſe die Befugniſſe auch im übrigen Reichspoſtgebiet zu— 
ſammenzulegen, iſt beabſichtigt, ſobald die Berechtigung dazu durch die in Aus— 
ſicht ſtehende Verordnung der Reichsregierung ausgeſprochen iſt. 

Wegen der Verordnung, betreffend Kraftfahrzeuglinien, vom 24. Januar 
1919 (Reichsgeſetzbl. S. 97) vgl. S. 181. 


E. Schluß. 

Die Entwicklung des Kraftwagenbetriebs iſt bei der Reichspoſtverwaltung 
noch in vollem Gange. Welche Zukunftsmöglichkeiten ſich gerade auf dieſem 
Gebiet eröffnen, iſt heute ſchwer zu ſagen. Zweifellos wird die Technik weiter 
fortſchreiten und weitere Vereinfachungen und Verbilligungen des Kraftwagen— 
betriebs herbeiführen. Gerade hiervon hängt für die Poſtverwaltung ungeheuer 
viel ab. Der Möglichkeiten, Kraftfahrzeuge betriebsdienſtlich mit Vorteil zu 
verwenden, ſind jedenfalls bei der Poſt noch genug vorhanden. Auf 
der anderen Seite bereiten das andauernde Steigen der Preiſe 
aller Bau⸗ und Betriebsſtoffe ſowie das Anwachſen der Perſonal— 
ausgaben ſowie die in Ausſicht ſtehende Heranziehung der Poſtfahr— 
zeuge zur neuen Reichs-Kraftfahrzeugſteuer der Poſtverwaltung naturgemäß 
bei der Verfolgung ihrer weiteren Pläne wegen Ausgeſtaltung des Poſtkraft— 
wagenbetriebs gewiſſe Schwierigkeiten; dieſe ſind jedoch mehr allgemeiner Art 
und, weil in den Zeitverhältniſſen begründet, zu überwinden. Daß ſie über— 
wunden werden und dem Poſtkraftwagenbetrieb noch einmal eine große Zukunft 
beſchieden ſein wird, darüber kann nach den bisherigen Erfahrungen überhaupt 
kein Zweifel mehr beſtehen. Ein Zurück kann es auf dem beſchrittenen Wege 
jedenfalls nicht mehr geben. Dazu ſind die Vorteile des Kraftwagenbetriebs 
bei der Reichspoſt bereits viel zu klar zutage getreten. Das Ziel der Ent— 
wicklung kann daher nur ſein: Förderung und Ausbau zum Beſten der 
Allgemeinheit. 
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Haftung der Poſt für Geldpakete. Am 5. Januar 1920 
lieferte eine Bank in L. ein Akg 260g ſchweres Geldpaket mit Rubel— 
ſcheinen, ſogenanntem Oberoſtgeld, im Werte von 7133 cH 40 Pf., an eine 
Kalle in Berlin auf; als Wert waren 3 500 % angegeben. Die Ver: 
packung beſtand aus einer doppelten Hülle dünnen Papiers, das umſchnürt und 
mit grobem Packlack verſiegelt war, während nach § 17, u der Poſtordnung 
die Geldſendung wegen ihres hohen Gewichts in haltbares Leinen, Wachslein— 
wand oder Leder zu verpacken, gut zu umſchnüren, zu vernähen und auf der 
Naht hinreichend oft zu verſiegeln geweſen wäre. Das Paket ging beim P. A. 
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in Berlin C! mit beſchädigter Umhüllung ein und wurde, da dem Inhalt beizu- 
kommen war, ſogleich neu verpackt. Hierbei ergab ſich ein Mindergewicht von 
255 g, auch ſtellte ſich heraus, aan an dem Inhalt 200 Rubelſcheine im Werte 
von 400 % fehlten. Die O. P. D. in H. lehnte den Erſatzanſpruch der Bank ab, 
weil der Schaden durch ungenügende Verpackung und Verſiegelung, alſo durch 
eigene Fahrläſſigkeit des Abſenders, herbeigeführt worden ſei. 

Die daraufhin von der Bank erhobene Klage wurde von dem Amtsgericht 
koſtenpflichtig abgewieſen. Die Abſenderin legte gegen das Urteil Berufung 
ein und machte, wie auch ſchon in der erſten Inſtanz, geltend, daß die im 817, u 
der Poſtordnung vorgeſchriebenen Verpackungsſtoffe, wie Leinen, Wachslein— 
wand oder Leder, im freien Handel teils überhaupt nicht, teils nur zu unverhält— 
nismäßig hohen Preiſen zu beſchaffen geweſen ſeien. Das als Erſatz für die 
vorſchriftsmäßigen Stoffe verwendete Packpapier habe nach dem Gutachten 
Sachverſtändiger annähernd die Widerſtandsfähigkeit wie Leinen und biete 
gegen Diebſtahl eine genügende Sicherheit. Der Packlack jet von beſter Eigen: 
ſchaft und dem im § 16, u der Poſtordnung vorgeſchriebenen „guten Siegellack« 
durchaus gleichwertig geweſen. Es fehle überdies an dem urſächlichen Zuſam— 
menhang zwiſchen der angeblich ungenügenden Verpackung und der Inhalts— 
ſchmälerung, die, wie die Art der Beſchädigung zeige, auf eine Beraubung 
EA ſei. 

Die O. P. D. beſtritt, daß das zur Verpackung benutzte Papier ebenſo wider— 
ſtandsfähig ſei wie Leinwand, und vertrat den Standpunkt, daß ſich eine Be— 
raubung des Pakets überhaupt nicht nachweiſen laſſe; es müſſe vielmehr 
angenommen werden, die fehlenden Geldpäckchen ſeien der ungenügend ver: 
packten Sendung entfallen und abhanden gekommen. 

In der Entſcheidung des Landgerichts in Hamburg, Zivilkammer VII, vom 
28. September 1921 — VII 235721 — wurde die Berufung koſtenpflichtig 
zurückgewieſen. Aus der Urteilsbegründung iſt folgendes bemerkenswert: 

»Es mag unterſtellt werden, daß der angegebene Verluſt in der Tat einge— 
treten iſt, denn bei der Befundaufnahme durch die Poſtverpackungsſtelle in 
Berlin C am 12. Januar 1920 ut gegenuber dem Sollgewicht von 3 Kg 260 g 
ein Mindergewicht von 255 & feſtgeſtellt worden und bei der Verhandlung mit 
dem Empfänger am 27. Januar 1920 ut aufgenommen worden, daß von dem 
Inhalt 200 Rubel im Werte von +00 A fehlen. Klägerin hat es aber unter: 
laſſen — von der V E des Packlacks ſtatt guten Siegellacks mag abge— 
ſehen werden — die nach § 17, u der Poſtordnung vom 28. Juli 1917 für 
Geldpakete im Gewicht von über 2 kg vorgeſchriebenen E 
nämlich haltbare Leinwand, Wachsleinwand oder Leder, zu benutzen. Daß die 
vorgeſchriebenen Stoffe im freien Handel nicht oder nur zu hohen Preiſen 
erhältlich waren, iſt gleichgültig. Zu beſchaffen waren ſie, wenigſtens zum Teil 
im RE Handel, wenn auch vielleicht unter erheblichen Koſten. Jedoch (it 
die Teurung, die allenthalben feſtſtellbar iſt, ke intriftiiger Grund, 
um die Klägerin von der Pflicht, ihre Pakete poſtordnungsmäßig zu verpacken, 
zu entbinden. 

Nach § 6 des Poſtgeſetzes vom 28. Oktober 1871 ut Vorausſetzung für die 

Schadenerſat pflicht der Reichspoſt die »reglementsmäßig erfolgte 
Einlieferung des Pakets. Was unter reglementsmäßiger Einlieferung 
zu verſtehen iſt, ſagt das Geſetz act, und es mag zugegeben werden, daß nicht 
alle in der Poſtordnung für das Deutſche Reich vom 28. Juli 1917, die nach 
§ 50 des Reichspoſtgeſetzes als andre des zwiſchen der Poſtanſtalt und 
dem Abſender geſchloſſenen Vertrags gilt, enthaltenen Beſtimmungen über Auf— 
lieferung und Verpackung weſentlich genug ſind, um von SE Befolaung die 
Erſappflicht der Poſt abhängig zu machen. Allein, wenn in § 17 der Poſt— 
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ordnung ausdrücklich für Geldpakete bis zu 2 kg Gewicht eine Hülle aus ſtarkem, 
mehrfach umgeſchlagenem Papier als genügend bezeichnet, für ſchwerere Geld— 
pakete dagegen haltbare Leinwand, Wachsleinwand oder Leder gefordert wird, 
jo iſt die Beſtimmung offenbar im Hinblick auf die Erſatzpflicht der Poſt ge- 
troffen. Die Poſt ſoll den bei Geldpaketen oft erheblichen 
Anſprüchen gegenüber nicht auf den häufig ſchwer zu 
führenden Gegenbeweis aus S6 A bſ. 3 des Reichspoſt-— 
geſetzes verwieſen, ſondern durch beſtimmteſtrenge dn: 
forderungen an die Verpackung beſonders geſchützt wer— 
den. Der Abſender muß die angegebenen Stoffe oder zum allermindeſten 
eine gleichwertige Umhüllung wählen. Nur Papier, das, wie der Augen: 
ſchein lehrt, nicht beſonders kräftig war, genügt nicht, um die Sendung als 
reglementsmäßig eingeliefert zu bezeichnen. Nach § 27, m der Poſtordnung 
bleibt es auch gleichgültig, daß die Annahme nicht beanſtandet worden iſt.« 


Erfüllung von Mietverträgen in den abgetretenen 
Gebieten. (Urteil des Landgerichts I in Berlin vom 15. Dezember 1921.) 

Tatbeſtan d. Durch ſchriftlichen Vertrag vom 30. April 1918 haben der 
Kläger, frühere Hotelbeſitzer N. in B., und ſeine Ehefrau ihr daſelbſt gelegenes 
Hausgrundſtück für die Zeit vom 1. Mai 1918 bis 31. März 1928 an die Reichs— 
p. ſtverwaltung vermietet. Der § 3 des Vertrags beſtimmt, daß das gemietete 
Grundſtück außer zu Poſt-, Telegraphen- und Fernſprechzwecken auch zu Dienſt— 
wohnungen benutzt oder auch ganz oder teilweiſe zu anderen Zwecken nach freiem 
Ermeſſen des Mieters weiter vermietet werden koͤnne. Auf Grund des Friedens— 
vertrags hat der Beklagte (das Deutſche Reich) am 20. Januar 1920 die Stadt B. 
an den polniſchen Staat übergeben, und hierbei haben die polniſchen Behörden 
auch das Hausgrundſtück in Beſitz genommen, das von der polniſchen Poſt für 
die Zwecke der eigenen Poſtverwaltung in Benutzung genommen wurde. Am 
1. September 1920 hat die polniſche Poſt das 1. und 2. Geſchoß des Grundſtücks 
wieder geräumt und dem Kläger zur Verfügung geſtellt. Der Kläger verlangt mit 
vorliegender Klage den Mietzins von 2050 %% für die Zeit vom 1. April 1920 
bis 30. Juni 1920. ö | 

Der Beklagte hat Abweiſung beantragt und Widerklage erhoben. Er hält den 
Rechtsweg für unzuläſſig, da die Klage ſich als Schadenserſatzanſpruch darſtelle, 
für die das Verdrängungsſchädengeſetz vom 28. Juli 1921 den Rechtsweg aus— 
ſchließe. Die Klage ſei auch materiell unbegründet, er ſei von der Mietzahlung 
befreit, da der Kläger die Mieträume ihm nicht zur Verfügung ſtelle und auch 
nicht ſtellen könne. — 

Der Kläger hat Abweiſung der Widerklage beantragt. 

Entſcheidungsgründe. Der Kläger macht nicht einen Verdrän— 
gungsſchaden im Sinne des Reichsgeſetzes vom 28. Juli 1921 geltend, vielmehr 
einen Anſpruch aus Mietvertrag. Der Rechtsweg iſt daher zuläſſig. Es kann auf 
ſich beruhen, ob eine beſtimmte Gebrauchsmöglichkeit, nämlich die Benutzung 
des Gebäudes zu poſtaliſchen Zwecken des Deutſchen Reichs, als zur Bedingung 
des Mietvertrags gemacht anzuſehen iſt, und daher ſchon dadurch, daß das Reich 
auf Grund des Friedensvertrags nicht mehr in der Lage iſt, den Poſtbetrieb 
in B. auszuüben, ein Erfüllungshindernis für den Kläger vorliegt. Denn ein 
ſolches Erfüllungshindernis liegt jedenfalls darin, daß der polniſche Staat das 
Gebäude zur eigenen poſtaliſchen Benutzung tatſächlich in Beſitz genommen hat, 
ſei es nun rechtmäßigerweiſe auf Grund des Art. 256 des Friedensvertrags 
(nach welchem er im abgetretenen Gebiet “tous biens et proprictes< des Reichs 
erwirbt, jet es auch ohne Rechtsgrund. Es fragt ſich, welche rechtlichen Folgen ſich 
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aus dem Erfüllungshindernis auf Seiten des Klägers ergeben. Der Kläger beruft 
ſich auf S 552 B B., wonach der Mieter von der Entrichtung des Mietzinſes 
nicht dadurch befreit wird, daß er durch einen in ſeiner Perſon liegenden Grund 
an der Ausübung des ihm zuſtehenden Gebrauchsrechts verhindert wird. Dieſer 
Paragraph trifft den vorliegenden Fall nicht. Die Beſitzergreifung durch den pol— 
niſchen Staat iſt kein in der Perſon des Beklagten liegendes Hindernis in der 
Ausübung des Mietrechts. Der Beklagte beruft ſich auf S 537 BGB., wonach eine 
Mietbefreiung bzw. Mietminderung eintritt, falls bei der vermieteten Sache im 
Laufe der Mietzeit ein Fehler entſteht, der ihre Tauglichkeit zu dem vertrags— 
mäßigen Gebrauch aufhebt bzw. mindert. Auch dieſes trifft nicht zu, weil es ſich 
nicht um einen Fehler« der . handelt. Von den beſonderen Beſtimmun— 
gen des Mietrechts käme nur S 512 BEB. in Betracht, wonach der Mieter ohne 
Einhaltung einer Ne dg kündigen kann, wenn ihm der vertragsmäßige 
Gebrauch der gemieteten Sache Lanz oder zum T Teil entzogen wird. Einer Kündi— 
gung bedurfte es aber nicht. Denn neben dem § 542 BB. bleiben die Vor— 
ſchriften über Unmöglichkeit der Leiſtung in Geltung (HOA, Entſch. Bd. 89, 
S. 203 und Bd. 62, S. 225). Nach dieſen Vorſchriften verliert, falls bei einem 
gegneriſchen Vertrag die dem einen Teil obliegende Leiſtung infolge eines Um— 
ſtandes unmöglich wird, den weder er noch der andere Teil zu vertreten hat, der 
eine Teil den Anſpruch auf die Gegenleiſtung, bei teilweiſer Unmöglichkeit min— 
dert ſich die Gegenleiſtung nach Maßgabe der SS 472/473 BGB. (8 323 Abſ. 1 
BGB.). Im vorliegenden Falle liegt eine Unmöglichkeit der Erfüllung ſeitens 
des Klägers vor, und zwar eine ſolche, die weder er noch der Beklagte zu ver— 
treten hat. Es muß auch angenommen werden, daß es ſich um eine totale Un— 
möglichkeit handelt. Dieſe Annahme wird nicht dadurch ausgeſchloſſen, daß der 
polniſche Staat, nachdem er das Haus länger als ein halbes Jahr benutzt hatte, 
einen Teil der Räume wieder zur Verfügung geſtellt hat. 

Demgemäß iſt der Vertrag gemäß § 323 BSR. aufgelöſt, der Kläger hat ſeit 
dem 1. April 1920 keinen Mietzins mehr zu beanſpruchen, feine Klage auf eine 
Vierteljahrsrate nebſt Zinſen war abzuweiſen, dem Widerklageantrag war ſtatt— 
zugeben. . 

Das Urteil iſt inzwiſchen rechtskräftig geworden. 


Die berühmteſte Brieftaube der Welt. In Derby (England) 
iſt vor kurzem die berühmte, König von Rom« genannte Brieftaube im Alter 
von 14 Jahren eingegangen. Sie war im Jahre 1913 durch einen Meiſter— 
ſchaftsflug, den ſie von Rom nach Derby über eine Entfernung von rund 
1600 km ausführte, zur Weltberühmtheit geworden. Die Taube ſtieg bei dem 
internationalen Wettflug in Rom am 29. Juni 1913 auf und traf am Spät⸗ 
abend des 29. Juli in Derby ein. Die Leiſtung war um ſo bedeutender, als die 
Luft- und Witterungsverhältniſſe bei dem Wettflug außerordentlich ungünſtig 
waren. Die in Rom aufgelaſſenen Tauben hatten die Küſte des Mittelländiſchen 
Meeres in der erſten, 320 km umfaſſenden Strecke erreicht. Nachdem fie weitere 
240 km geflogen waren, ſtellte ſich ihnen als ſchwerſtes Hindernis die Alpen— 
kette enigegen. Bei dem Verſuch, ſie zu überqueren oder ſie zu umfliegen, fand 
der größte Teil der am Wettflug beteiligten Tauben den Tod. 

In Amerika wurden zwar von Brieftauben wohl größere Flüge ausgeführt 
als der dem König von Rom« 1913 gelungene Flug, doch iſt zu berückſichtigen, 
daß die amerikaniſchen Tauben keine Hinderniſſe, wie hohe Gebirgsketten oder 
eine 30 km lange Seeſtrecke, zu überwinden hatten. (Deutſche Allg. Ztg. Nr. 8, 
1922.) 
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Druckſachen. Von Poſtrat K. Fries in Speyer. Verlag von Dr. Jäger 

in Speyer. Preis 5 WM. 

Die 12 Druckſeiten umfaſſende Schrift bringt, gegliedert nach Inlands und 
Auslandsverkehr, in überſichtlicher Form eine Zuſammenſtellung der wichtigſten 
Beſtimmungen der Poſtordnung vom 22. Dezember 1921, unter Heranziehung der 
noch geltenden Ausführungsbeſtimmungen zur Poſtordnung für Bayern vom 
24. März 1917 und der Poſtordnung für das Deutſche Reich vom 28. Juli 1917, 
und der Vorſchriften für den Auslandsverkehr, unter Benutzung neuerer Ver— 
fügungen und Beſcheide des Reichspoſtminiſterinm. Auch die für Druckſachen 
geltenden Gebührenſätze ſind darin angegeben. Die Darſtellung iſt in erſter Linie 
auf die Bedürfniſſe von Handel, Gewerbe und Induſtrie berechnet und wird in 
dieſen Kreiſen als ein willkommenes Hilfsmittel für die richtige Anwendung der 
verwickelten Vorſchriften über den poſtaliſchen Druckſachenverkehr gut verwendbar 
ſein. Das Werkchen verdient auch in Poſtbeamtenkreiſen, denen es manchen nütz— 
lichen Fingerzeig zu bieten vermag, gebührende Beachtung. 


Nachweis 
von Aufſätzen und Mitteilungen über das Poft-, Telegrapben- und Fernſprechweſen 
aus der Zeitſchriftenſammlung der Bücherei des Neichspoſtminiſteriums. 


(Januar bis März 1922) 


A. Liſte der Zeitſchriften. 
Enthalten im Archiv 1922, S. 88. 
Nachträge: 
la. Amtsblatt der Reichsfinanzverwaltung. Berlin. 
6a. Archiv des öffentlichen Rechts. Tübingen. 
49a. Die Poſtwarte. Zeitſchrift des Bundes der Poſt- und Telegraphenbeamten der Zivilanwärter⸗ 
laufbahn. Neukölln. 
76a. Zeitſchrift für Verkehrswiſſenſchaft. Köln. 


B. Nachweis der Aufſätze uſw. ). 


L Gemeinſame Angelegenheiten des Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Fernſprechweſens. 

Allgemeines. Achtſtundenarbeitstag, gegen den... 36. Volks wirtſchaftliche Chronik für 1921 S 761. 

— Arbeitsdienſtpflicht, von Prof. Dr. Gagel, Geh. Bergrat 31. I. Vierteljahr 290. 

— Arbeitsorganiſation, die internationale. . ., von Fehlinger 36. Bd. 63 S. 49. 

— Die Arbeitsſtundenrechnung Walter Rathenaus 69. 174. 

— Bauſtoffe im Röntgenlicht, von Prof. Dr. Freund und Prof.-Ing. Haniſch, Oberbaurat 60. 53. 

— Die Bedeutung des Verkehrs für die weltwirtſchaftliche Entwicklung, von Dr. Kuske, Prof. der 
Wirtſchaftsgeſchichte an der Univerſität Köln 764. Heft 1 S. 7. 

— Betriebsräte, die Erfahrungen mit den... in Deutſchland und in anderen Ländern, von 
Göbring 33. 168. 

— Buchführung, die behoͤrdliche und kaufmänniſche . .. 49. 110. 

— Energiewirtſchaft der Welt, über die. . ., von Arrhenins 60. 8. 

— Erhöbung der Eiſenbahntarife und ihre Folgen in Frankreich, den Vereinigten Staaten, der 
Schweiz und in England 70. 50. 


) Die ſett gedruckten Zahlen bedeuten die Zeitſchriften in der Lite unter A, die daneben ſtebenden Zablen die Seiten. 
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Allgemeines. Erſatz und Notbeleuchtung, von Kaſten, Poſtbaurat 8. 69. 
— Erſatzbauſtoffe und ſparſame Bauſtoffe, von Bulnheim, Oberbaukommiſſar 15. 39. 


Erſparnis von Brennſtoffen im Keſſelbetrieb, Einrichtungen zur. . ., von Seitz, Stadtbaurat 29. 123. 

Eſperanto 14. Jahrg. 1921 S. 268, 62. 59. 

Fenſter, die Wärme- und Luftdurchläſſigkeit von... verſchiedener Konſtruktion, von Dipl.-Ing. 
Raiſch 29. 99. 

Feuerſicherheit ſtarker Bauhölzer 15. Beil. (Der Holzbau 4 

Die Gefahr mangelhafter elektriſcher Anlagen, von Prof. Senne 77. 2. 

Gegenwart und Zukunft der Eiſenbahnen, von Dr. Sar, o. ö. Prof. der politiſchen Okonoꝛie 
i. R. 7. 249 

Die Gewalt und die Organe des Staates und des Völkerbundes, von Dr. phil., jur. et ſcient. 
polit. Groſch 76. Jahrg. 76 S. 217. 

Heizungen, von Friebe, Voſtbaurat 15. 23, 29. 117. 

Heizungsingenieur und Baumeiſter, von Dr. Ing. Über, Miniſterialdirektor (Zentralheizungsan— 
lagen) 80. Jahrg 1921 S. 633. 

Herrſchaft, die drei reinen Tyven der legitimen .. ., eine ſoziologiſche Studie, von Prof. 
Dr. Weber 50. Bd. 187 S. 1. 

Solzbäufer der »Holzbau 28, in Neuß am Rhein 15. Beil. (Der Holzbau) 5. 

Inſtitut, das diagnoſtiſche. .. der Zukunft, von Dr. Königsberger (Erkennung der Krankheiten, 
Verhütung ibrer Folgen uſw.) 60. An. 

Kohle, neue Wege zur Veredelung der. .., von Dipl.Ing. Cantienn 60. 33. 

Kolonien, das Schickſal der deutſchen . . . und die Weltwirtſchaft, von Gouverneur Dr. Schnee, 
Wirkl. Geh. Rat 67. 1. 

Lobnentwicklung im Ausland 70. Jahrg. 1921 S. Ann, 

Lohnſteigerung, Theorie der. . ., von Dr. Stucken 54. Jahrg. 45 Heft 4 S. 175. 

Luftbild, die Verwertung des. .. im Bauweſen 80. 96. 

Poſtverkehr und Streiks 63. 130. 

Pſychotechnik in Pot und Telegraphenweſen, von Prof. Dr. Rupp 14. Jahrg. 1921 S. 266. 

Rechtspflege und Staatsentwicklung in Deutſchland und Frankreich, von Mitteis Da. 
Bd. 40 S. 1. 

Roſtſchutz 30. 26. 

Der Schnellnachrichtenverkehr in der Weltwirtſchaft, von Dr. Roſcher, Poſtrat 67. 31, 62a. 
Jahrg. 1 S. 373. . 

Schweden und der kommende ruſſiſche Durchgangsverkehr (Dampffäbrenplan Schweden-England, 
Schweden Finnland, Fernſprechkabel zwiſchen Finnland und Schweden, Telegrapbenlinie 
Petersburg-Helſingfors, Luftpoſtverbindung Stockholm-Reoal uſw.) 79. 83. 

Schwerarbeit, was iſt. . .“, von Prof. Dr. phil. et med. Puͤtter 79. 74. 

Die Seilpoſt, von Lengsfeld, Poſtinſpektor 63. 189. 

Taylorſyſtem und Weltwirtſchaft, von Fechter, Oberingenieur 67. 34. 

Teuerungs Anderzablen 69. 19%. 

Ton. und Zementrobre, von Prof. Burchartz, ſtändigem Mitarbeiter der Baumaterialprüfung 
(Widerſtand gegen äußeren und inneren Druck) 45. Jahrg. 1921 S. 15. 

Das Verhältnis von Rentabilität und Produktivität und feine Bedeutung für das Sozialiſierungs-— 
problem, von Dr. Landauer 36. Bd. 62 2.481. 

Die Wirtſchaftlichkeit von Papier- und Hanfbindfaden, von Dipl.-Ing. Bornemann, Poſtrat 8. SO. 

Der Wolkenkratzerrummel, von Venitz 31. J. Vierteljabr 271, 80. 101. 

Zentralheizung und Kachelofenheizung „29. 9. 


ſchland. Die Abfindungsſumme für Beamtinnen beim Ausſcheiden wegen Heirat 62. 39, 224. 
Jahrg. 2 S. 224. | 

Altersgrenze, das preußische Geſetz über die Einführung einer. . ., von Triepel 6a. Bd. 40 S. 349. 

Altersgrenzengeſetz, das preußiſche .. und die Gebaltsanſprüche der Beamten (Entſch. des K. 
vom 27. September und 1. November 1921) 14. Beil. (Rechiſprechung) 1, 49. 29, 22. 35, 
22a. Jabra. 2 S. 216, 18. 122. 

Amtspflichtverletzung, auch ein Beamter hat wegen . . . eines anderen Beamten den Anſpruch 
aus § 839 BGB., und zwar obne einen Vorbeſcheid einholen zu müſſen (Entſch. des RG. 
vom 2. November 1920) 24. Bd. 38 S. IM. 

Amtsverſchwiegenbeit (Entſch. des Preuß. OVG. vom 24. Februar 1921) 14. Beil. (echt, 
ſprechung) A. 

Angeſtelltenverſicheruna. Als unabwendbarer Zufall im Sinne des § 331 Abſ. 1 des Ver— 
ſicherungsgeſetzes für Angeſtellte kann auch ein Verlagen der poſtaliſchen Beförderung 
gelten 6. 24. 

Angeſtelltenverſicherung. Arbeitgeber der von einem Poſtagenten zu ſeiner Vertretung und 
Aushilfe in den Geſchäften der Poſtagentur mit Genehmigung der Poſtverwaltung ange 
nommenen, von dem Poſtagenten aus ſeiner Geſamtvergatung entlohnten Vertreterinnen 
iſt die Poſtverwaltung, nicht der Poſtagent 6. 24. 
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Deutſchland. Angeſtelltenverſicherung. Bei dem Ausſcheiden eines Angeſtellten aus einem nach § 9 des 
Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte verſicherungsfreien Beſchäftigungs verhältnis beſteht 
auch bezüglich früherer verſicherungspflichtiger Beſchäftigungsverhältniſſe kein Anſpruch aus 
$ 62 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte. Dies gilt ſowohl für öffentliche Beamtinnen 
als auch für die durch Privatdienftvertran auf Kündigung Angeſtellten 6. 24. 

— Anpaſſungsgeſetz, der Entwurf des ... (Anpaſſung des Strafgeſetzbuchs an das Verfaſſungs⸗ 
recht), von Prof. Dr. Graf zu Dohna 16. Sı. 

— Anſtellung der Beamten, unfündbare .. . 22a. Jahrg. 2 S. 151. 

— Anſtellungsurkunde, die darin gewährleiſtete Anrechnung von Dienſtzeit iſt »wohlerworbenes 
Recht« 22a. Jahrg. 2 S. 188. 

— Anſtellungs verhältnis der Reichsfinanzbeamten, Widerruflichkeit und Kündbarkeit des ..., Bf. 
des Reichsminiſters der Finanzen vom 9. Dezember 1921 la. 2. 

— Arbeiterentlohnung unter Anwendung des neuen Ortsklaſſenverzeichniſſes 2. 4. 

— Die Arbeiterpenſionskaſſe, die Krankenkaſſen und die Unfallverſicherung bei der preußiſch⸗heſſiſchen 
Eiſenbahngemeinſchaft im Jahre 1919, von Kuͤhatſcheck, Eiſenbahn⸗Oberinſpektor 7. 399. 

— Arbeiterproduktivgenoſſenſchaften, zur Frage der Einbeziehung der . .. in die Handwerksorga— 
niſation 13. 56. 

— Arbeiterrat, Schadenserſatzpflicht des . . . (unberechtigte Forderung des Arbeiterrats, einen 
Werkmeiſter zu entlaſſen, unter gleichzeitiger Streikandrohung für den Weigerungsfall) 22. 22. 

— Arbeitsloſenverſicherung 13. 89. 

— Arbeitsvertrag und geiſtige Arbeit 12. 95. 

— Arbeitszeit, durchgehende ... 11. 31. 

— Arbeitszeit gewerblicher Arbeiter, Entwurf eines Geſetzes über die .. . 12. 70, 13. 103. 

— Aufbau, Umbau und Abbau des Auswärtigen Amtes, von Freiherrn v. Grieſinger, Ge— 
ſandtem z. D. 19. Jahrg. 47 Bd. 1 S. 193. 

— Aufrechnungsverbot, zum ... gegenüber Lohnforderungen, insbeſondere bei Sabotagehandlungen, 
von Geh. Juſtizrat Wendler, Landgerichtsdirektor a. D. 16. 159. 

— Aufſtiegſtellen für Verwaltungsbeamte der Beſoldungsgruppen II bis IV 2. 16. 

— Aufwandsentſchädigung des Zugperſonals, Pf. des Reichsverkehrsminiſters vom 7. Januar 1922 
53. Abt. A 37. 

— Ausbildung, über die theoretiſche . .. von Eiſenbahnbeamten und Arbeitern (Vortrag), von Liſt, 
Ober⸗ Regierungsrat 7. 104. 

— Der Ausgabevermerk auf dem Reichsgeſetzblatt, von Hartwieg, Referendar 6a. Bd. 42 S. 97. 

— Der Bart im Bereiche der Poſt vor 100 Jahren 14. Jabrg. 1921 S. 273. 

— Baugenoſſenſchaften, Einführung einer Höchſtgrenze für die Mietzinsſteigerung bei ... 13. 
29. 54. 

— Baugenoſſenſchaften und Mieterſchutzgeſetz 13. 72. 

— Baumarkt. Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 28. Januar 1922, betr. die Veröffentlichung 
von Baumarktergebniſſen im Zentralblatt der Bauverwaltung und die Aufſtellung von 
Richtpreiſen zum Gebrauch der freihändigen Vergebungen 80. 77. 

— Beamte des höheren Staatsbaudienſtes, Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 8. Februar 1922, 
betr. die Berechnung des Anwärterdienſtalters, der Anwärterdienſtzeit und des Beſoldungs— 
dienſtalters der .. 80. 89. 

— Der Beamte im Strafrecht, von Elz 12. 28. 75. 

— Beamtenbeirat, aus dem ... 49. 11. 52. 114, 62. 7. 36. 40. 72, 14. 1. 30, 18. 48. 121, 
71. 6, 22. 55. 67. 

—. Beamtendiſziplin, der Vorſitzende des Beamten, und Angeſtelltenausſchuſſes hat auch als ſolcher 
ſeinem Vorgeſetzten gegenüber die . .. zu wabren (Entſch. des Preuß. OVG. vom 22. Zen, 
tember 1921) 51. Beil. Nr. 562. 

— Beamteneigenſchaft trotz Beſchäftigung in einem privatrechtlichen Verhältnis (Entſch. des RG. 
vom 12. März 1920) 22. Jahrg. 1921 S. 396. 

— Beamtengehälter und Sparkaſſen 55. Jahrg. 1921 S. 557. 

— Beamtenbausbalt, ein preußiſcher ... 1859-1890, von Hermes 76. Jahrg. 76 S. 268. 

— Beamten -Kreditgenoſſenſchaften 13. 53. 

— Die Beamtenpolitik des letzten Jahres, von Falkenberg 12. 3. 

— Bceamtenrätegeſetz, Mitbeſtimmungsrecht 222. Jahrg. 2 S. 146, 22. 18, 49 a. 15. 25, 62. 24, 
49. 55. 

— Beamtenrecht, Reform des ... 22a, Jahrg. 2 S. 152, 49. 32. 

— Beamtenrecht. Zu den Beamten im Sinne des X 1 Abſ. 1 des Geſetzes über die Haftung des 
Staates und anderer Verbände für Amtspflichtverlegungen von Beamten bei Ausübung 
der offentlichen Gewalt vom 1. Auguſt 1909 ur jede Perſon zu zählen, die der Staat 
mit der Ausübung von Hoheitsrechten beauftragt hat, gleichviel ob dies in der äußeren 
Form eines privatrechtlichen Dienſtvertrags geſchehen oder durch einen öffentlich rechtlichen 
Vertrag oder einen einſeitigen öffentlich rechtlichen Staatsakt erfolgt ut um. (Entſch. des. 
RG. vom 7. Juni 1921) 51. Beil. Nr. 178. 

— Beamtentum und Republik 47. Jahrg. 10 S. 121. 


204 Schriftwerte. 


Deutſchland. Beamten-Unfallfurſorgegeſetz. Die Pflicht des Beamten erfordert, daß er die Folgen eines 
Unfalls nach Kräften zu überwinden bemubt iſt. Ein Beamter, der trotz tatſächlich ver: 
bliebener Dienſtfähigkeit es darauf anlegt, vorſatzlich durch vflichtwidriges Verhalten feine 
Penſionierung herbeizuführen, ſchafft damit ſelbſt die entſcheidende Urſache der bei feiner 
Penſionierung angenommenen Dienſtunfäbigkeit. Damit ſcheidet der Unfall als Urſache 
der Dienſtunfähigkeit im Rechtsſinn aus (Entſch. des RG. vom 4. November 1921) 51. 
Beil. Nr. „8. 

— Beamtenverhältnis und Tarifvertrag 12. 92. 

— Beamtenvertretung, eine Grundfrage in der . .. 12. 40. 

— Beamtenzahl, Entwicklung der . . . im Deutſchen Reich ſeit 1914 70. 131, 62. 89. 

— Beflaggung der preuß. Dienſtgebäude, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters 
des Innern vom 19. Januar 1922, betr .. 28. 70, 44. 249, 22 a. Jabrg. 2 S. 311. 

— Laufende Beihilfen für nicht venſionsberechtigte Kriegerwitwen 18. 68, 49. 71 

— Bekanntmachung über die Vorprüfung von Anträgen der Geſchädigten durch Intereſſenvertre— 
tungen 81. Jahrg. 1921 S. 991. 

— Belohnungen für langjährige Dienſtzeit nur in ganz beſonderen Ausnahmefällen 2. 9 

— Berufsbeamte oder Vertragsbeamte?, von Rothmeier, M. d. L. 11. 107. 

— Berufsbildung 18. 17. 

— Beſchäftigungstagegelder und Entſchädigungen für verſetzte Beamte nach dem Geſes vom 21. Mai 
1920 (Bf. des Reichsminiſters der Finanzen vom >. Januar 1922) 2. 27, 34. 36, 53. 
Abt. A 48, 4. 52, 44. 249, la. 82, 18. 79, 22. 71. 

— Beſoldungsdienſtalter der in Beamtenſtellen des Zivildienſtes oder der Wehrmacht übertretenden 
Offiziere und Deckoffiziere 2. Jahrg. 1921 S. 707, 4. 19. 

— Beſoldungsvorſchriften, Anwendbarkeit der Ziffer 153 à der . . . (Ortszuſchlag betreffend), Be⸗ 
griff der »Verſetzung« 1a. 43, 49. 71. 

— Beſtallungen, Aushändigung von ... bei Beförderungen, ſchriftliche Benachrichtigung durch den 
Dienſtvorgeſetzten 43. 158. 

— Beſtechungen Wird ein Geſchenk zunächſt für eine nicht pflichtwidrige Amtshandlung zu dem 
Zweck gegeben, um den Beamten für das Anſinnen zukünftiger Pflichtverletzungen gefügig 
zu machen, obne daß dies von dein Beamten erkannt wird, jo hindert das nicht die An- 
wendung des § 333 des StG. gegen den, der das Geſchenk gewährt (Entſch. des RG. 
vom 26. STE 1922) 51. Beil. Nr. 507. 

— Beſtechungsunweſen, wirkſame Bekämpfung des ..., von Dr. Siegel, Rechtsanwalt 21. 

— Betriebsunfall, Begriff des ... und des urſächlichen Zuſammenhangs (Entſch. des 1 5 vom 
7. Juni 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 6. 

— Betriebsunfall, mittelbarer . . . (Unfall eines Poſtbeamten durch Ausgleiten auf einer Treppe 
über einen Poſtbeutel, Entſch. des RG. vom 18. Januar 1921) 22. 52, 24. Bd. 38 
S. 115. : 

— Beziehungen, die perſönlichen ... zwiſchen Amtsleitung und Perſonal bei großen Verfehrs- 
ämtern 14. 15. 

— Die Bildungsarbeit der Gewerkſchaften, von Knoll, Sekretär des Allgemeinen Deutſchen Ge— 
werkſchaftsbundes 12. 61. 

— Bremens wirtſchaftliche Bedeutung, von Dr. Flügel 62a. Jahrg. 1 S. 265. 

— Bürokratie, von Bach, Regierungsbaurat 31. I. Vierteljahr 285. 

— Zum Defizit der Reichsbahnen 79. 37. 

— Diebſtähle, Maßnahmen gegen . .. (Entwendung von Kleidungsſtücken, Fahrraͤdern uſw. aus 
Dienſträumen), Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 12. Jauuar 1922 und Entſch. 
des KG. vom 17. Januar 1922 la. 82, 16. 178. 

— Dienſteid, Verweigerung des vorgeſchriebenen ... iſt eine Amtspflichtverletzung, die zur Dienſt— 
entlaſſung führt 22. 31, 16. 134. 196, 51. Beil. Nr. 392, 21. 56, 14. Beil. (Recht ⸗ 
ſprechung) 8, 8. 84, 12. 965. 

ienſtentlaſſung eines Eiſenbabnbedienſteten wegen Entwendung von Beförderungsgut, das ihm 
zur Aufſicht anvertraut war (Entſch. des Reichsdiſziplinarhofs vom 17. Oktober 19210 
7 0 

— Dienſtpflicht und Glaubensfreibeit 22 2. Jahrg. 2 S. 188. 

— Dienſtreiſen nach nahegelegenen Orten, Bf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters 
des Innern vom 1. Dezember 1921, betr. Vergütungen für . . . 28. Jahrg. 1921 S. 572, 
Jahrg. 1922 5 19, 1a. 36, 43. 46. 

— Dienſtverweigerung als Diſziplinarvergehen (Entſch. des Preuß. OVG. vom 24. Februar 1921) 
21. 58, 51. Beil. Nr. 561, 18. 132. 

— Dienſtwohnungen, Benutzungsrecht der ... 4. 45. 

— Dienſtwohnungen, Unterkunftsabzüge, Koſten für das Aufſtellen von Gasmeſſern, Miete für 
Gasmeſſer uſw. 41. 69. 

— Dienſtwohnungen. Wann iſt eine Wohnung als Dienſtwobhnung anzuſehen? Wobnungen in 
reichseigenen Gebäuden find nicht grundſätzlich als Dienſtwohnungen zu behandeln, Vf. 
des Reichsminiſters der Finanzen vom 26. November 1921 la. 2. 
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Deutſchland. Dienſtzeit, Anrechnung der nach der Verſetzung in den Rubeſtand geleiſteten Dienſt— 


zeit 18. 90. 

Das Diſziplinargericht hat die Anwendbarkeit des Diſziplinar-Amneſtiegeſetzes nachzuprüfen 
(Urteil vom 19. Dezember 1921) 12. 100. 

Diſziplinarrecht, Dienſtentlaſſung eines Eiſenbahnbedienſteten wegen Heblerei (Erkenntnis des 
Reichsdiſziplinarbofs vom 19. Dezember 1921) 7. 463. 

Dilziplinarverfabren, Kürzung der Dienſtbezüge eines Beamten Im: . . ., Pf. des preuß. Finanz 
miniſters vom 18. November 1921 43. 103, 22a. Jahrg. 2 S. 287. 

Einbehaltung des Dienſteinkommens bei unerlaubter Entfernung vom Dienſt 82. 14, 22. 71 

Einheitskurzſchrift, Konferenz über die Schaffung einer . . . am 31. Januar im Reichsminiſterium 
des Innern 22. 40, 32. Jahrg. 29 S. 208. 

Einkommenſteuer, Erbebung der . . . durch Abzug vom Arbeitslohn 39. Jahrg. 1921 S. 673, 
41. 18, 2. 5, 49. 31, 34. 18, 44. 47, 81. 5. 19, 62. 12, 28. 55. 67, 43. 99, la. 9. 

Der neue Einkommenſteuertarif in ſeiner Auswirkung auf die Beamtengebälter 18. 4. 

Eeer der Reichs. Voft- und Telegraphenverwaltung 81. 16. 110. 133, 70. 29. 95. 

Einſichtnabme in die Perſonalakten, Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 22. Februar 
1922 la. 141. 

Das Eiſenbabnarbeitszeitgeſet 79. Jabrg. 1921 S. 985, Jahrg. 1922 S. 36, 62. 12, 22a. 

Jahrg. 2 S. 194, 49. 15. 52. 117, 22. 31, 11. 111. 128. 138. 

Siken bn en 22a. Jahrg. 2 S. 194. 223, 79. 36, 22. 13, 11. 16. 47. 79. 

Eiſenbahnreform, Gedanken zur ..., von Pſchorn, Eiſenbabninſpektor 11. 6. 49, 32. Jahrg. 29 
S. 138. 198. 

Der Eifenbabnerftreit 1922, von Falkenberg 12. 47. 

Der Eiſenbahnerſtreik, von Rothmeier, M. d. L. 11. 95. 

Der Eiſenbahnſtreik im rechtlichen Lichte, von Kulemann, Landgerichtsrat 18. 137. 

Entlaſſung eines Beamten „aus Gründen der Verwaltung« 28. Jabrg. 1921 S. 595. 

Entſcheidung des beſonderen Schlichtungsausſchuſſes über die bei der Nachprüfung des Zeit, 
tarifvertrags für die Angeſtellten bei den Reichs- und den preußiſchen Staatsverwal⸗ 
tungen vom 4. Juni 1920 hervorgetretenen Streitigkeiten, Vf. des preuß. Finanzminiſters 
und des preuß. Miniſters des Innern vom 5. Dezember 1921, betr. . . . 28. Jahrg. 1921 
S. 574, 43. 49 

Entſtaatlichung, die ... der Derfehrsunternehmen, von Karg 49. 40. 

Entſtaatlichung unſerer Verkehrsanſtalten, insbeſondere unſerer Poſten, wie begegnen wir den 
Beſtrebungen auf ...? 11. 22. 24. 25. 66. 

Erfindungen auf dem Gebiet des Eiſenbahnweſens, Geldpreiſe für nützliche ..., Pf. des Reichs 
verkebrsminiſters vom 20. Dezember 1921 53. Abt. A Jahrg. 1921 S. 530, 79. 37. 

Erfindungen, Betriebs.... 15. Jahrg. 1921 S. 463. 

Erkrankungen, aͤrztliche Zeugniſſe in Erkrankungsfällen, Vf. des Reichs verkehrsminiſters vom 
21. Januar 1922 53. Abt. A 53. 

Fabrikgebeimniſſe, der Verrat von ... 51. 43. 

Die Fehlbeträge im Haushalt der Reichs⸗Poſt. und Telegraphenverwaltung 63. 102. 

Fernbleiben vom Dienſt kein unbedingter Grund zur Kündigung (Entſch. des RG. vom 15. Fe- 
bruar 1921) 22. 68. 

Förderung ſozialer Aufgaben von Arbeitnehmern, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des 
preuß. Miniſters des Innern vom 28. Dezember 1921 (Einfiht in die Tarifliſten durch 
die örtlichen Betriebs vertretungen) 28. 49 

Der Friedensvertrag und Deutſchlands Stellung in der Weltwirtſchaft, von Dr. Reſpondek 
25. Jahrg. 1921 S. 1512. 

Fuhrkoſten, Erhöhung der ..., Pf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 8. Dezember 1921 
la. 4, 44. Jahrg. 1921 S. 389, 43. 59, 28. 19. 

Die Gebührenerhoͤhungen im et, Telegraphen⸗ und Fernſprechverkehr 83. 5, 11. 1, 32. 
debe 29 S. 135. 161. 167, 27. Jahrg. 38 Bd. 2 S. 176, 33. 83, 13. 58, 22. 37, 
61. 36. 

Gebaltsanſpruch. Die Feſtſetzung des Beſoldungsdienſtalters unterliegt nach feſter Rechtſprechung 
der richterlichen Nachprüfung nicht (Entſch. des RG. vom 16. Dezember 1921) 51. 
Beil. Nr. 559. 

Die neuen Gehaltsforderungen, Erhöhung des Teuerungszuſchlags, Anderung der Beamtenbe⸗ 
ſoldungen 11. Jabra. 1921 S. 538, Jahrg. 1922 S. 3. 12, 22a. Jahrg. 2 S. 159. 210, 
22. 19. 33. 73. 81, 49. 4. 21. 43, 2. 53, 18. 36. 38. 98. un. 114, 14. 11. 37, 
62. 17. 33. 81, ad 56. 

Gebalts. und Lohnſkala, gleitende ... 18. 78. 

r Geiſt und Reichsbabnverwaltung, von Kraus, Regierungsrat 79. Jahrg. 1921 
S. 98 

Geldſtrafe, Erweiterung des Anwendungsgebiets der Geldſtrafe und Einſchränkung der kurzen 
Freiheitsſtrafen, Erhöhung e er der „Geldstrafen auf das Zehnfache (Uber, 
tretungen und Vergehen) 51. 11, 44. 127, 22. 62. 
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Deutſchland. Geſchäftsfübhrungskoſten im Sinne der SE 35 und 36 des Betriebsrätegeſetzes 


(Tagegeldſätze für Mitglieder von Betriebsvertretungen bei notwendigen mehrtägigen 
Reifen) 2. 8. 

Politiſche Geſinnung, Freiheit der ... (Entſch. des Preuß. OVG. vom 17. Oktober 1921) 
16. 63, 18. 8, 62. 15, 22a. Jahrg. 2 S. 189, 14. Beil. (Rechtiprehuna) 9. 

Gewerkſchaften, die Gliederung der deutſchen Großgewerkſchaften 11. Jahrg. 1921 S. 542. 

Gewinnbeteiligung der Arbeiter, zur Frage der .. . 13. 131. 

Groß⸗Hamburg eine deutſche Frage, von Prof. Dr. Schumacher, Geh. Reg.⸗Rat 52. 177, 
50. Bd. 187 S. 233, 33. 373, 15. 141. 

Grundlagen, organiſatoriſche ... des Betriebsdienſtes (bei der Eiſenbabn), von Heinrich, Geh. 
Baurat 79. 195. 215. 

Grundrechte aus Art. 118 Abſ. 1, Art. 126, 130 Abſ. 2 uſw. der Reichsverfaſſung vom 11. Auguſt 
1919, Anteil der Beamten an den ... (ſreie Meinungsäußerung, das Recht, ſich ſchrift— 
lich mit Bitten und Beſchwerden an die Behörde zu wenden, Freiheit der politiichen 
Geſinnung uſw.), Entſch. des Preuß. OVG. vom 26. September 1921) 16. 198. 

Grundſätze für die Beamtenlaufbabnen (Vorſchriften über die Annahme, Ausbildung und An— 
ſtellung der Beamtenanwärter) 18. 79. 

Haushalt der Reichs nt. und Telegrapbenverwaltung für 1922 18. 74. 85, 70. 93, 69. 181, 
80. 121, 11. 94, 22. 65. 77. 83, 49. 85, 49a. 13. 

Heilkoſten im Sinne des Unfallfürſorgegeſetzes (Aufwendungen für einen Aufenthalt im Sana— 
torium, für eine Pflegerin uſw., Entſch. des RG. vom 15. März 1921) 22. 22, 14. 
Beil. (Rechtſprechung) 6. 

Hochſchulkurſe für Provinzbeamte (»Athenäum«) 49. 54. 

Hypotheken, Belaſtung reichseigener Grundſtücke mit . . ., Vf. des Reichsminiſters der Finanzen 
vom 13. Februar 1922 la. 108. 

Intereſſenvertretung der ſchwerbeſchädigten Beamten, Pf. des Reichsverkehrsminiſters vom 
16. Februar 1922 53. Abt. A 86. 

Invalidenverſicherungspflicht der Kanzleiangeſtellten, allgemeine If. des preuß. Juſtizminiſters 
vom 25. Februar 1922, betr. die . .. 39. 58. 

Kapitalertragſteuer. Die Zinſen, die einem Beamten für das auf fein Konto bei einer Spar 
kaſſe oder Bank überwieſene Gebalt vergütet werden, find kapitalertragſteuenpflichtig 
(Eutſch. des Reichsfinanzhofs vom 12. Juli 1921) 55. 14. 

Die Kataſtrophe im deutſchen Verkehrsweſen, eine Erwiderung, von Dr. Quaatz, M. d. R. 
(Eiſenbahnfinanzgeſetz) 52. 185. ) 

Ketzereien, „ſtreikrechtlichen ..., von Elz 12. 84. 

Kinderbeihilfen in geſetzlich nicht geregelten Fällen an Kinder ron Ruhegehaltsempfängern 
uſw., Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 14. Dezember 1921 la. 44, 39. 47. 

Kinderzulagen an über 21 Jahre alte Kinder, allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 
11. Januar 1922 39. 15, 43. 106. 

Kinderzuſchlag, wenn ein Beamter als Stiefvater eines unehelichen Kindes ſeiner Ehefrau den 
Unterhalt dieſes Kindes nicht oder nur teilweiſe beſtreitet, Vf. des Reichsminiſters der 
Finanzen vom N. Februar 1922 34. 82, 41. 82. 

Kinderzuſchläge für Kinder mit eigenem Einkommen 18. SO. 

Kleinviehſtälle bei Dienſtwohnungen 18. 53. 

Krankenkaſſen. Kein Recht des Betriebsrats zur Teilnahme an Vorſtandsſitzungen oder ſonſtiger 
Kontrolle gegenüber der Kaſſenverwaltung (Beſchluß des Verſicherungsamts Hamburg 
vom 21. November 1921) 6. 22. 

Krankenkaſſen. Schutzmittel gegen Simulanten, von v. Frankenberg, Stadtrat 37. 1. 

Krankenkaſſen und Arzte, Nee in den Beziebungen zwiſchen . . ., geſetzliche Regelung des 
Verhältniſſes zwiſchen . . . 6. 26. 28, 37. 3. 

Krankenverſicherung der im Reichsdienſt beſchäftigten Beamten und Angeſtellten 2. 55, 53. 
Abt. A 61. 68. 

Krankenverſicherung, zum Geſetz vom 28. Dezember 1921 über Verſicherungspflicht, Verſicherungs— 
berechtigung und Grundlöhne in der ..., von Hahn, Geh. Juſtizrat 6. 33, 77. 5, 
13. 19, 34. 39. 

Die Krankheitszahlen der Poſtbeamten 62, 9. 

Kreditgewäbrung und wechſelnder Geldwert, von Dr. Mügel, Wirkl. Geb. Rat und Staats- 
ſekretär im preuß. Juſtizminiſterium 16. 73. 

Kriegsſchaden. Beſtimmungen über Form und Inhalt der Anträge der Geſchädigten ($ 19 
der Entſchädigungsordnung vom 30. Juli 1921) 81. 1. 

Kriminalſtatiſtik für 1915 (Fälſchung von Poſtmarken uſw., Verletzung des Briefgebeimniſſes, 
Gefährdung des Betriebs öffentlicher Telegraphenanlagen, Eröffnung und Unterdrückung 
von Briefen, Paketen uſw.) 56. Bd. 297 S. 4. 8. 10. 16 u. f. 

Kündigungsklauſel für Reichsbeamte 22a. Jahrg. 2 S. 237, 49. 71. 

Lebmbauweiſen und Erfabrungen mit Lehmbauten in Sorau und Zepernick bei Berlin nach 
allgemeinen Grundſatzen 80. 105. 
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Deutſchland. Leiſtungen der Reichsbahn Werkſtätten, ein Weg zur Hebung der ..., von Hartwig, 


Regierungsbaurat 79. 153. 

Leiſtungsſchwierigkeit, zur übermäßigen wirtſchaftlichen ..., von Dr. Preſſer, Juſtizrat 18. 148. 

Lohnſtatiſtik 76. Jahrg. 76 S. 360. 

Lohntarifvertrag für die Reichs betriebe, Anderungen des ... 70. 9. 

Lohn- und Gehaltspfändung, Neuregelung der ... 11. 7, 18. 18, 62. 14, 22a. Jahrg. 2 
S. 162. 224. 202, 51. 12, 53. Abt. A 35, 79. 77, 28. 66. 

Mieterſchutz und Mieteinigungsämter, von Spring, Geh. Juſtizrat 16. 35. 

Mietrecht, die Neuordnung des ..., von Dr. Eyck, Rechtsanwalt 52. 129, 51. 13. 

Militäranwärter, Dienſtbezüge der .. . während der Anſtellung auf Probe 43. 101. 

Mutterſchaft, Entlaſſung einer Angeſtellten wegen unehelicher ... 22a. Jahrg. 2 S. 266, 18. 134. 

Nachrichtenweſen, Rückblick auf das ... in 1921, von Dr. Georgi (drahtloſe Telepbonie, 
Funkpeilung, Schallortung, Wetterdienſt, Schiffsmeldedienſt uſw.) 33. 26. 

Nachtdienſtzulagen ſind einkommenſteuerfrei 18. Jahrg. 1921 S. 695. 

Naturſtein, Erlaß des Reichsſchatzminiſters vom 23. November 1921, betr. die Verwendung 
von ... bei Staatsbauten 80. 9. 

Nebenbeſchäftigung von Beamten (Nebenverdienſt durch Handel, Warenbeſchaffung durch Beamte, 
Eingabe des Deutſchen Induſtrie- und Handelstags an den Reichspoſtminiſter) 32. 
Jahrg. 29 S. 180. 221, 11. 133, 18. 104. 

Ofen, Zulaſſung von Naucchſchiebern, Erlaß des preuß. Miniſters für Volkswohlfahrt vom 
5. Dezember 1921 65. 150, 29. 16 

Organiſation und Verwaltung der Reichsbahn in Preußen, von Dr. Koppin, Regierungsrat 

. 65. 

Ortsklaſſeneinteilung, Ortsklaſſenverzeichnis 22a, Jahrg. 2 S. 145. 210, 43. 35, 49. 6, 34. 55, 
41. 33 

Ortslöhne (Tagesentgelt gewöhnlicher Tagearbeiter) mit Wirkung vom 1. Januar 1922 81. 26. 

Ortszuſchlag (bei getrennter Haushaltsführung und für Beamte ohne einen dienſtlichen Wohn- 
fig), Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 7. und 31. Dezember 1921 34. 28, 2. 19. 

Ortszuſchlag bei Moßnungnabme außerhalb des dienſtlichen Wohnſises, Vf. des Reichsminiſters 
der Finanzen vom 9. Februar 1922 1a. 111. ö 

Parlamentsreform, von Koellreutter 6a. Bd. 40 S. 216. 

Penſionsanſprüche von VVV 224. Jahrg. 2 S 304. 

Das Penſionskürzungsgeſetz 49. 22, 11. 26, 22. 46, 18. 89. 123. 

Penſionsregelung in Bayern und im Reich 11. 27. 

Penſionsregelungsbehörden, Übergang der Tätigkeit der . . . auf die Hauptverſorgungsämter 
und Verſorgungsämter, Vf. des Reichsaxbeitsminiſters vom 4. Dezember 1921 81. 
Jahrg. 1921 S. 972. 

Perſonalabbau der Reichsverkehrsbetriebe, Anderung der Verordnung über die Einſtellung und 
Entlaſſung von Arbeitern und Angeſtellten wäbrend der Zeit der wirtſchaftlichen De⸗ 
mobilmachung 79. 97. 

Perſonalakten, keine Einſichtnahme in die ... durch den Betriebsrat (Entſch. des Vorläufigen 
Reichswirtſchaftsrats vom 4. Juli 1921) 14. a (Rechtſprechung) 5. 

Zur Perſonalreform 18. 13. 36, 62. 4. 18, 22a. Jahrg. 2 S. 151, 22. 17, 49. 13 +1, 49a. 2. 

Die Perſonalreform der Poſtverwaltung, von Stottmeiſter, Gewerkſchaf tsſekretär 12. 12 „14. 8, 


Poſt und Preſſe 22. Jahrg. 1921 S. 387. 395, Jahrg. 1922 S. 19, 18. Jahrg. 1921 S. 693 
Poſtgebührenſätze, die Entwicklung der ... ſeit Kriegsbeginn 70. 14. 

Poſthelfer, Beamteneigenſchaft der . .. 22 87. 

Poſtkritiker, neue Beiträge zum Kapitel .. . 22. 29. 

Die Poſtreklame 63. 216. 

Poſt., Telegraphen⸗ und Fernſprechgeheimnis 63. 43, 62. 25. 

Preisſteigerungen der Bauſtoffe und Arbeiten 1914 bis 1921 80. 79. 

Preſſereform, zur Frage der ..., von Bücher 76. Jahrg. 76 S. Zu 


Rechtsſtreitigkeiten, Unterrichtung der Vertreter des Reichsfiskus bei ..., Pf. des Reichs- 
miniſters der Finanzen vom 2. November 1921 34. 71. 

Reform, zur .. der en e des Reichspoſtminiſteriums) 11. 81, 
18. 81. 93, 62. 55, 22. 75. 85 93. 1 


Regiernngsbauführer, Erlaß Sa preuß. A vom 13. Dezember 1921, betr. Neu⸗ 
regelung der Bezüge der ... des Hochbaufachs uſw. 80. Jabra. 1921 S. 637, Jahrg. 
1922 S. 145. , 

Die Regierungsbildung im Deutſchen Reich und feinen Ländern nach den Vorſchriften der 
gegenwärtig gültigen Verfaſſungen, von Dr. Meuſchel 6a. Bd. 41 S 

Reichsangehörigkeit, Einwirkung des Friedensvertrags (Entſch. des RF H. vom 15. Oktober 1920) 
22a. Jahrg. 2 S. 200. 
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Dentſchland. Reichsbabn, die neue ..., von Groener, Reichsverkehrsminiſter 52. 87. 


Reichsbahn Finanzgeſetz, Grundſätzliches zum Entwurf des ..., von Wirkl. Geh. Rat Hoff, 
Staatsminiſter a. D. 79. Th. 

Reichseiſenbahnreform, Stellung des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes zur . . . 22a. Jahrg. 2 
S. 195. 

Reichsmieten-Geſetz, Gedanken zum .. . 15. 29. 34, 77. 113. 

Reichsrat, Geſchaäftsordnung für den ... 81. Jahrg. 1921 S. 976. 

Reichsverſicherungsordnung, die drei neuſten Abänderungsgeſetze zur ..., von Schmidt, Ver 
waltungsInſpektor beim heſſiſchen Oberverſicherungsamt 37. 9. 

Reiſekoſtenrechnungen für die Referenten und Dezernenten der Behörden, Verpflichtung der 
Bürobeamten zur Aufſtellung der ..., Pf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. 
Miniſters des Innern vom 6. Dezember 1921 28. Jabrg. 1921 S. 80. 

Reiſekoſtenverordnung, Ausführungsbeſtimmungen zur ... für die Beamten der 
Reichsbahn vom 15. Dezember 1921 81. 57. 

Reiſekoſtenverordnung für die Reichsbeamten, die neue ... vom 14. Oktober 1921 16. 54, 
34. 1, 22a. Jahrg. 2 S. 293, 41. 26, 53. Abt. B 9, la. 19, 11. 14. 132. 

Reifen vom Wohnort zum Dienſtort, Zuſchüſſe an Beamte bei . . ., Vf. des Reichsminiſters der 
Finanzen vom 3. Januar 1922 la. 44, 49. 71. 

Die Rheinlande als Grenzgebiet und als europäiſche Verkehrslinie, von Dr. Wentzke 50. 
Bd. 187 S. 29. 

Rückwirkung der allgemeinen Verbindlichkeit von Tarifverträgen (Entſch. des RG. vom 30. Sep— 
tember 1921) 16. 181. 

Ruhegehaltsempfänger, Bezüge der . . . im Ausland 11. 79. 8 

Ruhegehaltsempfänger, die Wiederverwendung eines ... als Beamter 22. 87, 39. 92. 

Ruheſtandsbeamte, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des preuß. Miniſters des Innern vom 
25. Januar 1922, betr. Regelung der Vergütung für die im preuß. Staatsdienſt im 
Angeſtellten verhältnis nicht voll beſchäftigten . .. 28. 71, 43. 154. 

Sachbeſchädigung durch Arbeitseinſtellung (Eiſenbahnerſtreik, Froſtſchäden an Lokomotiven und 
Frachtgütern, Haftpflicht) 16. 175. 

Schiedsrichter, Erlaß des Reich sverkehrsminiſters vom 26. Auguſt 1921, betr. die Vergütung 
der Ge bei der Erledigung von Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen Behörde und Unternehmern 
80. 89. 

Schiedsſpruch des Zentralſchlichtungsausſchuſſes vom 29. November 1921 in einer Entlaſſungs— 
ſtreitigkeit (Kündigung von Angeſtellten, um an ihrer Stelle aktive oder in den einſt— 
weiligen Ruheſtand verſetzte Beamte uſw. einzuſtellen) 34. 31, 41. 17, 53. Abt. B 4. 

Schwerbeſchädigte, allgemeine Pf. des preuß. Juſtizminiſters vom 20. Januar 1922, betr. die 
Durchführung des Reichsgeſetzes über die Beſchäftigung . .. vom D April 1920 39. 30. 

Schwerbeſchädigte, allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 23. Februar 1922 über die 
Unterbringung .. . in Beamtenſtellen 39. 56. 

Sitzungen des Betriebsrats während der Arbeitszeit (Entſcheidung auf Grund des § 36 des 
Betriebsrätegeſetzes). Der Betriebsrat iſt bei Sitzungen, die er während der Arbeitszeit 
abhalten will, verpflichtet, den Arbeitgeber rechtzeitig zu benachrichtigen und den Nach— 
weis der Notwendigkeit zu erbringen, daß die Sitzung während der Arbeitszeit ſtatt— 
finden muß, Entſch. des Vorläufigen Reichswirtſchaftsrats vom 21. Oktober 1921 22. 15. 

Die Spar- und Darlehnskaſſen der Deutſchen Beamten-Genoſſenſchaftsbank 18. 89. 

Sprachpflege im Reiche 73. 10. 

Sprachprüfungen, vorläufige Beſtimmungen für die Vorbereitung und Ablegung von ... in 
der Reichsmarine 41. 63. 

Staatsgerichtshof, Geſchäftsordnung 81. 61. 

Der Staatsrat in der neuen preußiſchen Verfaſſung, von Waltemath 76. Jahrg. 76 S. 350. 

Stadtverordnete, Beamte, die zugleich ... find, unterliegen auch für ihr Verhalten als ſolche 
den Beſtimmungen des Diſziplinargeſetzes vom 21. Juli 1852 (Entſch. des Preuß. OG. 
vom 26. September 1921) 16. 198. 

Stellenbefegunaen durch Beamte, die die Verwaltungsprüfung abgelegt haben (Amtmannſtellen, 
Rechnungsdirektoren, Ober-Poſt- und Telegrapheninſpektoren uſw.) 49. 32. 51, 22. 31, 
18. 52. 

Strafgeſetzbuch. Für den Begriff der in das Amt einſchlagenden Handlung iſt es unerbeblich, 
ob die allgemein in den Amtsbereich des Beamten fallende Handlung im Einzelfall auch 
durch ſeine Amtspflicht geboten iſt oder ob eine Tätigkeit in Frage ſteht, die von dem 
Beamten zufolge eines beſtehenden Dienſtgebrauchs vorgenommen wurde oder weil er ſich 
dazu für verpflichtet hält, obwohl er ſie auch bätte ablehnen können uſw. (Entſch. des 
RG. vom 22. September 1921) 51. Beil. Nr. 146. 

Der Streik der Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten uſw. 14. 25, 22. 57, 79. 116. 
140. 181, 18. 57. 75. 90, 11. 63. 74. 76. 87. 115, 62. 49, 21. 46, 49. 61. 75. 119, 
49 a. 33, 47. Jahrg. 10 S. 155, 16. 162. 
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Deutſchland. Streikpoſtenſtehen, Anwendung von Gewalt beim ... macht ſchadenserſatzvflichtig 22. 52. 


— 


— 


— 


Kein Streikrecht der Beamten, Pf. des Neichsverlehraminiſtere vom 25. Januar 1922 49. 35, 
53. Abt. A 45, 79. 96, 11. 53, 22a. Jabrg. 2 S. 222, 49a. 28. 30, 22. 57. 
Streitfälle vor dem Paritätiſchen Ausſchuſſe bei dem Reichsarbeitsminiſterium (allgemeine Pf. 

des preuß. Juſtizminiſters vom 8. Februar 1922) 39. 41. 

Stunden⸗Zäblung, die 24... 22. 22, 32. Jabrg. 29 S. 163. 

Syſtem, das parlamentariſche .. ., von Dr. Schelcher, Wirkl. Geh. Rat Ba Bd. 41 S. 257. 

Tagegelder für mehrtägige Dienſtreiſen der Staatsbeamten 44. Jahrg. 1921 S. 382. 

Tarifänderungen, die Bekanntmachung von ... im Reichsanzeiger muß vollinhaltlich und unter 
a, der Genehmigung durch die zuſtändige Behörde erfolgen (Entjch. des RG. vom 

Juli 1920) 24. Bd. 38 S. 136. 

Die Tr in der deutſchen Sozialverſicherung, von Dr. Günther 54. Jahrg. 45 Heft 4 ©. 131. 

Tarifvertrag für Angeſtellte, 5. Ergänzungsabkommen vom Dezember 1921, betr. die Verlänge⸗ 
rung der Gültigkeitsdauer des Tarifvertrags vom 6. November 1920 für die Angeſtellten 
in = Reichs und preußischen Staatsverwaltungen über den 31. März 1922 hinaus 
34. 29, 2. 20. 

Teiltarif 755 die Angeſtellten bei den Reichs- und preußiſchen Staatsverwaltungen von 4. Juni 
1920, allgemeine Vf. des preußiſchen Juſtizminiſters vom 1. Februar 1922 über die 
Anwendung des ... 39. 31. 

Teuerungszuſchlag, Erböbung des tarifmäßigen ... für Arbeiter 2. 46, 53. Abt. A 54, 
34. 60. 


1 uſw.) 62. 

Übergangsgebübrniffe bei Bee von Arbeitern und Angeſtellten 34. 57, 2. 62, 53. 
Abt. A 7 

abertenerungszuſchäſſe (Wirtſchaftsbeihilfen) 11. 73. 85. 93. 106, 22. 50. 57, 41. 86, 18. 73. 
86. 108, 62. 51. 71, 34. 87. 95, 22a. Jahrg. 2 ©. 267, 2. 90, 49. 96, 53. 
Abt. B 41. 

Übertritt von Poſtbeamten in den Reichsfinanzdienſt 18. 50. 97, 14. 10, 49. 44. 118, 22. 45. 

Überzahlungen von Gehalts betragen uſw., Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 20. Januar 
1922 34. 68, 2. 73, 41. 83, la. 134. 

Überzähligfeit des Perſonals und Unterbilanz, von Schmidt 12. 8. 

Umrechnungskurs der polniſchen Mark für die Monate Januar und Februar 1922, Vf. des 
Reichsminiſters der Finanzen vom 2. Januar und 1. Februar 1922 1a. 37. 86. 

Umzugskoſten an Privatperſonen bei der Freimachung von Wohnungen zu dienſtlichen Zwecken 
22a. Jahrg. 2 S. 259. 

Umzugskoſten für Wartegeldempfänger 2. 17. 

Umzugskoſten, Umzugskoſtenzuſchüſſe für Age lis in den Ruheſtand verſetzte Beamte bei 
Wiederanſtellung im Reichsdienſt 41. 25, la. 45, 53. Abt. A 52. 

Umzugskoſtenbeihilfen für nichtplanmäßige Beamte, für Beamte im Rubeſtand und nn „Dinter- 
bliebene von Beamten 44. Jahrg. 1921 S. 380, 22a. Jahrg. 2 S. 182, 49. 

Unterbringung verſetzter Beamten und Militärperſonen, iſt die Verordnung des preuß. Sidten 
für Volkswohlfahrt, betr. die ..., rechtsgültig? 78. 11. 

Unterhaltsrenten, Berückſichtigung der e bei Vergleichen über die Feſtſetzung 
von ... (Entſch. des RG. vom 26. Mai 1921) 7. 205. 

Unterhaltezuſchüſſe für die im Vorbereitungsdienſt ſtehenden Beamten 18. 5. 90. 99, 28. Jah 
1921 S. 566, Jahrg. 1922 S. 21, 41. 14, 22a. Jahrg. 2 S. 297, 1a. 36. 153, 
44. 68. 39. 20.107. 

Unterrichtsweſen. Erſparniſſe im Eiſenbahnunterrichtsweſen durch Schaffung eines Schulmuſeums 
mit Beratungsſtelle und Lehrmittelzentrale, von Götter, Regierungsbaurat 79. Jahrg. 
1921 S. 977. 

Unterrichtsweſen. Vertrag zwiſchen der Eiſenbahnverwaltung und dem Verband deutſcher Eifen- 
bahnfachſchulen (Einrichtung zur Erweiterung und Vertiefung der allgemeinen und Fach. 
kenntniſſe des Eiſenbahnperſonals), Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 7. Januar 1922 
53. Abt. A 38. 

Unterrichtszulagen EE für Unterrichtserteilung) 2. 30, 22. 62, 18. 90, 62. 70. 

Unterſuchungen, ärztliche .. von Reichsbeamten (Koſten) 2. 104. 

Die Verantwortlichkeit für den eigenen Geſchäftskreis, von Prof. Dr. Oertmann, Geh. Juſtizrat 
51. 5. 

Das Verdrängungsſchädengeſet 62. 26. 

Verehelichungsrecht der Beamtin, die E über das . . ., von Tr. Kaiſenberg, 
Miniſterialrat Ga, Bd. 41 S. 216. 

Verfaſſung, die neue preußiſche .. ., von Piloty Ga, Bd. 40 S. 8 

Verfaſſungsmäßigkeit der vereinfachten Geſetzgebung, von Mech 6 Bd. 40 S. 156. 

Verkuͤndung von Geſetzen, Zeitpunkt der Verkündung eines Reichsgeſetzes (Entſch. des Bayer. 
Oberſten Landesgerichts in München vom 1. Dezember 1921) 16. 136. 
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Deutſchland. Veröffentlichung von Geſetzen, Verordnungen uſw., neue Richtlinien für die... 22. 31. 

— Die Verſendungsgefahr des B und die Betriebshaftung der Poſt, von Dr. Staedler, 
Reg. Rat 49. 47. 

— Verſetzung der über 65 Jabre alten Beamten in den Ruheſtand 49. 10, 82. 5, 22a. Jahrg. 2 
S. 190, 18. 122. 

— Verfepungen von Beamten, Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 22. Februar 1922 80. 113, 

— Verſicherungspflicht von Büroangeſtellten 6. 93. 113. 

— Der Verzicht auf tarifliche Entlobnung, von Dr. jur. Schmitz 30. 53. 

— Vorbildung und Ausbildung der techniſchen Oberbeamten der Zollverwaltung, en von 
Handelskammern an den Deutſchen Induſtrie- und Handelstag zu der Frage der ... 32. 
Jahrg. 29 S. 179. 

— Die Vorunterſuchung im Diſziplinarverfabren 12. 43. 

— Wartegeldempfänger, Geſetz über Verwendung von . . . 18. 108. 

— Werte, die ethiſchen ... bei der W . von Dr. Martens 79. 133. 

— Se 5 Post, zwei Jahre ... 22. 25. 34. 42. 50. 61. 69. 73. 81, 63. 182. 200. 


206. 
— Die Gegen der Poſtverwaltung und die Perſonalpolitik des Reichsfinanzminiſteriums 
18. 3. 28. 


— Wirtſchaftlichkeit der Staatsbetriebe und Entſtaatlichung 18. Jahrg. 1921 S. 686, 79. 14, 11. 
9. 13. 61, 22a. Jabrg. 2 S. 221. 

— Wohnhausſiedlung in der Brandenburger Vorſtadt in Potsdam 80. 41. 

— Wohnſitz, dienſtlicher ... 18. 7. 

— Wohnungsbau, Arbeitgeberzuſchüſſe der Reichseiſenbahnverwaltung 78. Jahrg. 1921 S. 298. 

— Wohnungsbeihilfen, Gewährung von Beihilfen an verſetzte Beamte, Pf. des preuß. Finanz⸗ 
miniſters vom 28. Februar 1922 44. 307, 28. 93, 39. 100. 

— Die Wohnungsnot 11. Jahrg. 1921 S. 532, 15. Jabrg. 1921 S. 463. 

— Wohnungsnot, Se Vorfchläge zur Beſeitigung der . .., von Dr. Ing. Sympher, Miniſterial⸗ 
direktor a. 15. 37. 

— . Zuſtändigkeit des ... (Schiedsſpruch des Zentralſchlichtungsausſchuſſes 
vom 16. März 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 6. 

— Zivildienſt, Begriff . ... 41. 13. 

— Zuſchuß zu den Beſchäftigungstagegeldern vim. für den Aufenthalt in Berlin, Vf. des Reichs- 
miniſters der Finanzen vom 29. Januar 1922 34. 80. 

— Bayern. Fachkundige Betriebsaufſicht über die Zentralheizungen in öffentlichen Gebäuden 
29. 20. 

— — Die Ortsklaſſeneinteilung in Bayern 11. Jahrg. 1921 S. 526. 543. 

— — Wiederanſtellung zeitlich penſionierter Beamten 11. 43. 


England. Abbau der im Sommer 1921 erböbten got, Fernſprech. und Telegrapbengebühren 
22. 87. 
— Erneute Lohnrückgänge in Großbritannien 70. 27. 
— Eine neue britiſche Seekriegsordnung, von Gartzke, Kapitän zur See 40. 1. 57. 125. 
Frankreich. Dienſtbereitſchaft und Arbeitszeit, Geſetzentwurf zur Regelung der ... des Perſonals 
der Eiſenbahnen (bei der ott, und Telegraphenverwaltung iſt die Scheidung zwiſchen 
Dienſtbereitſchaft und Arbeitszeit bereits durchgeführt) 79. 41, 18. 82. 
— Entſtaatlichung der franzöſiſchen Eiſenbahnen 79. 41, 18. 90. 
— Der Kampf um die Sommerzeit 79. 165. 
Italien. Vereinfachung der Poſtverwaltung 22. 79 


Öfterreih. Gemeinnützige Baugenoſſenſchaft geiſtiger Arbeiter in Wien (Wohnungen für den Mittel, 
ſtand, insbeſondere für die Beamtenſchaft) 79. 123. 

— Gebührenerhöhungen für Poſtſendungen und Telegramme 22. Jahrg. 1921 S. 397, 61. 37. 

— Zur öſterreichiſchen Invaliditäts-, Alters- und Hinterbliebenenverſicherung der Arbeiter und An» 
geſtellten, von Dr. Zacher 6. 1. 49. 

— Die ſoziale Kriſe in Oſterreich, von Lederer 9. Bd. 48 S. 681. 

— Die Sozialpolitik im neuen Oſterreich, von Pribram (Betriebsrätegeſetz, Regelung des kollektiven 
Arbeitsvertrags, Arbeiterkammern uſw.) 9. Bd. 48 S. 615. 

Polen. Zehnſtündige Arbeitszeit im Handelsgewerbe 18. 91. 

Schweden. Die Finanzlage der ſchwediſchen Staatseiſenbahnen, nach den in Deutſchland gemachten 
Erfahrungen beurteilt, von Franke, Unterſtaatsſekretär a. D. 7. 292. 

Schweiz. Verſicherungskaſſe für die Beamten, Angeſtellten und Arbeiter der ſchweizeriſchen Eid— 
genoſſenſchaft 61. 7. 

Afrika. Das engliſche Kolonialreich in Afrika (Verkehrsweſen) 68. Bd. 17 Beil. (Chronik und 
Archivalien) 185. 193. 
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II. Poſtweſen. 


Allgemeines. Aue bau der Verkehrsverbindung wiſchen Deutſchland und Dänemark 36. Volkswirt— 
ſchaftliche Chronik für 1921 S. 745. 

— Die Beförderung der Briefpoſt nach außereuropäiſchen Ländern 63. 6. 

— Briefverkehr, der deutſch-amerikaniſche ..., von Diplom-Kaufmann Runkel (Seepoſten) 62a. 
Jahrg. 1 S. 241. | 

— Eilbeförderung von Wertgegenſtänden durch pue 67. 13. 

— Der Eleftrofarren und der Handwagen 60. 

— Flugverkehr und Wirtſchaft, von Dr. rer. 0 Müller, Polizeioberleufnaut (Die Bedeutung des 
Flugverkehrs im Rahmen des Verkehrsweſens, der Flugverkehr in der Gegenwart, die 
Rentabilität des Flugverkehrs, Staat und Flugverkehr) 38. Bd. 63 S. 151. 

— Förderband Anlagen, von Lengsfeld, Poſtinſpektor 63. 24. 

— Frankreichs Luftmonopol in Mitteleuropa und im Oſten 42. Jahrg. 106 S. 632. 

Handelsbilanz — Zahlungsbilanz — Valuta — Güterpreiſe, von Hahn 9. Bd. 48 S. 590. 

— Ein großes Heißluft Lenkſchiff 60. 62. 

— Kraftwagen. Der ſchaltungsloſe Maybach- Wagen 60. 172. 

— Luftverkehr. Welche Hinderniſſe ſtehen dem Luftverkehr entgegen? (Vortrag des Majors a. D. 
von Tſchudi) 624. Jahrg. 1 S. 338. 

— Notgeld, vom ſterbenden . . „ von Dr. Friedensburg, Geh. Regierungsrat 19. Jahrg. 47 Bd 1 


S. 166. 

— Paketbefoͤrderungsdienſt mit dem Lurus⸗-Süderpreßzug von Paris nach Liſſabon 62a. Jahrg.! 
S. 202. 
ar 


— Poſtabkommen zwiſchen der Freien Stadt Danzig und Polen 22. 70. 
- Doftpafetvertrag von Madrid, was bringt der internationale .. . hauptſächlich Neues ven 

Wichtigkeit für die Verſender?, von Duell, Ober-Poſtinſpektor 62a. Jahrg. 1 S. 225. 

— Poſtſcheckverkehr, die Entwicklung des ..., von Regensburger 36. Bd. 62 S. 525. 

— Simplondurchſtich, der zweite . 79. 16, 22. 23, 49. 37. 

— Die Taris in Füſſen, ein Beitrag zur Hunte und Poſtgeſchichte des 16. Jahrhunderts, von 
Dr. Freytag, f. Ober⸗Archivrat 8. 

— Der Tunnel unter dem Armelkanal 62a. 1 1 S. 203, 79. 165, 33. 295. 

— Valvation und Devalvation, von Vigano 27. Jahrg. 38 Bd. 2 S. 96. 

— Die Währungsfrage als weltwirtſchaftliches Problem, von Schumacher 54. Jahrg. 45 
Heft J S. 1. N 

— Währungsfrage, die internationale ..., von Dr. jur. Behnſen 50. Bd. 187 S. 55 

— Wegemeſſer, neue und alte ..., von Thilo, Miniſterialrat 63. 51. 

— Weltſchiffbau 69. 53. 94. 144, 67. 25. 40. 

— Weltpoſtkongreß, der nächſte ..., von Franck, Poſtdirektor 63. 124. 


Deutſchland. Der Abſchnitt V, 8 der A. D. A. und Methoden zur Entwicklung des Weltpoſtdienſtes, 
von Franck, Poſtdirektor 22. 1. 

— Die Auskunftspflicht der Sparkaſſen nach E 59 des Erbſchaftsſteuergeſetzes 55. 

— Bahnpolizeiſtrafen, Erhöhung des Hoöchſtbetrage der . . . 79. 13. 

— Bahnpoſtſchaffner haben nach der Dienſtanweiſung fur Unterbramie im Bahnpoſtdienſt, obwohl 
neben ihnen ein Beamter tätig wird und in einzelnen Beziehungen die Aufſicht führt, 
doch im weiteſten Umfang für die Verwahrung, Sicherung und Bearbeitung der Paketpoſt 
einzuſtehen und die Verantwortung für den Verſchluß und die Beaufſichtigung des Bahn- 
poſtwagens zu tragen; ſie baben demnach die Ladung in ihrem ausſchließlichen amtlichen 
Gewahrſam, fie üben eine Verfügungsgewalt über die Ladung aus und find nicht etwa 
lediglich dem begleitenden Sekretär uſw. zur Hilfsbereitſchaft beſtellt und verpflichtet; 
daher begehen ſie durch Zueignung von Paketen Amtsunterſchlagung (Entſch. des RG. 
vom 27. September 1921) 51. Beil. Nr. 147, 14. Beil. (Rechtſprechung) 10. 

— Beförderung von Briefen. Allgemein bekannte Beförderungsbinderniffe bei Briefen nach dem 
Ausland (Kontrollen uſw.) müſſen bei Klagen uſw. durch entſprechend frühere Abſendung 
berückſichtigt werden (Entſch. des RG. vom 23. April 1921) 51. Beil. Nr. 94. 

— Beförderung von Poſtſachen in ſchwimmenden, feuerfeſten Schiffsſchränken 83. 110. 

— Betrachtungen über die Haftung der Poſt bei nicht reglementsmäßig erfolgter Einlieferung einer 
Sendung (8 6 des Poſtgeſetzes) 14. 28. 

— Bürgſchaften für ortsfremde Perſonen bei Aushändigung von Poſtſendungen 63. 238, 22. 102. 

— Einſchmuggelung gefälſchter Poſtanweiſungen mit Verrechnungsſcheck (Eutſch. des LG. I Berlin 
vom 3. Oktober 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 7. 

— Eiſenbahn-Gütertarif, zur Reform des ..., von Dr. Gourdefroy, Oberregierungsrat 79. 32. 

— Die Entwertung der Mark und ihre Einwirkung auf den Verkehr mit dem Ausland 63. 215. 

— Erſatzleiſtung für gewöhnliche Pakete, Erhöbung des Vergütungsſatzes von 10, für das 
an von den Handelskammern beantragt 32. Jahrg. 29 S. 138. 162, 62a. Jabrg.! 
S. 345. 
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Deutſchland. Erſatzpflicht, zur . . . der Eiſenbahn im salle der Veſchädigung eines Poſtbeamten im 
Eiſenbahnbetrieb, S 831 BB. nicht anwendbar (Entſch. des RG. vom 3. Jauuarx 1921) 
22. 31. 


Falſchgeld, Haftung der Beamten bei der Annabme falſchen Papiergeldes 18. 9. 
Feldpoſt, Geſchichte der en .. . im Kriege 1914, 18 8. 1. 
— Frankiermaſchinen 22. 
Goldfranken und se e e 
- - Goldwaͤhrung, die Rückkehr zur... 10. J 
Haftpflicht der Eiſenbabn, geplante Neuregelung der . . . Tur Verluſt und Beſchädigung von 
Gütern 77. Jahrg. 1921 S. 616, 22. 60. 
Haftpflicht der Poſt für einen aus der Poſtbeförderung entſtandenen mittelbaren Schaden 22. 
Jahrg. 1921 S. 396, 63. 30. 
- Haftung der Eiſenbahn für die Beſchädigung oder Beraubung von angeblich mangelhaft ver; 
packten Sendungen 22. 60. 

- Die Haftung der Eiſenbahn für Stückgüter vor Abſchluß des Eiſenbahnfrachtvertrags, von 
Dr. Senckpiebl 62a. Jahrg. 1 S. 211. 

»Hamburg Amerika-Linie, vom Wiederaufbau der . . . 624. Jahrg. 1 S. 326. 

— Hamburgs Seeſchiffsverkehr 69. 102, 33. 256. 

Hilfsmittel (Maſchinen), Vermehrung der mechaniſchen . . . im Poſtbetrieb 63. 154. 
— Inflation und Valuta 70. Jahrg. 1921 S. 3809. 
— Nartierung bei der ſächſiſchen Poſt im 18. Jabrhundert, von Wolf, Poſtinſpektor 8. 31. 
Kaſſenausfälle, Verluſtentſchädigungen für Kaſſenbeamte uſw. der Reichsfinanzverwaltung, Pf. 
des Reichsminiſters der Finanzen vom 18. Februar 1922 la. 109. 
Kaufkraft, die innere ... der deutſchen Mark, von Dr. Elſas 36. Bd. 62 S. 503. 

— Kraftfahrzeuginduſtrie, Ausblick in die deutſche . . ., von Fladrich 30. 

— Der Kraftwagen für Wirtſchaftszwecke (Stellung der Reichsbehörden zum Kraftverkehrsweſen) 
62a. Jabrg. 1 S. 292. 

— Der Kraftwagen in Deutſchland 60. 

Kraftwagen-Perſonenpoſtbetrieb der Reichspoſt, Umfang des . . . 63. 38. 208. 

— Lufthafen in Hamburg 22. 23. 

— Luftpoſtdienſt, die Organiſation des deutſchen . . ., von Dipl. Kaufmann Runkel 62a. Jahrg. 1 
S. 3il. 

— Luftverkehr, die Leiſtungen und Pläne des deutſchen . . . 67. 19. 27, 62 a. Jahrg. 1 S. 308, 
33. 244. 367, 70. 81, 63. 218. 

— Das Luftverkehrsgeſetz 77. S1. 

- — Nachnahmebeträge, Zahlung von .. . an einen Betrüger, Haftpflicht der Poſtverwaltung 63. 19, 
22. 14. b 

Nachnahmeſendungen, Erhöhung der Höchſtgrenze für . . . von Handelskammern beantragt 32. 
Jahrg. 29 S. 200. 226. 

— Nachnahmeſendungen, Haftung des Poſtfiskus für . . . (Entſch. des KG. vom 15. Februar 1921 
28. Jahrg. 1921 S. 504, 63. 69. 

— Notgeld, das ſchöne . . ., von Dr. Steger 30. Jahrg. 1921 S. 346. 

— Paketgebührenſatze, Staffelung der . . ., Eingaben von Handelskammern 32. Jahrg. 29 S. 117. 185 

Portoerſparung 13. 65, 55. 110. 

— Poſtbeförderungsdienſt, Grundſätze zur Reform des . . ., von Sensfuß, Ober-Poſtdirektor 14. 16. 

— Berliner Poſtkraftwagen- und Luftpoſtverbindungen während des Eiſenbahnerſtreiks 22. 46. 

— Poſtordnung, die neue ... 62. 10. 

— Poſtpaket, die auf einem .. . oder dem Anhängezettel befindliche Anſchrift gilt als beweiser— 
hebliche Urkunde; das Gebrauchmachen zum Zweck der Täuſchung iſt aber nur dann er 
füllt, wenn der Täter die mit der Weiterbeförderung und Auslieferung der Pakete be 
trauten Beamten gerade über die Echtheit der Urkunde, alſo über die Perſon des Aus— 
ſtellers, taͤuſchen wollte (Entſch. des RG. vom 22. Dezember 1921) 51. Beil. Nr. 350. 

— Poſtpakete, Fehlmeldungen für in Verluſt geratene gewöhnliche . . . nur noch auf Antrag des 
Empfängers oder Abſenders, Stellungnahme von Handelskammern gegen dieſes Verfahren 
32. Jahrg. 29 S. 168. 186, 22. 9%. 

— Der Poſtſcheckverkebr 70. 63, 63. 237. 

— Poſtſcheckverkebr. Erböbung des Meiſtbetrags für Barſchecks von den Handelskammern bean. 
tragt 32. Jahrg. 29 S. 152. 

— Poſtſcheckverkehr, Pfändungen im . . . 63. 62. 

— Poſtſcheckverkehr, Schadenserſatzoflicht im . . . 32. Jahrg. 29 S. 226. 

— Poſtſcheckverkehr. Wie iſt die rechtliche Lage der Reichsvoſtverwaltung, wenn fie Schecke und 
Überweifungen aablungsbalber annimmt ?, von Weihrauch, Poſtaſſeſſor 22. 2. 

— Poſttarifpolitik, Probleme einer zeitgemäßen .. . für Briefſendungen, von Neumann, Miniſterial— 
amtmann 49. 7. 24. 

— Poſtüberwachungsſtellen, Zuſtändigkeit der . . . 624. Jahrg. 1 S 219, 22. 6, 32. Jahrg. 29 
S. 137. 
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Deutſchland. Poſtzeitungsamt, hundert Jahre . . . 8. 11. 

— Reichsbank, zur Neuorganiſation der .. . 10. 139. 

— Reichspoſtgeſetzgebung, die geſchichtliche Entwicklung der . . ., von Hempel, Poſtmeiſter 49. 25. 

— Die Reiſegepäckgebühren in der neuen Poſtordnung 22. 5. 

— Schadenserſatzleiſtung für Pakete mit Wertangabe. Muß die Poſtverwaltung bei der Schadens: 
erſatzleiſtung für Pakete mit Wertangabe nach dem Reichspoſtgeſetz vom 28. Oktober 1871 
auch entgangenen Gewinn, insbeſondere den ſogenannten »Unternehmergewinn« erſetzen?, 
von Spieler, Poſtaſſeſſor 24. Bd. 38 S. 81. 

— Schiffbau, der deutſche .. . 1914 bis 1920 70. 48. 

— Die Seeſchiffahrt im Jahre 1921, von Mercurius 33. 8. 

— Die Berliner Stadtrohrpoſt, von Gieſecke, Poſtrat 63. 137, 22. 87. 

— Unfälle der Poſtbedienſteten im Eifenbabnbetrieb, Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 23. De 
zember 1921 53. Abt. A Jahrg. 1921 S. 532. 

— Vergütungen an Privatbahnen für Leiſtungen im Poſtbeförderungsdienſt 22. 62 

— Verluſte und Beraubungen von Poſtpaketen, von Rieck, Poſtdirektor 14. 43. 

— Verpackung von Geldpaketen, Erſatzfrage in Berluſtfällen 22. 79. 

— Zahlung, bargeldloſe . . . der Dienſtbezüge, Rundſchreiben des Reichsminiſters der Finanzen 
vom 13. Januar 1922 2. 63, 34. 67, 55. 61, 39. 86, 28. 83, 53. Abt. D 39. 

— Die Zeitungen und die Poſt, von Dr. Kleinpaul, Ober-Aſſiſtent am Inſtitut für Zeitungskunde 
der Univerſität Leipzig 22. 11. 

— Zeitungsweſen, Zeitungsbeſtellgeld 32. Jahrg. 29 S. 168. 

— Bahern. Verkehrs, und Wirtſchaftsüberſichten für die Münchener Stadtrohrpoſt, von Dr. Ing. 
Schwaighofer, Ober-Regierungsrat 63. 220. 

Belgien. Poſtſparkaſſen (allgemeine Spar. und Ruhegehaltskaſſe) 61. 15 

Dänemark. Anderungen des däniſchen Poſtgeſetzes 63. Jahrg. 1 S. 747. 

England. Poſtverkehrspolitik (Luftverkehr, Briefbeſtellung, Poſtbeförderungsgebühren) 68. Bd. 17 
Beil. (Chronik und Archivalien) 223. 

Frankreich. Die franzöſiſchen Eiſenbahnen vor, in und nach dem Kriege, von Wernekke, Geh. Ne 
gierungsrat 30. 40. 

— Staatliche Förderung der franzöſiſchen Schiffahrt 69. 122, 33. 232, 62a. Jahrg. 1 S. 316. 

— Handelsſchiffahrt und Poſteampferſubventionen 22. 16. | 

— Luftverkehr 42. Jahrg. 106 S. 652. 827, 67. 27 

— Die Organiſation der fran zöſiſchen Sparkaſſen 55. 70, 61. 26. 

— Poſtſcheckverkehr 61. 42. 

Italien. Anderung der Gebühren für Poſtſendungen 61. 40. 
Litauen. Luftverkehrsgeſetz 62a. Jahrg. 1 S. 331. 
Luxemburg. Poſtſcheckverkehr 61. 43. 
Niederlande. Poſtſparkaſſenweſen, Poſtſcheckverkehr 61. 27, 67. 27 
Öfterreih. Das Poſtſparkaſſenamt in Wien im Jahre 1921 14. 32 
Schweden. Flugpoſtverkehr 62a. Jahrg. 1 S. 246. 
— Der Poſtdienſt in Schweden im Jahre 1920 61. 33 
— Poſtſparkaſſen 61. 28 ü 
Schweiz. Aufgabe von unadreſſierten Druckſachen zur allgemeinen Vertragung in jede Haushaltung 

einer oder mehrerer Poſtanſtalten 22. 63. 

— Poſtſcheckverkehr 61. 44. 

— Das ſchweizeriſche Poſtweſen im Jahre 1920 61. 17 

Spanien. Poſtſparkaſſenweſen 61. 25 


Afrika. Die Transſaharabahn 79. 208. 
— Untertunnelung des Suezkanals 60. 93. 


Amerika. Panamerikaniſcher Poſtkongreß in Buenos Aires 61. 1. 

— Argentinien. Luftſchiffahrt in Argentinien 67. 27 

— Columbien. Abkommen der Regierung mit einer Privatgeſellſchaft über Einrichtung eines 
Luftpoſtdienſtes 61. 48. 

— Mexiko. Luftſchiffahrt in Mexiko 67. 41. 

— Vereinigte Staaten von Amerika. Luftpoſtdienſt, Lichtbogenfunkſtellen auf den weſtlichen 
„ Amerikas 25. 192, 42, Jabrg. 106 S. 764, 62a. Jahrg. 1 S. 331, 

N 
— — Schiffabrtſubventionen 69. 15. 52. 138. 145. 216, 33. 258, 62a. Jahrg. 1 S. 329, 343. 


Aſien. China. Poſtſparkaſſen 10. 133. 
— T Das Poſtweſen Chinas in den Jabren 1917 bis 1919 61. 177, ee ‚22. 43 
— Japan. Japau und die amerikaniſchen Schiffahrtſubventionen 69. 
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III. Telegraphen- und Fernſprechweſen. 
(Mit Ausnahme des drahtloſen Telegraphierens und Fernſprechens [ſ. unter IV)) 


Allgemeines. Aluminium, Welterzeugung und Weltverbrauch an ... uſw. 69. 123, 70. 74. 
— Beiträge zum Störungsverhütungs- und Beſeitigungsdienſt, von Eufinger 59. 14. 
— Berechnung der Induktivität und Kapazität der Freileitungen 25. 251. 
— Dauerladung von Sammlerbatterien 25. 161. 
— Durchhang, Ermittlung des ... von Freileitungen an ſchweren Abſpanniſolatorenketten, von 
Guerndt, techn. Ober-Poſtſekretär 25. 137. 
Ferndrucker, ein franzöſiſcher .. . 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 2. 
— Der Ferndruckertelegraph, von Lengsfeld, Poſtinſpektor 63. 23. 
— Ein Fernhörer mit erböbter Lautſtärke, von Seibt 25. 269. 
— Fernſprechkabel mit Aluminiumleitern 22. 15. 
— Die Feruſprechrelais der Weſtern Electric Company, von Valenſi, Telegrapheningenieur 38. 
Jahrg. 1921 S. 221, Jahrg. 1922 S. 6. 21. 
— Fernſprechverſtärker 63. 49. 
— Einheitliche Geſtaltung der Nebenſtellenſpeiſung in Verbindung mit ZB. Hand und Wähler— 
aͤmtern 59. Jahrg. 1921 S. 178. 
— Holz, der Schutz des ... gegen Fäulnis, von Moll, Dr. Ing. 60. 100. 
— Holzkonſervierung 30. 28. 
— Die früheren deutſchen Kabel nach Nordamerika 63. 105. 
— Kabel zwiſchen Deutſchland und Schweden 25. 191. 
— Kabelverbindung Italien Südamerika 25. 125, 67. 42. 
— Kabelverbindung, neue .. . Deutſchland-Vereinigte Staaten von Amerika 22. 39. 
— Der Klopferapparat, von Lengsfeld, Poſtinſpektor 63. 139. 
— Laut- und Fernſprecher für Schiffe 25. 162, 42. Jahrg. 106 1. Hälfte 691. 
— Leiſtungsmeſſungen an Telepbonen 59. Jahrg. 1921 S. 182. 
— Das Mehrfachfernſprechen und »telegraphieren auf Leitungen mit ſchnellen Wechſelſtrömen in 
Amerika, von Wagner 25. 37. 
— Meſſung, unmittelbare ... der Betriebskapazität und Ableitung an Fernſprechdoppelleitungen, 
von Dr. Jordan 25. 10. 318. 
— Relais, das elektroſtatiſche . . . 33. 39. 
— Relais, mechaniſche . .. ohne Eiſen für Telegraphen- und Fernſprechzwecke 22. 27, 63. 190. 
— Der Schnelltelegraph von Siemens und Halske, von Sattelberg 63. 154. 
— Seekabel, Ermittlung von Unterbrechungen in . . . 59. Jahrg. 1921 S. 185. 
— Stromeinheit, zur Bezeichnung der elektriſchen . .. (Ampere) 15. 123. 
— Ströme und Spannungen in Brückenzweigen, von Dipl.-Ing. Traugott 59. 16. 
— Die Telegraphenkonferenz in Riga 14. 41. 
— Telegraphenverbindung Kopenhagen-Petersburg-Peking 67. 42. 
— Unterſee⸗Telegraphie 1861 bis 1921 59. Beil. (Zeitſchriftenſchan) 8. 
— Unterſuchung, zur experimentellen ... an Telephonen 25. 191. 
— Verteilung der ehemaligen deutſch-niederländiſchen Seekabel 67. 14. 
— Der Vielfach⸗Typendrucktelegraph der Weſtern Union Telegraph Company, von Sattelberg 59. J. 9. 
— Der Wellenwiderſtand von Pupinleitungen, von Lienemann 59. 4. 
— Welt⸗Telegraphennetz, die Entwicklung des ... 67. 41. 
— Wiſſenſchaft und Leben, von Prof. Dr. Wiener (Elektrizitätslehre, drahtloſe Telegraphie) 19. 
Jahrg. 47 Bd. 1 S. 232. 
Deutſchland. Bahnkrenzungsvorſchriften, die neuen ... für fremde Starkſtromanlagen der Reichs, 
Eiſenbahnverwaltung, von Rachel 25. 41. 
— Die Benennungen der Fernſprechämter 63. 18. 
— Beſchränkungen der Geſprächsanmeldungen im Fernverkehr 32. Jahrg. 29 S. 125. 152. 
— Entſchädigungen für Mehrausgaben bei Beſchäftigung im Telegraphen- und Fernſprechbaudienſt 
22. 63. 
— Fernſprech Dauerverbindungen 22. 14. 
— Fernſprechdienſt an Sonntagen in kleinen Orten, Eingaben von Handelskammern 32. Jahrg 29 
S. 187 
— Fernſprechdienſt in kleineren Orten, Außerungen von Handelskammern über eine Anderung der 
beſtehenden Beſtimmungen für den .. . 32. Jahrg. 29 S. 162. 208. 227. 
— Der Fernſprech Nahverkehr 63. 133. 
— Die Fernſprech⸗Telegramm⸗Aufnahme beim Berliner Haupt-Telegraphenamt, von Gieſecke, Poſtrat 
63. 153. 
— Gebühren für die Benutzung von Privat-FJernſprechanſchlüſſen durch Dritte 22. 5, 32. Jahrg. 29 
S. 138, 63. 61. 
— Neue deutſche Kabelgeſellſchaft A. G. in Hamburg (Bau eines neuen Kabels von Deutſchland 
über die Azoren nach New Vork) 33. 303. 334. 
— Kapitalertragſteuer und Fernſprechkantionen 13. 21. 
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Deutſchland. Luftraum über einem öffentlichen Weg, inwieweit iſt der ... deſſen Beſtandteil? 
(Entſch. des Preuß. OVG. vom 23. September 1920) 25. 66. 

— Dringende Preſſegeſpräche, neue Beſtimmungen über . . . 63. 133, 32. Jahrg. 29 S. 191. 

— Die Schaltung des elektromagnetiſchen Geſprächszählers in den Fernſprechämtern, von Berger, 
Ober⸗Poſtrat 63. 21 

— Seilpoſt oder Rohrpoſt? Ein Beitrag zur Frage der Verwendung maſchineller Foͤrdereinrich⸗ 
tungen im Telegraphenbetrieb, von Kaſten, Poſtbaurat 59. 13. 

— Selbſtanſchlußbetrieb, die geſchichtliche Entwicklung des ... 63. 10. 

— Telegrammanſchriften, abgekürzte . . ., Eingabe des Deutſchen Induſtrie- und Handelstags an 
den Reichs voſtminiſter 32. Jahrg. 29 S. 187. 226. 

— Telegraphenwege-Geſetz, das Vorrecht nach 86 Abſ. 2 und 3 des . .. kann einer Hochſpan⸗ 
nungsanlage nicht deshalb verſagt werden, weil dieſe öffentliche Wege in einem im Hier, 
hältnis zur Geſamtausdehnung nur geringfügigen Maße in Anſpruch nimmt und weil fie 
die öffentlichen Verkehrswege mit den daran befindlichen Telegraphenlinien nur im Luft⸗ 
raum kreuzt; auch ſtebt erſterer Umſtand der Annahme der Einheitlichkeit der Anlage nicht 
entgegen (Entſch. des RG. vom 10. Februar 1921) 24. Bd. 38 S. 119. 

— Wetterbericht der deutſchen Seewarte, Erweiterung des täglichen . . . 3. 21. 


Bulgarien. Telegraphen- und Fernſprechweſen in Bulgarien 38. 31. 


England. Das unterirdiſche Fernſprechnetz 5. 114. 
— Telegrammverkehr 1919 bis 1921 59. Jahrg. 1921 S. 187. 


. SCT des Ertrags der Unterjeefabel, von Montoriol, ef, und Telegrapheninſpektor 
— Fernſprechen auf große Entfernungen (Verſtärkereinrichtungen) 25. 257. 
— Schutz der Telegraphen- und Fernſprechleitungen gegen Starkſtrom 5. 28 


Island. Telegraphen- und Fernſprechweſen im Jabre 1919 38. Jahrg. 1921 S. 234. 

Italien. Selbſtanſchlußanlage in Rom im Jahre 1886 nach Marzi 59. Jahrg. 1921 S. 182. 

Oſterreich. Der neue Entwurf für ein Elektrizitätsgeſetz in Oſterreich, von Dr. Redl, Miniſteri: rat 
79. 45. 

Schweiz. Störungen der Schwachſtromleitungen durch Wechſelſtrombahnen 25. 316. 

Afrika. Süd⸗Rhodeſia. Telegraphen- und Fernſprechweſen im Jahre 1920 38. Jahrg. 1921 
e EE 


Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Statiſtiken der Handelsabteilung der Regierung 
über das Fernſprechweſen 25. Jahrg. 1921 S. 1516. 


Aſien. Niederländiſch Indien. Kautſchukausfuhr 69. 90. 
— — Legung ven Kabeln in Niederländiſch Indien 59. Jahrg. 1921 S. 180. 


IV. Drahtloſes Telegraphieren und Fernſprechen. 


Allgemeines. Ausbau des europäiſch-argentiniſchen Funkverkehrs 62a. Jahrg. 1 S. 309, 63. 151. 
— Aushilfe der Funktelegraphie bei Maſſenſtörungen im Drahtnetz 22. 15, 62a. Jahrg. 1 S. 260. 
— Bordfunkbeamte, Erſatz von ... durch automatiſchen Notalarm 33. 273. 

— Einfluß des Winddrucks auf Maſten und Türme für drahtloſe Telegraphie und Hochſpannung 
59. Jahrg. 1921 S. 184, 25. 225. 

— Der Einfluß von atmoſpbäriſchen Vorgängen auf elektriſche Wellen, von Stoye 35. Bd. 19 S. 58. 

— Einrichtung funktelegraphiſcher Verbindungen, Großſtationsbauten (Leiſtung der Empfangsanlagen, 
Empfang über Land und über See) 59. Jahrg. 1921 S. 183, Jahrg. 1922 Beil. (Seit: 
ſchriftenſchau) 9. 

— Eisnachrichtendienſt, drahtloſer .. . für die Oſtſee, von Dr. Benkendorff 33. 253. 

— England und die Funktelegraphie (Lizenzgewährung der Regierung an die Marconi-Geſellſchaft) 
25. 161, 42. Jahrg. 106 J. Hälfte 691. 

— Drahtloſes Fernſprechen und Luftſchiffahrt 38. Jahrg. 1921 S. 238. 

— Fortpflanzung der elektriſchen Wellen an der Erdoberfläche 59. Beil. i 4, 33. 244. 

— Fortſchritte im drabtlofen Fernſprechen 38. Jahrg. 1921 S. 238, 33. 

— Funkpeilung 33. 100. 

— Funktelegramme um die halbe Erde 60. 188. 

— Funktelegraphie England-Auſtralien 25. 225. 

— Funktelegraphie mit Lichtbogenſendern auf amerikaniſchen Schiffen 25. 192, 

— Funkverkehr Deutſchland-Spanien, Verbeſſerungen im ... 63. 38. 

— Gebühren im Funkverkehr 22. 30. 

Gegenſprechen, ein amerikaniſches Gerät für drahtloſes . . . 59. Jahrg. 1921 S. 184. 

— Hochfrequenzmaſchinen 35. Bd. 19 S. 82. 8 

— Kapazität flacher Antennen 59. Jahrg. 1921 S. 182. 
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Allgemeines. Techniſche Kommiſſion für drahtloſe Telegraphie (beftebend aus Vertretern von Eng— 
land, Frankreich, Italien, Japan und den Vereinigten Staaten von Amerika) 59. Jahrg. 
1921 S. "Ise, 33 | 

— Kurvenform und Phaſe der Schwingungen in Röhbrenſendern von Alberti und Zickner 35. 
Bd. 19 S. 2. 

— Funktelegraphiſche Lenkung von Schiffen 63. 185. 

— Metbode, über eine neue . . . der drabtloſen Telephonie mit Glühkathodenröhren, von Dr. Ing. 
Kühn 35. Bd. 18 S 419. 

— Eine Methode zur Beſtimmung der Dielektrizitätskonſtante der Luft 25. Jahrg 1921 S. 1516. 

— Neuere Methoden der drahtloſen Telegraphie und Telephonie 33. 215. 
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Die Poſtmeiſterfamilie Somigliano. 
Ein Beitrag zur Poſtgeſchichte Hamburgs und Nürnbergs. 


Vom f. Ober-Archivrat Dr. Freytag in Regensburg. 


Das Thurn-und⸗Taxisſche Zentralarchiv verwahrt in feiner poſtgeſchicht— 
lichen Sammlung ein Bildnis des am 2. Dezember 1677 verſtorbenen »hoch— 
wohlgeborenen Herrn Johann Abondio, Freiherrn von Somigliano, der Rö⸗ 
miſchen Kaiſerlichen Majeſtät Rats, Reſidenten zu Nürnberg und Augsburg, 
Obriſtwacht⸗ und reſpective Reichspoſtmeiſters«. Als Inhaber des Nürn- 
berger Reichspoſtamts war Abondio eine ſehr bekannte Perſönlichkeit. Dies er- 
gibt ſich ſchon aus dem Umſtand, daß ein geſchäftstüchtiger Drucker aus Anlaß 
ſeines Ablebens, wohl auch im Auftrag der Verwandten, ein Gedenkblatt (Ein⸗ 
blattdruck) erſcheinen ließ, welches das Bildnis des Verſtorbenen mit einem 
Nachruf in Verſen enthielt. Aus einem edlen, wohlwollenden Geſicht blicken 
uns kluge, offene Augen an, die Oberlippe ziert ein kleiner Schnurrbart, der 
energiſche Mund beweiſt, daß er das Befehlen gewöhnt war, und das in ein 
Doppelkinn übergehende, bartloſe Untergeſicht läßt uns wohl darauf ſchließen, 
daß der Herr Obriſtpoſtmeiſter auch die Freuden eines Mahles nicht ver— 
ſchmähte. Eine lang herabwallende Perücke erhöht die Würde der Erſcheinung. 
Um den gedrungenen Hals ſchlingt ſich eine Binde, die durch eine koſtbare 
Schließe zuſammengehalten wird. Eine breite Schärpe quer über die Bruſt 
deutet auf den früheren militäriſchen Beruf hin. In einer Ecke der Umrahmung 
finden wir das Wappen des Dargeſtellten. Der geteilte Schild zeigt im oberen 
Feld auf Silber ein burgartiges Gebäude mit den Buchſtaben SO, im unteren 
Felde drei ſchwarze Balken, gleichfalls auf Silber. 

Unter dem Bildnis iſt ein zwölf Strophen langes Gedicht zu leſen. In ihm 
gibt ein ungenannter Verſeſchmied einen Überblick über das Leben und Wirken 
des Dahingeſchiedenen, wobei er vielfach mit einem etwas behäbigen Humor auf 
deſſen Beruf als Poſtmeiſter anſpielt. Eine »leiderinnernde Anrede an die hoch- 
betrübten Poſtbedienten«, die ſich daran ſchließt, ſoll insbeſondere dieſen einen 
Troſt gewähren. Der Sitte der Zeit entſprechend fehlt es dabei auch nicht an, 
lateiniſchen Diſtichen und ſonſtigen poetiſchen Spielereien. 


Vielleicht ſtammt das Blatt mit ſeinem Porträtſtich und den volkstümlichen 
Reimen aus der Werkſtatt der Erben des Nürnberger Kunſtführers und Bilder— 
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manns Paulus Fürſt!) (7 1666), der im 17. Jahrhundert mit ſeinen mehr 
kunſtgeſchichtlich wichtigen als künſtleriſch hochſtehenden Bilderbogen die Meſſen 
Deutſchlands beſuchte. Bekanntlich ſtammte auch das ſchöne Blatt mit dem 
Allamodiſchen Poſtboten?) aus ſeiner Werkſtätte. 

Aus dem Trauergedicht und den beigefügten Anmerkungen entnehmen wir 
folgende Daten, die den »Lebenspoſtritt« des Abondio Somigliano kennzeichnen. 

Zu Hamburg war er 1617 geboren (vgl. die Stammtafel auf S. 226 dieſes 
Aufſatzes), trat mit 18 Jahren in kaiſerliche Kriegsdienſte ein, fand mehrfach 
Gelegenheit, ſich auszuzeichnen und ſtieg auf der militäriſchen Stufenleiter bis 
zum Obriſtwachtmeiſter empor. Seine Treue zu Kaiſer und Reich und ſeine 
perſönliche Tüchtigkeit trugen ihm 1646 das Reichspoſtamt in der freien Reichs— 
ſtadt Nürnberg ein. Auch in dieſer Stellung erfreute er ſich der kaiſerlichen 
Gunſt. Er wurde zum Rat ernannt und 1670 in den Freiherrnſtand erhoben. 
1676 wurde er auch Reſident (kaiſerlicher Bevollmächtigter) zu Augsburg. Am 
2. Dezember 1677 aber ritt er mit der Himmelspoſt davon in ein beſſeres Jen— 
ſeits. Im Alter von 42 Jahren hatte er ſich am 29. Juli 1659 mit Maria Urſula 
von Berndorff zu Sandizell vermählt. Kinder hinterließ er nicht, doch überlebte 
ihn ein Bruder, der ihm van Tugendgaben gleichkam«. 

Unſere Neugierde iſt freilich mit dieſen immerhin ſchon recht dankenswerten 
Angaben nicht geſtillt. Wir möchten gern mehr wiſſen, insbeſondere auch über 
ſeine Herkunft. Eine Anfrage beim Staatsarchiv der freien und Hanſeſtadt 
Hamburg veranlaßte dort eine Nachforſchung, deren Ergebnis einige Schlag— 
lichter auf die Lebensverhältniſſe des Vaters Abondios wirft. Der freundlich 
gegebenen Auskunft entnehmen wir, daß dieſer der kaiſerliche Poſtmeiſter zu Sams 
burg Abundius, auch Abondio Somigliano genannt, war. Als Tilly 1627 ganz 
Holſtein beſetzte, ſchenkte der Kaiſer an Abundius das Gut Wandsbeck; hier 
hoben ihn die Dänen 1628 auf, brachten ihn nach Kopenhagen und hielten ihn 
dort einige Zeitlang gefangen.“) Seine Witwe ſtarb, beinahe 80 Jahre alt, 
im Jahre 1663 und wurde als eine Wohltäterin der Miſſion geprieſen. Sein 
Schwiegerſohn und Nachfolger im Hamburger Poſtamt war der bekannte kaiſer⸗ 
liche Poſtmeiſter und Rat Johann Baptiſta Vrints von Treuenfeld. 

Die Akten des f. Thurn-und⸗Taxisſchen Zentralarchivs“) beſtätigen zum 
größten Teil dieſe Angaben und ergänzen ſie in manchen wichtigen Punkten. 
Das Wirken der beiden Somigliano, Vater und Sohn, hängt mit der älteſten 
Geſchichte der Poſtämter in Hamburg und Nürnberg innig zuſammen, und ſo 
mag es wohl berechtigt erſcheinen, auf die poſtaliſchen Verhältniſſe dieſer beiden 
freien Reichsſtädte während des 17. Jahrhunderts etwas genauer einzugehen. 

Die erſten Anfänge des Taxisſchen Poſtweſens in Hamburg reichen bis ins 
Jahr 1609 zurück. Damals ſchrieb Freiherr Leonhard von Taxis in 
Vollführung eines kaiſerlichen Auftrags einen Brief an die Stadt Hamburg mit 
der Mitteilung, daß daſelbſt ein kaiſerliches Poſtamt angeſtellt und aufgerichtet 
werden ſolle, und daß er bereits zur Verwaltung desſelben den »Ehrenthafften 
Melchior Engelbrecht, eine in Hamburg eingeſeſſene und zu ſolchem 
officio wohl qualifizierte Perſon« ernannt und angenommen habe. Bedenken 
der Stadt wegen der Boteneinrichtung ihrer Kaufleute ſowie andere Hinderniſſe 
haben dann die Niederlaſſung der Reichspoſt dortſelbſt verzögert. 


) Vgl. Schottenloher, Dr. Karl, Flugblatt und Zeitung. Berlin, Carl Schmidt L Co. 1922. S. 275. 
Hampe, Dr. Theodor, Beiträge zur Geſchichte des Buch- und Kunſthandels in Nürnberg. 

U. Paulus Fürſt und fein Kunſtverlag. In Mitteil. aus dem Germaniſchen National— 
muſeum 1914,15. 

2) Vgl. Veredarius, Das Buch von der Weltpoſt. Berlin. Meidinger. 1894. S. 72. 

3) Vgl. Annuae Missionis Hamburgensis, herausgegeben von Lebrecht Dreves, Freiburg, Herder 

1867 zum Jahre 1663, S. 53. 
) Poſtſachen, Interner Poſtbezirk. Hamburg. 
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Das Jahr 1615 ift dann das eigentliche Geburtsjahr der Thurn-und-Taxis⸗ 
ſchen Poſt in Hamburg. Unterm 27. Juli dieſes Jahres war das Generaloberſt— 
poſtmeiſteramt durch Kaiſer Matthias zu einem Erbmannlehen erhoben worden, 
und Lamoral, damals noch Freiherr von Taxis, verſprach, die Poſten auf eigene 
Koſten nicht nur in ihrem hergebrachten »esse« zu erhalten, ſondern auch zu 
erweitern; vor allem ſollten von Köln aus nach Frankfurt, Nürnberg, Augsburg 
und Hamburg neue Poſtenläufe eingerichtet werden. Der ſchneidige Poſtmeiſter 
von Frankfurt, Johann von den Birghdens), leiſtete damals bei dieſer 
Neueinrichtung hervorragende Dienſte. | 

Im Scptember erbat ſich Lamoral vom Kaiſer den Befehl, ein kaiſerliches 
Poſtamt in Hamburg einzurichten, und ſuchte zugleich eine kaiſerliche Mahnung 
an die Stadt zu erwirken, daß ſie ihm bei Einführung der Poſt alle mögliche Hilfe 
zu teil werden laſſe. Im gleichen Schreiben iſt auch die Rede von der Ham— 
burg-Nürnberger Poſtſtrecke, derentwegen ebenfalls kaiſerliche Mahnbriefe an die 
verſchiedenen beteiligten Landesherren erbeten wurden. 

Ein Jahr darauf war die neue Hamburger Strecke bereits im Gang. Als 
erſter kaiſerlicher Poſtverwalter wirkte in Hamburg ein Albrecht Klein— 
hanß, dem ein Hans Jakob Kleinhanß, vermutlich fein Sohn, nad): 

folgte (bis 1640). Dieſer hat hauptſächlich infolge ſeines Kampfes mit dem blü— 
henden, die Reichspoſt ungemein ſchädigenden Nebenbotenweſen während der 
Kriegsläufte des dreißigjährigen Krieges eine Reihe von Anfeindungen und 
Verleumdungen erfahren, er wurde ſogar des Einverſtändniſſes mit den Gegnern 
des Kaiſers geziehen; insbeſondere machte man ihm zum Vorwurf, er habe ſich 
in ſeinen gedruckten Poſtzeitungen der Kaiſerlichen Majeſtät zuwider und den 
Feinden zu Gefallen gezeigt. Auf ſein Erſuchen aber ſtellte ihm unterm 11. Sep⸗ 
tember 1639 Michael Mentzel, der Röm. Kayſ. Mayt. Rat, über den löbl. 
Niederſächſiſchen Kreis und An See-Städten verordneter Commiſſarius und 
ordentlicher Kaiſ. Reſident zu Hamburg, das Zeugnis aus, daß jene Beſchuldi⸗ 
gungen grundlos ſeien, daß vielmehr die feindliche Partei über ſeine relationes 
und Aviſen ſich oft beſchwert habe. Auch als er ſchon tot war, nahm ihn noch die 
Generaloberſtpoſtmeiſterin Alexandrine Gräfin von Taxis, geb. von Rye, die 
nach dem Tode ihres Gatten, des Grafen Leonhard III. von Taxis (T 1628), die 
Vormundſchaft über ihren Sohn Lamoral Claudius Franz führte und mit ſtarker 
Hand das geſamte Reichspoſtweſen leitete, gegen derartige Vorwürfe in Schutz 
und teilte zugleich dem kaiſerlichen Reichshofrat und Abgeſandten im Nieder⸗ 
ſächſiſchen Kreis, Konrad von Lützow, dd Brüſſel, 10. Dezember 1640, 
mit, daß fie die ledige Stelle smit einem tauglichen catholiſchen und dem 
Hochlöbl. Haus Sſterreich mit unterthänigſter treu zugethanenen Subject beſetzt 
habe«, nämlich mit Abondio Somigliana, wobei fie bemerkt, daß dieſer 
ſonderlich in dem jüngſten Dänemärkiſchen Krieg ſeine Tüchtigkeit bewieſen habe. 

Einzelnen Bemerkungen in den Akten entnehmen wir ferner, daß er vorher 
Handelsmann war, daß er zwei Jahre vom däniſchen König gefangengehalten 
wurde, und daß ſein Sohn, eben unſer Johannes, von der Generaloberſtpoſt— 
Gr? eine Survivance (Anwartſchaft) auf das Poſtamt zugeſichert bekommen 

atte. | 

Es iſt auffallend, daß das erſte Schriftſtück mit dem Namenszug Abondios, 
das im fürſtlichen Archiv vorliegt, erſt das Datum des 14. Januar 1646 trägt. 
Es iſt an die ehrbaren Kaufleute der engliſchen Nation in Hamburg gerichtet, 
behandelt die Art der Beförderung ihrer Korreſpondenz und trägt die eigen— 

) Vgl. über dieſen Goller, Engelbert, Jakob Henot, Bonn, Georgi 1910, S. 5, Anm. u. a. a. O. 

Schott, G., Die Familie von den Birghden in den Mitteil. des Vereins für Geſchichts, und 
Altertumskunde in Frankfurt a. M., 4. Bd., 1869, S. 176. 
Dietz, Frankfurter Handelsgeſchichte III, S. 352 (dort auch ſein Bildnis). 
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händige Unterſchrift des Poft»meifters«, auf dem Verſchluß aber das alte 
Taxisſche Wappenſiegel mit dem wachſenden Doppeladler im oberen und dem 
Dachs im unteren Felde. Die zum Teil zerſtörte Umſchrift aber lautet: Inſigel 
Kay. Mayt. . . . Polſtm. Ampt von Samblurg]. 


Bekanntlich wurden die neuerrichteten Poſtämter von den Städten, in denen 
ſie ſich niedergelaſſen hatten, nur mit Widerſtreben aufgenommen, und die zahl— 
reichen Streitigkeiten wegen der Poſt mußten gar oft von der höchſten Reichs— 
ſtelle, dem Kaiſer, durch einen Machtſpruch entſchieden werden. Auch die Ham— 
burger hatten den kaiſerlichen Poſtmeiſter »nit allein mit bürgerlichen oneribus 
undt accisgeldtern belegt undt beſchwert«, ſondern ſich auch unterſtanden, ihm 
den Druck der Ordinari⸗Zeitungen zu entziehen. Auf die Klage der Gräfin von 
Taxis aber befahl Kaiſer Ferdinand III. in einem kaiſerlichen Beſchluß an die 
Stadt Hamburg vom 27. März 1646, den Poſtmeiſter ferners nicht zu 
moleſtieren, ſondern ihn bei der aller Orten hergebrachten exemption zu be— 
laſſen und ihn beim Druck der Ordinari-Zeitung nicht zu behindern. 


Der Dienſteid Abondios trägt das Datum des 25. Januar 1647. In ihm 
bekennt er, daß ihm »der hochwohlgeborne Graf und Herr, Herr Lamoral 
Claudius Franciscus de la Tour Graf von Taxis und des hl. Röm. Reichs der 
Röm. Kaiſ. Majeſtät Erbgeneral Oberſter Poſtmeiſter im Reich, den Nieders 
landen, Burgund und Lothringen etc.« die Verwaltung des Poſtamts zu Ham— 
burg gnädig aufgetragen habe, und verſpricht, »deroſelben, dero Succeſſorn und 
Lehensfolgern .. . jederzeit gehorſam, getreu und gewärtig zu ſein, von den 
Amtsgefällen von drei zu drei Monaten richtige Rechnung und reliqua zu 
leiſten, auch die ordinarii zur rechten Zeit und alle Kaiſerliche, Chur- und 
Fürſtliche Courrier vor allen andern zu erpedieren und zu befördern und ſich 
allen Punkten des unterm 27. Februar 1646 ihm erteilten Patents, ſowie allen 
andern Inſtruktionen . .. allerdings zu bequemen und wohlzuleben ... 
Unterſchrieben iſt der Eid mit Abondio Somigliana (nicht Somigliano!) mp, 
und auch das Wappenſiegel iſt beigedrückt, das im Schild ein einſtöckiges vor⸗ 
nehmes Haus mit einem Giebeldach und die Buchſtaben SO aufweiſt und die 
Umſchrift Abondio Somigliana trägt. 


Es iſt wohl anzunehmen, daß Abondio ſchon 1640 ſeinen Dienſteid geleiſtet 
hat. Dieſen Eid jedoch mußte er dem neuen Generaloberſtpoſtmeiſter 
Lamoral Claudius Franz Grafen von Taxis ſchwören, der 
eben mit 25 Jahren die Volljährigkeit erreicht hatte und nunmehr 
ſelbſtändig die Oberleitung des geſamten Poſtweſens in die Hand nahm. Ein 
Mann von ſtrengſter Pflichtauffaſſung, unermüdlicher Arbeitskraft und glän— 
zender Geſchäftsgewandtheit, hat er ſich gleich zu Beginn ſeines Amtsantritts 
mit größtem Eifer ſeinem Amte gewidmet und wie von hoher Warte aus den 
ganzen Betrieb des großen Unternehmens geleitet. Dadurch, daß der Schrift— 
wechſel mit den einzelnen Poſtämtern und den Reichsbehörden durch ſeine Hand 
ging und größtenteils von ihm perſönlich geführt wurde, verſchaffte er ſich eine 
für ſein Haus ungemein erſprießliche Kenntnis aller poſtaliſchen Angelegen— 
heiten und konnte, ohne auf Räte und Mittelsperſonen angewieſen zu ſein, 
ſelber die richtigen Entſcheidungen treffen. So wurde er zugleich ein Vorbild 
für ſeine Poſtmeiſter und ſonſtigen Untergebenen, von denen er die gleiche Hin— 
gabe an den Dienſt verlangte und erwartete. Daß der Hamburger Poſtmeiſter, 
was Berufsauffaſſung und Rührigkeit betrifft, dem Vorbild feines Herrn ge⸗ 
treulich folgte, beweiſt die große Zahl ausführlicher Briefe und Berichte, die er 
über ſeine Tätigkeit und über die einzelnen Vorfälle in ſeinem Wirkungsbereich 
an den Grafen richtete. Sie gehen, ſoweit ich ſehe, nicht über das Jahr 1647 
hinaus und ſind in italieniſcher Sprache abgefaßt. 
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Noch zu ſeinen Lebzeiten aber wurde ſein Poſtamt nicht ſeinem Sohne, 
ſondern ſeinem Schwiegerſohn Jean Baptiſte Vrints jun. zugeſichert. 
Dieſer kam anſcheinend im Auftrag des Grafen im Mai oder Juni 1649 von 
Antwerpen nach Hamburg, wo er bereits 1648 in einer Tochter Abondios ſeine 
Lebensgenoſſin gefunden hatte. Denn unterm 20. November 1648 hatte er 
um die Genehmigung der Ehe mit derſelben nachgeſucht und zugleich die 
Survivance auf das Poſtamt erbeten. Seinen Schwiegervater unterſtützte er 
in ſeinem Amt und vertrat ihn bald ganz, als dieſer ſich wegen ſeines ſchwan— 
kenden Geſundheitszuſtandes zur Ruhe zu ſetzen gezwungen ſah (Juli 1650). 
Nun bekam Vrints auch das Poſtmeiſterpatent (dd 16. Auguſt 1650) und leiſtete 
ſeinen Dienſteid Hamburg, den 24. Auguſt desſelben Jahres. 

Noch bis 1651 erſcheint der alte Abondio in den Akten; Vrints aber führte 
das Poſtamt das übrige 17. Jahrhundert hindurch weiter und iſt erſt 1702 ge— 
ſtorben ). Er war der Sohn eines Johann Vrints, königlich ſpaniſchen Rats und 
Schatzmeiſters zu Antwerpen, und einer Barbara Gobin und ein Verwandter 

nes Gerhard Vrints, der 1627 an die Stelle des abgeſetzten Frankfurter 
Poſtmeiſters von den Birghden trat und in Frankfurt bis Dezember 1631 und 
ſpäter von 1635 bis 1640 als Poſtmeiſter wirkte'). Sein Bruder Johann 
Gerhard Vrints von Treuenfeld aber (27. XII. 1622) war kaiſer⸗ 
licher Reſident und Reichspoſtmeiſter zu Bremen. Auf ihn geht die bekannte 
Poſtmeiſterfamilie der Vrints zurück, die noch bis ins 19. Jahrhundert hinein 
im Poſtdienſt wirkte und in den beiden Brüdern Alexander Konrad 
Freiherrn von Vrints-Berberich (Regensburg, 24. V. 1764, 
T Frankfurt, 7. XII. 1843) und in Karl Optatus Freiherrn Vrints 
von Treuenfeld (4. VI. 1765, f Frankfurt 24. VIII. 1852) die höchſten 
Stellen des Thurn-und⸗Taxisſchen Poſtdienſtes innehatte. 

Dem Hamburger Poſtmeiſter Johann Baptiſta Vrints von Treuenfeld folgten 
dann im Amt Angehörige einer anderen bekannten Poſtmeiſterfamilie, die 
Kurtzrock (Freiherrn, dd Wien, 1. Sept. 1707; öſterr. Grafen, dd Wien, 
17. Nov. 1819); ſchon 1692 wird dort ein Max 9 einric erwähnt, um die 
Mitte des 18. Jahrhunderts ein Th. Joſeph Baron von Kurtzrock, ab 
1787 Clemens Auguſt Freiherr (Graf) von Kurtzrock, der 
als kaiſerlicher Oberpoſtmeiſter und Geheimer Rat 1820 auf eine 50jährige 
Dienſtzeit am Oberpoſtamt Hamburg zurückblicken konnte und am 21. Mai 1822 
ſtarb, und ſchließlich Alexander Freiherr, ſpäter Graf von 
Kurtzrock, deſſen älteſter Sohn, der am 1. Juni 1814 nach achtjähriger Ver, 
drängung als adjungierter Oberpoſtamtsdirektor das Thurn-und⸗Taxisſche 
Oberpoſtamt in Hamburg wieder eröffnete und es bis zu ſeinem Tod am 
16. Auguſt 1838 innehatte. Daß ein ſo wichtiges Amt wie das Hamburger von 
den Vrints auf die Kurtzrock übergegangen wäre, ohne daß verwandtſchaftliche 
Beziehungen mitgeſpielt hätten, iſt nicht gut anzunehmen, doch kann ich ſolche 
vorerſt nicht belegen; hinweiſen aber möchte ich auf eine Bemerkung des Krebs— 
Iden Buches über die Poſtmeiſter Kees“), wonach ein Kurtzrock der Enkel des 
Hamburger Poſtmeiſters Vrints war. 

Die Begründung des kaiſerlichen Reichspoſtamts Nürnberg fällt in die 
gleiche Zeit wie die des Hamburger Amtes. Auch dieſe Reichsſtadt bereitete der 


9 9 Nach Wurzbach, C. v., Biographiſches Lexikon. 
7) Vgl. Dietz, III, S. 356 und 357. 
8) Krebs, K., Das kurſächſiſche Poſtweſen zur Zeit der Oberpoſtmeiſter Johann Jakob Kees I 
und II. Teubner, Leipzig, Berlin 1914, S. 64 (nur muß es dort Prints, nicht Prinz von 
Treuenfeld heißen). 
Vgl. die Beſprechung des Buches durch den Verfaſſer in den familiengeſchichtlichen Blättern, 
XIII, Heft 3 und 6. 1915. 
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neuen Taxisſchen Einrichtung das ganze 17. Jahrhundert hindurch unabläſſig 
Schwierigkeiten und Hinderniſſe, teils weil ſie eine Beeinträchtigung ihres eige— 
nen Botenwerks befürchtete, teils aus Gründen der Religion, da fe als evan— 
geliſche Stadt einen katholiſchen Poſtmeiſter nicht in ihren Mauern dulden 
wollte. Als Johann Beck, genannt Coeßfeld, der bekannte Kölner Poſt— 
meiſter, 1615 daran ging, das Reichspoſtamt in Nürnberg zu errichten, gab der 
Magiſtrat nur unter der Bedingung ſeine Genehmigung, daß ſich das Poſthaus 
außerhalb der Stadtmauern befinde, und verweigerte auch die Offnung der Tore 
zur Nachtzeit zum Zwecke der Einbringung der Felleiſen. Als paſſende Stätten 
E 158 Poſthaus verwies er dabei auf die Vorſtadt Goſtenhof und die Inſel 
öhrd. 

Als erſter Poſtverwalter in Nürnberg begegnet uns vom 1. September 1615 
an Chriſtoph Heid, ein Nürnberger Bürger, der ſein vor dem Laufer Tore 
gelegenes Haus der Reichspoſt zur Verfügung ſtellte. Ihm folgte Johann 
Georg Haiden (Heyden), vermutlich fein Sohn. Als dieſer 1626 ſtarb und 
nur unmündige Kinder hinterließ, wollte ſein Bruder Daniel das Amt 
haben; doch erhielt es der Nürnberger Bürger Virgilius Ehinger 
(Eingher, Egen). Dieſer leitete die Geſchäfte bis 1635 und trat damals wegen 
hohen Alters und der dadurch herbeigeführten Dienſtunfähigkeit zurück, worauf 
Georg Grathwol (Grattwohl), der bereits 8 Jahre unter Hans Georg 
Heyden gedient hatte und, wie er angibt, nach deſſen Tode den Ehinger und deſſen 
Poſtſchreiber Franz Chriſtof Albrecht in die Deenſtgeſchäfte einge— 
wieſen hatte, um Übertragung des Amtes bat. An ſeiner Stelle bekam es aber 
mit Patent vom 16. Auguſt 1635 Gisbert de Boys (Bois), der ſich der 
wirkſamen Fürſprache des Erzbiſchofs von Mainz, des Schutzherrn des Reichs— 
poſtweſens, erfreuen konnte. Da er jedoch Ausländer war, nahmen die Nürn— 
berger gegen ihn Stellung. Anſcheinend haben ſie aber erſt 1643 mit ihren Be— 
ſtrebungen, ihn zu beſeitigen, Erfolg gehabt, denn damals ſetzte ihn 
Alexandrine Gräfin von Taxis ab und ernannte den Jakob de Febuer an 
ſeiner Stelle zum Poſtmeiſter. Da er gleichfalls Fremdländer (Flame) war, 
wollten auch ihn die Nürnberger nicht haben. Vermöge ſeiner tatkräftigen Per— 
ſönlichkeit hielt er ſich aber bis zu ſeinem Tode (2. Juli 1646) im Amte. 

Ein glücklicher Zufall hat uns einen Auszug aus ſeiner Leichenrede er— 
halten, und zwar den Teil, der uns ſeinen Entwicklungsgang und ſeine Lebens— 
ſchickſale ſchildert. Daraus entnehmen wir, daß Febuer als der Sohn des 
löniglich ſpaniſchen Rats Jacob de Febuer und ſeiner Gattin Anna geborenen 
Lauwrin zu Ypern im Jahre 1600 geboren war. Er genoß eine gute Schul— 
bildung und begab ſich, etwa 18 Jahre alt, auf die Wanderſchaft, beſuchte Frank— 
reich, Spanien, England und die baltiſchen Gebiete und erwarb ſich dabei aus— 
gezeichnete Sprachkenntniſſe. 17 Jahre lang war er im Kaiſerlichen und König— 
lich ſpaniſchen Kriegskommiſſariat tätig und bekam 1643 die Verwaltung des 
kaiſerlichen Reichspoſtamts in Nürnberg, dem er bis zu ſeinem Tod am 2. Juli 
1646 zur vollen Zufriedenheit ſeiner vorgeſetzten Behörden vorſtand. Seine 
Gattin hieß Franziska Lukretia; ſie war die Tochter des Hamhurger Poſt— 
meiſters Abondio Somigliano und deſſen Gattin Suſanna, einer geborenen 
Beltjens. Die Verheiratung muß in die Jahre 1636 oder 1637 gefallen ſein; 
ſeine Frau überlebte ihn; Kinder hinterließ er nicht. 

Wie Jean Baptiſte Vrints iſt alſo auch Febuer infolge ſeiner Heirat in den 
Poſtdienſt und zu einem der wichtigſten Poſtämter gelangt. Da die verwandt— 
ſchaftlichen Beziehungen für die Beſetzung der Poſtſtellen damals ſchon wie auch 
noch bis ins 19. Jahrhundert hinein eine große Rolle ſpielten, iſt es weiter nicht 
verwunderlich, daß an Stelle des kinderlos verſtorbenen Febuer ſein Schwager 
Giovanni Abondio Somiglian o Poſtmeiſter von Nürnberg wurde, 
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der ſich gleichfalls auf die beſondere Fürſprache des Erzbiſchofs von Mainz, 
Anſelm Caſimir von Wambold (1629 bis 1647), berufen konnte. Seinen 
Dienſteid leiſtete er in Frankfurt a. M. am 19. Auguſt 1646; doch trat er ſeine 
Stelle nicht ſofort an. Dieſe verwaltete, wie ſchon während der Krankheit ihres 
Mannes, Franziska Lukretia de Febuer, von der einige Poſtberichte in flämi— 
ſcher und deutſcher Sprache aus dieſer Zeit in den Akten liegen. 

Am 15. September erhielt dann der neue Poſtmeiſter von Brüſſel aus den 
Befehl, ſich unverzüglich zur Übernahme des Amtes nach Nürnberg zu verfügen, 
und am 25. September finden wir bereits ſeine Unterſchrift unter einem Dienſt— 
ſchreiben an die Gräfin von Taxis. Die Nürnberger wollten ſich natürlich auch 
ihn als Poſtmeiſter nicht gefallen laſſen und hatten ſich für einen ihrer Mit— 
bürger, einen gewiſſen Donat us Vent, freilich vergeblich, verwendet. Die 
ganze Zeit ſeiner Amtsführung iſt mit Streitigkeiten mit der Reichsſtadt aus⸗ 
gefüllt, die ſich nicht beruhigen konnte, daß ein Fremdländer, noch dazu ein 
Katholik, das Poſtamt innehatte. Sie ſuchte die freie Religionsübung der 
kaiſerlichen Poſtbeamten zu verhindern und taſtete auch die Immunität und 
Jurisdiktionsgewalt des Amtes an, ſo in der Erbſchaftsangelegenheit Febuers. 

Für dieſe Verhältniſſe ſowie für die Perſönlichkeit des Johann Abondio iſt 
ein Empfehlungsſchreiben ſehr bezeichnend, das Kaiſer Ferdinand III. an den 
Erzherzog Leopold Wilhelm von Dfterreih aus Wien den 29. Dezember 1649 
richtete. Dieſer war Hoch- und Deutſchmeiſter des deutſchen Ordens (1641 bis 
1662), der auch in Nüruberg eine Niederlaſſung hatte. Aus dem Schreiben 
geht hervor, daß Joann Abondio Somigliano, nachdem er viele Jahre im Felde 
gedient, zur beſſeren »Beruhung« feines Lebens den Poſtmeiſterdienſt von Nürn— 
berg angeſtrebt und denſelben zu des Kaiſers, der Miniſter und des Grafen von 
Taxis »jonderem Gefallen und contento« geführt habe, während er von der 
Stadt Nürnberg, »wehllen er Ihrer Religion nit iſt, auch damit Sie ermeltes 
Poſtamt vermittelſt der Schweden und Evangeliſchen Ständt, dem Kayſer hoch— 
praeiudicirlich under ſich bringen und einen deren Mitbürgern und Religions⸗ 
genoſſen auftragen möchten, verſtoßen und dienſtlos gemacht werden ſollte, in» 
dem den Bürgern verboten werde, die Poſtbeamten in ihre Wohnungen auf— 
zunehmen«. Der Kaiſer wendet ſich darum an den Erzherzog mit der Bitte, 
den Somigliano »mit dero Rathstitel zu begnaden« und ihm in dem Teutſchen 
Haus eine kleine Wohnung zu verſchaffen, ſo daß das Poſtweſen »dem Römi— 
ſchen Kayſer zum Beſten in der Stadt alda conſervirt und exercirt« werden 
könne. Schließlich führt der Kaiſer noch an, wie der Poſtmeiſter von »guetten 
Oorthen fer gerühmbt« werde, ſonderlich aber von dem General Joann 
de Werth, General Enckofourt (Enckevoirdt) und anderen Offizieren, 
»wehlen er in wehrendem Krieg ihnen mit guetten avisen allezeit embſig an die 
Handt geſtanden«. 

Aus dem gleichen Jahre ſtammt eine: 

Wahrhafftige und Nolde 
Information 
Wie es umb das Kenſerl. 
Poſtweſen in deß H. Reichs-Stadt 
Nürnberg beſchaffen. 
Gedruckt im nn Julio des Jahres 
Chriſti 1649. 

Es iſt eine Flug- und Streitſchrift, wie ſie in den aufgeregten Zeiten des 
dreißigjährigen Krieges maſſenhaft Verbreitung fanden. Als erſtes und haupt⸗ 
ſächlichſtes gravamen der Nürnberger wird darin angeführt, daß ihnen occasione 
belli von fremden Nationen entſproſſene Leute zu Poſtmeiſtern aufgedrungen 
worden ſeien, während von 1615 bis 1635 Bürger der Stadt das Amt geleitet 
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hätten. Dem hält die Flugſchrift entgegen, daß der jetzige Poſtmeiſter Somi⸗ 
gliano von den »Nürnberger Wortführern und gemeinen Zeitungsſchreibern« 
fälſchlich als Spanier ausgeſchrien worden ſei, während er doch in Deutſchland 
geboren und erzogen worden ſei. Auch Febuer ſei kein Spanier, ſondern ein 
Niederländer geweſen. Im übrigen ſei es in der Macht des Kaiſers gelegen, 
Hauch »wohlmeritirten, in materia des Poſtweſens erfahrenen Ausländiſchen« 
die Poſten im Reich anzuvertrauen. 

Mit dem Hinweis auf die Stellung des Poſtmeiſters als eines Beamten, der 
nur dem Kaiſer, dem Erzbiſchof von Mainz und dem Generaloberſtpoſtmeiſter 
verantwortlich ſei, werden dann die weiteren Beſchwerden zurückgewieſen, daß 
der Poſtmeiſter kein Bürger fer, daß er ſich der Jurisdiktion und den bürger— 
lichen Pflichten, insbeſondere den ſteuerlichen Laſten, entziehe. Im übrigen ſei 
keine amtliche und begründete Klage bei den vorgeſetzten Stellen eingelaufen 
darüber, daß Somigliano ein »unbillig-widerwärtiger, auch gefähr- und hoch— 
ſchädlicher Menſch« Sei, im Gegenteil, »die Löbliche Bürgerſchaft ſei ihm im 
wenigſten gehäſſig, und der ganze Poſtſtreit werde nur etwa von vier oder 
fünfen fomentiret und getrieben«. 

Mit Hilfe des mächtigen Schutzes, den ihm der Kaiſer, der Erzbiſchof von 
Mainz, der Deutſche Ritterorden und die Taxis gewährten, gelang es 
Somigliano, ſich auch gegen den Widerſtand der Reichsſtadt durchzuſetzen. Die 
zahlreichen Briefe und Berichte von feiner Hand, die in deutſcher, italieniſcher 
und franzöſiſcher Sprache abgefaßt ſind, laſſen ihn uns als einen tüchtigen Be— 
amten erkennen. Es lag in der Natur ſeiner Stellung, ſeiner Dienſtaufgabe und 
in den Verhältniſſen der Zeit, daß er ſich auch mit Politik beſchäftigte; als kaiſer— 
lichem und Reichsbeamten war ihm dabei die Bahn, die er einzuſchlagen hatte, 
genau vorgeſchrieben. Wie er früher die kaiſerlichen Generale mit den neueſten 
Aviſen verſorgte, ſo übermittelte er jetzt die wichtigſten Nachrichten und Zei— 
tungen an ſeine vorgeſetzten Stellen. 

Sein Wappenſiegel unterſcheidet ſich von dem ſeines Vaters nur durch die 
zu den Seiten des Wappenbildes angebrachten Buchſtaben IJ, A und S. Auf 
Grund »ſeiner guten Qualitäten, ſeines alten, adeligen Herkommens, ſeiner 
Tugend und Vernunft«, womit er ſich in ſeiner Amtsführung auszeichnete, ſowie 
auf Grund ſeiner eigenen Verdienſte und der ſeiner Voreltern um das Reich und 
das Erzhaus Oſterreich, wurde er, dd Wien, 23. Februar 1656, zum Kaiſerlichen 
Rat ernannt. Gegen Ende der ſechziger Jahre aber ſcheinen die Schwierigkeiten, 
die ihm Nürnberg in den Weg legte, wieder gewachſen zu ſein, denn 1669 trug 
er ſich mit der Abſicht, von ſeinem Poſtamt zurückzutreten. Auf Drängen des 
Grafen von Taxis behielt er es aber trotzdem noch weiter bei. Vielleicht trug 
ihm dieſe Willfährigkeit die Verleihung des Freiherrntitels (1670) ein. 1676 
aber hat er ſich, wie aus einem Schreiben des Kaiſers an Nürnberg hervorgeht, 
entſchloſſen, ſich in Augsburg niederzulaſſen; zugleich erwähnt dieſes Schreiben 
ſeine Ernennung zum fat] ſerlichen Reſidenten in dieſer Stadt. Aber anſcheinend 
noch bevor er ſeinen Umzug in die Tat umſetzen konnte, machte er ſeine letzte 
Poſtreiſe, die in die Ewigkeit (2. Dezember 1677). 

Eine für die Bedeutung des Nürnberger Reichspoſtamts ſehr bemerkenswerte 
Aufſtellung enthalten die Akten zum Jahre 1671. Es iſt nämlich eine jahrweiſe 
angeordnete Überſicht über die Gelder, die vom Poſtamt in Nürnberg an das 
Poſtamt zu Augsburg vom Oktober 1646, dem Amtsantritt Somiglianos, an 
bis Ende 1676, der Zeit ſeines Rücktritts, für die italieniſchen Briefe (hin und 
zurück) bezahlt wurden. Die geſamte Summe belief ſich auf 22 0883 fl. 40 kr. 

Erwähnt ſei noch die Unterſtützung, die Johann Abondio Somigliano in den 
Geſchäften mehr politiſcher Art durch ſeinen Bruder Pompeo zuteil wurde. 
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Vom Grafen von Taxis wurde dieſer bei der Ausgeſtaltung des Poſtweſens, ins⸗ 
beſondere zu Verhandlungen in Italien, verwendet. 1660 wird er erſtmals im 
Zuſammenhang mit einer ſolchen Dienſtaufgabe genannt, und noch 1683 erſcheint 
ſein Name in den Nürnberger Poſtakten. Johann Abondio beſaß keine Kinder. 
Gleichwohl war es ſeine Abſicht, daß mit ihm der Name Somigliano beim Nürn- 
berger Poſtamt nicht ausſterben ſolle, und ſo verwendete er ſich für ſeinen Neffen 
Jean François, den Sohn ſeines Bruders Pompeo. Tatſächlich erhielt 
dieſer, wie aus der Abſchrift eines Dekrets des Grafen Eugen Alexander von 
Thurn und Taxis, dd Nürnberg, 6. März 1678, hervorgeht, die Zuſicherung, daß 
er das Poſtamt bekommen ſolle, wenn er das entſprechende Alter und die erfor— 
derlichen Fähigkeiten aufweiſe. Da er damals noch minderjährig war, wurde 
die Verwaltung des Amtes dem kaiſerlichen Rat Johann Jakob Oxel 
(Örle) auf und von Friedenberg übertragen, der bis dahin das Poſtamt in 
Regensburg zur vollſten Zufriedenheit geleitet hatte, wie ſich aus einem Schreiben 
des Kaiſers Leopold I. an die Stadt Nürnberg, dd Wien, 15. Juni 1678, ergibt. 
Johann Jakob Ce, einer der erſten Vertreter dieſer ſehr bekannten Boftmeifter- 
familie, die in Regensburg, Nürnberg und München wirkte, waltete nun ſeines 
Amtes bis zu ſeinem am 10. September 1695 erfolgten Tode. Mehr als 
40 Jahre im Poſtdienſt ſtehend, ſuchte er, als er ſein Ende nahe fühlte, die wid)» 
tige Stelle ſeinem Sohne Wolf Anthoni der ebenfalls ſchon 16 Jahre das 
Regensburger Poſtamt geführt hatte, zuzuwenden. Und in der Tat erhielt dieſer 
vom Fürſten Eugen Alexander unterm 7. Mai 1694 ein Exſpektanzdekret auf 
das Nürnberger Poſtamt mit Rückſicht auf ſeine eigenen Verdienſte und »dem 
lieben alten Vattern zu ſonderbarem Troſte«. In dem gleichzeitigen Schreiben 
an Wolf Anthoni wird aber bemerkenswerterweiſe die Erwartung ausgeſprochen, 
er möge ja in ſeinem bisher bezeugten Eifer continuiren und beſtens bedacht ſein, 
damit »dem jungen Somigliano auf ſein suo tempore ungezweifeltes Anmelden 
genüge begegnet werden Tonne: Man vermutete alſo, daß beim Ableben des 
Johann Jakob Orle der junge Somigliano mit Anſprüchen hervortreten werde. 
Dies war auch der Grund, warum das Anwartſchaftsdekret für Wolf Anthoni 
nicht in der Kanzlei ausgefertigt worden war und ganz geheim gehalten werden ſollte. 


Doch ſtarb auch Wolfgang Anthoni Oxle (12. April 1701), anſcheinend ohne 
daß ihm der Beſitz des Poſtamts von Somigliano ſtreitig gemacht worden wäre. 
Wie ſein Vater fand er ſeine letzte Ruheſtätte in der Alten Kapelle zu Regens— 
burg, wo die Grabdenkſteine der Familie noch vorhanden find”). Nun aber hat 
ſich, wie es ſcheint, Somigliano gerührt und Schritte getan, das Poſtamt Nürn⸗ 
berg zu erhalten. Dies geht hervor aus einem Schreiben (Abſchrift), das zweifels⸗ 
ohne auf die Witwe des Wolf Anthoni Johanna Sidonia, eine geborene 
Wagner von Frommenhauſen, zurückgeht. Es trägt das Datum des 25. April 
1701 und war gerichtet an den Kurfürſten von Mainz, der gebeten wird, ſich von 
Somigliano nicht intimidiren zu laſſen, ſondern ihrer und ihres älteſten Sohnes 
in Gnaden zu gedenken. Daß jenem bereits vor mehr als 20 Jahren eine An— 
wartſchaft zugeſichert war, auf Grund deren er nunmehr ſeine Anſtellung im 
Poſtdienſt beim Fürſten Eugen Alexander in Brüſſel betreibe, bereitet ihr ſchwere 
Kümmerniſſe, doch gereicht ihr zum Troſte, daß er die im Dekret ausgeſprochenen 
Bedingungen ja nicht erfüllt habe: er ſei in der deutſchen Sprache wenig erfahren, 
bringe für das Poſtweſen keine Kenntniſſe mit und ſei auch kein Reichsange— 
höriger, ſondern ein welſcher Ausländer, der nach der Reichskonſtitution kein 
ſolches Amt übernehmen könne und auch von den Nürnbergern nicht werde ge— 
duldet werden. 


" Igl. Nübſam, Drei kaiſerliche Poſtmeiſter alten Stils nach ibren Grabdenkmälern. Archiv für 
Poſt und Telegraphie 1893, Nr. 18, S. 67öff. 


Archiv f. Gef u. Telegr. 7. 1922. 19 


Stammtafel. 


Abundius Somigliano (Somigliana), 
kaiſerl. Poſtmeiſter in Hamburg. 
＋ etwa 1651. 
oo Suſanna Beltjens. 
* etwa 1583. 
＋ Hamburg, 1663. 


—75—ĩ mmm, A 


* 


Die Poſtmeiſterfamilie Somigliano. 


Johann Abondius, Franziska Lukretia, | Tochter. Pompeo. 
kaiſerl. Poſtmeiſter von Nürnberg, älteſte Tochter. co 1648 (7 Meine 
19. Aug. 1646. 8 Jean Baptiſte Vrints, 1 nach 1683. 
* Hamburg, 1617. + nach 2. Juli 1646. Poſtmeiſter in Hamburg, 16. Aug. 1650. O . . . . . ... 
T Nürnberg, 2. Dez. 1677. O Hamburg, 1636 oder 1637, N 
oo Sandizell, 29. Juli 1659, Jacques de Febuer, 1 1702. 


Maria Urſula von Berndorff. Poſtmeiſter in Nürnberg, 1643. 
* Mpern, 1600. 
+ Nürnberg, 2. Juli 1646. N 
Jean Francois, 
gen. 1701. 
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Weder Somigliano noch die Ce erſcheinen von da an im Beſitz des Nürn⸗ 
berger Poſtamts. 1706 waltet darin Matt hias Braun ß, 1741 wird ein 
von Braun genannt, und dann kam es in die Hände der Freiherren von 
Lilien, die im Reichspoſtweſen des 18. Jahrhunderts eine bedeutende Rolle 
ſpielten. Der Oberpoſtmeiſter von Nürnberg Franz Michael Florenz 
Freiherr von Lilien ſtand bereits 1760 an der Spitze des geſamten 
Reichs- und niederländiſchen Poſtweſens, und Alexander Freiherrvon 
Lilien, ſeit 1776 gleichfalls Generalintendant der kaiſerlichen Reichs- und 
Niederländiſchen Poſten, hatte ſeit 1786 das um Maſeyk vermehrte und zum 
Oberpoſtamt erhobene Amt von Lüttich inne. 

Ein gute Abbildung des Nürnberger Reichspoſthauſes aus dem Ende des 
17. Jahrhunderts bietet uns ein Stich, der die Unterſchrift trägt: 

»Die Kirche zu St. Salvator, gemeiniglich bei der Roſen genandt, 
mit dem daneben ſtehenden Reichspoſthaus«. 

Kenntlich gemacht iſt es durch ein großes Schild mit dem Reichsadler. Ein 
ungefähr gleichzeitiger Stich (1701) zeigt uns »die gulden Gannß, in welcher 
itziger Zeit die reitende und fahrende Reichs Poſten einkehren«. 

Auf dem vom Kaiſerlichen Geographen Matthias Seutter in Augsburg ver⸗ 
legten »Geometriſchen Grundriß der des Heiligen Römiſchen Reichs Freyen Stadt 
Nürnberg« finden wir neben der Kirche St. Salvator bey der Roſen »die Keißer⸗ 
liche Reichs Poſt« vermerkt, in deren Nähe ferner das Poſtgäßlein. 

Von wo und durch welche Umſtände veranlaßt die Somigliano nach Deutſch— 
land kamen, läßt ſich nicht feſtſtellen. Ihre Heimat iſt aber ſicherlich Italien, 
wo der Name Abondio häufig vorkam. Das römiſche Martyrologium führt nicht 
weniger als acht Heilige dieſes Namens an, darunter einen Biſchof von Como. 
Die lebhaften Handelsbeziehungen Deutſchlands zu Italien und im 17. Jahr⸗ 
hundert die Kriegswirren haben zahlreiche Italiener über die Alpen geführt. 
Ihre Betriebſamkeit, Ausdauer und Anpaſſungsfähigkeit ließen ſie dann zu 
Set, und Anſehen kommen, und ſo wurde gar bald Deutſchland ihre neue 

eimat. 


Das Reichsgericht zur Haftung der Poſt im Poſtſcheckverkehr. 
Vom Geheimen Ober-Poſtrat Scheda in Berlin. 


Zur Ergänzung der Ausführungen im Archiv 1919, S. 94 dient ein Urteil 
des VII. Zivilſenats des Reichsgerichts vom 3. März 1922 über die Frage, ob 
und unter welchen Vorausſetzungen die Reichspoſtverwaltung haftbar gemacht 
werden kann, weun der geſchädigte Poſtſcheckkunde ſelbſt einen Auftrag gar nicht 
erteilt hat (SH, 1 PSchch.), ſondern lediglich infolge mißbräuchlicher Benutzung 
der e unter Beteiligung eines beim Poſtſcheckamt tätigen Zär, 
amten Schaden erlitten hat. 

Der Beurteilung lag der Fall zugrunde, daß ein Betrüger den Inhaber 
eines Poſtſcheckkontos durch den Hinweis auf einen ſveben bei letzterem eingegangenen 
gefälſchten Kontoauszug zur Herauszahlung eines Betrags von 50 500% zu br, 
wegen wußte. Nach Inhalt des Auszugs ſollten 74 500 / telegraphiſch auf das 
Konto des betrogenen. Poſtſcheckkunden überwieſen worden ſein. Die Klage auf 
Erſatz der an den Betrüger gezahlten 50500 / wurde in den beiden erſten In- 
ſtanzen abgewieſen. Das Reichsgericht hob das Berufungsurteil auf und Det, 
wies die Sache zur anderweitigen e an das Berufungsgericht zurück, 
weil die gewählte Begründung nicht einwandfrei ſei und der Klagegrund »eigenen 
Verſchuldens der Poſtverwaltung weiterer tatſächlicher Feſtſtellungen bedürfe. 
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Aus dem Urteil laſſen ſich folgende Grundſätze entnehmen. 

1. Die nach dem Sachverhalt zu unterſtellende Mitbeteiligung eines Poſtbe— 
amten rechtfertigt es nicht, den Poſtbeamten als den »einentlichen und urſächlich 
einzigen Täter« bei Verübung des Betrugs anzuſehen. Es handelt ſich um eine 
weſentliche Hilfstätigkeit zum Betruge. Dies bildet aber keinen Anlaß, den Fall 
grundſätzlich anders zu beurteilen, als wenn ſämtliche Handlungen zur Überſendung 
der falſchen Gutſchriftnachricht bis zu deren Ausgang aus dem Poſtſcheckamt von 
einem Poſtbeamten vorgenommen worden ſind. Auch kann nicht als alleinige 
Schadensurſache die ſelbſtändige Eutſchließung des Poſtſcheckkunden zur Zahlung 
von 50 500 4 betrachtet werden. Ob und inwiefern hierbei dem Poſtſcheckkunden 
eine gemäß § 254 BB. erhebliche Fahrläſſigkeit zur Laſt fällt, ut bei dem 
zeitigen Stande des Rechtsſtreits nicht zu unterſuchen (d. h. da der Umfang und 
das Vorliegen des vom Kläger behaupteten eigenen Verſchuldens der Poſtverwal— 
tung noch nicht feſtgeſtellt ut, konnte die im § 254 BGB. vorgeſehene Abwägung 
der urſächlichen Tatſachen noch nicht erfolgen). 

2. Die Beihilfe eines Poſtbeamten zum Betrug rechtfertigt es nicht, die Erſatz— 
pflicht der Poſtverwaltung aus § 1 des Reichshaftungsgeſetzes vom 22. Mai 1910 
(Reichsgeſetzbl. S. 798) 2 Die Handlungen des Poſtbeamten erfolgen 
nicht in Ausübung öffentlicher Gewalt, ſondern beziehen ſich auf den Verkehr und 
das Rechtsverhältnis, die in dem Poſtſcheckvertrag, einem ⸗Kaſſenhaltungs-— 
vertrag«, ihre Grundlage finden und dem Gebiet des bürgerlichen Rechts zuge— 
hören. Dies gilt ſowohl, wenn der ſchuldige Beamte bei Bearbeitung des att, 
ſcheckkoͤntos mitzuwirken hatte, als auch, wenn er dienſtlich hiermit nicht befaßt war. 

Anderſeits iſt die Frage zu verneinen, ob etwa nach § 9 des Poſtſcheckgeſetzes 
eine Haftung der Poſt für den hier vorliegenden Schaden ausgeſchloſſen iſt. Der 
S 9 bezeichnet im erſten Abſatz im vollen Einklang mit der Natur des ganzen 
Nechtsverhältniſſes, aber noch unter der Einſchränkung auf die beim Poſtſcheckamt 
eingegangenen Aufträge grundſätzlich die allgemeinen Vorſchriften des bürgerlichen 
Rechts als anwendbar und ſchließt nur eine Haftung der Poſt für die rechtzeitige 
Ausführung aus. Der Fall, wo der Kontoinhaber nicht Auftraggeber, ſondern 
Empfänger einer Gutſchrift iſt, hat im Geſetz keine ausdrückliche Behandlung ge— 
funden und iſt auch in der Begründung nicht erörtert. Nach den Richtlinien des 
s 9 Abſ. 1 darf angenommen werden, daß für dieſen Fall eine Haftung der Poſt 
nicht ſchlechthin ausgeſchloſſen iſt, ſondern ſich grundſätzlich nach den Vorſchriften 
des BGB. beſtimmt. 

3. Die Haftpflicht der Poſtverwaltung nach $ 278 BGB. iſt nach den in der 
Rechtſprechung des Reichsgerichts anerkannten Grundſätzen nur gegeben, »wenn 
die als Schadensurſache mitwirkende Handlung eines Poſtbeamten in unmittelbar 
innerem Zuſammenhang mit der von dieſem Beamten zur Erfüllung des Giro— 
vertrags ausgeübten dienſtlichen Hilfstätigkeit« geſchehen iſt, und auch für die 
Anwendung des § 831 BGB. iſt es erforderlich, daß die für den Schaden ur, 
ſächliche Handlung eines Poſtbeamten »noch dem Kreiſe von Maßnahmen zuzu— 
zählen iſt, welche die Ausführung der dieſem Beamten übertragenen dienſtlichen 
Verrichtungen darſtellen«. Hiernach wäre z. B. die Haftung der Poſt an ſich ge— 
geben, wenn der Kontoführer rechtswidrig dem Betrugsgenoſſen die Höhe des 
Kontos des geſchädigten Kunden verraten hätte (§S7 PSchG.). 

Nicht gerechtfertigt iſt aber die Anwendung der SS 278, 831 BGB., wenn der 
ſchuldige Poſtbeamte in keiner Weiſe mit der Bearbeitung des Kontos des ge— 
ſchädigten Kunden dienſtlich befaßt war, alſo lediglich gelegentlich gewiſſe in den 
Räumen des Poſtſcheckamts beſtehende Zugangsmöglichkeiten dazu benutzt hat, 
dem Genoſſen am Betrug Hilfsmittel zur Durchführung des Vorſatzes zu beſchaffen. 

J. Die Haftpflicht der Poſtverwaltung auf Grund eigenen vertraglichen Ver— 
ſchuldens (SS 31, 89, 276 BGB.) kann gegeben fein, wenn es im Betrieb des 
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Poſtſcheckamts in der Zeit unmittelbar vor Ausführung der Betrugshandlungen 
zu Unordnungen gekommen iſt, die für Schädigung von Kunden der Poſt einen 
geeigneten Boden ſchafften und möglicherweiſe vermeidlich geweſen wären, wenn 
bei der Leitung und Beaufſichtigung des Betriebs ſeitens der verfaſſungsmäßig 
zur Vertretung des Poſtfiskus berufenen Organe jede im Verkehr erforderliche 
Sorgfalt aufgewendet worden wäre. 


Wie ſchon oben zu 1 ausgeführt iſt, würde erſt nach den gemäß Ziffer 4 ge- 
troffenen Feſtſtellungen zu prüfen ſein, ob nicht das überwiegende eigene Ver— 
ſchulden des Kunden nach 8 254 BGB. feinem Anſpruch jeden Boden entzieht. 
Gleichwohl ſind die ganzen Ausführungen des Reichsgerichts zur Klarſtellung des 
Rechtsverhältniſſes zum Poſtſcheckkunden und vieler bisher zweifelhafter Fragen von 
großer Bedeutung. Es muß jedenfalls in Rechtsſtreitigkeiten dieſer Art zur Vor- 
beugung der in Ziffer 4 angedeuteten Gefahren das größte Gewicht darauf gelegt 
werden, dem erkennenden Gericht in den zur Tatſachenfeſtſtellung berufenen erſten 
Inſtanzen ein eingehendes Bild von der Schwierigkeit und dem Maſſeubetrieb des 
Poſtſcheckverkehrs durch ſachverſtändige Zeugen dafür zu bieten, was zur Bewachung 
des ordnungsmäßigen Betriebs geſchieht und geſchehen kann. Unmögliches kann 
auch von der Poſt als »Kaſſenhalter« nicht verlangt werden. Die Gefahr liegt 
nahe, daß ohne genügende tatſächliche Aufklärung nach dieſer Richtung Fehl— 
ſprüche ergehen. | 


Das Ergebnis des deutſchen Poſtſcheckverkehrs 
in den Jahren 1920 und 1921. 


Von Ober⸗Poſtrat Weiland in Berlin (Reichspoſtminiſterium). 


Der deutſche Poſtſcheckverkehr hat in den Jahren 1920 und 1921 einen ge⸗ 
waltigen Aufſchwung genommen und die Reichs-Poſtverwaltung vor Aufgaben 
geſtellt, die eine Reihe durchgreifender Neuerungen und eine Umſtellung der 
Betriebseinrichtungen erforderlich machten. Die Bewältigung des Verkehrs 
wurde 1920 zum Teil durch unregelmäßigen Poſtengang, der auf wiederholte 
politiſche Unruhen und Streiks zurückzuführen war, und die ſich daran an— 
ſchließenden Störungen in der Bearbeitung der Buchungsgegenſtände ſehr er— 
ſchwert. Durch geeignete Maßnahmen gelang es, die Schwierigkeiten zu über- 
winden und den Betrieb ordnungsmäßig durchzuführen. Im Jahre 1921 hat 
ſich der Poſtſcheckvberkehr in ruhigen Bahnen abwickeln können. 

Im Jahre 1920 iſt durch den Übergang der Poſtverwaltungen in Bayern und 
Württemberg auf das Deutſche Reich ein einheitliches deutſches Poſtſcheckweſen 
geſchaffen worden. Im folgenden Jahre wurde mit Wirkung vom 1. April das 
Poſtſcheckgeſetz und mit Wirkung vom 15. April die Poſtſcheckordnung anders 
geſtaltet und dadurch das deutſche Poſtſcheckweſen auf eine einheitliche geſetzliche 
Grundlage geſtellt. Um einen Überblick über die Entwicklung des geſamten 
deutſchen Poſtſcheckverkehrs zu ermöglichen, find in den nachſtehenden Überſichten 
die Ergebniſſe für das ganze Deutſche Reich zuſammengefaßt worden. 

Die Zahl der Poſtſcheckkunden iſt von 437 667 Ende 1919 um 
184 676 oder 42 v H auf 622 343 Ende 1920 und auf 759 830 Ende 1921 bei 
einem Zugang von 137 487 oder 22 vH geſtiegen. Ihr Guthaben hat von 
3,388 Milliarden Mark Ende 1919 auf 7,571 Milliarden Mark Ende 1920 —- 
Zugang 4,183 Milliarden Mark oder 123,47 vH — und auf 11,781 Milliarden 
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Mark Ende 1921 — Zugang 4,210 Milliarden Mark oder 55,61 vH — 
zugenommen. 

Der Geſamtum ſatz betrug 1920 rund 683,917 Milliarden Mark (gegen 
das Vorjahr mit 237,663 Milliarden 446,254 Milliarden Mark oder 187,77 vH 
mehr) bei 335 Millionen Buchungen und 1921 eine Billion 193,716 Milliarden 
Mark (gegen das Vorjahr a 683,917 Milliarden 509,799 Milliarden Mark 
oder 74,54 v H mehr) bei 428 Millionen Buchungen. 

Bargeldlos wurden 1920 555,947 Milliarden Mark oder 81,29 vH 
und 1921 999,197 Milliarden Mark oder 83,7 v H des Geſamtumſatzes be— 
glichen. 

In dieſen gewaltigen Verkehrsziffern ſpiegelt ſich die deutſche Geldwirtſchaft 
wieder. Wenngleich die hohen Umſätze zum Teil auf die Geldentwertung zurück— 
zuführen ſind, konnten Die gangen Ergebniſſe im weſentlichen doch nur dadurch 
erzielt werden, daß die Erkenntnis von den Vorzügen und Vorteilen des Poſt— 
ſcheckverkehrs im deutſchen Volk allgemein Eingang gefunden und, wie der Zu— 
gang von 322 000 Poſtſcheckkunden in den beiden letzten Jahren, die Geſamt— 
umſätze und die Umſätze des bargeldloſen Zahlungsausgleichs dartun, zu einer 

ausgiebigen Benutzung der Se angeregt hat. Ein richtiges 
Bild über den Umfang des deutſchen Poſtſcheckverkehrs bietet die Zahl der 
Buchungen, die im Jahre 1921 rund 428 Millionen oder werktäglich nahezu 
1½ Millionen betragen hat. Einen auch nur annähernd gleichen Verkehr haben 
weder die Poſtſcheckeinrichtungen anderer Länder, wie die Überſicht auf S. 243 
zeigt, noch die Bank- und Geldunternehmungen im In- und Ausland out, 
zuweiſen. 

Entſprechend der gewaltigen Verkehrszunahme haben die vorhandenen Ein— 
richtungen ausgebaut und verbeſſert werden müſſen. Der ſtändigen Zunahme 
der Kontenzahl und des Verkehrs auf den Konten ſtand während des Krieges 
die Unmöglichkeit gegenüber, den Poſtſcheckämtern den ihrem wachſenden Ge— 
ſchäftsumfang entſprechenden Raum zuzuweiſen und fie mit den für den Betrieb 
unbedingt erforderlichen Maſchinen auszuſtatten. Um hier die aus volkswirt— 
ſchaftlichen Gründen dringend gebotene Abhilfe zu ſchaffen, ſind zur Entlaſtung 
der zu Rieſenbetrieben angewachſenen 3 größten Poſtſcheckämter Berlin, Köln 
und Leipzig eingerichtet worden: 

1. am 1. Oktober 1919 ein Poſtſcheckamt in Stettin für die Ober-Poſt— 
direktionsbezirke Köslin und Stettin, 

2. am 1. Oktober 1920 ein Poſtſcheckamt in Eſſen für den Ober-Poſt— 
direktionsbezirk Düſſeldorf, 

3. am 1. Oktober 1920 ein Poſtſcheckamt in Erfurt für die Ober-Poſt— 
direktionsbezirke Erfurt und Halle (S Saale), 

4. am 1. November 1920 ein Poſtſcheckamt in Dresden für den Ober— 
Poſtdirektionsbezirk Dresden, 

5. am 22. April 1921 ein Poſtſcheckamt in Magdeburg für den Ober— 
Poſtdirektionsbezirk Magdeburg, 

6. am 1. Oktober 1921 ein Poſtſcheckamt in Dortmund für die Ober— 
Poſtdirektionsbezirke Dortmund und Münſter (Weſtf.). 

Die Poſtſcheckämter in Magdeburg und Stettin dienen dur Entlaſtung des 
Poſtſcheckamts in Berlin, die Poſtſcheckämter in Eſſen und Dortmund zur Ent— 
laſtung des Poſtſcheckamts in Köln und die e in Dresden und 
Erfurt zur Entlaſtung des Poſtſcheckamts in Leipzig. Das Poſtſcheckamt in 
Stettin iſt auch deshalb eingerichtet worden, um den in Hinterpommern 
wohnenden Poſtſcheckkunden, die an das in die Verwaltung der Freien Stadt 
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Danzig übergegangene Poſtſcheckamt in Danzig angeſchloſſen waren, die Mög— 
lichkeit zu geben, bei einem für ihren Geſchäftsverkehr günſtig gelegenen deutſchen 
Poſtſcheckamt ein Konto zu nehmen. 

Den 6 neuen Poſtſcheckämtern haben Ende 1921 94000 Poſtſcheckkunden 
angehört. Am ſtärkſten hat ſich das Poſtſcheckamt in Dresden entwickelt, an das 
Ende 1921 bereits 25 879 Poſtſcheckkunden angeſchloſſen waren. Unter den 19 
Poſtſcheckämtern nimmt es in bezug auf den Verkehr die zwölfte Stelle ein. Die 
Poſtſcheckämter in Erfurt und Eſſen haben annähernd den gleichen Umfang. 
Dasſelbe gilt von den Poſtſcheckämtern in Magdeburg und Stettin. Das Poſt— 
ſcheckamt in Dortmund wird die letztgenannten beiden Poſtſcheckämter an 
Verkehr vorausſichtlich bald überflügeln. 


Mit der Einrichtung neuer Poſtſcheckämter hat der Grundſatz, die einzelnen 
Wirtſchaftsgebiete im Deutſchen Reich möglichſt immer zu je einem Poſtſcheck— 
amt zuſammenzufaſſen, durchbrochen werden müſſen. Die notwendige Folge iſt 
eine Verſchlechterung und Verzögerung des Überweiſungsverkehrs geweſen, der 
in den Jahren 1918 und 1919 innerhalb der eigenen Poſtſcheckämter einen ſehr 
günſtigen Stand erreicht hatte. Die Ergebniſſe in der nachſtehenden Überſicht 
zeigen mit aller Deutlichkeit, daß in der Einrichtung neuer Poſtſcheckämter 
große Zurückhaltung geübt werden muß, und daß ſolche Amter nur eingerichtet 
werden dürfen, wenn, wie es bei den Poſtſcheckämtern in Berlin, Köln und 
Leipzig der Fall war, der Verkehrsumfang eines Poſtſcheckamts zu groß und 
unüberſichtlich geworden iſt. 


Entwicklung des Aberweiſungsverkehrs. 


Überweifungen Von allen Überweiiun. 


f | N Geſamter gen find die Uberwei⸗ 
a . ſungen auf Peſſcheck, 


Überweiſungen 
innerhalb des eigenen 


g bei anderen Überweiſungsverkehr | kenten bei anderen 

Jahr e Poſtſcheckämtern Poſtſcheckamtern 
Detrag in Betrag in Betrag in] der Zabl | dem Be. 
Stück Millionen Stück Millionen Stück Millionen] nach trage nach 


Mark Mark 


Mark vs v5 


| 
| 
| 


1909 1016 000 1358 | 1054000 732 2070 000 2090 51 | 35 
1910 1987 000 2431 | 2008 000 1479 3905000! 3910] 50 38 
1911 3141000 3295 | 2818 000 19485 | 5959000 5243 | 47 | 37 
1912 4 143 000 | 3032 | 3590000] 23461 7733 000 6278 46 37 
1913 5 2810 4001 4398 000 2743] 9679000 7734 45 | 35 
1914 6047 52374631 000 3016 | 10 678 0% 8 253[ 43 | 36 
1915 6 387 900 6657 1 4630 000 3759 11017 000 10446] 42 36 
1910 8 098 000 10458 5549000 5155 13 647 0% 15 613] 41 33 
1917 12271000 20373 | 6 981000 8153 | 19 252 000 28 526] 36 | 29 
1918 [18031000] 30523 | 9339000) 11437 | 27370000 | 41 960 34 27 
1919 27775000 49 131 [14 634010, 19177 | 42409 000 68308 | 34 28 
1920 44242 000 165 024 26 929 000 75573 | 71171000240 507] 38 31 
42 31 


1921 62 146 000 291258 45 582 000 152 559 107 728 000 143817 


; Anm. Die Angaben für die Jahre 1909 tie 1919 bezieren ßch nur auf das Reichs⸗Meſtgebiet — ohne Vapern und 
Württemberg —, die Angaben fur die Jahre 1920 und 1921 dagegen auf das ganze Deutſche Reich. 


Durch die Einrichtung der neuen Poſtſcheckämter ſind die Stammpoſtſcheck— 
ämter nicht in dem Umfang entlaſtet worden, wie es hat angenommen werden 
müſſen. Ein großer Teil der Poſtſcheckkunden iſt nicht auf das für ſie zuſtändige 
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neue Poſtſcheckamt übergegangen. Dieſe haben vielmehr ihr Poſtſcheckkonto bei— 
behalten, weil ſie ihre Einrichtungen auf dieſes Konto eingeſtellt, auf den Brief— 
bogen, Rechnungsbelegen uſw. ihre Kontonummer und ihr Poſtſcheckamt an⸗ 
gegeben und noch größere Beſtände an Vordrucken zu Zahlkarten, Überweiſungen, 
Schecken uſw. haben, die ſie erſt aufbrauchen wollen. Der Übergang zum neuen Poſt⸗ 
ſcheckamt wird ſich daher zum Teil erſt allmählich vollziehen, zum Teil werden die 
Poſtſcheckkunden aber ihr altes Poſtſcheckkonto überhaupt nicht aufgeben, nament⸗ 
lich dann, wenn die Eiſenbahnverbindungen nach dieſem Amte nicht ungünſtiger 
ſind als nach dem neuen Poſtſcheckamt. Aus der nachſtehenden Überſicht geht 
hervor, daß das Poſtſcheckamt in Berlin allen Poſtſcheckämtern weit voranſteht. 
Es hat etwa den fünften Teil des Geſamtverkehrs. Die zweite Stelle wird nach 
wie vor das Poſtſcheckamt in Köln einnehmen, und an dritter Stelle wird ſich 
weiter das Poſtſcheckamt in Leipzig befinden, wenngleich die Zahl der Buchungen 
1921 gegen das Vorjahr um 1,7 Millionen abgenommen hat. Die üÜberſicht 
gibt ferner einen bemerkenswerten Aufſchluß über den Umfang der einzelnen 
Poſtſcheckämter. 


| Um. Im Um 
Zahl der Anſatz Si immt] Zabl der] Una ma nimmt 
Po ſt f ch eckamt Buchungen in e Poſt. Buchungen in tung Poſt⸗ 


Millionen i fheramt 
| ein 
die Stelle 


Millionen 
Mark 


ſcheckamt in 


in | 
ein Millionen! Mark 
| 


Millionen 


die Stelle 
| | 
Berlin 70, 159087 1 | 812 280908 1 
Breslau 19,8 41 460 7 25,6 70 594 7 
Dortmund ll Er. un 06 2849 19 
Dresden 038 1163 16 10,7 344110 12 
Erfurt pꝛdDᷣ[U P Di UE 895 17 7,6 21039 14 
Een 0,3 1284 15 6,6 26432 15 
Frankfurt (Main)... | 22,1 41246 5 27,6 70362 6 
Hamburg.. 22,1 38823 6 28,7 70134 4 
Hannover 22,4 42893 4 28,1 74470 5 
Karlsruhe (Baden) .. 14,7 28074 10 19,8 | 47605 10 
Köln DE 50,7 123870 3 592 183573 2 
Königsberg (Pr.)... 5,7 12951 12 7,9 22808 13 
Leipzig O VOVO TP 511 89605 2 49,7 10145113 
Ludwigshafen (Rhein)) 4.9 14133 13 6,6 22925 16 
Magdeburg „ Tee 3,50 10063 18 
München 163 23815 9 21,0 44 104 8 
Nürnberg. 126 23658 11 16,7 40060 11 
Stettin . Al 8833 14 gä 18485 17 
Stuttgart ......... 16,7 31738 8 20,9 514433 9 


In den nachſtehenden Uberſichten ſind die Ergebniſſe des Poſtſcheckverkehrs 
in den Jahren 1920 und 1921 enthalten. 


3 


D 
M 


23 


Das Ergebnis des deutſchen Poſtſcheckverkehrs in den Jahren 1920 und 1921. 


Koos 182 11 "1761 aud uzqvcnc urin 


000 FSL Ole 5 
e 000 800 891 teg „„ „„ „„ „ „ „ „ „„ usylıaphlog Aug gu uoang 
* 000 901 Ge 896d %%% „„ „„ „444 1861 3105 m vatluinlnge 
Se 000 C080 1Iũv1dda „„ „„ „„ „„ „„ „„ „„ O61 1220 u aqug usqocinch (1 


000 851 912 8611 059 629 22% | 000 TEF 216 E89 | 068 611 SEE | 000 20 899 ZEZ Or 59e 99 


000 800 892 769 | 091 822 69T | 000 366 298 6EE 098 PL STI W 082 080 58 


‚ —I— 555.6. (aan 
zꝓnaqꝛag SEH HI EEN 
29 plup) yanvgaagp ups 


000 E85 218 e | 091 88 201 | 000 2C8 969 072 096 OZ I 12 | 000 EEZ eso "uquogpaßhlad; zzz Ind wBundvanagg 
000 682 6 085 67 000 907 2 029 88 000 586 I nennen ern Bunjaaun 
. Joch um gunzang wg Dopu woßungofgng 


Va um quvjenzz wag (pu wßungofeng vg 
een .. (usbunſhzguvpbum 

v8) wayoyuoglock 20 Yang usBunjgolgng 

nenne 2g5j1209Bunupargp- oun 

unde Jungs pp u usdunggoßgng 

ö „6 - (apatpjualjog) anuppalp] 

Jod 229 upp S 0 foung usBunjgofeng 


WALL KLEER 112 p ing 


000 PSG 889 85 
000 087 299 67 
000 996 626 9 


028 8 I 
dt 868 J 
010 8261 


000 881 812 21 
000 785 696 21 
000 878 LIZE 


déi 188 28 
011616 
005 OFE I 


000 vor 298 090 8L A 
000 58 083 18 085 892 J 
000 65 L 889 21 098 OCH 7 


000 Z 966 611 


000 886 070 62 
000 980 II 
000 885 818 07 


000 981 96 869 | 087 106 29% | 000 681 020 pp | 080 SHE 618 


000 068 998 ff 09 FF0 801 0% P60 SOL 09% Os 651 02 
000 897 0% 08€ Sp 000 192 TI 086 92 
000 862 219 FEI | 006 592 621 000 785 HEE EOT | 005 811 671 


062 888 IZ1 


01T 99 87 
068 FII 
062 808 821 


"uauozpaplulock waraquv uoa waBundoyaagy ban) 
Des Bunjaaunyock mm usBungolug Ind 
e 255 e e e OTEOILELS nu wBungofug 


A 
1261 
( 000 683 182 11 000 680 119 K X 000 882 882 € nn "rr" waqungpaßpllodt, 239 usqoging 
OES 662 8d 229 299 285 - eee uagungpalphlock 120 108 


1261 120 uf qu 0761 gu, qu 6161 220 u qu 


gadlodspprg un Si N pod 820 Siuqz 519 


234 Das Ergebnis des deutſchen Poſtſcheckverkehrs in den Jahren 1920 und 1921. 


Bargeldlofer Verkehr. 


1919 1921 
A A 


Zahlkarte n 6310 190 000 | 15709718 000] 20 462 459 000 
Gut- Übertragungen von on, 
Int: ] deren Poſtſcheckkonten ..] 79 040 988 000 240 702 094 000 | 444 366 890 000 


en [Gutſchriften ...... 85 351 178 000 J 256 411 812 000 | 464 829 349 000 
Auszahlungen durch die 
Poſtſcheckämter im 
Reichsbank Überwei⸗ 
ſungs⸗ und »Abrech⸗ 

nungsverkehnFe 17 549 284 000 | 49562 480 000] 81280 232 000 
Laſt. Auszahlungen durch die 
ſchrif.] Poſtanſtalten (Zah⸗ 

ten | lungsanweiſungen) ...] 3985 118 000 9 340 949 000 9151 724 000 
Übertragungen auf an- 

dere Poſtſcheckkonten . .] 79237 733 000 | 240 596 857 000 | 443 817 583 000 
Abbuchungen für Ge 


bühren ufw. ........ 17 631 000 35 307 000 118 004 000 
Laſtſchriften 100 789 766 000 J 299 535 593 000 | 534 367 543 000 


(Gut, und Laſtſchriften .... 186 140 944 000 | 555 947 405 000 | 999 196 892 000 
Das find vom Geſamtumſatz . 78,32 vH 81,29 vH 83,70 vH 


Verkehr der Poſtſcheckämter in den Abrechnungsſtellen der Reichsbank. 


Einlieferungen von Poſtſchecken durch] Einlieferungen von Bankſchecken durch 


Monat die Mitglieder der Abrechnungsſtellen] die Poſtſcheckämter in die Abrechnungs⸗ 

und der Reichsbank (Banken) ſtellen der Reichsbank 

d Stüd | Stück GERS 

Bi 

Januar 1920 .. .] 104870 | 2532434000 | 10 770 1243 771 000 
Februar 1920....| 97 630 2 366 705 000 9550 1320 922 000 
März 1920 96 840 2 249 063 000 8 8600 958 081 000 
April 1920 — 105080 3249 343 000 9 890 | 1 929 145 000 
Mai 1920...... 86 060 3 153 792 000 9790 2074 218 000 
Juni 1920...... 97 550 3 430 620 000 8660 2125 840 000 
Juli 1920...... 97 510 3 640 402 000 9110 | 2 301 318 000 
Auguft 1920....| 92870 | 3134704000 | 12 040 1903 129 000 
September 1920..| 100530 | 3255348000 | 11350 : 1810548 000 
Oktober 1920....| 119 450 4477 268 000 | 14930 | 2 606 254 000 
November 1920..| 123 030 4765181000 | 13540 | 2842 047 000 
Dezember 1920 ..] 129 100 5 091 860 000 2864 482 000 
zuſammen 41 346 720 000 | 132 680 | 23 979 755 000 
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Verkehr der Poſtſcheckämter in den Abrechnungsſtellen der Reichsbank. 


Einlieferungen von Poſtſchecken durch 
die Mitglieder der Abrechnungsſtellen 
der Reichsbank (Banken) 


Einlieferungen von Bankſchecken durch 
die Poſtſcheckämter in die Abrechnungs- 
ſtellen der Reichsbank 


Stück 


6437 152 000 


Dezember 1921..| 131 460 7 890 136 000 5 695 055 000 


Januar 1921 ...| 124 430 16100 | 4098 755 000 
Februar 1921 ...| 110 800 5 151 945 000 13 520 3 446 547 000 
März 1921..... 120 300 5175 413 000 14 060 3 214 685 000 
April 1921. 122 810 5917 292 000 17 840 4039 653 000 
Mai 1921. 107 820 | 4850 164 000 12 780 3211 054 000 
Juni 1921...... 109 150 4.447 343 000 12 550 3.097 226 000 
Juli 1921...... 108 090 5 140 691 000 15 810 3 661 604 000 
Auguſt 1921....| 111330 4.874 697 000 13 020 3453 057 000 
September 1921..| 121830 5 187 774 000 12 590 3774 484 000 
Oktober 1921... . 136 770 7029 146 000 17 190 5377 527 000 
November 1921..| 145 090 7463 971 000 5 328 972 000 
zuſammen ....| 1449880 | 69565724000 | 174430 48 398 619 000 
Auf ein Poſtſcheckkonto entfallen im |Stüit| "a IStück! 4 Stück M 
Durchſchnitt: 


109898 289 200 070 wei 220 648 


Einzahlungen mit Jahlkarte .. 329 
Einzahlungen mit Poſtanwei⸗— 


Gut, Nds 1 301 1 234 1 29 
ſchriften] Übertragungen von anderen 

Poſtſcheckkonteteen 131 212527 1135 466 025] 154 | 634 309 

Gutſchriften überhaupt.... 461 322455 425 666 1181 383 854 986 


[Auszahlungen durch die obt, 
ſtellen der Poſtſcheckämter | | 
(Kaſſenſchecke -.......... 4| 8652| 4 13 475 4 18105 
Auszahlungen im Reichsbank— | 
Überweiſungs⸗ und Abrech⸗ 
nungsverkeer r yy 2 47187 
Auszahlungen durch die Datt, 
Got, anftalten (Zahlungsanwei— | 
ſchriften unge: Sr e 88 476271 80: 826401 68 80590 
Übertragungen auf andere 
Poſtſcheckkonten 132 213 056 | 138 465 8221154 | 633525 
Laſtſchriften überhaupt lein⸗ 
ſchließlich der von den Doft, 
ſcheckämtern durch Voftan- | 
weiſung oder Wertbrief abge- 
wickelten Auszahlungen nach 
dem Ausland)........... 226 316 578 224 658 020228 848 976 
Gut- und Laſtſchriften überhaupt (Ge, 
ſamtumſatzʒ ))))j)j)jůjů)ů))) 0. 687 639 033 649 1324 1380 611 1703 962 


Li 


959588 2 116023 
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Durch— 
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eier aher, 33. 
» Übertragung von anderen Poſtſcheckkonten | 1624| 3431| 4113 
„ Übertragung auf andere Poſtſcheckkonten. .] 1609 4120 
I» Auszahlung durch die Jahlſtellen der Poſt— 
ſcheckämter (Kaſſenſcheck) . . . . . . . . ..... 2401 4785 
» Auszahlung im Reichsbank-Überweiſungs— 
und ⸗Abrechnungsverkehr . . . . . . . . . . .. 19 094 51829 
» Zahbklungsanweiſung . ··DO[ MVVVw ..... 544 
Poſtſcheckkonten 
Ende Ende 
Dezember | Dezember 
1920 1921 
Poſtſcheckamt in erlm ......, 100 022 115 759 
» „ Breslauau⁸um mw ꝓ mp.f 43 804 56333 
5 „ Dortmundt- 222er. — 9 353 
5 „ Dresden 11904 25 879 
» BE EE 9318 18 575 
» WC EE Ad ( RER 7 846 17 996 
V » Frankfurt (Main pd 47181 36 930 
a * Hamemg 45 559 56 309 
` „ Hannove n 37 589 46345 
» „ Karlsruhe (Baden d 30 277 36 079 
» EE EEN 89 854 94 359 
„ » Königsberg (Pr. )))) 14 973 17 691 
» » Leipzig Jö 8 87 878 79 266 
» „Ludwigshafen (Rhein). ..... 10 516 12 550 
» » Magdeburg E — 10 071 
V „ Müncheeenndndn 28487 36 116 
» Ee Here 24 377 29 955 
» EEN see 9405 12 140 
Suttgart 23353 28 124 
insgeſamt. . .. 1 622343 | 759 830 
dagegen Poſtſcheckkonten Ende des Vorjahrs .. 437 667 [ 622 343 
mithin Zugang.... 184 676 137 487 
oder vH mehr.... 42 22 
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Stand und Beruf der Poſtſcheckkunden. 
Jahr 1920. 


| 
Stand, Beruf ufw. Zahl der | Stand, Beruf uſw. Zabl der 
der Poſtſcheckkunden e 5 en | der Poſtſcheckkunden Wéi 8 a 
kunden T kunden 


Behörden und deren Kaſſen: | 


Gewerbliche Unternebmungen 
und Kaufleute. 


— 1360 161 


1. Reichs behörden — 113482 2,17 57,95 
davon | | darunter | 
6188 Poſtkaſſen, — I Apotheker 4871 — 
2 037 Finanz- und | — 1 u | a 
Sen | Bauunternehmer ..... 37834 — 
Zollkaſſen, | S 
51 Eiſenbahn— e ) Bergwerke. 5754 — 
hauptkaſſen, | 4 Buchdrucker 15044 — 
1078 Eiſenbahnſta⸗ SZ | Buch-, Kunſt. und Mus 
1625 en | ſikalienhandlungen .. 6470 — 
iſenbahngüter.“ — f 
. | Fabriten 58227 — 
1184 Heeres. und — Gaſtbauſer, Gaſtwirt. 
Marinekaſſen. | En und Fremden⸗ en 
TEE — 
2. Staatliche Behörden... — 6299 1,02 | 5 zeg es 
ne | erke 
a) Regierungsbehöͤrden 3 007 | ie ER 97934 — 
davon | Lotterieeinnehmer ... 12634 — 
139 Regierungs- — | Theater und Vergnü 
hauptkaſſen, | gungsanitalten..... 1744 — 
1188 Kaſſen von Schu — | Zeitungsverleger. 34034 — 
SEH le | Kaufleute (ſelbſtändige) 
700 Kreiskaſſen, ee | no m, 834 — 
308 Forſtkaſſen. f 3 9 ae % „ ée e „„ „„ pg e 
b) Juſtizbehörden ...... 27964 — | u 
bon g . - 
oi Et = | forſtwirtſchaftliche Betriebe — | 10962] 1,76 
8 kaſſen, | Ä | Rrantenlaflen............. — 2 925 0,47 
1 858 Gerichtskaſſen, — 
91 Gefängniskaſſen.. — | ö ä 
3. Provinz, Kreis. und d | 5 Muſeen u. dgl.). Ale 2755| 0,44 
Gemeindebehörden . * 12 540 18 | Prizalperſonen Äerer der 
4. Kirchliche Behörden .. — 12768 0,45 Beamten, Militärperſonen 
PK — 8671 3/00 | lee a 
Banken und Bankgeſchäfte g — 16276 1,01 | Rechtsanwälte — 7282 1,17 
Berufsgenoſſenſchaften ..... 1 3310 0,05 J Sparkaſſe nnn — 3 004 0,48 
Genoſſenſchaften (im ganzen)? — [8246 1,33 | Vereine und Körperfhaften.\ — | 12995| 2,09 
und zwar: | - , 
Genoſſenſchaftsbanken . 8781 — | | Verſicherungsgeſellſchaften ..“ — 1367 0,22 
Genofjenichaftöverbände 8034 — f darunter 
Einzelgen oſſenſchaften 53734 — | 


geuer-Verfiherungsge- 


en | felfchaften ........ 255 — 
3 197 Spar- und Dar- | Lebens. Verſicherungsge⸗ 
I jellichaften ........ 422 — 


lehns⸗ (Nor 

ſchuß⸗) Vereine, 
2 364 Wirtſchaftsge⸗ 

noſſenſchaften. 


1 Zweiganſtalten, Zweig. 
| geſchäfte, Generalagentu⸗ 
| EI: e — 4021 0,65 


il 
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Jahr 1921. 
—— — — - 
| 
Stand, Beruf ufw. Zahl det | Stand, Beruf uſw. Zahl der 
der Poſtſcheckkunden an Kee | der Poſtſcheckkunden Lon Ze? 
kunden kunden 
— | | 
Behörden und deren Kaſſen: Gewerbliche Unternehmungen 
| | Nauf Ba! 515 
1. Reichs behörden — 13996 1,84 und Kaufleute 440 645 57,99 
davon darunter | 
5703 Poſtkaſſen, — Apotheker. | 5 8664 — 
1390 Oberfinanz- weg Bauunternehmer... 4855 — 
Finanzkaſſen, | 
1609 Hauptzoll⸗ und — Beromerte | 54514 — 
Zollkaſſen 
69 Eiſenbahnhaupt⸗ St Buchdruder ......... | 51644 — 
kaſſen, Buch-, Kunſt⸗ und Mus) 
1701 Eijenbabnftationd. | — fifalienhandlungen..| 77571“ — 
kaſſen ke; - 
1486 Eiſenbahngüter⸗ Së Din giele ek 68 8780 — 
kaſſen, Gaſthäuſer, Gaſtwirt⸗ 
875 Heeres und — ſchaften und rem.) 
Marinekaſſen. | denbeime `... | 45344 — 
2. Staatliche Behörden. — 6 650 0,88 | Handwerken 28 0204 — 
darunter 1 - 
| Ingenieure 12 37 — 
a) Regierungsbehörden . . 3 1284 — Ing 1 i 
davon Lotterieeinnehmer 13780 — 
153 Regierungs haupt“ — Theater und Vergnü⸗ 
kaſſen, gungsanſtalten 3071 — 
1243 Kaſſen von Schulen — | Er 
(Symnafien dl | | Zeitungsverleger .. 40144 — 
815 Kreiskaſſen, Se | Kaufleute (felbitändige) 
336 Forſtkaſſen. * anderer Geſchäfts⸗ 
b) Juſtizbehörden . 29254 — | zweige 0% — 
davon 
35 Juſtizhauptkaſſen, — | Gutsbeſitzer, Gutsverwalter, 
2039 Gerichtskaſſen, es Gutspächter, land» und 
108 Gefängniskaſſen. forſtwirtſchaftliche Betriebe — J 13440) 1,77 
3. Provinz,, Kreis. und Krankenkaſſen . — 32760 0,43 
Gemeindebehörden ..... — 113 125 1,7: e e fen d 
d Ze ! | Offentliche Anſtalten (Kran 
4. Kirchliche Behörden .. däs 3187 0,42 | kenhäuſer, Lehranſtalten, 
TE n — [22228] 2,92 | Muſeen u. dgl. — | 3282 0,43 
Banken und Bankgeſchäfte. — 7762| 1,02 | Privatperſonen leinſchl. der 
Berufsgenoſſenſchaften — 519 0,07 ] Beamten, Militärperſonen 5: 
Genoſſenſchaften (im ganzen) — 9851 1,30 | n — 191404 25,19 
darunter | Rechtsanwälte — 80980 1,07 
Genoſſenſchaftsbanken 13131 — Sparkaſſen Za ve ER 3357 0 
Genoſſenſchaftsverbände 936 — o ? N . 44 
Einzelgenoſſenſchaften.. 5609 — | | Vereine und Körperfhaften — | 161 2,12 
Unter den Genofjenfchaften | Verſicherungsgeſellſchaften ..“ — 28710 0,38 
Boeing ſich: e | I darunter | 
38 Spar- un Dar⸗ — e ö 
| ai | Feuer-Verſicherungsge— 
hne. Game Sande 
. 14 ſelſchoften. .... 440 — 
2911 Wirtſchaftsge⸗ — | Lebens -Verficherungsge- 
noſſenſchaften. | ſellſchaften 578 — 
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Guthaben 
der Poſt— 
ſcheckkunden 


Durchſchnittliches 
Guthaben eines 
Poſtſcheckkunden 


in deutſcher Reichsanleihe 


2 


Ki = KI EI K EI * * K Ki K St * E S * EI 


K KI 


K 


* 


Ende Dezember .... 


im Durchſchnitt des 
Monats Dezember . 


im Jahresdurchſchnitt] 1842 090 000 | 4 742 388 000 
im Monat Dezem⸗ 


K 


im GE 


3 388 238 000 [7 571 085 000 | 11 781 239 000 
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2 765 383 000 | 7 109 826 000 10 998 163 000 
7 664 770 000 


14567 
10 941 


0 dem Guthaben der Poſtſcheckkunden im Durchſchnitt des Dezember waren 
angelegt 
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Anſchaffungswert 


298 557 000 


1920 


Bi 


25 020 000 
33 172 000 
4 450 000 
5 072 000 
5 386 000 
14 673 000 
5 917 000 
1639 000 
305 000 
389 000 
1171 000 
399 000 

80 000 

326 000 

2 767 000 
1595 000 
697 000 


101000 
143 000 
31000 
51000 


51000 


298 097 000 
25 020 000 
33 172 000 


1921 


Anſchaffungswert 


AM 


4 449 000 
5 044 000 
5 386 000 


14 673 000 


5 917 000 
1 639 000 
305 000 
387 000 
1093 000 
399 000 
80 000 
326 000 
2 767 000 
1595 000 
697 000 


101 000 
143 000 
31000 


51000 


51000 


401 992 000 


401 423 000 
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1920 1921 
Anſchaffungswert Anſchaffungswert 
A A 


Übertrag .... 401 992 000 401 423 000 
in Pfandbriefen der Süddeutſchen Bodenkredit— 


an ,., EE 51000 51000 

» Pfandbriefen der Pfälziſchen Hypothekenbank 
S/ ĩͤ ͤ K 97 000 97 000 

„ Schuldverſchreibungen der bayeriſchen Groß— | 

waſſerkraftwerke zu 4½ vdr — 147 000 000 

» Schuldverſchreibungen des Bayernwerks (A. G.) 
EAN DD ee nee — 14 700 000 

„ ä der Kriegsanleihe zu 
iii ee 10 001 000 3 060 000 

` wieren der Kriegsanleihe zu 
Ci p 70 078 000 70 078 000 
Mh Staatsſchatzanweiſungen zu 5 vH 434 000 461000 
» Darlehen an Genoſſenſchaftenn .. 17 400 000 17 400 000 
» kurzfriſtigen Reichsſchatzanweiſungen ....... 389 740 000] 880 599 000 
durch Überweiſung an die Reichshauptkaſſe .... ) 5 665 484 000 J) 8 872 259 000 
» » » » Bayeriſche Staatsbank 1) 445 768 000| ) 567 522 000 


zur Verſtärkung der Betriebsmittel der Poſtan⸗ 
ſtalten und als Kaſſenbeſtand der Poſtſcheck⸗ 
p ee erste 108 781 000 23 513 000 


insgeſamt .... 7 109 826 000 | 10 998 163 000 


Geldliches Ergebnis. 
Bei den Poſtſcheckämtern hat betragen 


im Jahre 1920 im Jahre 1921 
die Einnammne ren 231 698 000 &, 477 188000 A. 
und zwar 
1920 1921 

a) Gebühren... ............ 25 370 000 & 2), 102 783 000 42), 

b) Erlös für abgeſetzte Vordrucke 8811000 „ 13 766 000 „ 

c) erſtattete Druckkoſten ...... 1126 000 » 1455 000 » 

d) Sinfen un can na 196 391 000 „ 359 484 000 ». 


I) Die der Reichshauptkaſſe zur Verſtärkung ihrer Betriebsmittel überwieſenen Gelder liefern 
der Reichspoſtverwaltung eine Zinseinnahme von jährlich 3 bis 5 v, die der Bayeriſchen Staats- 
bank überwieſenen Gelder werden, ſoweit fie feſt angelegt ſind, mit 4 vH verzinft. 

2) In dieſen Beträgen iſt mit 11184000 A im Jabre 1920 und mit 77 468 000 „ im 
Jahre 1921 die Zahlkartengebühr enthalten, die auf den Jahlkarten bei ihrer Einlieferung in Frei⸗ 
marken verrechnet worden iſt. 
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Übermeifungsverkehr mit dem Ausland. 


Infolge des Friedensvertrags iſt das Poſtſcheckamt in Danzig am 1. April 
1920 in die Verwaltung der Freien Stadt Danzig übergegangen. Zunächſt 
wurde nur ein Überweiſungsverkehr unterhalten. Am 1. Juni 1921 ſind die 
geldlichen Beziehungen zwiſchen dem Deutſchen Reich und der Freien Stadt 
Danzig durch die Wiederaufnahme des Zahlkarten- und Zahlungsanweiſungs— 
verkehrs erweitert worden. 

Im übrigen iſt der Verkehr mit dem Ausland auf die Schweiz und Ungarn 
beſchränkt geblieben und nur gering geweſen. Mit anderen Ländern, die eine 
Poſtſcheckeinrichtung beſitzen, haben wegen der ſchwankenden Börſenkurſe noch 
keine Beziehungen angebahnt werden können. 


Überweiſungen Überweifungen 
aus Poſtſcheckkonten auf Poſtſcheckkonten 
Land des Deutſchen Reichs des Deutſchen Reichs 
Betra | Betr 
Zahl e 9 Zahl | EE 


1920 
Freie Stadt Danzig .. . . . 33 450 23 174 000 


| 

| 114890 178 621 000 
ECOWIN see 1 920 | 3 040 000 

| 

| 


15 310 | 19 859 000 


EE 7 000 — — 

insgeſamt. 35420 | 26221000 | 130200 198 480 000 

— 165 620 Übermeifungen über 224 701 000 4 
| 
1921 Ä Ä 

Chi ge A 1 760 5 340 000 18 280 22 649 000 
Ungarn 8 74 000 

insgeſamt .. 


— 20 130 Überweiſungen über 28 063 000 M 


Verkehr mit der Freien Stadt Danzig im Jahre 1921. 
Ende 1921 hatte das Poſtſcheckamt in Danzig 3 895 Poſtſcheckkunden. 


Zahlungs- 


Zahlkarten Alien den Überweifungen ] Geſamtbetrag 
M MH M M 
Aus dem Deutſchen Reich 
nach Danzig .. . . . .. 17 412 000 16 478 000 [53 351 000] 87241 000 
Aus Danzig nach dem | 
Deutſchen Reich. . . .. 71 280 000 | 26 977 000 299 106 000 | 397 363 000 


Heſamtumſatz. . . . 88692000 | 43 455 000 | 352 457 000 | 484 604 000 
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Die vorſtehende Überſicht gibt über die Entwicklung des Poſtſcheckverkehrs 
in Ländern mit Poſtſcheckeinrichtung einen bemerkenswerten Aufſchluß. Am 
meiſten entwickelt iſt das deutſche Poſtſcheckweſen, am wenigſten der Poſtſcheck— 
verkehr in Italien, der allerdings erſt zwei Jahre beſteht. Die Zahl der Poſt— 
ſcheckkunden in Oſterreich ergibt kein richtiges Bild, fie wird viel geringer fein, 
wenn erſt die Verhältniſſe mit den Nachfolgeſtaaten geregelt ſind. 


Das Poſtſparkaſſenamt in Wien im Jahre 1920). 
Das Poſtſparkaſſenamt ſtand 1920 unter dem Einfluß der allgemeinen großen 
Umwälzungen, konnte aber trotz einer zahlenmäßigen Verminderung der e 
erfreuliche geldliche Ergebniſſe erzielen. 


Im Sparverkehr betrug 


die Zahl der Konten Ende 191 M t - 2 466 309, 
die Abnahme der Konten im Jahre 1920 . . . . . .. 15 731, 


mithin die Zahl der Konten Ende 1920. . . . 2 450 578. 


Auf den Konten wurden gebucht 


736 762 Einzahlungen über. . . .. 170 152 000 K, 
314 980 Auszahlungen über . . .. 122 103 000 K, 
insgeſamt 1051 742 Zahlungen über. 292 255 000 K, 
(1919... 1 686 186 Zahlungen über ....... 314 583 000 K). 


Das Güthaben hat danach um 48 049 000 K zugenommen; es belief ſich 
Ende 1920 auf 388 779 000 K. Das durchſchnittliche Guthaben eines Einlegers 
betrug am Jahresſchluß 159 K (Ende 1919. . . . 138 K). Im Durchſchnitt belief 
ſich eine Einlage auf 209 K, eine Rückzahlung auf 388 K. Am Sparverkehr be⸗ 
teiligten ſich vorwiegend minderbemittelte Bevölkerungskreiſe. 


Im Scheckverkehr nahm die Zahl der Scheckkunden um 5 177 zu; fie br, 
trug am Jahresſchluß 164 842. Von dieſen wohnten 77319 in Niederöſterreich, 
6833 in Oberöſterreich, 31542 in Böhmen, 11524 in Mähren, 9 154 in 
Steiermark, 6 559 in Tirol und Vorarlberg, 3 319 im Deutſchen Reich, 2 395 
in Ungarn. 


Der Geſamtumſatz betrug 1920 rund 226,938 Milliarden Kronen (gegen das 
Vorjahr mit 68,377 Milliarden Kronen 158, 561 Milliarden Kronen mehr) bei 
35,5 Millionen Buchungen. Das Geſamtguthaben nahm von 3,084 Milliarden 
Kronen Ende 1919 um 4,303 Milliarden Kronen auf 7,387 Milliarden Kronen 
Ende 1920 zu. Das Geſamtguthaben im Scheck. und Sparverkehr betrug am 
Jahresſchluß 7,776 Milliarden Kronen. 


) Wegen des Geſchäftsverkehrs im Jabre 1919 vgl. Archiv 1921, S. 210. 
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Ergebnis des Scheckverkehrs. 


Stück Betrag 
in vollen in vollen 
Tauſend | Millionen K 


Einzahlungen mit Erlagſchein (Zahlkarte) .. 
(ut, Einzahlungen mit Boftanweifung ......-- 
fchriften | Überweifungen von Scheckkonten (Inland)... 


16 639 | 56 287 
1369 328 
2781 58 973 


Gutſchriften überhaupt ............ 23 791 115 620 
Auszahlungen durch die Zahlſtelle des ott, 

ſparkaſſenamtns ssd nn 495 14 062 

Auszahlungen im Abrechnungsverkehr ..... 266 21574 

Laſt. Auszahlungen durch Zahlungsanweiſung . .. 8 189 14 578 

fhriften Auszahlungen durch Poſtanweiſung ...... 16 5 


Überweiſungen auf Scheckkonten (Inland). 2781 58 973 


Aberweiſungen auf Konten bei der Otter, 
reichiſch⸗Ungariſchen Band 


Laſtſchriften überhaupt 


6 2 005 
11757 111318 


35 548 | 226 938 
1919... Umſatz. . . 33 944 | 68 377 


Stand und Beruf der Scheckkunden. 


— —— ——— — Sa SS — —— — — 


Stand, Beruf uſw. 
der Scheckkunden 


Stand, Beruf uſw. 
der Scheckkunden 


Behörden und deren Sollen... (Gewerbliche Unternehmungen und 


Kaufleute) Jortſetzung: 


Banken, Wechſelſtuben uw... — 1775 1,1 | 


M — | 39101 2,3 Ingenieure 28981 — = 
Zeitungen und Zeitſchriften 16944 — — 
Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ r ändige). . . . 50 925 — ur 
ſchaften — 352, au Kaufleute (selbständige)... 50 
Gutsbeſitzer, Gutspächter, Guts 
Gewerbliche Unternehmungen und | Ä | verwalter, land dek forftwirt- 
Kauffleutt — 195318 57,8 ſchaftliche Betriebe ........ — 4269 2,6 
und zwar: Krankenkaſſe˖e en. — 370 0,2 
Apotheker 977 — | ll 
| Öffentliche Anſtalten (Kranken⸗ 
Bauunternehmer 21300 — — | häuſer, Lehranſtalten, Muſeen 
fnünüüö»ö»’ ;.. — 1673| 1,0 
Buchdrucker 11291. — — 
a Privatperſonen (einſchl. der Ge, 
Buch-, Kunſt⸗ und Mufifalien- ilitä — 124 523 149 
handlungen . 1022] — > | EE 
| | ëGonmélie — 44110 2,7 
Fabriken e | S 
| I Sparlaflen................. — 5 5 
Handwerker 1972[(— ] Bborkaſſen N 
ee 2| 11 
Oaſtwirtſchaften und gremden⸗ Vereine und Körperfchaften 18 85 fi) 
Heine 15591 — — 1 Verſicherungsgeſellſchaften — 9100 0,6 
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Durchſchnittsbeträge. 
0 
Stück Betrag 
| K 
| Se 
eines Erlagſcheins (Zahlkarte) . . . . . . . . ... — 2866 
Durck einer Aberweiſung (Inland) ꝑ (I PPUp. . — | 21204 
u einer Auszahlung durch das Poſtſparkaſſen-] 
chains r 8 — 23 408 
betrag einer Auszahlung im Abrechnungsverkehr .. = 81 105 
einer Zahlungsanweiſung .... 
Auf ein Scheckkonto entfielen im Durchſchnitt 
EIERE n RATEN 
ee EE 
Gut- und Laftfchriften. n —— . 
Ende 1920 hat betragen | 
das Guthaben der Scheckkunden ...... ...... . .. . . 7 386 787 000 K, 
das durchſchnittliche Guthaben eines Scheckkunden . . . . 44 811 K. 


Geldliches Ergebnis. 
Im Scheckverkehr hat betragen 


r ß nie 148 598 000 K, 
darunter 

Gebühren, Erlös für Vordrucke und erſtattete Druck, 
EN ees 16 976 000 K, 
p 107 989 000 K, 
Wertpapier- und Wechſelgeſchäft ... 23 438 000 K, 

Die nfs ER 112 406 000 K, 

darunter b 
Beſol dungen 81 448 000 K, 
Zinſen an die Schedfunden....... 29 850 000 K, 

mithin UAberſchuß 36 192 000 K, 

dazu Überfhuß im Spamerfehr..... 1 268 000 K, 


insgeſamt Überfhuß..... 37 460 000 K, 
die der Rücklage für den Scheckverkehr zugeführt worden ſind. 


Im De poſiten verkehr belief ſich die Zahl der Rentenbuchbeſitzer Ende 1920 
auf 596 667. Ihr Umſatz betrug 1,008 Milliarden Kronen. In der Verwahrung 
und Verwaltung des Poſtſparkaſſenamts befanden ſich Ende 1920. . . . 3,255 Milli- 
arden Kronen Nennwert. 


Der Verkehr mit dem Ausland hat nur in ſehr beſchränktem Umfang 
ſtattgefunden. Der Geſamtumſatz hat 34,7 Millionen Kronen gegenüber 15,8 Milli— 
onen Kronen im Jahre 1919 betragen. 


1 
— 
wl 


Kleine Mitteilungen. 


Kleine Mitteilungen. 


Über die Gültigkeit der Haftbeſchränkung der Eiſen— 
bahn verwaltung bei der Aufbewahrung'von Reiſegepäck 
hat das Reichsgericht eine bemerkenswerte Eutſcheidung getroffen (Urteil des 
Reichsgerichts vom 8. April 1921, VII. 311/20). Der Streitfall betraf folgen— 
den Sachverhalt. 


Ein der Gepäckaufbewahrungsſtelle auf dem Lehrter Bahnhof in Berlin 
(Aufbewahrungsſtelle von Handgepäck) übergebener Koffer mit einem Geſamt— 
wertinhalt von rund 13 000 % ift während der Aufbewahrung in Verluſt 
geraten. Die Beſitzerin verlangte von der Eiſenbahn die Erſtattung des ganzen 
ihr erwachſenen Schadens, die Verwaltung berief ſich jedoch auf die auf dem 
Gepäckſchein abgedruckte Beſtimmung der Eiſenbahnverkehrsordnung (EVO .), 
wonach fie in ſolchem Falle nur bis zum Betrag von 100 Al zu haften habe, und 
lehnte jeden weiteren Erſatz über dieſe Summe hinaus ab. Die Klägerin, die die 
betreffende Beſtimmung der Eiſenbahnverkehrsordnung weder gekannt noch 
auf dem Gepäckſchein geleſen haben wollte, hielt ihren Anſpruch nichtsdeſto— 
weniger aufrecht und machte außerdem geltend, daß die Beamtin, die den 
Koffer von ihr entgegennahm, das Gepäckſtück in einen Raum geſtellt habe, 
der lediglich durch Tiſche vom Publikum getrennt geweſen ſei. Die verant— 
wortliche Beamtin habe ſich daher grobe Fahrläſſigkeit zuſchulden kommen 
laſſen, wofür die Eiſenbahnverwaltung aufzukommen habe. 


In erſter Inſtanz erkannte das Landgericht in Berlin auf Abweiſung der 
Klage, ſoweit ſie über den von der Eiſenbahnverwaltung zugebilligten Scha— 
denserſatz von 100 / hinausging. Auch das Kammergericht verurteilte durch 
Beſchluß vom 7. Mai 1920 die beklagte Verwaltung nur zur Zahlung von 
100 ., wies aber im übrigen die Berufung der Klägerin gegen das Urteil 
des Landgerichts zurück. Das gleiche Schickſal hatte die hiergegen eingelegte 
Reviſion beim Reichsgericht, das das Urteil des Kammergerichts beſtätigte. 
In dem Urteil des Reichsgerichts wurde folgendes ausgeführt. 


»Der Berufungsrichter geht davon aus, daß die Eiſenbahnverwal— 
tung ihrer Vertragspflicht zuwiderhandelt, wenn fie das ihr zur Auf: 
bewahrung übergebene Gepäck nicht in den beſonderen dazu beſtimmten 
Räumen aufbewahrt, und daß ſie einen durch die Vertragsverletzung 
etwa herbeigeführten Schaden zu erſetzen hat. Bei dieſer Schadens⸗ 
erſatzpflicht greift dann aber, wie das Kammergericht mit Recht betont, 
die beſchränkende Vorſchrift zu 1 Nr. 7 der Ausführungsbeſtimmungen 
zur EVO. ein. Mehr als 100 AH braucht die Beklagte danach eben 
nicht zu zahlen. Aus der Entſtehungsgeſchichte des S 39 EVO. und 
der dazugehörigen Ausführungsbeſtimmungen ergibt ſich, daß die 
Eiſenbahnverwaltung ſich nur ſchwer dazu entſchloſſen hat, Gepäckauf⸗ 
bewahrungsſtellen unter ihrer eigenen Verantwortung zu ſchaffen, daß 
ſie keine ungemeſſene Verantwortlichkeit übernehmen wollte. Die ganze 
Einrichtung iſt von vornherein nur mit der Haftungsbeſchränkung 
gewollt. — Die Reviſion hat auf verſchiedene Vorſchriften der EVO. 
hingewieſen, nach welchen die Eiſenbahnverwaltung ſich von der Haf— 
tung für Vorſatz und grobes Verſchulden nicht frei zeichnen darf. Sie 
meint, daß dieſe Vorſchriften, wenn auch vielleicht nicht unmittelbar, 
ſo doch jedenfalls entſprechend anwendbar ſeien. Ein vorſätzliches Han⸗ 
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deln eines Eiſenbahnangeſtellten habe die Klägerin allerdings nicht zu 
behaupten vermocht, grobe Fahrläſſigkeit falle aber jedenfalls der 
Beamtin zur Laſt, welche den Koffer aus dem eigentlichen Gepäckauf— 
bewahrungsraum hinausgeſtellt habe. Über den Raum, in welchen der 
Koffer dabei verbracht worden iſt, hat die Reviſion Ausführungen 
gemacht, welche in den Vorinſtanzen noch nicht vorgebracht ſind. Das 
erkennt die Reviſion auch an; ſie meint aber, daß der Berufungsrichter 
Anlaß gehabt habe, das Fragerecht auszuüben. Das kann nicht aner— 
kannt werden. Es iſt ſtets unſtreitig geweſen, daß der Koffer in den Raum 
geſtellt iſt, in welchem ſich das zur Beförderung abgefertigte Gepäck 
befand. Die Annahme, daß die Beamtin der Beklagten bei dem Hinaus— 
ſtellen des Koffers grob fahrläſſig gehandelt habe, würde auf einem 
Verkennen des Begriffs der groben Fahrläſſigkeit beruhen. Für das 
zur Beförderung aufgegebene Gepäck haftet die Eiſenbahn nach den 
ſtrengen Vorſchriften des 8 465 Abſ. 1 und 2 HGB. und der 88 35 ff. 
der EV O.; nur bei beſonderen Betriebsverhältniſſen, mit Genehmigung 
der Landesaufſichtsbehörde und nach Zuſtimmung des Reichseiſenbahn— 
amtes, ſoll die Haftung auf einen Höchſtbetrag beſchränkt werden dürfen. 
Auch darf die Beſchränkung nicht geltend gemacht werden, wenn der 
Schaden durch Vorſatz oder grobe Fahrläſſigkeit der Eiſenbahn herbei— 
geführt iſt. Alles das ſpricht dafür, daß die Eiſenbahn das zur Beför— 
derung übergebene Gut in ſichere Obhut nimmt. Deshalb durfte auch die 
Beamtin der Beklagten, um welche es ſich vorliegend handelt, annehmen, 
den Koffer der Klägerin keiner Gefahr auszuſetzen, wenn ſie ihn zu dem 
für die Beförderung beſtimmten Gute ſtellte. Mit Recht hat der Be⸗ 
rufungsrichter in Zweifel gezogen, ob in dem Handeln der Beamtin 
überhaupt eine Fahrläſſigkeit zu erblicken iſt. — Die Reviſion meint 
noch, daß der Beklagten im gegenwärtigen Falle die Einrede der Argliſt 
entgegenſtehe, wenn fie ſich auf 839 EVO. berufe. Nach der ganzen 
Sachlage hätten ihre Angeſtellten vor der Annahme des offenbar hoch— 
wertigen Koffers darauf aufmerkſam machen müſſen, daß für verwahrtes 
Gepäck nur bis zum Betrage von 100 & gehaftet werde. Dieſer Aus⸗ 
führung kann nicht beigetreten werden. Die mehrerwähnte Vorſchrift 
des 8 39 iſt ſelbſt als Warnung zu erachten, Gepäck von höherem Werte 
den Gepäckaufbewahrungsſtellen anzuvertrauen. Die Vorſchrift iſt 
ordnungsmäßig bekanntgemacht. Ihre Kenntnis muß ſich die Klägerin 
anrechnen laſſen.«“ (Zeitung des Vereins Deutſcher Eiſenbahnverwal— 
tungen, 1921, S. 564.) | 
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Möglichkeit und Grenzen der Durchſetzung der Reichs ⸗Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung mit privatwirtſchaftlichen Grundſätzen ). 


Von Miniſterialrat Sautter in Berlin (Reichspoſtminiſterium). 


Schon in früherer Zeit, bevor der Weltkrieg die Grundlagen der deutſchen 
Volkswirtſchaft erſchütterte, iſt des öfteren die Forderung erhoben worden, daß 
die großen öffentlichen Betriebe des Reichs, der Länder und der Gemeinden 
mit privatwirtſchaftlichen Grundſätzen durchſetzt, d. h. weniger bürokratiſch, 
mehr kaufmänniſch bewirtſchaftet werden. Damals drang man in die verſchie— 
denen, nicht einfachen Probleme dieſes Verlangens nicht tiefer ein. Die Ver— 
waltungen gingen im allgemeinen nicht achtlos daran vorüber, ſie wandten die 
Grundſätze der Privatwirtſchaft aber nicht planmäßig, ſondern met von Fall 
zu Fall an. Die Reichspoſtverwaltung war durch den Maſſenverkehr darauf 
hingewieſen, in ihrem Betrieb eine zweckmäßige Arbeitsteilung und die mög— 
lichſte Einfachheit der Betriebsformen anzuſtreben. Sie hat dabei unverkennbare 
Erfolge erzielt, aber eine ſyſtematiſche Durchführung der in der Privatwirtſchaft 
maßgebenden Geſichtspunkte bis zu den Grenzen der Möglichkeit hat auch bei 
ihr nicht ſtattgefunden. Es lag dazu in der glücklichen Vorkriegszeit mit der 
gleichmäßigen Aufwärtsentwicklung der Wirtſchaft und des Verkehrs kein 
zwingender Anlaß vor. Inzwiſchen iſt das anders geworden. Die faſt unüber— 
windliche Schwierigkeit, die ins Ungeheuerliche wachſenden Ausgaben zu decken, 
zwingt jetzt die öffentlichen Verwaltungen, mit allen Mitteln eine auch den 
Anforderungen der eee gerecht werdende Wirtſchaftsführung zu 
verwirklichen. 

Unter dem Einfluß br Finanznot des Reichs wurde in letzter Zeit vielfach 
die Frage der »Privatiſierung« der Verkehrsbetriebe des Reichs erörtert. Allge— 
meine Übereinſtimmung beſteht wohl darüber, daß die Überlaſſung der Poſt 
und Telegraphie an ein Privatunternehmen, auch wenn die gemiſchtwirtſchaft— 
liche Geſellſchaftsform gewählt würde, nicht ernſtlich in Frage kommen kann. 
Ein univerſales Werkzeug der Volks- und Weltwirtſchaft von ſo weitgreifender 
und tiefgehender Bedeutung für alle Schichten des Volkes kann nur als unmittel— 
barer Reichsbetrieb ſeine Aufgaben voll und ganz erfüllen. 


Y Auszug aus einem Vortrag, den der Verfaſſer am 8. Mai 1922 bei den Akademiſchen Kurſen 
in Eſſen gehalten hat. 
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Vielfach beſtehen unrichtige Vorſtellungen darüber, was unter den Grund— 
ſätzen der Privatwirtſchaft zu verſtehen iſt. Jeder urteilt nach ſeiner politiſchen 
Denkweiſe, nach der Verufsſtellung, nach den Verhältniſſen, in denen er lebt, 
oder, wie es bei der beteiligten Beamtenſchaft der Fall zu ſein pflegt, nach den 
Wirkungen, die eine Anderung auf die perſönlichen Verhältniſſe ausüben kann. 
Die Arbeitnehmer ſehen in einer privatwirtſchaftlich geleiteten Verwaltung das 
einſeitige Walten des Kapitalismus und befürchten eine rückſichtsloſe Ausnutzung 
der Arbeitskraft der wirtſchaftlich Schwachen. Der einſeitigen privatwirtſchaft— 
lichen Vetätigung hat aber die neuere Rechtsentwicklung ſtark entgegengewirkt. 
Die weitſchichtigen Veſtimmungen des Reichsarbeiterrechts, die immer weiter 
ausgebauten Einrichtungen der Sozialverſicherung, in neueſter Zeit die reide: 
rechtliche Reglung der Arbeitszeit und der Vetriebsvertretung, endlich auch die 
Tarifverträge haben in der Privatwirtſchaft zum Schutze der Arbeitnehmer 
einen feſten Wall aufgerichtet, der dem Unternehmer eine rückſichtsloſe Wahr— 
nehmung ſeiner Belange unmöglich macht, der ihn eher bei unzweckmäßiger 
Handhabung hindert, die für die Geſamtwirtſchaft gebotenen Erfolge herbeizu— 
führen. Man muß große Wirtſchaftsfragen in erſter Linie nach wirtſchaftlichen 
Geſichtspunkten betrachten, mit ruhiger Sachlichkeit und mit dem Blick aufs 
Ganze. Und da find die Grundlinien der Privatwirtſchaft zurückzuführen auf 
die einfache Formel: Erzielung des größtmöglichen Wirtſchaftserfolgs unter 
Anwendung einfachſter Mittel. Nach der finanziellen Seite heißt dies: Steige— 
rung der Einnahmen, Verminderung der Unkoſten, Ausnutzung der Konjunktur, 
Erzielung von Reingewinn. Der Privatunternehmer erreicht ſein Ziel durch 
Vorausſicht, Umſicht, Tatkraft, Wahrnehmung des eigenen Nutzens. 

Sehr vieles von dieſen Leitgedanken der Privatwirtſchaft kann ſich die Poſt— 
und Telegraphenverwaltung zu eigen machen, aber nicht alles. Den Eigennutz; 
kennt ſie als Motiv der Vetätigung im allgemeinen nicht. Die Erzielung von 
Reingewinn findet bei ihr eine ſtarke Beſchränkung in den öffentlichen Suter: 
eſſen, in den volkswirtſchaftlichen und kulturellen Aufgaben der Poſt und Tele— 
graphie und in ſozialen Verbindlichkeiten und Rückſichten. 

Bei der Betrachtung im einzelnen, bis zu welchen Grenzen 
die Anwendung privatwirtſchaftlicher Grundſätze im Bereich der Poſt- und 
Telegraphenverwaltung möglich iſt, unterſcheiden wir nach ſieben Haupigruppen: 
Organiſation, Arbeitsgebiet der Poſt und Telegraphie, Technik, Betrieb, Per— 
ſonalpolittk, Tarifpolitik, Finanzgebarung. 

Die Organiſation der Reichspoſtverwaltung zeigt im weſentlichen 
drei Stufen, eine Zentrale in Geſtalt des Reichspoſtminiſteriums, die Vezirks— 
verwaltung, beſtehend aus 45 Ober-Poſtdirektionen, und die örtlichen Betriebs— 
ſtellen, die in der Zahl von mehr als 47 000 auf alle Teile des Reichsgebiets 
ausgebreitet ſind. Für den Aufbau und die Gliederung der Dienſtſtellen iſt in 
erſter Linie die Zweckmäßigkeit maßgebend. In dieſer Hinſicht beſteht kein 
grundſätzlicher Unterſchied gegenüber der Privatunternehmung. Auch dieſe 
müßte ſich dreiſtufig gliedern, da ein unmittelbarer Geſchäftsverkehr ſo vieler 
örtlicher Außenſtellen mit einer Hauptleitung praktiſch undurchführbar, min— 
deſtens unzweckmäßig wäre. 

Das Miniſterium hat neben den Aufgaben der Hauptleitung, wie ſie auch 
der Zentrale des Privatunternehmens obliegen, beſonders die Vertretung der 
Verwaltung nach außen, gegenüber anderen Verwaltungen, den politiſchen 
Lörperſchaften, den Verbänden und Gruppen der Volkswirtſchaft und den 
Spitzenvertretungen des Perſonals. In Anſehung des Zuſammenhangs mit der 
Politik wurde in letzter Zeit das Schlagwort »Entpolitiſierung der Verkehrs— 
betriebe« geprägt. Es wäre ein Irrwahn, zu glauben, daß die verantwortliche 
Leitung einer großen Vetriebsverwaltung, deren grundlegende Verhältniſſe 
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geſetzlich geregelt ſind, deren Wirken tief einſchneidet in das öffentliche Leben 
und in den Gang der Wirtſchaft, deren Beamtenheer ein nicht zu unterſchätzender 
politiſcher Faktor iſt, von der politiſchen Struktur des Reichs losgelöſt werden 
könne. Soweit aber ein Übermaß der Abhängigkeit von den politiſchen Körper: 
ſchaften beſteht, müſſen die politiſchen Einflüſſe auf das dem öffentlichen Inter⸗ 
eſſe und den ſachlichen Bedürfniſſen entſprechende Maß zurückgeführt werden. 
Dieſe politiſchen Einflüſſe entſpringen übrigens in ihrem Grunde dem Parla— 
mentarismus, der eine verfaſſungsmäßige Einrichtung des Reichs iſt. Man 
wird als Zentrale der Reichspoſtverwaltung auch in Zukunft ein in den Rahmen 
der Geſamt-Reichsverwaltung eingegliedertes Miniſterium haben müſſen, das 
aber ſelbſtverſtändlich ſeine Aufgaben hauptſächlich auf den Gebieten der Wirt— 
ſchaft zu ſuchen und fein Geſchäftsgebaren vorwiegend auf das kaufmänniſch— 
wirtſchaftliche Prinzip einzuſtellen hat. 

Die Abgrenzung der Ober-Poſtdirektionsbezirke iſt den Gebietsgrenzen und 
der Einteilung der Länder angepaßt, ſtützt ſich alſo auf hiſtoriſche und ver— 
waltungspolitiſche Verhältniſſe. Eine Privatunternehmung hätte bei der Be⸗ 
zirkseinteilung wohl die Geſichtspunkte des Verkehrs mehr in den Vordergrund 
geſtellt; fie wäre dabei weniger als die frühere preußiſche und die ſpätere Reichs⸗ 
poſtverwaltung an Rückſichten gebunden geweſen. Es iſt aber für die Zukunft 
eine zum Teil veränderte Einteilung und die Verminderung der Zahl der 
Ober⸗Poſtdirektionen geplant, um eine Vereinfachung und Verbilligung des 
Verwaltungsapparats zu erzielen. 

Die zahlreichen Verkehrsanſtalten, die den Betrieb abwickeln, müſſen in 
erſter Linie nach den praktiſchen Bedürfniſſen geſtaltet ſein. Deshalb finden 
wir in den Städten und auf dem Lande je nach dem Tätigkeitsgebiet, dem Ver⸗ 
kehrsumfang und der inneren Einrichtung ganz verſchiedene Arten von Betriebs⸗ 
ſtellen. Verkehrsanſtalten werden eingerichtet, beſtehende Anſtalten beibehalten, 
ſofern ein Verkehrsbedürfnis beſteht. Die Reichs-Poſt- und Telegraphenverwal⸗ 
tung trifft ihre Einrichtungen weniger von dem Geſichtspunkt aus, ob der Be⸗ 
trieb der Anſtalt einen Ertrag liefert oder wenigſtens die Koſten deckt; ſie be⸗ 
rückſichtigt vielmehr in erſter Linie die wirtſchaftlichen Bedürfniſſe der Bevölke⸗ 
rung. Hierin liegt ein weſentlicher Unterſchied gegenüber der Privatwirtſchaft. 
Würden lediglich deren Grundſätze angewandt, fo wäre die Zahl der Verkehrs⸗ 
anſtalten weſentlich kleiner, denn ſehr viele Anſtalten, namentlich auf dem platten 
Lande, verurſachen weit größere Koſten, als ihr Verkehr einbringt. Die Reichs— 
poſtverwaltung würde aber ihre Pflichten gegen die Allgemeinheit vernach— 
läſſigen, wollte ſie den Fortbeſtand derartiger Anſtalten allein von der Koſten⸗ 
deckung abhängig machen. Sie muß allerdings bei der Beurteilung der Be⸗ 
dürfnisfrage jetzt einen ſtrengeren Maßſtab anlegen als früher und nähert ſich 
damit — der Not gehorchend, nicht dem eigenen Trieb — bis zu der volks⸗ 
wirtſchaftlich tragbaren Grenze den Grundſätzen der Privatwirtſchaft. 

Eine andere Frage der Organiſation iſt die Abgrenzung der Zuſtändigkeit. 
Im allgemeinen iſt die Reglung die beſte und wirtſchaftlichſte, die Doppelarbeit 
vermeidet und die Entſcheidung an die Stelle legt, die unmittelbar mit der 
Sache befaßt iſt. Dieſer Leitgedanke der Privatwirtſchaft läßt ſich bei der Be⸗ 
triebsverwaltung weitgehend verwirklichen; er iſt auch bei der Reichspoſtver⸗ 
waltung ſchon bisher beachtet und ſoll in nächſter Zeit im weiteſten Umfang 
in die Tat umgeſetzt werden. Die Übertragung von Zuſtändigkeit an die aus⸗ 
führenden Stellen findet aber ihre Grenze da, wo es ſich nicht lediglich um ört⸗ 
liche Fragen handelt, bei grundſätzlichen Entſcheidungen, bei der Aufſtellung 
einheitlicher Richtlinien, in Geſtaltungsfragen der Organiſation und der Technik, 
in allgemeinen Angelegenheiten des Perſonals und in den Fragen der Wirt⸗ 
ſchaftsführung. Da die Reichsverwaltung der Kritik der Offentlichkeit in weite⸗ 
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rem Umfang ausgeſetzt iſt und größeren Anſprüchen des Publikums gegenüber— 
ſteht als die Leitung eines Privatunternehmens, iſt die Notwendigkeit der 
grundſätzlichen Entſcheidung und der einheitlichen Reglung bei ihr häufiger 
gegeben und damit die Grenze für die Dezentraliſation enger gezogen als bei 
einer privatwirtſchaftlichen Verwaltung. 

Das Arbeitsgebiet der Poſt und Telegraphie beſteht der Sache nach 
aus vier großen Hauptgruppen: Sachenbeförderung, Perſonenbeförderung, 
Nachrichtenſchnelldienſt, Poſtbankweſen. Die Sachenbeförderung wieder teilt 
ſich in Briefpoſt, Zeitungsvertrieb, Paketpoſt, Wertpoſt. Die Perſonenbeförde— 
rung erſtreckt ſich auf Kraftpoſten und auf Perſonenpoſten mit Pferdebeſpan— 
nung. Der Nachrichtenſchnelldienſt umfaßt den Drahttelegraph, den Funk— 
telegraph und den Fernſprecher. Das Poſtbankweſen beſteht aus dem Poſtſcheck⸗, 
dem Poſtanweiſungs-, Nachnahme- und Poſtauftragsverkehr. Neben dieſen 
Dienſtzweigen, die der Natur der Poſt und Telegraphie entſprechen, führt die 
Poſtverwaltung noch eine Reihe von Nebenaufgaben aus, wie die Rentenzahlung 
für die Sozialverſicherung und die Militärverſorgung, den Vertrieb von Steuer— 
marken für die Finanzverwaltung, von Verſicherungsmarken für die Verſiche— 
rungsanſtalten. Den Spuren der Privatwirtſchaft iſt die Poſtverwaltung da— 
a gefolgt, daß fie als neuen Geſchäftszweig die Poſtreklame aufgenom— 
men hat. 

Wird an das ſachliche Arbeitsgebiet der Poſt und Telegraphie der privatwirt⸗ 
ſchaftliche Maßſtab angelegt, ſo läßt ſich wohl denken, daß der eine oder andere 
Verkehrszweig, z. B. der Poſtbankverkehr, der dem Kaufmann naheliegt, oder 
der Telegraph, der Fernſprecher, bei deſſen Ausgeſtaltung die rechtzeitige Flüſ⸗ 
ſigmachung großer Mittel von Bedeutung iſt, in privatwirtſchaftlicher Unter— 
nehmungsform vielleicht eine noch günſtigere Entwicklung hätte nehmen können. 
Auch weitere Geſchäftsaufgaben, die den Zwecken der Poſt fernliegen, wären 
vielleicht in ihren Wirkungskreis mit übernommen worden. Dabei iſt übrigens 
zu beachten, daß ſich die öffentliche Verwaltung bei der Erweiterung ihres Ge⸗ 
ſchäftskreiſes Zurückhaltung auferlegen muß, wenn daraus eine Beeinträchtigung 
der privaten Erwerbstätigkeit entſtände. Anderſeits unterliegt es keinem 
Zweifel, daß das privatwirtſchaftliche Unternehmen die verſchiedenen Verkehrs- 
zweige mehr nach den Geſichtspunkten des Ertrags als nach denen der volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Bedürfniſſe zur Entwicklung bringen würde. Wenn nämlich der 
einzelne Zweig unter die kaufmänniſche Lupe genommen und auf ſeine Ertrags⸗ 
fähigkeit unterſucht wird, ſo ergibt ſich teilweiſe eine völlige Unwirtſchaftlichkeit, 
wie bei dem Zeitungsvertrieb, zum Teil eine erhebliche Unterbilanz gegen die 
Selbſtkoſten, beiſpielsweiſe bei dem Druckſachenverkehr, dem Paketverkehr abſeits 
der Bahn, dem Telegrammverkehr. Während in ſolchen Fällen das Privatunter⸗ 
nehmen die Annahme von Sendungen oder die Bedienung des Verkehrs be— 
ſchränken oder von der Erfüllung beſonderer Bedingungen abhängig machen 
kann, iſt die Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung gezwungen, auch unwirt⸗ 
ſchaftliche Verkehrszweige zu pflegen. Sie muß bei der Annahme der Sendun— 
gen, der Zeitungsbeſtellungen, der Telegramme, der Geſprächsanmeldungen alle 
gleichbehandeln; ſie iſt verpflichtet, jedem Empfänger die Sendungen in die 
Wohnung zu beſtellen, mag ſie auch weit abgelegen ſein. Es verſtieße gegen die 
öffentlichen Intereſſen, wenn die Poſt- und Telegraphenverwaltung nur die 
Teile des Verkehrs pflegen wollte, die einen Ertrag abwerfen oder wenigſtens 
die Koſten decken. Sie muß alſo ihrer volkswirtſchaftlichen Zweckbeſtimmung 
als allgemeiner Verkehrsanſtalt weitgehende Opfer bringen. Daran läßt ſich 
auch in Zukunft nichts ändern. 

Noch in anderer Beziehung iſt die Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung 
in der freien Geſtaltung ihres Tätigkeitsbereichs gehemmt. Soweit geſetzliche 
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Beſtimmungen in Betracht kommen, haben Reichsrat und Reichstag mitzureden. 
Bei Verordnungen, in denen Grundſätze oder Gebühren geregelt werden, z. B 
bei der Poſt⸗, Poſtſcheck-, Telegraphen⸗ und der Fernſprechordnung, bedarf fie der 
Zuſtimmung des Reichsrats. Im Verkehr mit dem Ausland ſind die zwiſchen— 
ſtaatlichen Vertragsbeſtimmungen, insbeſondere der Weltpoſtvertrag mit den 
Nebenabkommen und der internationale Telegraphenvertrag, maßgebend. Es 
ergeben ſich alſo auch aus dem Reichsſtaatsrecht und aus den durch Verordnung 
feſtgeſetzten Grundlagen des Werkvertrags manche Bindungen, die die Durch— 
führung privatwirtſchaftlicher Grundſätze behindern. 
| Von beſonderer Wichtigkeit für das Wirken der Poſt- und Telegraphenver⸗ 
waltung iſt die Technik. Telegraph und Fernſprecher ſind ihrer Natur nach 
techniſche Betriebe, deren Leiſtungsfähigkeit und Wirtſchaftlichkeit vor allem 
von der Entwicklung und Vervollkommnung der Technik abhängen. Im Poſt⸗ 
betrieb und Poſtſcheckbetrieb fällt ihr die Aufgabe zu, zweckentſprechende Be⸗ 
förderungsmittel bereitzuſtellen und die mechaniſchen und maſchinellen Einrich— 
tungen zu ſchaffen, die eine flüſſige Abwicklung des Maſſenverkehrs und eine 
wirtſchaftliche Betriebsweiſe ermöglichen. Der große Bedarf an Dienſträumen 
bringt es mit ſich, daß die Poſtverwaltung auch ein umfangreiches Hochbauweſen 
unterhält. 

Große und ſchwierige Aufgaben ſind der Technik jetzt namentlich im Bereich 
der Telegraphie und des Fernſprechers geſtellt. Ein für die Jahre 1921 bis 
1925 aufgeſtelltes großzügiges Programm bezweckt unter Aufwendung vieler 
Milliarden den Wiederaufbau der Einrichtungen, die Vermehrung der Abſatz⸗ 
wege, den Bau zahlreicher neuer Leitungen, die Verkablung der Leitungswege, 
eine grundſätzlich neue Anordnung des Telegraphennetzes, die Vervollkommnung 
des Apparatſyſtems, die Ausgeſtaltung des Selbſtanſchlußſyſtems. 

Im Poſtbetrieb iſt das Kraftwagenweſen der moderne techniſche Zweig, der 
ſeit Beendigung des Krieges in größerem Ausmaß wieder aufgenommen iſt und 
planmäßig fortentwickelt wird, wobei ausſchließlich wirtſchaftliche Geſichtspunkte 
und Zweckmäßigkeitsgründe beſtimmend ſind. 

Wenn es ſich auch bei der Technik der Bot, und Telegraphenverwaltung 
vielfach um Spezialgebiete handelt, ſo gilt doch für ſie, was allgemein für die 
Technik zutrifft, daß ſie ſich im Rahmen der zu erfüllenden Zwecke frei und un⸗ 
gehindert ſoll bewegen und entfalten können. Sie ſoll ebenſowenig beengt ſein 
wie im privatwirtſchaftlichen Betrieb. Eine leider kaum vermeidbare Beengung, 
die in der Natur des Reichsbetriebs liegt, beſteht freilich darin, daß die Mittel, 
deren die Technik in ausgedehntem Maße bedarf, nicht ſo raſch und ſo reichlich 
fließen, wie es für werbende Zwecke bei der Privatwirtſchaft der Fall zu ſein 
pflegt. Eine größere Bewegungsfreiheit in der Flüſſigmachung von Mitteln für 
die Herſtellung werbender Anlagen würde dem Reichsbetrieb die Durchführung 
ſeiner Aufgaben erleichtern und die Wirtſchaftlichkeit der techniſchen Maß⸗ 
nahmen weſentlich erhöhen. 

In dem Beſchaffungsweſen iſt die Handhabung nach kaufmänniſchen Grund⸗ 
ſätzen in weiteſtem Umfang möglich und geboten. Die Reichstelegraphenver⸗ 
waltung hat einen weſentlichen Teil der Beſchaffungen für den Telegraphen und 
den Fernſprecher in dem Telegraphentechniſchen Reichsamt zuſammengefaßt und 
kann ſich auf dieſe Weiſe die Vorteile des Großeinkaufs zu eigen machen und die 
jeweilige Marktlage zweckmäßig ausnutzen. Noch andere Beſchaffungen, wie die 
der Kraftwagen, der Briefbeutel, ſind mit gutem Erfolg zentraliſiert. Daneben 
finden Beſchaffungen auch in den Bezirken und an den Bedarfsorten ſtatt, ſoweit 
ſich dabei Vorteile erzielen laſſen. 

Bei den Fragen des Betriebs unterſcheiden wir die Einrichtungen zum 
Verkehr mit dem Publikum und diejenigen des inneren Betriebs. Für die Ge⸗ 
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ſtaltung der Einrichtungen der erſten Art, für die Bemeſſung der Benutzungs— 
möglichkeiten, der Poſtſchalter-, der Telegraphen- und Fernſprechdienſtſtunden, 
der Zahl der Kaſtenleerungen, der Poſtbeſtellungen im Ort und nach Landorten, 
für die Reglung des Sonntagsdienſtes, des Nachtdienſtes u. dgl. ſind in erſter 
Linie die allgemeinen Verkehrsbedürfniſſe entſcheidend, nicht die Geſichtspunkte 
der Koſtendeckung oder des Ertrags. Die Poſt- und Telegraphenverwaltung 
muß in dieſen Dingen nach gleichmäßigen Grundſätzen verfahren, den Verkehr 
bei ganz verſchiedenem Geſchäftsanfall mit vorausbeſtimmter Regelmäßigkeit 
bedienen und auch unwirtſchaftliche Einrichtungen, wie z. B. die regelmäßige 
Landbeſtellung nach Abbauten, unterhalten. Sie hat alſo der Allgemeinheit 
gegenüber auch auf dieſem Gebiet weitergehende Verpflichtungen zu erfüllen, als 
es nach kaufmänniſchen Grundſätzen gegeben wäre. Die Finanznot zwingt je— 
doch die Poſt- und Telegraphenverwaltung in zunehmendem Maße, bei der Be⸗ 
meſſung der Verkehrseinrichtungen mit einer gewiſſen Zurückhaltung zu ver— 
fahren und im einzelnen Fall ein offenbares Mißverhältnis zwiſchen den Auf— 
wendungen und der Verkehrsbedeutung der Einrichtung zu vermeiden. 

Bei dem inneren Betrieb iſt oberſter Grundſatz die Anwendung einfachſter 
Mittel zur Erzielung des beſtmöglichen Erfolgs. Privatwirtſchaftliche Richt: 
linien können hier in weitem Umfang zur Geltung kommen. Eine Erſchwerung 
liegt aber darin, daß die Betriebsverwaltung vielfach nicht in der Lage iſt, die 
zu leiſtende Arbeit zu begrenzen oder ihre Erledigung gleichmäßig auf die Ar— 
beitszeit, beſonders auf die Tagesſtunden, zu verteilen. Die Arbeit muß für 
die Regel zu der Zeit ihres Anfalls erledigt werden. Die Unregelmäßigfeit des 
Geſchäftsanfalls wirkt ungünſtig zurück auf die Perſonalverwendung und auf 
die Betriebskoſten. Jede Verkehrsverwaltung muß, wie ein Privatunter- 
nehmen, dauernd daran arbeiten, daß alle Formen des Betriebs einfach geſtaltet 
find, daß der Betrieb, um flüſſig zu bleiben, nicht durch bürokratiſch⸗ſchematiſche 
Formen beengt wird. In der Vereinfachung der Betriebsformen hat die Poſt— 
und Telegraphenverwaltung ſchon in der zurückliegenden Zeit Anerkennens⸗ 
wertes geleiſtet; es ſei nur an die einfachen Buchungen im Betrieb erinnert, die 
erheblich hinter dem zurückbleiben, was mit Rückſicht auf die Haftung eigent- 
lich erforderlich wäre. In letzter Zeit hat die Reichspoſtverwaltung eine neue 
Vereinfachungsaktion eingeleitet und zu dieſem Zweck einen Vereinfachungsaus⸗ 
ſchuß gebildet, der ſich aus Mitgliedern des Reichstags und aus Vertretern des 
Verkehrsbeirats und der Beamtenſchaft, alſo aus Männern der Privatwirtſchaft 
und der Praxis, zuſammenſetzt und den Betrieb an Ort und Stelle beſichtigt. 
Es iſt zu hoffen, daß ſeine Tätigkeit zu praktiſchen Ergebniſſen führt. 

Wenn von Bürokratismus geſprochen wird, ſo pflegt man darunter nur 
die Geſchäftsformen der Behörden und der öffentlichen Betriebe zu verſtehen. 
Aber ohne ein gewiſſes Maß von Bürokratismus kommen auch große Privat— 
unternehmungen nicht aus; gelegentliche Beobachtungen laſſen ſogar erkennen, 
daß in Privatbetrieben teilweiſe mehr geſchrieben und gebucht wird als in den 
öffentlichen Verkehrsbetrieben. Bürokratismus bedeutet eben nicht nur 
Formenkram und Schwerfälligkeit, ſondern auch Ordnung, Gleichmäßigkeit und 
Stetigkeit des Geſchäftsgebarens. Der Bürokratismus darf nicht Selbſtzweck, 
ſondern nur Mittel zum Zweck ſein. 

Jetzt iſt im Poſt⸗ und Telegraphenbetrieb infolge der Einführung des Acht— 
ſtundentags, der eine weſentlich höhere Wertung der körperlichen Arbeit mit ſich 
gebracht hat, die Notwendigkeit möglichſter Ausſchaltung der Menſchenkraft und 
weiteſtgehender Anwendung mechaniſcher Betriebsmittel mehr als früher in den 
Vordergrund geſtellt. Die ſtarke Steigerung der perſönlichen Ausgaben für die 
vielen mechaniſchen Betriebsleiſtungen zwingt die Verwaltung, die Mechani— 
ſierung des Betriebs, die in verſchiedenen Zweigen, z. B. im Poſtſcheckdienſt, 
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Briefſtempeldienſt, durchgeführt, im Fernſprechvermittlungsdienſt in größerem 
Maßſtab eingeleitet tft, in der Zukunft planmäßig zu verwirklichen. 

Eine große und ſchwierige Aufgabe der Verwaltung bildet die Perſonal— 
politik. Vor dem Kriege war das Beſtreben darauf gerichtet, den Betriebs— 
dienſt durch ein ſehr gut vorgebildetes Fachperſonal ausüben zu laſſen. Daraus 
ergab ſich eine ſtarke Ausgeſtaltung des höheren Dienſtes und des mittleren Fach— 
beamtendienſtes, die Beſetzung einfacher Poſten mit zu gut vorgebildetem Per— 
ſonal, aber auch das Fehlen von Aufſtiegsmöglichkeiten für das untere Perſonal. 
Während des Krieges trat durch die zahlreichen Einberufungen zum Heeresdienſt 
und zur Feldpoſt und Feldtelegraphie ein Mangel an Fachperſonal ein; die Ver— 
waltung half ſich mit der Einſtellung einer großen Zahl ungeſchulter Hilfskräfte. 
Bei der Demobilmachung war es infolge zwingender Vorſchriften unmöglich, die 
Hilfskräfte zu entlaſſen. Die Einführung des Achtſtundentags, das Hinzutreten 
neuer Dienſtzweige, die Verkehrszunahme einzelner Zweige und andere Um— 
ſtände banden dann auch einen großen Teil dieſer Arbeitskräfte. Die ſchon 
während des Krieges begonnene Verwendung von Beamten der unteren Lauf— 
bahn im mittleren Beamtendienſt wurde jetzt in umfaſſender Weiſe durchgeführt. 
Es wurde damit die Perſonalreform eingeleitet, die zur Verminderung der 
Perſonalkoſten den ganzen einfachen mittleren Beamtendienſt einem aus der 
Schaffnerklaſſe hervorgehenden Perſonal mit Volksſchulbildung zuweiſen will, 
daneben die beſondere Laufbahn für weibliche Beamte des einfachen mittleren 
Dienſtes beſtehen läßt und gehobene mittlere ſowie höhere Beamte nur noch in 
ganz geringer Zahl vorſieht. So iſt jetzt der ganze Perſonalkörper in einer Um— 
bildung begriffen, woraus ſich die mancherlei Schwierigkeiten im Betrieb er— 
klären. Weitere Schwierigkeiten beſtanden und beſtehen darin, daß infolge der 
Schwankungen des Verkehrs und der Ungleichmäßigkeit des Geſchäftsanfalls der 
Perſonalbeſtand nur ſchwer auf den unumgänglichen Bedarf beſchränkt werden 
kann. Die Verwaltung hat jedoch die Zahl der Hilfskräfte ſtetig, ſeit 1921 
ganz erheblich, vermindert. Man muß ſich dieſe Schwierigkeiten und die bis— 
herige Entwicklung vergegenwärtigen, wenn man für die Beurteilung der Frage, 
wieweit auf das Perſonalweſen der Poſtverwaltung privatwirtſchaftliche Grund— 
ſätze angewandt werden können, die richtige Grundlage haben will. Das Ziel, 
die höher bezahlten Beamten größtenteils durch entſprechend heranzubildende 
Beamte mit einfacher Vorbildung zu erſetzen und alle überſchüſſigen Kräfte ab⸗ 

zuſtoßen, liegt in der Richtung der privatwirtſchaftlichen Grundſätze. Die Neu— 
ordnung läßt ſich aber nur allmählich durchführen, denn den vorhandenen Be— 
amten ſind ihre Rechte und Anwartſchaften zu wahren. Bei der Abſtoßung der 
Hilfskräfte muß die Verwaltung noch zum Teil ſoziale Rückſichten walten laſſen. 

Im Gegenſatz zu der Privatwirtſchaft iſt die Poſt- und Telegraphenverwal— 
tung bei der Reglung ihres Perſonalweſens gebunden an die Beſtimmungen des 
Reichsbeamtenrechts, an die allgemeinen Beſoldungsvorſchriften des Reichs, an 
die im Haushalt verabſchiedete Stellenzahl und an manche andere, allgemein für 
die Reichsverwaltung aufgeſtellte Normen. Sie kann auch die in ihrem Bereich 
anzuwendenden Grundſätze über die Arbeitszeit, das Leiſtungsmaß und die 
Wertung der Dienſtbereitſchaft nicht ohne weiteres für ſich allein feſtſtellen, ſon— 
dern muß ſich dabei an die für die Reichsverwaltung allgemein geltenden Regeln 
halten. In allen dieſen Dingen iſt die Privatwirtſchaft freier in der Entſchlie— 
zung und flüſſiger in der Geſtaltung der Verhältniſſe. Sie bezahlt den An— 
geſtellten mehr nach ſeiner Leiſtung und anerkennt beſondere Leiſtungen durch 
höhere Bezüge, durch Gewinnbeteiligung oder durch andere Vorteile. Dem— 
gegenüber tritt im Beſoldungsweſen des Reichs das Gleichmachen für alle, die 
verhältnismäßig geringere Wertung der geiſtigen eu im Vergleich zur für: 
perlichen, immer mehr zutage. 
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In Verbindung mit der Privatiſierungsfrage iſt der Gedanke aufgetaucht, ob 
es nicht beſſer wäre, künftig in den Verkehrsbetrieben die Einrichtung des Be— 
rufsbeamtentums grundſätzlich aufzugeben und das Perſonal im allgemeinen 
auf Privatdienſtvertrag einzuſtellen. Auf dieſem Wege ſollten ſich die Perſonal— 
koſten weſentlich verringern laſſen. Nun erfordert aber die Eigenart des Poſt— 
und Telegraphenbetriebs ein Perſonal, das eine beſondere Ausbildung und 
längere Schulung durchgemacht hat; tüchtiges Fachperſonal ut für ein Spezial- 
gebiet nur zu gewinnen, wenn ihm Ausſicht auf feſte Anſtellung eröffnet wird. 
Häufiger Wechſel des Perſonals wäre für den Betrieb wie für die Allgemeinheit 
nachteilig. Die Verkehrsſicherheit, die bei den der Poſt anvertrauten hohen 
Werten ſehr wichtig up, iſt nur bei zuverläſſigem Perſonal mit geordneten An— 
ſtellungsverhältniſſen gewährleiſtet. Mit Rückſicht auf die öffentlichen Aufgaben 
der Poſt und Telegraphie muß das Perſonal von den allgemeinen Wirtſchafts— 
kämpfen, von den Strömungen der Straße im weſentlichen unbeeinflußt bleiben; 
eine Arbeitseinſtellung der Poſt- und Telegraphenbeamten mit den unabſehbaren 
volkswirtſchaftlichen Folgen wäre für die Allgemeinheit unannehmbar. Alle 
dieſe Gründe laſſen keine andere Reglung zu als die grundſätzliche Beibehaltung 
des Berufsbeamtentums. Für die Beamten ſelbſt ergibt ſich aus der Sachlage 
und aus der richtigen Erkenntnis der eigenen Belange die ernſte Pflicht, die 
Verwaltung in ihrem Beſtreben, den Betrieb unter Verminderung des Perſonal⸗— 
aufwandes wirtſchaftlich zu geſtalten, tatkräftig zu unterſtützen. 

Die Gebundenheit an die allgemeinen Beamten- und Beſoldungsvorſchriften 
des Reichs und die ſozialen Rückſichten, die in weitergehendem Maß als in der 
Privatwirtſchaft zu üben find, dürfen die Reichs-Poſt⸗ und Telegraphenverwal⸗ 
tung nicht hindern, die ganze Perſonalwirtſchaft nach den Grundſätzen der 
Sparſamkeit einzurichten, die Beſetzung der Dienſtſtellen nach Zahl und Art des 
Perſonals lediglich dem Bedürfnis anzupaſſen und die Leiſtungen des Perſonals 
im Rahmen der 48ſtündigen Arbeitswoche auf die irgend erreichbare Höhe zu 
heben. Nur auf dieſem Wege kann die Poſt- und Telegraphenverwaltung ihre 
vielſeitigen Pflichten als Dienerin der Allgemeinheit, als Arbeitgeberin und als 
gute Verwalterin des Haushalts erfüllen. 

Was die Perſonalpolitik auf der Ausgabeſeite des Poſthaushalts, bedeutet 

die Tarifpolitik auf der Einnahmeſeite. Der Grundgedanke der privat- 
wirtſchaftlichen Preisbildung iſt Bezahlung nach Leiſtung. Die Poſtverwaltung 
kann dieſen Grundgedanken nicht im einzelnen oder für jeden Verkehrszweig 
verwirklichen. Sie iſt bei ihrer Tarifbildung vielfach gebunden an volkswirt— 
ſchaftliche Bedürfniſſe, an kulturelle und auch an ſoziale Rückſichten. Dies gilt 
beſonders für die Poſtgebühren. Die Betriebsleiſtung für einen Brief, eine 
Poſtkarte, eine Druckſache iſt im allgemeinen dieſelbe, die Gebühr für die Poſt— 
karte und die Druckſache aber viel geringer als für den Brief. Die Poſtkarte 
iſt tariflich zu begünſtigen, weil ſie für alle Schichten der Bevölkerung ein not— 
wendiges einfaches Nachrichtenmittel bildet. Die Druckſache kann nur bei ſehr 
mäßiger Gebühr ihre vielſeitigen Zwecke erfüllen als Werkzeug des Kaufmanns 
zur Verbreitung ſeiner allgemeinen Nachrichten an die Kundſchaft, als einfaches 
Mittel zur Pflege perſönlicher Beziehungen, zum Austauſch von Zeitungen, 
Zeitſchriften und Blindenſchriften, zur Erleichterung des buchhändleriſchen Ver— 
kehrs, zu zahlreichen Verſendungen im Dienſte der Sozialverſicherung. Im 
Paketverkehr muß die Poſtgebühr den Bedürfniſſen des volkswirtſchaftlichen 
Güteraustauſchs gerecht werden. Die Betriebskoſten für die Pakete ſind ver— 
ſchieden groß, je nachdem Beförderung nur mit der Bahn oder auch mit Poſt— 
wagen abſeits der Bahn, Beſtellung innerhalb des Ortes oder nach Landorten 
auszuführen iſt. Die Poſt muß für alle die Gebühr nach gleichen Grundſätzen 
feſtſetzen, ſie muß dem ſtaatspolitiſchen Erfordernis der Gleichbehandlung aller 
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im Gebührenweſen Opfer bringen. Am größten ſind die Opfer im Zeitungs— 
verkehr. Die Poſt iſt ſich der Bedeutung der Preſſe als Kulturträger und 
Werkzeug der Kultur durchaus bewußt; ſie kennt auch die Not der Preſſe, die 
Schwierigkeiten, unter denen das Zeitungsgewerbe arbeitet. Sie befördert die 
2,6 Milliarden Zeitungsnummern das Jahr hindurch weit unter den Selbſt— 
koſten, beſorgt dabei die Geſchäfte des Einzugs des Zeitungsgelds und die Ab— 
rechnung mit den Verlegern. Bei der Tarifreglung im Zeitungsweſen verſagen 
die Grundſätze der Privatwirtſchaft völlig gegenüber den berechtigten kulturellen 
Rückſichten. Im Poſtbankverkehr iſt aus volkswirtſchaftlichen Gründen die bar- 
geldloſe Zahlungsweiſe zu begünſtigen, daher find die Überweiſungen im Poſt⸗ 
ſcheckverkehr völlig gebührenfrei, die Zahlkarten nur mit mäßigen Gebühren be- 
legt. Für den kleinen Mann, der kein Scheck- oder Bankkonto hat, muß in der 
Poſtanweiſung ein nicht zu teures Mittel der Geldüberweiſung vorhanden 
ſein. Die Poſtanweiſung deckt ebenſowenig wie die Nachnahme die Selbſtkoſten. 
Der Telegrammverkehr verurſacht einen beſonders hohen Betriebsaufwand, weil 
die Leitungen und Apparate nur begrenzt ausnutzbar ſind. Die Technik iſt zwar 
mit Erfolg bemüht, die Leiſtungsfähigkeit der Leitungswege und Apparate zu 
ſteigern; aber vorerſt werden die Betriebskoſten des Telegramms durch die Ge— 
bühren nicht völlig gedeckt. Bei dem Fernſprecher hat die am 1. Oktober 1921 
eingeführte neue Gebührenordnung bereits den Weg beſchritten, die Gebühren 
nach der Leiſtung zu bemeſſen. Dies geſchah durch Beſeitigung der Pauſchge— 
bühren, die die Vielſprecher begünſtigten, und durch die allgemeine Einführung 
der Geſprächszählung im Ortsverkehr. Wie die angeführten Beiſpiele zeigen, iſt 
bei zahlreichen Zweigen des Poſt- und Telegraphenbetriebs der privatwirtſchaft— 
liche Grundſatz der Preisbildung nach der Leiſtung nicht durchgeführt und aus 
gewichtigen allgemeinen Gründen nicht durchführbar. Die Poſtverwaltung iſt 
aber durch den Machtſpruch der Reparationskommiſſion in die Zwangslage ver- 
ſetzt, alles das, was an Aufwendungen nicht durch die Einnahmen gedeckt und 
durch Erſparniſſe im Betrieb abgebürdet werden kann, durch entſprechende Be— 
meſſung der Gebühren aufzubringen. Sie iſt alſo genötigt, für den Betrieb 
im ganzen das Prinzip der Selbſtkoſtendeckung durchzuführen. Die Schonung 
notleidender Verkehrszweige führt dabei von ſelbſt zur Mehrbelaſtung der trag: 
fähigeren Zweige. Es muß daher bei jeder Tarifneureglung ſehr ſorgfältig ab— 
gewogen werden, welche Verſendungsarten eine höhere Belaſtung ertragen. 
Schwierigkeiten liegen noch darin, daß mit der fortſchreitenden allgemeinen 
Preisſteigerung und Geldentwertung die Konſumtionskraft weiter Volkskreiſe 
auch auf dem Gebiet des Poſtverkehrs immer mehr abnimmt. 

Die Bewegungsfreiheit in der Tarifpolitik iſt dadurch beſchränkt, daß die 
Feſtſetzung der wichtigeren Gebühren der Zuſtimmung des Reichsrats und eines 
Ausſchuſſes des Reichstags bedarf. Die Mitwirkung der geſetzgebenden Körper— 
ſchaften ſowie des Verkehrsbeirats hat nach den bisherigen Erfahrungen die 
nachteilige Folge, daß neue Gebührenſätze erſt mehrere Monate ſpäter als die 
ihnen zugrunde liegenden Ausgabenſteigerungen in Kraft treten können. In 
derartigen wichtigen Fragen des Haushalts ſollte die Poſtverwaltung in der 
Lage ſein, nach dem Vorbild der Privatwirtſchaft raſcher zu disponieren und 
mit der allgemeinen Wirtſchaftsentwicklung Schritt zu halten. 

In der Finanzgebarung beſtehen, äußerlich betrachtet, vorerſt 
grundlegende Unterſchiede zwiſchen der Reichspoſtverwaltung und einem privat— 
wirtſchaftlichen Unternehmen. Dort herrſcht, wie allgemein in der Reichsver— 
waltung, die ſogenannte Etatswirtſchaft mit kameraliſtiſcher Rechnungslegung. 
Die Grundlage der Wirtſchaftsführung bildet der jährliche Haushaltplan, der 
nach der Reichsverfaſſung durch Geſetz feſtzuſtellen iſt. Die Abrechnung ſtellt 
die tatſächlichen Einnahmen und Ausgaben den veranſchlagten Summen gegen- 


Ch 


258 Möglichkeit und Grenzen der Durchſetzung uſw. 


über; ſie bietet keine bilanzmäßige, ſondern nur eine buchhalteriſche Zuſammen— 
ſtellung, keine Gewinn- und Verluſtrechnung. Das privatwirtſchaftliche Unter— 
nehmen dagegen treibt ſogenannte Erfolgwirtſchaft auf Grund der kaufmänni— 
CH Buchführung. Dieſe dient nicht nur buchhalteriſchen, ſondern vor allem 
auch kalkulatoriſchen Zwecken und erfüllt, wenn ſie richtig geſtaltet iſt, zugleich 
ſelbſttätig die Zwecke der Kontrolle, großenteils auch die der Statiſtik. Es 
werden, nach Betriebszweigen getrennt, Erlös und Unkoſten einander gegen— 
übergeſtellt. Durch die Gewinn- und Verluſtrechnung und die Bilanz verſchafft 
ſich die Leitung des Privatunternehmens den Überblick über den Erfolg der Ge— 
ſamttätigkeit, über den Ertrag der Betriebszweige und über den Beſtand des 
Vermögens. Schon früher hat die Reichspoſtverwaltung mehrfach in Würdi— 
gung der unverkennbaren Vorzüge des kaufmänniſchen Buchungsverfahrens er⸗ 
wogen, ob ſeine Einführung in ihrem Bereich ausführbar wäre. Damals wurde 
dieſe Frage, wie ſeitens der früheren preußiſchen Eiſenbahnverwaltung, ver— 
neint. Es genügte der Poſtverwaltung in der Vorkriegszeit, erſt nach Ablauf 
des Rechnungsjahrs eine ſtatiſtiſche Ertragsberechnung aufzumachen. Heute iſt 
nun aber bei der ungleichmäßigen Entwicklung aller Verhältniſſe und bei den 
ſtarken Schwankungen der allgemeinen Preisgeſtaltung ein fortlaufender Über— 
blick nicht zu entbehren. Allerdings ſtehen auch jetzt der allgemeinen Einführung 
der kaufmänniſchen Buchführung im Bereich der Poſtverwaltung ſtarke Hinder— 
niſſe im Weg. Einmal ſind der Haushaltplan und die kameraliſtiſche Dar— 
ſtellung der Rechnungsergebniſſe nötig wegen der verfaſſungsmäßigen Mitwir— 
kung des Reichsrats und des Reichstags und wegen der Rechnungsprüfung 
durch den Rechnungshof. Dann aber iſt es auch ohne ſehr große Koſten nicht 
ausführbar, die Tauſende von Kaſſenſtellen im Betrieb mit umfaſſenderen 
Buchungen zu belaſten. Deshalb muß auch künftig die kameraliſtiſche ed, 
nungsform im allgemeinen beibehalten werden. Es laſſen ſich aber in ihrem 
Rahmen durch entſprechende Ausſcheidungen in den Rechnungstiteln und durch 
eine ergänzende Wirtſchaftsſtatiſtik die Zwecke erreichen, die der Kaufmann bei 
ſeiner Buchung in kalkulatoriſcher Hinſicht verfolgt. 

Für die ganze Wirtſchaftsführung der Poſt- und Telegraphenverwaltung iſt 
von ausſchlaggebender Bedeutung, daß nach dem Gebot der Reparationskom— 
miſſion die Einnahmen im ganzen mindeſtens die Ausgaben decken müſſen. 
An einen Überſchuß, wie er den Grundſätzen der Privatwirtſchaft entſpräche, 
wird dabei nicht gedacht, auch zunächſt nicht an eine Verzinſung der Anlage— 
Tuten, ` Schon die Beſtreitung der ordentlichen Ausgaben bereitet aus mehr— 
fachen Gründen überaus große Schwierigkeiten. Die Ausgabeſeite des Haus— 
halts iſt noch ſtark mit den Folgen des Krieges belaſtet. Es handelt ſich dabei 
insbeſondere um die Aufwendungen für die Wiederherſtellung der herunter— 
gewirtſchafteten Einrichtungen jeder Art, um Mehraufwendungen an Perſonal— 
koſten für die im Reichsdienſt verbliebenen, vorher in den abgetretenen Gebieten 
beſchäftigten Beamten, für die Verwendung von Kriegsbeſchädigten, die keine 
volle Arbeitsleiſtung verrichten können, für die Unterhaltung von Hilfskräften 
über den Bedarf, deren Entlaſſung wegen entgegenſtehender Vorſchriften aus 
wirtſchaftspolitiſchen oder ſozialen Rückſichten nicht möglich war und zum Teil 
noch iſt, für die Perſonalvermehrung, die die ſchematiſche Durchführung des 
Achtſtundentags verurſacht hat. Eine vorübergehende, nicht vermeidbare Mehr— 
helaſtung ergibt ſich auch daraus, daß der Beamtenkörper umzuſtellen iſt und 
dieſe Umſtellung nur allmählich vor ſich gehen kann. Sehr ungünſtig auf die 
Ausgaben wirken die Schwankungen der allgemeinen Preisbildung. Auf der 
Einnahmeſeite wird das Ergebnis dadurch beeinträchtigt, daß die jeweilige 
Reglung der Gebühren nicht Schritt hält mit der Steigerung der Ausgaben, und 
daß bei der Gebührenfeſtſetzung aus volkswirtſchaftlichen und kulturellen 
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Gründen die Belaſtung eines Teiles der Verkehrszweige erheblich unter den 
. bleiben muß. 

Dieſe Schwierigkeiten weiſen dringend darauf hin, den ordentlichen Haus— 
halt der Poſt- und Telegraphenverwaltung von allen Ausgaben zu befreien, die 
nicht in ihren eigenen Verhältuiſſen begründet, ſondern ihr nur als Folgen des 
Krieges auferlegt ſind. Ebenſo müſſen der Poſtverwaltung auch die Einnahme— 
ausfälle für Gebührenvergünſtigungen erſetzt werden, die ſie aus kulturellen 
Rückſichten, z. B. für die Preſſe, zu gewähren hat. Leiſtungen der Poſt und 
Telegraphie für andere Verwaltungen müſſen mindeſtens nach den Selbſtkoſten 
vergütet werden. Würde der Poſthaushalt nicht auf dieſe Weiſe erleichtert, ſo 
entſtände daraus, da ſich Einnahme und Ausgabe im ganzen ausgleichen müſſen, 
eine volkswirtſchaftlich nicht tragbare, ungerecht wirkende und daher verkehrs— 
politiſch verhängnisvolle Mehrbelaſtung des allgemeinen Verkehrs. 

Es iſt aber weiter nötig, daß bei den finanziellen Maßnahmen der Poſt— 
und Telegraphenverwaltung die Grundſätze der Privatwirtſchaft in möglichſt 
weitem Umfang Beachtung finden. Dazu gehören verſchiedene wichtige Dinge: 
die Möglichkeit raſcher Dispoſition bei Beſchaffung der Einnahmen und bei Ver— 
fügung über die Ausgaben, die Möglichkeit der Ausnutzung der Konjunktur, 
insbeſondere die Verfügbarkeit von Geldern für werbende Zwecke teils durch 
Bildung beſonderer Fonds, teils durch Beſeitigung der bisherigen Starrheit 
des Haushaltplans, eine weſentliche Verminderung der Abhängigkeit von dem 
Reichsfinanzminiſterium, von den geſetzgebenden Körperſchaften und vom Rech— 
nungshof in den Fragen des Haushalts und des Kredits, kurz das den wirt— 
ſchaftlichen Verpflichtungen und der Verantwortung der Verwaltung ent— 
ſprechende Maß von Selbſtändigkeit. Auch in der Behandlung der Aufwen— 
dungen für werbende Zwecke, die bis vor kurzem großenteils aus dem ordent— 
lichen Haushalt geſchöpft wurden, kann und muß die Poſtverwaltung dem in 
der Privatwirtſchaft üblichen Verfahren folgen. 

Eine weſentliche Vorausſetzung für die finanzielle Geſundung der Poſt- und 
Telegraphenverwaltung liegt in der planmäßigen Einſchränkung der Ausgaben, 
in der Vereinfachung von Verwaltung und Betrieb. Nach der dem Reichstag vor— 
gelegten Denkſchrift (Archiv für Poſt und Telegraphie, Jahrg. 1922, S. 137) 
ſind umfaſſende Maßnahmen dieſer Art in der Durchführung begriffen. 

Es wäre verfehlt, wollte man die finanziellen Verhältniſſe und Schwierig— 
keiten der Poſt- und Telegraphenverwaltung lediglich in dem engen Geſichts— 
feld ihres Bereichs betrachten. Die große Betriebsverwaltung iſt ein wichtiges 
Glied der Volkswirtſchaft, der Weltwirtſchaft. Auf ſie wirken unmittelbar und 
mittelbar alle allgemeinen Wirtſchaftsvorgänge, die unter dem Einfluß poli— 
tiſcher Geſchehniſſe und zwiſchenſtaatlicher Schwierigkeiten in fortwährendem 
Wechſel kommen und gehen, wirkt das Auf und Ab der Valuta und der damit 
zuſammenhängenden Preisbildung, die ganze Unſicherheit und Unruhe, die unſer 
Wirtſchaftsleben durchwühlt. Eine Verwaltung, die, ohne jegliche Reſerven und 
noch belaſtet mit den Nachwirkungen des Krieges und der Staatsumwälzung, 
derartigen Schwankungen ausgeſetzt und dazu vielfach in ihrer Bewegungs— 
freiheit gehemmt iſt, ſteht vor einer Rieſenaufgabe, wenn ſie aus ſich heraus 
eine Geſundung ihrer Finanzen herbeiführen ſoll. Ein ſo ſchwieriges Werk 
wird erſt voll gelingen können, wenn einmal eine gewiſſe Stetigkeit der Wäh— 
rung und der allgemeinen Preisverhältniſſe, die Gleichmäßigkeit der Wirt— 
ſchaftsentwicklung, die allein ein erſprießliches Wirken der öffentlichen Verkehrs— 
betriebe ermöglicht, erreicht ſein werden. Möge bald das Morgenrot erſcheinen, 
das der deutſchen Wirtſchaft eine beſſere Zukunft kündet! 
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Der Zuſammenhang des erſten deutſchen Zeitungsweſens 
mit der Poſt. 


Von Dr. phil. Erich Friederici in Neukölln. 


Wenn man häufig Zeitungstiteln begegnet, die mit dem Worte »Poſt« zu: 
ſammengeſetzt find, wie »Morgenpoſt«, »Abendpoſt« uſw., jo iſt das durchaus 
kein Zufall, vielmehr beruht es auf der Tatſache, daß Poſt- und Zeitungsweſen 
in einem engen und naturnotwendigen Zuſammenhang ſtehen. Denn regelmäßig 
erſcheinende Zeitungen ſind immer nur da möglich, wo es regelmäßige Poſtver— 
bindungen gibt, und anderſeits entwickelt ſich überall da, wo ſolche Poſtverbin— 
dungen vorhanden ſind, auch faſt von ſelbſt ſo etwas wie ein Zeitungsweſen. 
Es bleibt natürlich nur kümmerlicher Art, ſolange die anderen Vorbedingungen 
für eine blühende regelmäßige Literatur fehlen, nämlich ein billiger Stoff zum 
Beſchreiben oder Bedrucken und eine billige Art der Vervielfältigung. So ſind 
denn auch die Anfänge des Poſt- und des Zeitungsweſens in Deutſchland eng 
miteinander verquickt, auch die erſten deutſchen »Zeitunger«, wie man damals 
wohl ſagte, ſind im 17. Jahrhundert ſehr häufig zugleich Poſtmeiſter geweſen. 

Das Wort »Zeitung« bedeutet urſprünglich nur eine einzelne Neuigkeit von 
Belang, ſoll hier aber in dem uns geläufigen Sinn als eine in regelmäßigen 
Zwiſchenräumen erſcheinende Folge von Zuſammenſtellungen 
ſolcher neuen Nachrichten aus aller Welt verſtanden werden. Es iſt dabei an 
ſich keineswegs erforderlich, daß die Zuſammenſtellungen im Druck hergeſtellt 
werden, vielmehr ſind auch handſchriftlich vervielfältigte oder auch überhaupt 
nur in einer Urhandſchrift herausgegebene Zeitungen bis in das 18. Jahrhundert 
hinein nicht ſelten geweſen. Indeſſen ſind naturgemäß geſchriebene Zeitungen 
immer ſehr teuer, und ihre Herſtellung wird ſofort unwirtſchaftlich, ſobald ein 
Verfahren zur Vervielfältigung von Handſchriften gefunden iſt, da ſich bei einer 
größeren Auflage, wie ſie dann möglich wird, die ſehr erheblichen Koſten für das 
Zuſammentragen der Nachrichten auf eine größere Zahl von Beziehern ver— 
teilen laſſen und ſich außerdem die Herſtellung des einzelnen Stückes bei mecha— 
niſcher Vervielfältigung weit billiger ſtellt. 

Geſchriebene Zeitungen mag es auch ſchon in den früheren Jahrhunderten 
des Mittelalters gegeben haben, wenn auch keine beſtimmte Kunde davon auf 
uns gelangt iſt. Sie find dann ſicher ſtets »Zeitungsbriefe“« geweſen, die einiger— 
maßen regelmäßig von dem gleichen Abſender an den gleichen Empfänger ge- 
ſchrieben wurden mit dem Zweck, ihm von den im Wohnort des Briefſchreibers 
in der Zwiſchenzeit vorgefallenen Begebenheiten und den dort eingelaufenen 
Neuigkeiten Nachricht zu geben. Beſtimmtere Zeugniſſe von ſolchen Briefzei— 
tungen liegen erſt ſeit dem 15. Jahrhundert vor, als die Kunſt des Schreibens 
ſchon in weitere Kreiſe gedrungen war und ſich außerdem ein von Fürſten, 
Städten, Univerſitäten und anderen Körperſchaften eingerichtetes, wenn auch 
noch ſehr einfaches Botenpoſtweſen entwickelt hatte. Hauptſächlich waren es 
Gelehrte, namentlich die Humaniſten, die in dieſer Art regelmäßig ihre Freunde 
mit Nachrichten verſorgten, aber auch Kaufleute teilten ſich ſo gegenſeitig die 
wiſſenswerten Neuigkeiten mit, und es gab auch gewerbsmäßige Nachrichten- 
ſchreiber, die — in Hauptnachrichtenorten (Nürnberg, Augsburg, Frankfurt 
[Main], Leipzig, Breslau, Köln uſw., in der Reformationszeit auch Wittenberg 
und ſpäter Regensburg) wohnhaft — gegen feſte Gebühr ihren Abnehmern in 
regelmäßigen Zwiſchenräumen, die ſich nach Abgang und Ankunft der »Ordinari«: 
Poſten richteten, das Neueſte mitteilten und damit anſcheinend manchmal ein 


Der Zuſammenhang des erſten deutſchen Zeitungsweſens mit der Poft. 261 


recht anſehnliches Einkommen erzielten. Kaiſer Rudolf II. zahlte z. B. einem 
»vielwiſſenden« Mann in Köln jährlich 200 Goldgulden für dieſen Dienſt, eine 
Summe, die damals vollkommen ausreichte, um einen Haushalt zu führen, und 
jener Nachrichtenſchreiber mag neben dem Kaiſer wohl noch eine ganze Reihe 
anderer Kunden gehabt haben, von denen er ebenfalls Vergütungen bezog. Das 
berühmte Augsburger Kaufhaus der Fugger betrieb dieſe Art Nachrichten— 
ſchreiberei im 16. Jahrhundert anſcheinend ſogar in großzügig geregelter Weiſe, 
beſchäftigte eine ganze Reihe von Schreibern damit und fand um ſo willigere 
Abnehmer nicht nur in Deutſchland, ſondern auch im Ausland für ſeine ge— 
ſchriebenen Zeitungen, als es über ganz vorzügliche Verbindungen in aller 
Herren Ländern verfügte, die es reichlich mit meiſt zuverläſſigen Nachrichten 
verſorgten. | | 

Anfangs wurden in der Regel weder die gewerbsmäßig hergeſtellten Zei— 
tungen noch auch die Aviſen«, >Nova<, 2 Zeddel«, »Pagellen«, »Beylagen« 
oder »Zeitungen« im Druck vervielfältigt, die privaten Briefen beigelegt wurden, 
um zunächſt dem Empfänger ſelbſt die neueſten Nachrichten zu übermitteln 
und dann vielleicht in deſſen Bekanntenkreiſen die Runde zu machen. Nur 
bisweilen, wenn ſie ein beſonders belangreiches Ereignis enthielten, bemächtigte 
ſich dann und wann einmal der Geſchäftsgeiſt eines am Ort anſäſſigen Druckers 
einer ſolchen »Zeitung« und ließ fie, häufig mit einem frei erfundenen Holz— 
ſchnitt geſchmückt und in Knittelverſe umgeſetzt, durch die Preſſe vervielfältigen. 
Hauſierer zogen dann mit dieſer zement Zeytung« im Land umher, ſangen 
oft die Verſe, die das Blatt enthielt, nach Art der Bänkelſänger der Volks— 
menge vor und fanden für ihre Ware gewöhnlich Käufer genug. Die älteſten 
erhaltenen »Newen Zeytungen«, die ſich ſelbſt ſo bezeichnen, find ein Blatt 
in München vom Jahre 1502, das von der Einnahme Mitylene3 durch die 
Türken Nachricht gibt, und die bekannte »Copia der Newen Zeitung auß 
Preſilg Landt« vom Jahre 1505, die über die Entdeckung Braſiliens berichtet. 
Zeitungen in unſerem Sinne waren gedruckte Blätter dieſer Art indeſſen aus 
dem Grunde nicht, weil ſie erſtlich ſtets nur über ein einzelnes Ereignis 
berichteten und außerdem nicht regelmäßig, ſondern nur bei Gelegenheit erſchie— 
nen, auch nicht an feſte Bezieher abgegeben wurden; in allen dieſen Punkten 
glichen ſie den jetzigen Extrablättern. 


Geſchriebene Zeitungen auf der einen, gedruckte Extrablätter auf der 
anderen Seite waren alſo die Vorläufer der modernen Preſſe. Die erſteren 
beſtanden noch lange Zeit neben den gedruckten fort, obwohl ſie im 16. und 
17. Jahrhundert von weltlichen und kirchlichen Behörden häufig verboten 
wurden, da ſie ſich zu ſehr der Überwachung entzogen. Die gedruckten Blätter 
aber entwickelten ſich dadurch nach und nach zu wirklichen Zeitungen, daß die 
Drucker anfingen, ſie erſtlich in regelmäßiger Folge herauszugeben und ſie 
außerdem als »Newe Zeitungen auß Mancherlei Ortten« erſcheinen zu laſſen, 
d. h. eine Mehrheit von Nachrichten in ihnen zuſammenzuſtellen. Mit Num⸗ 
mern verſehene Blätter, die ſich alſo ſchon äußerlich als eine zuſammengehörige 
Folge geben und demnach auch wahrſcheinlich ſchon regelmäßig an beſtimmte 
Bezieher abgegeben wurden, zeigen ſich ſchon um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts, und auch Flugblätter, die ſich nicht ſtreng auf die Mitteilung eines 
einzelnen Ereigniſſes beſchränkten, kamen ſchon frühzeitig vor. 


Den eigentlichen Übergang von der »Newen Zeitung« alter Art zu der 
regelmäßig erſcheinenden gedruckten Zeitung haben wir erſtlich in den Kalen— 
dern und zweitens in den ſogenannten »Meßrelationen« zu ſehen. Kalender 
wurden ſchon vor der Erfindung des Letterndrucks öfter im Holztafeldruck 
hergeſtellt, gehörten dann mit zu den erſten Werken, deren ſich die neue 
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»ſchwarze Kunſt« Gutenbergs annahm, und wurden ſtets viel geleſen, beſonders 
von dem einfachen Mann aus dem Volke. Seit 1550, in welchem Jahr unſeres 
Wiſſens zuerſt ein nur auf ein Jahr berechneter Kalender erſchien, gehörten 
fe auch zweifellos zur »periodiſchen Preſſe«, aber als Zeitungen können fie 
doch kaum bezeichnet werden, da ſie ſich nur nebenbei manchmal damit befaßten, 
ihren Leſern von einigen wichtigeren Ereigniſſen des verfloſſenen Jahres 
Nachricht zu geben, während ſie ihre Hauptaufgabe darin ſahen, im Anſchluß 
an die einzelnen Tage des Jahres landwirtſchaftliche, ärztliche und ſonſtige 
Ratſchläge zu geben, mitzuteilen, auf welche Tage die chriſtlichen Feſte in 
dem betreffenden Jahre fielen, und andere Kalenderweisheit zu vermitteln. 

Dagegen waren die Meßrelationen unzweifelhaft Zeitungen, wenn ſie auch 
nur in recht beträchtlichen Zwiſchenräumen erſchienen. Sie verdankten ihre 
Entſtehung einem gewiſſen Freiherrn Michael v. Aitzing, der gegen Ende des 
16. Jahrhunderts in Köln anſäſſig war. Dort machte damals der Erzbiſchof 
Gebhard den Verſuch, das Erzſtift neu zu ordnen, ein Unternehmen, welches 
das ganze damalige Deutſchland in lebhafteſte Spannung verſetzte, da ſein Ge— 
lingen den Proteſtanten die Mehrheit im Kurfürſtenkollegium gegeben hätte. 
Aitzing durfte alſo ſicher ſein, auf die Teilnahme der Offentlichkeit zu ſtoßen, 
als er im Jahre 1583 eine zuſammenhängende Darſtellung des bisherigen 
Verlaufs dieſer Angelegenheit in Köln a und auf der Frankfurter Meſſe 
zum Verkauf bringen ließ. Der Erfolg war ſo befriedigend, daß er das Unter— 
nehmen wiederholte, wobei er ſich aber ſeit 1588 nicht mehr darauf beſchränkte, 
den weiteren Verlauf der Kölner Angelegenheit darzuſtellen, ſondern außerdem 
eine Zuſammenfaſſung aller ſonſtigen wichtigeren Ereigniſſe des vergangenen 
halben Jahres gab. In dieſer Form fand die in Viertelbogengröße gedruckte 
Schrift noch beſſeren Abſatz, ſo daß nicht nur der »Eyhzinger« ſelbſt auch zu 
den nächſten Frankfurter Meſſen wieder ähnliche Berichte herausgab, ſondern 
auch andere Drucker, nicht nur in Frankfurt, ſondern auch an anderen Meß— 
orten, das Unternehmen nachahmten. Die meiſten dieſer Meßrelationen haben 
indeſſen nur kurzen Beſtand gehabt, nur die ſeit 1591 in Frankfurt erſcheinende 
des Predigers Konrad Lautenbach, die dann nach deſſen Tod ein gewiſſer 
Theodor Meurer fortſetzte, fand bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts 
hinein regelmäßig ihre Käufer. Sie erſchien wie die übrigen Relationen nur 
halbjährlich, brachte die Ereigniſſe aber in monatlichen Überſichten. Indeſſen 
gab es ſeit 1597 in Süddeutſchland auch ſchon einige wirkliche Monats- 
ſchriften, während anderſeits auch jährlich erſcheinende »Poſtreuter« und 
»Poſtzeitungen« gegen Ende des Jahrhunderts an verſchiedenen Orten regel— 
mäßig herauskamen. ö 

Die Zeit war inzwiſchen ſchnellebiger geworden und wollte ſich mit Zei— 
tungen, die in ſo weiten Zwiſchenräumen erſchienen, nicht mehr begnügen; 
um die Wende des Jahrhunderts entſtanden daher die erſten Wochenſchriften. 
In China erſchien der angeblich bereits 911 gegründete King-pao (Bote der 
Hauptſtadt) ſchon ſeit 1361 regelmäßig wöchentlich; das alte Rom hatte in 
ſeinen »acta diurna« ſogar eine Tageszeitung gehabt, und eine ſolche erſchien 
auch in Venedig ſchon um 1500 in Geſtalt der »Notizie scritteæ. Venedig war 
damals wohl der Verkehrsmittelpunkt des ganzen Abendlandes, wo fortwährend 
Nachrichten aus aller Welt zuſammenfloſſen. Dieſen Umſtand benutzte ein 
Unternehmer dazu, aus ihnen täglich eine geſchriebene Zeitung zuſammen— 
zustellen, die am Rialto ausgehängt wurde und gegen Bezahlung einer 
g zet ta-, einer kleinen Münze, geleſen werden konnte. Von daher ſtammt der 
romaniſche Ausdruck gazette oder gazzetta für Zeitung, während »journal« 
an die acta »diurna« des alten Rom erinnert. Der Ruhm dagegen, die 
erſten gedruckten, wöchentlich erſcheinenden Zeitungen im Abendland beſeſſen 
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zu haben, gebührt unzweifelhaft Deutſchland, wenn ſich auch nicht mit voller 
Beſtimmtheit angeben läßt, wann und wo das erſte Blatt dieſer Art erſchienen 
iſt. Von den erſten erhaltenen Jahrgängen gedruckter Wochenſchriften ſtammt 
der eine aus Straßburg, der andere wahrſcheinlich aus Augsburg, beide aus 
dem Jahre 1609. Bei beiden iſt anzunehmen, daß ſie nicht den erſten 
Jahrgang des Blattes bilden; nicht unmöglich wäre auch, daß irgendeine 
andere wöchentlich erſcheinende, aber verſchollene Zeitung noch älter iſt als 
das Straßburger oder Augsburger Blatt. Offenbar iſt nur außerordentlich 
wenig von der einſt vorhandenen Zeitungsliteratur aus der Zeit um die Wende 
des 16. Jahrhunderts erhalten geblieben, ſo daß es faſt als ein Zufall betrach— 
tet werden müßte, wenn ſich gerade von den allerälteſten Blättern dieſer Art 
Reſte bis auf unſere Zeit hinübergerettet hätten. 

Die Vorbedingungen für die Entſtehung einer umfangreichen Literatur 
von wöchentlich erſcheinenden Zeitungen waren damals vollauf erfüllt. Denn 
nicht nur gab es ſchon in jedem einigermaßen bedeutenden Orte Deutſchlands 
eine Druckerei, die die Herſtellung beſorgen konnte, ſondern es war inzwiſchen 
auch, beſonders durch verſchiedene Mitglieder des Hauſes Thurn und Taxis, 
ein für damalige Verhältniſſe recht leiſtungsfähiges, regelmäßig und leidlich 
ſchnell arbeitendes Poſtweſen geſchaffen worden, durch deſſen Hilfe die Nach— 
richten herangezogen und die Blätter an die auswärtigen Bezieher vertrieben 
werden konnten. Es läßt ſich zwar nicht mit Sicherheit ſagen, ob auch ſchon 
im 16. Jahrhundert in größerem Umfang Poſtmeiſter als Schriftleiter von 
(geſchriebenen) Zeitungen tätig geweſen ſind, doch iſt es nicht unwahrſcheinlich. 
Im 17. Jahrhundert wurde es jedenfalls die Regel, und die Taxisſchen Poſt— 
meiſter wie auch die Reichspoſtverwaltung ſelbſt betrachteten es ſogar bald 
als ein ausſchließliches Vorrecht der Poſtbeamten, Zeitungen herausgeben zu 
dürfen, ſie traten mit Entſchiedenheit gegen andere Zeitungsſchreiber auf und 
ſchnitten ihnen die Nachrichten ab, ſo daß während der erſten Jahrzehnte des 
17. Jahrhunderts wohl weitaus die Mehrzahl der Zeitungsleiter Poſtmeiſter 
waren. 

Die Verhältniſſe lagen damals ſo, daß die Poſtbeamten von ſelbſt darauf 
hingeführt wurden, ſich mit gewerbsmäßiger Nachrichtenverbreitung einen 
Nebenverdienſt zu verſchaffen, denn die Fremden, die Neuigkeiten brachten, 
ſtiegen ja immer zuerſt im Poſthaus ab, wo man ſie ſofort ausfragen konnte, im 
Poſthauſe liefen auch die Briefe mit Nachrichten aus anderen Orten und anderen 
Ländern ein, deren Inhalt demnach wohl auch meiſt dort zuerſt bekannt wurde. 
Zudem genoſſen die Poſtmeiſter Portofreiheit, konnten ſich alſo geſchriebene 
und gedruckte Zeitungen von auswärts, Extrablätter der obengenannten Art und 
die ſonſtigen Quellen, aus denen Nachrichten zu ſchöpfen waren, zuſenden laſſen, 
ohne dadurch Koſten zu haben, und konnten ſich zudem bequem gegenſeitig mit 
Neuigkeiten verſorgen. Übrigens gab es ſchon im 17. Jahrhundert eine Ein- 
richtung nach Art der neuzeitlichen Telegraphenbüros, indem es ſich Leute zum 
Erwerb machten, alle erreichbaren Nachrichten zu ſammeln und gegen Entgelt 
regelmäßig an Zeitungsſchreiber und andere Leute zu verſenden. Poſtmeiſter, 
die von allen dieſen Möglichkeiten, ſich Material für ihr Blatt zu verſchaffen, 
Gebrauch machten, hatten dadurch gewiß trotz der Portofreiheit manchmal 
nicht geringe Unkoſten, viele machten ſich das Geſchäft indeſſen auch bequemer 
und billiger, indem ſie einfach auswärtige Zeitungen faſt wörtlich und vollſtändig 
nachdruckten. 

Die Wichtigkeit der Preſſe und die in ihr verborgene Macht wurden von den 
Regierenden ſchon früh erkannt, wie ſich einerſeits aus den bald nach Erfindung 
des Typendrucks einſetzenden und dann immer häufiger werdenden Zenſurbeſtim— 
mungen, anderſeits aber auch aus den ſchon früh nachweisbaren Verſuchen erken— 
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nen läßt, durch voffiziöſe« Zeitungsaufſätze die öffentliche Meinung zu beein— 
fluſſen. Während des 30jährigen Krieges war es faſt die Regel, daß ſich der 
Fürſt oder General, der eine feindliche Stadt eingenommen hatte, ſofort der 
dort erſcheinenden Zeitung bemächtigte, indem er einen ihm genehmen Mann 
als Poſtmeiſter und zugleich als Zeitungsſchriftleiter dort einſetzte. So machte 
es Wallenſtein, und ſo handelten Guſtav Adolf und ſeine Generale; letztere 
haben offenbar auch regelmäßig Zeitungen aus den von ihnen beſetzten Gebieten 
an die heimiſche Regierung geliefert, denn die wenigen deutſchen Zeitungen, die 
wir aus dieſer Zeit beſitzen, haben ſich zum nicht geringen Teil in ſchwediſchen 
Archiven gefunden. Die durch ſtaatliche Behörden, ſtädtiſche »Ratsleſereien« 
und im Auftrag der Kirche gewöhnlich durch Dominikaner ausgeübte Zenſur war 
en im 17. Jahrhundert überall äußerſt ſcharf, beſonders anſcheinend 
in den Habsbürgiſchen Landen, namentlich in Wien, wo es nichts Fremdes war, 
daß ein Poſtmeiſter oder andere Zeitungsſchreiber heßlich auf die Finger ge— 
klopfet, zur Haft gebracht und nicht eher befreyet worden, bis er eine Summe 
Geldes erleget “). Es kam auch nicht ſelten vor, daß ſolche»Maßregelungen« von 
Zeitungsſchreibern auf Anſuchen einer anderen Macht geſchahen, die ſich durch 
einen Aufſatz beleidigt glaubte und ſich dann auf diplomatiſchem Weg an die 
betreffende Landesregierung wandte, die als für die Preſſe ihres Gebiets unbe— 
dingt verantwortlich angeſehen wurde. Denn erſtlich hatte damals jede Regie— 
rung die Macht, eine ihr mißliebige oder mit Rückſicht auf eine andere Macht 
unangenehme Preßäußerung zu unterdrücken, ſo daß alſo die in die Zeitungen 
gelangten Nachrichten und Außerungen ſtets als mit Billigung der betreffenden 
Regierung gedruckt betrachtet werden konnten, und außerdem waren es ja in den 
meiſten Fällen Poſtmeiſter, die die Zeitungen herausgaben, alſo gewöhnlich von 
der Regierung abhängige Beamte. 

Es könnte vielleicht ſcheinen, als ob dieſe ſcharfe Zenſur die Haupturſache da— 
für geweſen ſei, daß ſich auch die gedruckten Zeitungen des 17. Jahrhunderts 
durchweg noch ebenſo wie die geſchriebenen der früheren Zeit vollkommen auf 
trockene Wiedergabe des Geſchehenen beſchränkten, ohne irgendwelche eigene An— 
ſicht daran zu knüpfen, ohne jemals den Verſuch zu machen, aufreizend zu 
wirken, und ohne auch nur ahnen zu laſſen, ob ſie das berichtete Geſchehnis billig— 
ten oder verurteilten. Aber dieſe Beſchränkung auf rein ſachliche Wiedergabe 
war damals Grundſatz und wurde von den Leſern verlangt. Es ſollte dem 
Zeitungsſchreiber »einerley ſein, vor welche Partey gute oder ſchlimme Nach— 
richten einlauffen«, und man hielt darauf, daß fie »unflätige und Pasquillen— 
Ausdrücke«“) vermieden, ſich überhaupt jeder Kritik und jeder Parteinahme nach 
der einen oder anderen Seite enthielten. Die die Zeit erfüllenden politiſchen 
und religiöſen Streitfragen wurden in beſonderen Flugſchriften ausgefochten, 
die in großen Mengen erſchienen; Luthers »Sendſchreiben« z. B. hat man 
als die Leitartikel bezeichnet zu den trocken berichtenden Zeitungsbriefen, die 
Melanchthon in ebenſo großer Menge handſchriftlich an ſeine Freunde verſandte. 

Daß die wöchentlich erſcheinenden Zeitungen einem lebhaften Bedürfnis ent— 
gegenkamen, ergibt ſich ſchon daraus, daß ſie ſich alsbald ſchnell vermehrten, ſo 
daß in kurzer Zeit keine irgendwie bedeutende Stadt Deutſchlands mehr ohne 
eigene Zeitung war. In Frankfurt (Main), damals wohl dem bedeutendſten 
Verkehrsplatz auf deutſchem Boden, wo 1615 ein gewiſſer Egenolph Emmel das 
erſte Wochenblatt begründet hatte, entſtand ſogar ſchon 1617 eine zweite, durch 
den Poſtmeiſter Johann von den Birghden“) herausgegebene und 1619 eine 


1) Scherr, Deutſche Kultur- und Sittengeſchichte, S. 302. 
2) Stephan in Raumers Hiſtor. Taſchenbuch 1869. S. 410ff. 
3) Archiv 1918, S. 15; Salomon, Allgem. Geſchichte des Zeitungsweſens, S. 20. 
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dritte Zeitung. Ebenſo beſtanden auch in anderen Städten ſchon während des 
17. Jahrhunderts mehrere Blätter nebeneinander. Eine außer am Sonntag 
täglich erſcheinende Zeitung iſt unſeres Wiſſens auf deutſchem Boden zuerſt 
in Leipzig, und zwar 1660, entſtanden, doch war man inzwiſchen auch anderswo 
ſchon dazu übergegangen, die Zeitungen öfter als einmal wöchentlich herauszu— 
geben. Allerdings ſcheint man lange Zeit hindurch die wöchentliche Erſchei— 
nungsweiſe als die Regel angeſehen zu haben und nur gewiſſermaßen ſchüchtern 
darüber hinausgegangen zu ſein. In Berlin!) z. B., wo die erſte Zeitung von 
dem Botenmeiſter Friſchmann im damaligen Poſthaus in der Brüderſtraße be— 
arbeitet und in der einzigen Druckerei des Ortes, der des Chriſtoph Runge, ge— 
druckt wurde, erſchienen ſpäter die »Blerliniſche) Einkommende Ordinari- und 
Poſtzeitungen« zwar mehrmals wöchentlich, aber die einzelnen Blätter trugen 
eine mehrfache Nummer, nämlich in erſter Linie die der laufenden Woche und 
daneben noch zwei weitere, die angaben, das wievielte »Stück« der betreffenden 
Woche das Blatt oder das wievielte des ganzen Jahres es war. Die im Laufe 
jeder einzelnen Woche erſcheinenden Blätter wurden alſo als ein zuſammenge— 
höriges Ganzes aufgefaßt, und auch als ſpäter regelmäßig Nebenausgaben unter 
beſonderem Titel wie »Mercurius«, »Poſtilion«, „Fama“, »Appendir« erſchic— 
nen, gaben ſie ſich durch den Aufdruck ſtets als zu einer beſtimmten Woche ge— 
hörig zu erkennen. Ebenſo war es auch in anderen Städten. 


Im Außeren waren die deutſchen Zeitungen des 17. Jahrhunderts von 
den heutigen recht verſchieden. Sie hatten durchweg die Viertelbogenform und 
manchmal ganz buchähnliches Ausſehen, waren aber oft recht flüchtig auf ſchlech— 
tes Papier gedruckt. Sie entbehrten noch des Leitaufſatzes, des unterhaltenden 
Teiles, der Familiennachrichten und mancher anderen Dinge, die uns heute 
als faſt ſelbſtverſtändliches Zubehör einer Zeitung erſcheinen. Sie brachten 
auch nur ganz ausnahmsweiſe Anzeigen und faſt nie Lokalnachrichten, vielmehr 
nur seinkommende« Zeitungen, d. h. Nachrichten, die von auswärts eingelaufen 
waren. Die deutſchen Städte waren ja damals zumeiſt noch klein, ſo daß die 
örtlichen Begebenheiten auch ohne Zeitung gewöhnlich ſchnell genug den Ein— 
wohnern bekannt wurden, wahrſcheinlich in den meiſten Fällen früher, als es 
durch das ja noch nicht täglich erſcheinende Lokalblatt hätte geſchehen können. 
Die einheimiſchen Bezieher legten alſo wenig Wert darauf, dieſe Nachrichten 
in ihrem Blatte zu finden, und für die auswärtigen Leſer ſcheinen vielfach 
beſondere Beilagen mit den Lokalnachrichten ausgegeben worden zu ſein, die 
wahrſcheinlich auch an auswärtige Poſtmeiſter und Zeitungsleiter regelmäßig 
verſchickt und von dieſen als Quelle für ihre Blätter benutzt wurden. 

Das Zeitungsgeſchäft muß im 17. Jahrhundert vielfach recht einbringlich 
geweſen ſein, da wir oft genug von erbitterten Fehden um das Zeitungsmonopol 
an einem beſtimmten Ort und von manchmal recht bedenklichen Mitteln hören, 
dem entſtandenen Wettbewerb zu begegnen. Der Leſerkreis erweiterte ſich offen— 
bar auch ſehr ſchnell, denn während es zu Anfang des Jahrhunderts noch faſt 
ausſchließlich Perſonen in höherer Stellung, Großkaufleute, Gelehrte und 
ſonſtige Angehörige der oberen Geſellſchaftsſchichten waren, die ſich Zeitungen 
hielten oder ſolche wenigſtens regelmäßig laſen, war es gegen Ende des Jahr— 
hunderts »in dieſen Dingen ſo weit kommen, daß nun faſt kein Handwercks 
Mann der des leſens und ſchreibens kundig iſt, ſich findet, der nicht auch gern 
wochentlich ſeine Zeitungen leſen ſolle« ). Die innige Verbindung zwiſchen Poſt 
und Zeitung blieb nicht auf die Zeiten der erſten Anfänge beider beſchränkt, 
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ſondern erhielt ſich bis in das 18. und 19. Jahrhundert und bis in die Gegen— 
wart hinein, wenn ſie auch immer mehr das perſönliche Gepräge verlor. Schon 
im Laufe des 17. Jahrhunderts hörten die Poſtmeiſter im allgemeinen auf, 
ſelbſt Zeitungsſchreiber und -herausgeber zu ſein, behielten aber den Zeitungs— 
vertrieb noch lange zum großen Teil in der Hand. So hatten z. B. im 
preußiſchen Staate die Poſtmeiſter noch bis ins 19. Jahrhundert hinein ein 
Recht auf portofreie Beförderung von Zeitungen zum Zwecke des Weiterver— 
kaufs. Dieſes Recht galt einerſeits als ein Veſtandteil der Beſoldung, die ent— 
ſprechend knapp bemeſſen war, anderſeits aber als ein Ausgleich für die 
von ihnen zu tragenden »Poſtſtubenausgaben«, zu denen Heizung und Be— 
leuchtung der Amtsräume, Anſchaffung der Briefbeutel und der Schreibbedürf— 
niſſe u. a. gehörten. In Berlin wurde der Vertrieb des Intelligenzblattes aus— 
ſchließlich und der der übrigen Zeitungen wenigſtens zum Teil vom Hofpoſtamt 
beſorgt, bis ſchließlich im Jahre 1821 das Zeitungs-Comptoir, der Vorläufer 
des heutigen Poſtzeitungsamts, gegründet wurde, wobei gleichzeitig die Porto— 
freiheit der Poſtmeiſter für Zeitungen und ihre privaten Zeitungsgeſchäfte 
beſeitigt wurden. b 


Das ſchweizeriſche Telegraphen⸗ und Fernſprechweſen 
im Jahre 1919. 


Der ſchweizeriſche Telegraphenverkehr mit dem Ausland hat infolge Wegfalls 
der meiſten verkehrserſchwerenden Maßnahmen, die während der Kriegszeit be— 
ſtanden — wie Verbot der verabredeten Sprache, Zenſierung der Telegramme 
uſw. — und durch die Wiederbelebung der zwiſchenſtaatlichen Handels— 
beziehungen im Berichtsjahr beträchtlich zugenommen. Der inländiſche Tele— 
graphenverkehr hat ebenfalls eine Zunahme zu verzeichnen. Die weitaus ſtärkſte 
Verkehrsſteigerung weiſt aber wiederum der inländiſche Fernſprechverkehr auf. 
Nachdem die ſeit Kriegsbeginn faſt gänzlich geſperrten Fernſprechleitungen nach 
dem Ausland anfangs November ihrer Zweckbeſtimmung wieder übergeben 
worden ſind, hat ſich auch der Fernſprechverkehr mit dem Ausland bereits in 
ziemlichem Umfang wieder eingeſtellt. 

Die bisher höchſte Jahreszunahme an Fernſprechteilnehmern, die das Vor— 
jahr mit 8 424 zu verzeichnen hatte, iſt im Jahre 1919 durch die Zunahme 
von 10 496 neuen Teilnehmern mit insgeſamt 9731 Anſchlüſſen wieder er— 
heblich übertroffen worden. Der Unterſchied zwiſchen der Zahl neuer Teilnehmer 
und der Zahl neuer Anſchlüſſe findet ſeine Erklärung in den ſogenannten Ge— 
meinſchaftsanſchlüſſen, durch die — im Gegenſatz zu den gewöhnlichen Anſchluß— 
leitungen mit je 1 Teilnehmer — je 2 bis 4 Teilnehmer mit der Vermittlungs- 
ſtelle verbunden werden. Durch entſprechende techniſche Einrichtungen kann jeder 
auf eine Gemeinſchaftsleitung geſchaltete Teilnehmer unabhängig von den 
anderen, auf derſelben Leitung befindlichen Teilnehmern von der Vermittlungs- 
ſtelle angerufen werden oder dieſe anrufen. Am Ende des Berichtsjahrs waren 
mittels 1181 Gemeinſchaftsanſchlüſſen 3 132 Teilnehmer an das Fernſprechnetz 
angeſchloſſen. 

Die Zahl der Durchgangstelegramme iſt ungefähr die gleiche wie im Vor— 
jahr; jedoch wurden an Stelle der Kriegsgefangenentelegramme, aus denen dieſer 
Verkehr in den letzten Kriegsjahren faſt ausſchließlich beſtand, vorwiegend wieder 
gewöhnliche Nachrichten vermittelt. 


1) Nach dem Bericht der ſchweizereſchen Telegraphen⸗ und Telepbonverwaltung über ihre Ge, 
ſchäftsführung im Jahre 1919. 
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An gebührenfreien Nachrichten wurden befördert 259 879 Telegramme (im 
Vorjahr 366 861), darunter 39 104 in Heeresdienſtangelegenheiten. Ferner 
wurden vermittelt 2 006 427 gebührenfreie Ortsgeſpräche gegen 2 853 071 im 
Jahre 1918 und 903 392 gebührenfreie Ferngeſpräche gegen 1 700 324 im Vor⸗ 
jahr. Von den Geſprächen in Heeresdienſtangelegenheiten waren 521 638 Orts- 
geſpräche und 395 960 Ferngeſpräche. 

Dank der unvorhergeſehenen ſtarken Zunahme des Telegraphen- und Fern— 
ſprechverkehrs ſchließt die Gewinn- und Verluſtrechnung der Verwaltung mit 
einem Einnahmeüberſchuß von 2 802 619,63 Franken ab. 


Gegen das Vorjahr 


Es haben betragen 1 
Fr. 
die Einnahmen ...,... 49 335 070 + 10915717 
die Ausgaben .. . . .... 46 532451 + 15 673 936 
der Überihuß ... 7560 838 2802619 | — 4758219 


Der Voranſchlag jah einen Betriebsgewinn von 1576 419 Franken vor, ſo 
daß die Rechnung um 1226 200 Franken günſtiger abſchließt, als veranſchlagt 
war. Die an die Beamten gezahlten Teuerungszulagen ſowie die Nachteuerungs— 
zulagen erreichten zuſammen den Betrag von 12 768 346 Franken gegen 
5 749 783 Franken im Jahre 1918. Von dem für 1919 gezahlten Betrag ent: 
fallen auf die Teuerungszulagen 10 545 904 Franken, auf die Nachteuerungs— 
zulagen 2 222 442 Franken. 

Für Rechnung des Anlagekontos wurden im Jahre 1919 im ganzen 
28 826 101 Franken verausgabt oder 9 844 080 Franken weniger, als veran- 
ſchlagt war. Von dieſen Ausgaben entfallen 23 898 027 Franken auf Linien— 
anlagen, 4 701 739 Franken auf Apparate und 226 335 Franken auf Aus⸗ 
ſtattungsgegenſtände, Werkzeug und Fahrräder. Der Wert der Materialvorräte 
betrug am Ende des Berichtsjahrs 30 294 389 Franken. 


Der geſamte gebührenpflichtige Telegrammverkehr verzeichnet 8 054 819 
Telegramme, mithin eine Vermehrung gegenüber dem Vorjahr von 2 440 167 
Telegrammen (43,46 v H). Verglichen mit dem Jahre 1918 ergibt ſich im in— 
ländiſchen Telegrammverkehr bei einer Geſamtzahl von 3 296 921 Telegrammen, 
darunter Op 846 Ortstelegramme und 21 585 Brieftelegramme, eine Vermeh— 
rung von 508 364 (18,25 vH), im Verkehr mit dem Ausland bei 4 410 552 
Telegrammen eine Vermehrung von 1 926 370 (77,55 v H) und im Durchgangs- 
verkehr mit 347 346 eine Vermehrung von 5 433 (1,59 vH). 

Die Zahl der dringenden Telegramme iſt von 254 190 im Vorjahr auf 
882 600, mithin um 628 410 Stück, geſtiegen. Von der Geſamtzahl (882 600 
Stück) entfallen auf den inländiſchen Verkehr 74 216 Stück, auf den Verkehr 
mit dem Ausland 808 384 Stück. 

Die Glückwunſchtelegramme u. dgl., für die beſondere Vordrucke in künſt— 
leriſcher Ausführung verwendet werden, erreichten die Zahl von 28 746. Der der 
Stiftung »Für die Jugend« auf Grund des vorjährigen Abkommens aus der 
Verwendung dieſer beſonderen Vordrucke zukommende Betrag belief ſich auf 
12 935 Franken. 

Den weitaus ſtärkſten Telegrammverkehr wies, wie auch in den früheren 
Jahren, Zürich auf mit durchſchnittlich täglich 6 192 (1918: 3978) Telegrammen; 
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es folgten Genf mit 2 589, Bern mit 2 492 und Baſel mit 2 314 Stück (gegen 
1703, 1893 und 1 345 Telegramme im Jahre 1918). Die Geſamteinnahme 
aus dem Telegraphenverkehr überſteigt mit 10 754 109 Franken die ee 
von 6 787 697 Franken um 3 966 412 Franken. 

Dem Inhalt nach waren von den Telegrammen: 


inländiſche 


ausländiſ che 


1918 1919 
v H v H 


Staatstelegramm mw 

Börſennachrichten bg g 

Handelstelegrammm .. 30,44 

Telegramme in perſönlichen 
Angelegenheitennn 63,80 36,31 29,89 

Zeitungs nachrichten 1,20 1,05 5,47 1,78 


Der Geſprächsverkehr weiſt 84 416 329 gebührenpflichtige Ortsgeſpräche und 
33 614 904 gebührenpflichtige Ferngeſpräche auf, einſchließlich 120 990 Geſpräche 
mit dem Ausland. Das entſpricht einer Vermehrung gegen das Vorjahr um 
8 722 447 Ortsgeſpräche (11,52 v H) und um 5 978 275 Ferngeſpräche 
(21,630 9). Nachtferngeſpräche zu ermäßigter Gebühr erreichten die Zahl von 
1541 147 gegen 1 422 729 im Jahre 1918. Die Zahl der dringenden ern: 
geſpräche belief Déi out 1 939 961 (5,77 vH) gegen 822 819 im Vorjahr. 

Der Umfang des Fernſprechverkehrs im einzelnen iſt aus der nebenſtehenden 
uͤberſicht auf Seite 269 zu entnehmen. 


Der Geſamtertrag aus dem Fernſprechverkehr beziffert ſich auf 19 646 652 
Franken, was einer Mehreinnahme von 4 040 477 Franken gegen das Vorjahr 
gleichkommt. An dem Mehrertrag ſind beteiligt der Ortsverkehr mit 450 825 
Franken, der inländiſche Fernverkehr mit 3 297 913 Franken und der Auslands⸗ 
verkehr mit 291 739 Franken. Die Einnahme für ein inländiſches Ferngeſpräch 
betrug im Durchſchnitt 44,84 Rappen gegen 42,42 Rappen im Vorjahr. 

An Fernſprechgebühren wurden vereinnahmt 9 130 342,43 Franken oder 
862 298,77 Franken mehr als im Vorjahr. Die durchſchnittliche Einnahme für 
einen gebührenpflichtigen Anſchluß beträgt für das Jahr 1919: 87,28 Franken 
(1918: 85,93 Franken). 

Über die Länge der Linien und Leitungen der Telegraphen- und Telephon— 
verwaltung geben die folgenden Zahlen Aufſchluß. 


| oberirdiſche unterirdiſche zuſammen 
Telegraphenlinien .......... 2 787,6 km 103,1 km 2 890,7 km 
Fernſprechlinien . 20 273,6 » 1 169,4 » 21 443,0 „ 
Gemiſchte Linien (d. h. Linien | 
mit Telegraphen- und Fern— 
ſprechdrähten) . . . . . . .... 3 777,3 >» 545,2 » 4 322,5 » 
Beſtand Ende 1919 . . . . . .... 26 838,5 km 1 817,7 km 28 656,2 km 
» . EE 25 991,3 » 17141 » 27 705,4 » 
Zunahme ... 847,2 km 103,6 km 950,8 km 


Die genehmigten Privatlinien hatten Ende 1919 eine Länge von 1 262,8 km 
gegen eine ſolche von 1858,00 km im Vorjahr; mithin Verminderung um 
595,2 km, die ſich durch die Aufhebung der Genehmigungspflicht für bahnamt— 
liche Schwachſtromleitungen erklärt. 
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Art der Geſpräche Zunahme + Abnahme — 


Gebührenpflichtige Orts- 


geſpr äche 75693882 | 84 416 329 + 8722 447 
Gebührenfreie Ortsge⸗ (11,52 v) 
Tpräcdr 2853 071 2.006 427 — 846 644 
(29,67 v H) 
Ortsgeſpräche zuſammen | 78546 953 | 86 422 756] + 7875 803 
Gebührenpflichtige inlän⸗ 
diſche Ferngeſpräche.. I 27632927 | 33 493 914] + 5860 987 
Gebührenpflichtige Fern⸗ (21,210 5) 
geſpräche nach und von 
dem Ausland 9 479 259 404 ＋ 249 925 
Gebührenfreie Fernge⸗ 
ſprächeen 1700 324 903 392 a — 796 932 
| (46,87 v H) 
Ferngeſpräche zuſammen | 29 342 730 | 34 656710] + 5313 980 
Geſamtzahl aller (e, 
ſprächeeee 107 889683 | 121 079466 | + 13 189 783 
Dhonogramme ....... 13 634 16 560 + 2926 
Durch Fernſprecher Ober, (21,46 v) 
mittelte Telegramme. 558 770 802 073 ＋ 243 303 
Durch Fernſprecher über⸗ (43,54 v 5) 
mittelte Zeitzeichen .. 49 501 56 278 + 6777 
Geſamtzahl aller Ver⸗ i 
mittlungen 108511588 | 121 954 377 | + 13 442 789 
Die Leitungslänge (Drahtlänge) des Telegraphennetzes war: 
oberirdiſch unterirdiſch zuſammen 
Ende 9d? geen 24 117,9 km 6 615, km 30 732,9 km 
r / ( 22 545,1 » 5 888,0 » 28 433,1 » 
Zunahme . . .. 1 572,8 km 727,0 km 2 299,8 km 


Die zum Simultantelegraphenbetrieb benutzten Fernſprechleitungen hatten 
am Ende des Berichtsjahrs eine Geſamtlänge von 10 060,1 km. 


Die Zahl der Fernſprechnetze betrug am Ende des Berichtsjahrs 792 gegen 
683 Ende 1918; ſie hat ſich mithin um 109 Fernſprechnetze vermehrt. Die Zahl 
der Umſchalteſtellen betrug 91 gegen 156 im Vorjahr, mithin weniger 65. 
Fernſprechteilnehmer waren Ende 1919 vorhanden 107 453 mit 138 843 Sprech⸗ 
ſtellen gegen 96 957 Teilnehmer mit 124 192 Sprechſtellen Ende 1918 (Zus 
nahme 10 496 Teilnehmer mit 14 651 Sprechſtellen). 


Die Leitungslänge (Drahtlänge) in den Orts-Fernſprechnetzen betrug: 


oberirdiſch unterirdiſch zu ſammen 
Ende 191 UũmU-— wu y — 91 083,7 km 308 250,8 Km 399 334,5 km 
rr ER 84 960,9 » 295 448,9 » 380 409,8 » 


Zunahme .. .. 6 122,8 km 12 801,9 km 18 924,7 km 
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Von den 105 527 Anſchlußleitungen waren oberirdiſch geführt 16 895 Lei— 
tungen oder 15 v H gegen 16,8 v H am Ende des Vorfahrs, ganz oder teilweiſe 
unterirdiſch 88 632 Leitungen oder 84 v H gegen 83,2 v H Ende 1918; Doppel- 
leitungen waren Ende 1919 vorhanden 101779 oder 96,4 v H gegen 96,7 vH 
am Schluſſe des Vorjahrs. 


Die Drahtlänge der Leitungen für den Fernverkehr betrug: 


oberirdiſch unterirdiſch zuſammen 
Ende!! 8 78 553,5 km 15 502,9 km 94 056,4 km 
Be II ne / 68 398,3 » 13 579,0 » 81 977,3 > 
Zunahme . . . . 10 155,2 km 1 923,9 km 12 079,1 km 


Ende 1919 waren 1760 Leitungen für den ſchweizeriſchen Fernverkehr 
(gegen das Vorjahr mehr 330) und 84 Leitungen für den zwiſchenſtaatlichen 
(Durchgangs-) Fernverkehr (ebenſoviel als Ende 1918) vorhanden. 


Über die am Ende des Berichtsjahrs vorhandenen Telegraphen- und Fern— 
ſprechkabel geben die nachſtehenden Zahlen Aufſchluß. (Die in Klammern an— 
gegebenen Zahlen bedeuten die Zunahme im Jahre 1919.) 


Länge der unterirdiſchen Linien V 1816,5 ( 101,6) km, 
Aderlänge der Kabel des Telegraphennetzes . 5 366,2 ( 704,5) „ 
Aderlänge der Kabel des Orts-⸗Fernſprechnetzes . . 310 595,3 E 584,9) » 
Aderlänge der Kabel für den Fernverkehr . . . . . . . .. 14 333,6 (1 123,2) » 
Länge der Rohrleitungen 147,3 ( 151) » 
Länge der Zoreskanalfe 1348,5 ( 7,9) . 

Zahl der Einſteigeſchächte . . . . . ..... 1961 ( 99, 

Zahl der Erdkabelüberführungen . . . . 6999 (840). 


Die an den Linien der Telegraphen- und Telephonverwaltung geführten 
Schwachſtromleitungen der Eiſenbahnen (Telegraphen-, Fernſprech- und Melde- 
leitungen? hatten Ende 1919 eine Drahtlänge von 14 114,1 km gegen 
14 569,7 km Ende 1918; mithin Abnahme um 455,6 km infolge Aufgabe 
gemeinſam benutzter Telegraphenlinien bei der Einführung des elektriſchen 
Bahnbetriebs. 

Die für den Betrieb von Telegraphen- und Fernſprechapparaten, elektriſchen 
Läuteeinrichtungen und Uhren, Waſſerſtandsanzeigern uſw. genehmigten Privat— 
leitungen hatten Ende 1919 eine Drahtlänge von 6 440,5 km gegen 10 471,3 km 
Ende 1918; mithin Verminderung um 4 030,8 km, die ſich durch die Aufhebung 
der Genehmigungsflicht für bahnamtliche Schwachſtromleitungen erklärt. 

Als neuer Telegraphenapparat wurde im Berichtsjahr der Schnelltelegraph 
von Siemens & Halske eingeführt, der am Ende des Jahres auf der Leitung 
Zürich-Frankfurt (Main) und auf einer durch Zuſammenſchaltung verſchiedener 
Leitungen gewonnenen Verbindung Zürich-Berlin im Betrieb war. 


In dem Beſtand der Telegraphen- und Fernſprechanſtalten ſind im 
Jahre 1919 die nachſtehenden Anderungen eingetreten. 


deu eröffnet wurden 
11 Fernſprechanſtalten (Telephonſtationen) mit Tefegraphendienft, 
44 Fernſprechbüros (Telephonzentralſtationen) III. Klaſſe, 
1 Fernſprechumſchalteſtelle: 
aufgehoben wurden 
4 Telegraphenbüros III. Klaſſe (2 Staatsbüros und 2 Privatbüros), 
7 Fernſprechanſtalten (Telephonſtationen) mit Telegraphendienſt; 
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umgewandelt wurden 


1 Fernſprechbüro II. Klaſſe in ein Fernſprechbüro I. Klaſſe, 

1 Telegraphenbüro I. Klaſſe (Zweiganſtalt) in ein ſolches III. Klaſſe, 

1 Eiſenbahntelegraphenbüro in ein Staatsbüro, 

2 Telegraphenbüros III. Klaſſe in Fernſprechanſtalten (Telephon— 
ſtationen) mit Telegraphendienſt, 

1 Privattelegraphenbüro in ein Eiſenbahnbüro, 


65 Fernſprechumſchalteſtellen in Fernſprechbüros (Zentralſtationen) 
1Il1I. Klaſſe. 


Unter Berückſichtigung der vorſtehenden Anderungen ergeben ſich für das 
Berichtsjahr 1919 im Vergleich mit dem Vorjahr folgende Zahlen: 


a) Telegraphenanſtalten: 


Beſtand Beſtand Zunahme + 
Ende 1918 Ende 1919 Abnahme — 


Büros I. Rlaffe ........ 34 33 —1 
» FFF 62 62 — 
» ER EK EN 1 227 1 222 —5 
Bahn büros 63 63 — 
Fernſprechanſtalten mit Tele— 
graphendienſ 958 964 +6 
Zulammen .... 2 344 2 344 — 
Aufgabebüros Ma. . 66 66 — 


Insgeſ amm. 2410 2410 — 


b) Fernſprechanſtalten: 
Beſtand Beſtand Zunahme + 


Ende 1918 Ende 1919 Abnahme — 


Büros I. Rlalle ........ 13 14 4 
» | SE 63 62 — 1 
» II, = uw 607 716 + 109 

Umſchalteſtellen . . . . .. .... 156 92 — 64 

Zuſammen . . .. 839 884 + 45 


Hinſichtlich der Dienſtzeit verteilen ſich die Telegraphen- und Fernſprech⸗ 
anſtalten wie folgt: 
Telegraphen - Fernſprech⸗ 


anſtalten anſtalten 
Ununterbrochener Dienſt . . . . . . ...... 8 33 
Verlängerter Dienſt (6/7 vorm. bis 
10 Uhr nachm dd 0. 26 3 
Voller Tagesdienſt 18 vorm. bis 8, 
82 oder 9 Uhr nachm PP ! 782 535 


Erweiterter Dienſt (7/8 vorm. bis 

12 Uhr vorm., 1 oder 2 nachm. bis 

82 Uhr nachm. WEE 449 152 
Beſchränkter Dienſt (7/8 vorm. bis 

12 Uhr vorm., 2 nachm. bis 6 Uhr 

nachm., 8 bis Sa Uhr nachm. )) 1145 161 


Zuſammen .. 2410 884 
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Die Arbeitsleiſtungen der Telegraphenanſtalten im Berichtsjahr 1919 er— 
geben ſich aus nachſtehenden Zahlen: 


Inländiſche Telegramme (abgehende und ankommende) 6 575 085 


Auslandstelegramme (abgehend) . . . . ...... 2 206 186 
» (ankommend) . . . . . . .. 2204 366 4410 552 
ER (abgehend) . . . . ...... 220 775 
(ankommend) ...... ... 204 497 425 272 
Militäramtliche Telegramme (einfach gezählt) . . . . . . . . .. 39 104 
Umtelegraphierte Inlands- und Auslandstelegramme 
e ðͥ ͤ⁰ʒ 14 033 340 
„ Geſamtzahl der Telegramme .. . . 25 483 353 


Am 31. Dezember 1919 ſtanden im Dienſt der Verwaltung: 
6 028 angeſtellte Beamte (d. h. ſolche mit feſter Anſtellung) 
und 
2 930 nichtangeſtellte Beamte uſw. (d. h. Perſonen ohne feſte 
Anſtellung) 


zuſammen . . . . 8 958 Beamte uſw. gegen 7 467 am Schluſſe des Jahres 1918. 


Die 8 958 Beamten uſw. verteilen ſich auf die einzelnen Behörden und 
Büros wie folgt: 


Beamte uſw. Beamte uſw. 
mit feſter ohne feſte 
Anſtellung Anſtellung 
Obertelegraphendirektion . . . . . . . . . .. 161 76 
Kreistelegraphendirektionen . . . . . ... 102 19 
Telegraphenbüros I. und II. Klaſſe ... 960 1066 
Telegraphenbüros III. Klaſſe . . . . . . .. 1282 
Fernſprechanſtalten mit Telegraphen— 
Nfl. 8 964 Ze 
Hufgabebüros `, 66 —- 
Fernſprechbüros I. und II. Klaſſe . . .. 2389 1769 
Fernſprechbüros III. Klaſſe (ohne Tele— 
graphendienſtöh “7d 82 — 
Umſchalteſtellen (ohne Telegraphen— 
DIE) nene. ⁊ . 22 — 
Zuſammen . . .. 6 028 2 930 


Der Bericht hebt die Schwierigkeiten hervor, die unmittelbar nach Unter— 
zeichnung der Friedensverträge durch den plötzlich einſetzenden, ungewöhnlich 
ſtarken Telegraphenverkehr entſtanden, deren man nicht ſogleich Herr zu werden 
vermochte. Hierbei fielen auch die häufig auftretenden Störungen der Leitungen. 
nach dem Ausland als verkehrshindernd ins Gewicht. Durch äußerſte Inan— 
ſpruchnahme der vorhandenen Beamtenſchaft und Einſtellung neuer Kräfte ſowie 
durch beſſere Ausnutzung der Leitungen und Beſchaffung beſonders leiſtungs— 
fähiger Apparate gelang es aber in verhältnismäßig kurzer Zeit, eine regel— 
mäßige Abwicklung des Telegraphenverkehrs herbeizuführen. 
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Auch nach Art. 129 Abſ. 1 der Reichsverfaſſung ift der 
Rechtsweg für den Schadenserſatzanſpruch eines Be⸗ 
amten wegen verſpäteter Beförderung nicht gegeben. 
(Entſcheidung des Reichsgerichts vom 4. April 1922 III. 461. 21.) 

Ein aus dem Militäranwärterſtand hervorgegangener Beamter, der am 
1. April 1909 vom Poſtaſſiſtenten zum Poſtſekretär und am 1. April 1918 zum 
Ober⸗Poſtſekretär befördert worden war, glaubte ſich dadurch benachteiligt, daß 
ſeine Beförderung zum Sekretär entgegen den für die Anſtellung der Militär- 
anwärter maßgebenden Grundſätzen des Bundesrats vom 20. Juni 1907 (Zen: 
tralbl. f. d. Deutſche Reich S. 309) verſpätet erfolgt ſei. Er ging dabei von 
folgender Auffaſſung aus. Den Militäranwärtern ſei die Hälfte der Sefretär- 
ſtellen bei der Poſtverwaltung vorbehalten. Bei Beachtung dieſer Vorſchriften 
habe er unmittelbar nach beſtandener Sekretärprüfung zum Poſtſekretär be— 
fördert werden müſſen, da Stellen, die mit Militäranwärtern hätten beſetzt 
werden können, offen geweſen ſeien und er durch Ablegung der Prüfung ſeine 
Eignung für die Beförderungsſtelle erwieſen habe. Es ſei nicht angängig, die 
Militäranwärter in Anſehung der Beförderung den Zivilanwärtern gleich— 
zuſtellen. Er habe hiernach ſtatt am 1. April 1909 ſchon am 1. Oktober 1907 
zum Poſtſekretär und ſtatt am 1. April 1918 ſchon am 1. Oktober 1910 zum 
Ober⸗-Poſtſekretär befördert werden müſſen. Durch die verſpätete Beförderung 
habe er 5 225 A Gehalt zu wenig bezogen. Wegen Zahlung dieſes Betrags 
beſchritt der Beamte den Klageweg. Der Beklagte (Reichspoſtfiskus) erhob den 
Einwand der Unzuläſſigkeit des Rechtswegs. Das Landgericht erklärte den 
Rechtsweg für zuläſſig, wies aber den Klageanſpruch als ſachlich unbegründet ab. 
Die Berufung des Klägers wurde vom Oberlandesgericht mit der Maßgabe 
zurückgewieſen, daß die Abweiſung der Klage wegen Unzuläſſigkeit des Rechts⸗ 
wegs geſchehe. Das Reichsgericht beſtätigte dieſe Entſcheidung. Aus deſſen 
Gründen iſt folgendes hervorzuheben: 

Für die vermögensrechtlichen Anſprüche der Beamten aus ihrem 
Dienſtverhältnis iſt nicht etwa, wie die Reviſion meint, der Rechtsweg 
eröffnet, ſoweit er nicht durch beſondere Vorſchrift ausdrücklich aus⸗ 
geſchloſſen iſt, ſondern aus der öffentlich-rechtlichen Natur des Beamten— 
verhältniſſes in allen ſeinen Beziehungen, insbeſondere auch ſoweit es 
vermögensrechtliche Wirkungen erzeugt, folgt für alle daraus abgeleiteten 
Anſprüche die Unzuläſſigkeit des Rechtswegs, inſoweit er nicht durch be- 
ſondere geſetzliche Beſtimmung zugelaſſen iſt. Letzteres iſt bezüglich eines 
Anſpruchs auf Erſatz durch verſpätete Verleihung einer Amtsſtelle er⸗ 
wachſenen Schadens nicht geſchehen. Der § 149 RBG., auf den ſich der 
Kläger in erſter Linie berufen hat, läßt den Rechtsweg für einen ſolchen 
Anſpruch, insbeſondere auch wenn er von einem Militäranwärter auf 
Grund der ſogenannten Anſtellungsgrundſätze des Bundesrats erhoben 
wird, nach feſtſtehender Rechtſprechung nicht zu; er eröffnet ihn aus⸗ 
drücklich nur für »vermögensrechtliche Anſprüche der Reichsbeamten aus 
ihrem Dienſtverhältniſſe«, d. h. aus einer durch Verleihung eines Amtes 
tatſächlich gegebenen Stellung des Beamten. Aber der § 149 kommt 
hier nicht mehr zur Anwendung. Er iſt erſetzt durch Art. 129 
Abſ. 1 Satz 4 der Reichsverfaſſung (RVerf.) vom 
11. Aug uſt 1919, der als prozeßrechtliche Vorſchrift ſofort Geltung 
erlangt hat und auch auf die bereits vor der Verkündung der RVerf. 
begründeten vermögensrechtlichen Anſprüche der Beamten Anwendung 
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findet. Daraus, daß in dieſem Satze: »Für die vermögensrechtlichen 
Anſprüche der Beamten ſteht der Rechtsweg offen« die Worte saug ihrem 
Dienſtverhältniſſee fehlen, glauben das Landgericht und die Reviſion 
ſchließen zu ſollen, daß auch Für den vorliegenden Klageanſpruch jetzt 
der Rechtsweg gegeben ſei. Das Berufungsgericht iſt dagegen anderer 
Meinung, und ihm iſt darin beizupflichten, daß die RVerf. durch die 
Fortlaſſung der Worte >aus ihrem Dienſtverhältniſſe« in Abänderung 
des bisherigen Rechts den Rechtsweg für Schadenserſatzanſprüche wegen 
Nichtverleihung oder verſpäteter Verleihung einer Beamtenſtelle nicht 
hat eröffnen wollen und nicht eröffnet hat. Die Unzuläſſigkeit des Rechts⸗ 
wegs für ſolche Anſprüche beruht keineswegs nur auf jenen Worten des 
§ 149 RBG. und der entſprechenden Landesgeſetze (3. B. des preußiſchen 
Geſetzes vom 24. Mai 1861 8 1 und des preußiſchen Kommunalbeamten— 
geſetzes 8 7), ſondern auf dem allgemeinen Grundſatz des Beamtenrechts, 
daß es einen im Rechtsweg verfolgbaren Anſpruch auf den nur der Ent— 
ſchließung der Verwaltungsbehörden unterliegenden hoheitsrechtlichen 
Akt der Verleihung einer Beamtenſtelle nicht gibt. Auf Grund dieſer 
Erwägung hat der erkennende Senat bereits früher ausgeſprochen, daß 
auch durch Art. 129 RVerf. der Rechtsweg für einen Erſatzanſpruch 
wegen verſpäteter Anſtellung nicht eröffnet iſt. Hiervon gilt, wie bisher, 
auch für Militäranwärter keine Ausnahme. 
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Die Lehre von deröffentlich-rechtlichen Eigentumsbeſchränkung. 
Von Dr. Günther Holſtein. Berlin 1921, Verlag Otto Liebmann. 
(Offentlich-rechtliche Abhandlungen, herausgegeben von Triepel-Kauf⸗ 

mann⸗Smend.) 102 Seiten. 24 A8. 


Der Verfaſſer ſetzt ſich kritiſch mit der Lehre Otto Mayer (Deutſches Ver— 
waltungsrecht 2. Aufl. Bd. 2) von der öffentlich-rechtlichen Eigentumsbeſchrän⸗ 
kung auseinander, deren ſchwache Seiten er in einer wertvollen Unterſuchung 
beleuchtet. Er ſetzt dieſem Begriff den der »Verwaltungspflichtigkeit des Eigen⸗ 
tums gegenüber. An den Fällen der Inanſpruchnahme des Privateigentums 
zugunſten der RPTV. iſt der Verfaſſer naturgemäß nicht vorübergegangen. 
Seinen Ausführungen über die Rechtsſtellung der RTV. im Rechtsleben kann 
jedoch nicht in allen Punkten beigetreten werden. Es iſt richtig, daß nicht jedes 
öffentlichen Zwecken dienende Unternehmen Eingriffe in das Privateigentum 
vornehmen kann (S. 69). Aber der »Staatsverkehrsanſtalt«, wie fie das Reichs⸗ 
poſt⸗ und ⸗telegraphenweſen darſtellt, kommt eine beſondere Rechtsnatur zu, die 
freilich Holſtein nicht anerkennt. Die hoheitsrechtliche Natur des Poſt- und 
Telegraphenweſens leugnet er (S. 67). Unter Hoheitsrechten verſteht er Herr- 
ſchaftsrechte über Land und Leute, die durch Befehle herrſchaftliche Gewaltbefug— 
niſſe und Zwang ausüben (S. 56, 62, 67, 69). Der Rechtſprechung des Reichs⸗ 
gerichts über dieſe Frage ſowie der verſchiedenartigen Entwicklung des Eiſen— 
bahnweſens und Poſt- und Telegraphenweſens (vgl. hierüber Poſtarchiv 1921 
S. 476 Anm. 3) hat der Verfaſſer nicht die gebotene Beachtung geſchenkt. Seine 
Ausführungen ſind in dieſem Punkte nicht überzeugend; ſeine Stellungnahme 
zu dem nur auf die Unzuläſſigkeit des Rechtswegs hinauslaufenden, nicht aus 
materiellen Gründen zur Abweiſung gelangenden Urteil RGZ. Bd. 73 S. 270 
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(Klage auf Einſchränkung des Rohrpoſtbetriebs, um Störungen von Nachbar— 
grundſtücken zu vermeiden) iſt nicht befriedigend. Beſondere Aufmerkſamkeit 
verdienen die Darlegungen Holſteins, mit denen er den Begriff der Verwal— 
tungspflichtigkeit des Eigentums entwickelt. Ausgehend von deutſchrechtlichen 
SE tsgedanken (S. 75 ff.) und von dem programmatiſchen Satze des Art. 153 

IR, wonach »Eigentum verpflichtet, ſein Gebrauch zugleich Dienſt ſein ſoll für 
das gemeine Beſte« (S. 87, val. übrigens auch RG. 89 S. 122) jest Holſtein 
dem Begriff der Beſchränkung des Eigentums die Beſchraͤnkung der Cigentums— 
willkür entgegen und entwickelt den Gedanken, daß das Eigentum Recht und 
Pflicht zugleich ſei, daß das Weſen ſeiner Pflichtgebundenheit Sozialpflichtigkeit 
iſt (S. 96) und daß dieſe »Sozialgebundenheit« des Eigentums von ſelbſt 
im gleichen Maße zur »Verwaltungspflichtigkeit« des Eigentums wird, wie der 
Staat die Reglung der ſozialen Beziehungen im weiteſten Sinne zu ſeinen Auf— 
gaben erhoben und die Verwaltung mit ihrer Ausführung beauftragt hat (S. 96). 
Zur Begründung der Sozialpflichtigkeit des Eigentums verlangt Holſtein ſtets 
eine geſetzliche Grundlage (S. 34 ff., 75 ff., 97). Die Gedankengänge des Ver: 
faſſers erſcheinen geeignet, mancher bisher nur mit bürgerlich- rechtlicher Methodik 
zu erfaſſenden Erſcheinung des Rechtslebens befriedigende theoretiſche Geſtalt zu 
geben. Nur hat Holſtein die wichtige Frage nach Weſen und Inhalt des Rechts 
nicht weiter unterſucht, welches dieſer Verwaltungspflichtigkeit des Eigentums 
entſpricht; jedenfalls kann nicht angenommen werden, daß Holſtein das Beſtehen 
eines der Verwaltungspflichtigkeit des Eigentums entſprechenden Rechts des 
Staates leugnen wollte. 


Die drei Fälle der Inanſpruchnahme von privatem Eigentum für Poſt- und 

Telegraphenbetriebszwecke, die Holſtein erörtert, ſind das Anbringen von Brief— 

käſten, die ſogenannten Hausbeſitzererklärungen (§ 1211 FO.) und die Be 
nutzung der Verkehrswege auf Grund des TWG. 


Erkennt man die hoheitsrechtliche Natur des Poſtweſens an, jo wird man in 
dem Anbringen der Briefkäſten eine Erſcheinungsform dieſes Hoheitsrechts zu 
erblicken haben. Das Hoheitsrecht der RPTV. reicht jedoch nicht jo weit, daß 
ſich der Eigentümer eines Hauſes das Anbringen des Briefkaſtens gegen ſeinen 
Willen gefallen laſſen müßte. Das Recht der RPV., fremdes Eigentum zum 
Anbringen von Briefkäſten zu benutzen, beruht auf privatrechtlicher Grundlage, 
Vertrag mit dem Eigentümer. Enteignung zur Anbringung von Briefkäſten 
auf Grund der allgemeinen Enteignungsvorſchriften kann füglich ſchon aus prak— 
tiſchen Gründen aus der Erörterung bleiben. So beſtechend die entgegengeſetzte 
Anſicht Manyers iſt (Deutſches Verwaltungsrecht 2. Aufl. II S. 235, 236, De: 
ſonders Anm. 24), daß der Hauseigentümer gegen das Anbringen von Brief— 
käſten keinen Einſpruch erheben darf, jo ſehr muß ihre Berechtigung bezweifelt 
werden. 

In der rechtlichen Beurteilung der Hausbeſitzererklärung (Stützpunktser— 
klärung) als eines privatrechtlichen Vertrags iſt Holſtein (S. 94) beizupflichten. 
Seinen Ausführungen legt er jedoch einen veralteten Vordruck zur Hausbeſitzer— 
erklärung zugrunde. Die Anſicht von Maher (a. a. O. S. 236), wonach der 
RTV. ein Stützpunktsrecht ohne Rückſicht auf den Willen des Hauseigentümers 
zuſtehe, findet in der tatſächlichen Rechtslage keinen Anhalt. Wie die Begrün— 
dung zum TWG. S. 26 (Stenographiſche Berichte des Reichstags 189809, 
10. L. P. Aktenſtück 170) ergibt, auf die übrigens Anſchütz im Verwaltungsarchiv 
14 (1905) S. 331 Anm. 19 zur Widerlegung von Maher hinweiſt, iſt beim Er— 
laß des TWG. das Beſtehen einer ſolchen öffentlich-rechtlichen Pflicht des Haus— 
eigentümers ausdrücklich verneint worden. Die Begründung ſagt hierüber 
weiter: »Bisher iſt . . . es gelungen, im Wege der Vereinbarung die Zu— 
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ſtimmung der Hausbeſitzer zur Benutzung der Hausdächer für die Stützpunkte zu 
erlangen« und »ein Widerſpruch der Hauseigentümer ſei nicht zu befürcten«. 
Auf den gleichen Erwägungen beruhen die Beſtimmungen der FO. vom 
25. Auguſt 1921 über die Benutzung der Grundſtücke und Gebäude 
(S 12, II FO.), was namentlich im Abſ. 3 dieſer Vorſchrift — Beſtimmung für 
Bayern — zum Ausdruck kommt, wonach die Auseinanderſetzung mit dem Haus— 
eigentümer ausdrücklich »Sache des Teilnehmers“ iſt, mithin auf das rein 
bürgerlich-rechtliche Gebiet verlegt wird. Holſtein hätte hier noch tiefer in das 
geltende Recht eindringen ſollen. 

Was das Recht der RTV. zur Benutzung von V Verkehrs swegen anlangt, To 
ſind die Anſichten über die Natur dieſes Rechts geteilt. Die einen nehmen eine 
öffentlich -rechtliche Eigentumsbeſchränkung zugunſten der RTV. an (val. 
Schelcher TWG. S. 73; Meißner in Egers Eiſenbahnrechtlichen Entſcheidun— 
gen 32 S. 26; Lange, Wegerecht der TV. Diff. 1914 S. 60); andere dagegen 
geſtehen der RTV. eine . perſönliche . zu (pal. Germers— 
hauſen Wegerecht 1. Aufl. Bd. J S. 141, 2. Aufl. S 199: Germershauſen im 
Preußiſchen Verwaltungsblatt 1900 (Bd. 21) S. 178. Hatſcheck Inſtitutionen 
des deutſchen und preußiſchen . 1919 S. 517). Man wird 
daran feſtzuhalten haben, daß der RV. jedenfalls nach der Inanſpruchnahme 
eines Weges durch eine Telegraphenlinie ein abſolutes, gegen widerrechtliche 
Störungen durch 8823 Ab. 1 BGB. — abgeſehen von § 823 Abſ. 2 BGB. in 
Verbindung mit SS 317 bis 318 StGB. — geſchütztes Recht zuſteht, deſſen In: 
halt, gemeſſen an SCH Begriffen des bürgerlichen Rechts, als beſchränkte perſön— 
liche Dienſtbarkeit bezeichnet werden kann. Der von Holſtein vorgeſchlagene Be— 
griff der Verwaltungspflichtigkeit des Eigentums, der »Telegraphenpflichtigkeit 
der öffentlichen Wege« (S. 98) führt auf einen neuen Weg, um der Rechts— 
ſtellung der RTV. eine der öffentlich-rechtlichen Grundlage ihres Rechts ange- 
paßte Grundlage zu geben. Nur zeigt ſich gerade an dieſer wichtigen Stelle die 
Lücke der Darſtellung von Holſtein. Es fehlt die Stellungnahme zu der Frage, 
welche Rechtsſtellung die Verwaltung einnimmt, wenn ſie die »Verwaltungs— 
prlichtigfeit« des fremden Eigentums geltend macht. Das Beſtehen eines abſo— 
luten, des Schutzes gegen Dritte ſicheren Rechts wird ſich ſchwerlich beſtreiten 
laſſen. Ein Eigentumsrecht kann es nicht ſein. Es iſt ein beſonders geartetes, 
auf öffentlich-rechtlicher Grundlage beruhendes, durch Strafvorſchriften beſonders 
geſchütztes Recht us Benutzung fremden Eigentums (vgl. fo auch die Begrün— 
dung zum T WG., Stenographiſche Berichte des Reichstags 1898/99, Aktenſtück 
Nr. 170 S. 12, Poſtarchiv 1899 S. 357). 

Die intereſſante Schrift, deren Zitate jedoch nicht immer ganz genau ſind, iſt 
ein verdienſtvoller Beitrag zur SEET des Rechts der Staatsverkehrsanſtalten. 


Zu der im laufenden Jahrgang des Archivs (Heft 3) beſprochenen Hand— 
ausgabe des Einkommenſteuergeſetzes vom Senatspräſidenten am Reichs— 
finanzbof Dr. jur. Georg Strutz iſt von demſelben Verfaſſer und in dem— 
ſelben Verlag zum Preiſe von 14 % ein Nachtrag (mit 86 Seiten) erſchienen, in 
dem die vom Reichstag am 17. Dezember 1921 beſchloſſenen Anderungen des Ein— 
kommenſteuergeſetzes — vollzogen vom Reichspräſidenten am 20. Dezember 1921 — 
eingehend erläutert werden. In einem Anhang ſind die nach dem Erſcheinen des 
Hauptwerks ergangenen Durchführungsbeſtimmungen beigegeben, ſo daß das Geſamt— 
werk einen vollſtändigen Kommentar des Einkommenſteuergeſetzes mit ſeinen zahl— 
reichen Novellen und Ausführungsbeſtimmungen darſtellt und ein ausgezeichneter 
Wegweiſer und Ratgeber für alle Einkommenſteuerpflichtigen iſt. 


Berlin, gedruckt in der Reichsdruckeret. 


Archiv 
für Poſt und Telegraphie 


Herausgegeben im Auftrage des Reichspoſtminiſteriums 
Nr. 9 Berlin, September 1922 


Inhalt: Der einmalige Fernſprechbeitrag, S. 277. — Das Poſterbolungsheim Schloß Nordkirchen, 
S. 290. — »Töchterhort«, Stiftung für verwaiſte Töchter von Reichs ⸗Poſt-. und Telegraphen— 
beamten, S. 295. 

Schriftwerke: Thurn, H., Das drahtloſe Telegraphieren und Fernſprechen mit Hilfe von Kathoden— 
röhren, S. 300. — Nachweis von Aufſätzen, S. 301. 


Der einmalige Fernſprechbeitrag. 
Von Poſtrat Gebbe in Berlin (Reichspoſtminiſterium). 


Es iſt haushaltsrechtlicher Grundſatz, daß große einmalige Ausgaben, die vor— 
zugsweiſe der Zukunft zugute kommen, einen dauernden Wert beſitzen und eine 
ausreichende Verzinſung gewähren, d. h. entſprechende Einnahmen verbürgen, 
alſo Koſten für werbende Anlagen, aus Anleihemitteln beſtritten werden 
(ſ. Denkſchrift zum Etat für das Rechnungsjahr 1907, betr. Grundſätze über 
die Verweiſung von Ausgaben auf die Anleihe). Bei der Poſt- und Tele— 
graphenverwaltung rechneten zu ſolchen Ausgaben ſeit jeher insbeſondere die für 
Beſchaffung von Telegraphen- und Fernſprechkabeln und für Herſtellung von 
Fernſprechanlagen, die nach Art und Umfang über den Rahmen der bloßen 
regelmäßig wiederkehrenden Ausgeſtaltung des Fernſprechnetzes hinausgehen. 
Bis 1920 wurden die Mittel zu derartigen Ausgaben der Poſt- und Telegraphen— 
verwaltung ausſchließlich durch den ordentlichen Haushalt zur Verfügung 
geſtellt; ſie wurden zu Laſten des außerordentlichen Haushalts verzinſt, und 
zwar in den letzten Jahren mit 5 v H, und mit jährlich 1,9 v H getilgt, jo daß 
unter Berückſichtigung der auflaufenden Zinſeszinſen der Anleihebetrag in rd. 
30 Jahren aus den Mitteln des ordentlichen Haushalts abgetragen war. | 

Als nach Beendigung des unglücklichen Krieges die Poſt- und Telegraphen- 
verwaltung gewaltiger Mittel bedurfte, um die geſamten Fernſprechanlagen, die 
während des Krieges im großen und ganzen nur notdürftig hatten inſtand— 
geſetzt werden können und daher vielfach ſtark verſchliſſen waren, wieder in einen 
betriebsfähigen Zuſtand zu verſetzen und das ganze Netz ſo auszubauen, daß es 
den ſtarken Verkehrszuwachs ordnungsmäßig aufnehmen konnte, ſchien es ange— 
ſichts der unüberſichtlichen Finanzlage des Reichs bedenklich, die Gelder auf dem 
gewohnten Wege der Anleihe flüſſig zu machen. Insbeſondere wurde befürchtet, 
daß durch die Begebung weiterer Anleihen in der erforderlichen Höhe — der 
Bedarf für 1920 und 1921 wurde ſchon damals auf über 115 Milliarden Mark 
geſchätzt — die bereits ſtark geſunkene Valuta ungünſtig beeinflußt wurde. 
Reichsrat und Reichsfinanzverwaltung verlangten, daß die Poſt- und Tele— 
graphenverwaltung die Mittel ſelbſt aufbrächte. In Frage konnte vielleicht die 
Ausgabe einer Poſtanleihe (in Geſtalt von Poſtobligationen) kommen, 
bei der das Eigentum der Poſtverwaltung an Grundſtücken, Gebäuden 
und Einrichtungen als Sicherheit zu dienen hatte. Da indeſſen das 
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Poſteigentum mit für die allgemeinen Reichsſchulden haftet, wäre 
damit gegenüber dem bisherigen Verfahren, Ausgaben fraglicher Art 
aus allgemeinen Anleihemitteln zu beſtreiten, nichts gewonnen geweſen. 
Die Gebühren ſo zu bemeſſen, daß die erforderlichen Ausgaben laufend, 
d. h. in denſelben Jahren, durch Einnahmen gedeckt wurden, erſchien unmöglich, 
zumal ohnehin eine Erhöhung ſämtlicher Poſt-, Telegraphen- und Fernſprech— 
gebühren — letzterer um rd. 100 vH — notwendig war, um den für 1920 berech— 
neten Fehlbetrag von rd. 2380 Millionen Mark um 1545 Millionen Mark zu 
vermindern. Das Gegebene war vielmehr, die Fernſprechteilnehmer ſelbſt zur 
Aufbringung der Mittel heranzuziehen, zumal ſie den Hauptvorteil aus dem 
Wiederaufbau der Anlagen zogen. Andere Länder erhoben ſchon damals in ähn— 
licher Weiſe von neuen Teilnehmern Koſtenzuſchüſſe für die Einrichtung von An— 
ſchlüſſen. Da aber bei der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung die vorhan— 
denen Teilnehmer mit herangezogen werden mußten und die Einziehung eines 
Beitrags in der erforderlichen Höhe als Koſtenzuſchuß unzweifelhaft zu einer 
Maſſenkündigung von Anſchlüſſen geführt hätte, kam man auf den Ausweg, den 
Beitrag nur für die Dauer des Beſtehens des Anſchluſſes zu fordern und ihn bis 
zur Rückzahlung wie ein Darlehn zu verzinſen. Trotz dieſer immerhin rückſichts— 
vollen Form begegnete der Plan, ſobald er bekannt wurde, den heftigſten An— 
griffen in der Preſſe. Der Verkehrsbeirat ſtimmte jedoch dem Plane zu, da ſich 
ein anderer Weg nicht zeigte. 

Der am 10. März 1920 der Reichsregierung überreichte Entwurf eines Ge— 
ſetzes, betr. Telegraphen- und Fernſprechgebühren, ſah im §3 für die Erhebung 
des Fernſprechbeitrags folgende Reglung vor: 

»Die Fernſprechgebühren⸗Ordnung vom 20. Dezember 1899 (Reichs- 
geſetzbl. S. 711) wird wie folgt geändert. 
. . . I X. Hinter $9 wird als neuer Paragraph eingeſchaltet: 


8 10. 

Die Fernſprechteilnehmer haben zum Ausbau des Fernſprechnetzes 
einen einmaligen Beitrag von 1 000 „ für jeden Hauptanſchluß und von 
200 % für jeden Nebenanſchluß zu leiſten; die Zahlung des Beitrags 
iſt Vorbedingung für die Belaſſung der beſtehenden und die Herſtellung 
neuer Anſchlüſſe. 

Der Beitrag wird von dem auf die Einzahlung folgenden Monat ab 
mit 4 v H verzinſt und dem Teilnehmer bei Aufhebung des Anſchluſſes 
zurückgezahlt. 

Die Beiträge werden vom Reichspoſtminiſter verwaltet; ihre Ver⸗ 
wendung wird in einer Anlage zum Haushalt der Reichs⸗Poſt- und Tele⸗ 
graphenverwaltung nachgewieſen«. 

In der Begründung des Geſetzentwurfs waren die Umſtände, die zur Er⸗ 
hebung des Beitrags nötigten, ausführlich dargelegt. Für die Ausführung 
waren noch folgende Einzelheiten bemerkt. Die für Nebenanſchlüſſe vorgeſehenen 
Beiträge werden auch für die von privaten Unternehmern hergeſtellten Neben- 
anſchlüſſe erhoben. Die Zahlung des Beitrags kann in vier Raten erfolgen. 
Über die Einzahlung des Beitrags erhält der Teilnehmer einen Empfangsſchein. 
Die Zinſen werden dem Teilnehmer am Schluſſe jedes Rechnungsjahrs vergütet. 

Bei der Beratung im Reichsrat wurde dem neuen § 10, zum Teil den Aus⸗ 
führungen der Begründung entſprechend, folgende Beſtimmung als zweiter 
Abſatz eingefügt. 

»Die Zahlung des Beitrags kann einmalig oder, wo das wirtſchaft— 
liche Bedürfnis vorliegt, in vierteljährlichen Raten von 250 erfolgen. 
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In beſonderen Fällen bleibt dem Reichspoſtminiſter vorbehalten, die 
Zahlung auf einen längeren Zeitraum auszudehnen«. 

Der Entwurf des Geſetzes, betr. Telegraphen- und Fernſprechgebühren, ging 
in der vom Reichsrat beſchloſſenen Faſſung am 17. April 1920 an die verfaſſung⸗ 
gebende deutſche Nationalverſammlung und wurde bereits für den 20. April zu: 
ſammen mit anderen das Poſt- und Telegraphenweſen betreffenden Vorlagen 
auf die Tagesordnung geſetzt. Die erſte Leſung, bei der die Vorlagen von dem 
Reichspoſtminiſter perſönlich begründet wurden, verlief debattelos. Erſt bei der 
zweiten Leſung am 24. April fand eine Ausſprache ſtatt (Stenographiſche Be— 
richte, Bd. 333, S. 5413). Gleich der erſte Redner, Abgeordneter Fiſcher, be— 
anſtandete, daß die Fernſprechteilnehmer durch den einmaligen Beitrag »zur 
Aufbringung des fehlenden Betriebskapitals« herangezogen werden ſollten; er 
ſchlug vor, daß die Reichs-Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung zu dem Zwecke die 
Poſtſcheckgelder benutzen ſollte, die leicht erheblich vermehrt werden könnten, 
wenn die ſtehenbleibenden Beträge verzinſt würden. Der Gedanke war an ſich 
nicht neu und iſt auch ſpäter noch wiederholt geäußert worden. Von den grund— 
ſätzlichen Bedenken, die gegen die Verwirklichung dieſes Gedankens ſprechen, 
abgeſehen, wäre, wie der Reichspoſtminiſter in ſeiner Erwiderung auseinander⸗ 
ſetzte, die Umſetzung des Vorſchlags in die Tat damals ſchon deswegen unmöglich 
geweſen, weil der Poſtſcheckverkehr infolge des ſtarken Zuwachſes in jener Zeit 
nur mit großer Mühe aufrechterhalten werden konnte. Ein plötzliches An⸗ 
ſchwellen des Poſtſcheckverkehrs, wie es die Einführung der Verzinſung der Ein⸗ 
ee mit ſich gebracht haben würde, hätte dem Betrieb gefährlich werden können. 

Auch war, worauf der Reichspoſtminiſter ebenfalls hinwies, zu bedenken, daß 
weite Kreiſe Anſtoß daran nehmen würden, das Reich durch Verzinſung der 
Poſtſcheckgelder zum Sammelpunkt aller Spargelder zu machen, weil dadurch den 
Gemeindeverbänden uſw. die für ihren eigenen Bedarf notwendigen baren Mittel 
entzogen werden würden. Andere Abgeordnete griffen die Geſetzesvorlage über 
den einmaligen Fernſprechbeitrag als nicht volkswirtſchaftlich an und be— 
mängelten, daß durch die Erhebung des Beitrags namentlich die kleinen Gewerbe— 
treibenden und ſonſtigen ſchwachen Exiſtenzen ſchwer getroffen würden, eine Be— 
fürchtung, die auch in der Preſſe vielfach laut wurde. Allen Angriffen konnte 
der Reichspoſtminiſter mit Erfolg dadurch begegnen, daß er erklärte, er und 
ſeine Mitarbeiter wären an die Vorlage nur mit größtem Widerſtreben heran⸗ 
gegangen, er wollte ſich auf dieſe Form auch nicht feſtlegen, wenn ihm ein anderer 
Weg gezeigt werden würde, wie er das zum Ausbau des Fernſprechnetzes be- 
nötigte Geld erhalten könnte. Schließlich wurden von den Abgeordneten 
Dr. Moſt und Genoſſen drei Anträge eingebracht. Der weiteſtgehende Antrag 
ging dahin, den § 10 zu ſtreichen. Ein Eventualantrag wollte die Worte: »Die 
Belaſſung der beſtehenden und im erſten Abſatz beſeitigen, den Fernſprechbei— 
trag alſo nur als Vorbedingung für Herſtellung neuer Anſchlüſſe bewilligen. 
Der zweite Eventualantrag ſchlug vor, dem erſten Abſatz den Satz beizufügen: 
»Die Zahlung kann in deutſcher Kriegsanleihe erfolgen, die zum Nennwert an 
genommen wird. Alle drei Anträge wurden abgelehnt. Die dritte Leſung, die 
ſich unmittelbar an die zweite anſchloß, hatte dasſelbe Ergebnis. Bei der Ge— 
ſamtabſtimmung wurde der Geſetzentwurf, betr. Telegraphen⸗ und an 
gebühren, in der vom Reichsrat beſchloſſenen Faſſung angenommen. Das Geſetz 
wurde am 6. Mai 1920 vollzogen und durch die Nr. 103 des Reichsgeſetzblatts 
(S. 894) verkündet. Im Amtsblatt des RPM. wurde es durch Vf. Nr. 55 
vom 20. Mai 1920 (S. 129) bekanntgemacht. 

Durch 83 Punkt X des Geſetzes erhielt der bisherige §S 10 der FGO. die 
Nr. 11 und eine neue Faſſung, die vorſah, daß u. a. die weiteren Beſtimmungen 
über den einmaligen Fernſprechbeitrag vom Reichspoſtminiſter mit Zuſtimmung 
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des Reichsrats durch Verordnung feſtgeſetzt werden ſollten. Dies geſchah durch 
die AB. zur FGO. vom 17. Juni 1920 (Zentralbl. f. d. D. R. S. 879 und 
Amtsbl. des RPM., Vf. Nr. 74 vom 17. Juni 1920, S. 163). Der einſchlägige 
§ 30 der AB. lautete: | 

»Der einmalige Beitrag. 

Dem Anſchlußinhaber wird über die Einzahlung des einmaligen Bei— 
trags ein Empfangsſchein ausgeſtellt. Die Zinſen werden ihm am 
Schluſſe jedes Rechnungsjahres oder, wenn der Anſchluß im Laufe eines 
Rechnungsjahres aufgehoben wird, bei der Rückzahlung des Beitrags 
vergütet. 

Die weiteren Beſtimmungen erläßt die Telegraphenverwaltung«. 


Die auf Grund des zweiten Abſatzes des §S 30 der AB. zur FGO. erlaſſenen 
Verwaltungsvorſchriften wurden durch Amtsbl. Vf. Nr. 103 vom 11. Auguſt 
1920 (S. 280) veröffentlicht. Sie im Wortlaut anzuführen, würde zu weit 
gehen. Teil handelte von der Zahlung des Beitrags durch den Anſchluß— 
inhaber: die hauptſächlichſten Beſtimmungen waren, kurzgefaßt, folgende. 
Der Inhaber des Hauptanſchluſſes hat auch die Beiträge für die zugehörigen 
Nebenanſchlüſſe, einſchließlich der nicht von der Telegraphenverwaltung herge— 
ſtellten Nebenanſchlüſſe, zu entrichten. Wenn ein wirtſchaftliches Bedürfnis 
vorliegt, kann die Zahlung des Beitrags auf einen längeren Zeitraum aus— 
gedehnt werden; die niedrigſte Teilzahlung beträgt 100 «% für einen Haupt— 
und 50% für einen Nebenanſchluß. Die Zahlungen ſind in der Regel auf 
das Poſtſcheckkonto des Vermittlungsamts zu leiſten; Barzahlungen werden 
nur ausnahmsweiſe angenommen. Neue Anſchlüſſe werden erſt hergeſtellt, 
wenn der Beitrag oder die erſte Teilzahlung eingegangen iſt. Der Empfangs- 
ſchein wird erſt nach Vollzahlung des Beitrags ausgefertigt; er gilt nicht als 
eine über die Forderung ausgeſtellte Verſchreibung. Ein Anſchluß wird nur 
übertragen, wenn auch die aus der Beitragszahlung erwachſenen Anſprüche auf 
den neuen Inhaber berge en worüber ſich der alte und der neue Teilnehmer 
zu verſtändigen haben. Die Zinſen werden dem Empfangsberechtigten in der 
letzten Hälfte des März jedes Jahres gezahlt; eine Aufrechnung mit der For⸗ 
derung auf die fälligen Fernſprechgebühren findet nicht ſtatt. Die Zinſen unter— 
liegen der Kapitalertragſteuer, ſoweit der Empfangsberechtigte nicht davon be— 
freit iſt. Für die Abtretung, Pfändung und Verpfändung der Anſprüche gelten 
die allgemeinen Vorſchriften (BGB., ZPO. uſw.). 

Teil II der Verwaltungsvorſchriften handelte von der Zahlung des Bei— 
trags durch die Deutſche Volksverſicherung. Dazu iſt folgendes zu bemerken. 
Mit Rückſicht auf die Angriffe, die gegen den einmaligen Beitrag ſowohl im 
Reichstag wie in der Preſſe erhoben worden waren und die in der Haupt— 
ſache beklagten, daß durch die Erhebung des Beitrags, der in der damaligen 
Zeit immerhin noch eine erkleckliche Summe darſtellte, gerade die kleinen Ge— 
werbetreibenden uſw. beſonders empfindlich getroffen würden, hielt es das 
RPM. für ſeine Pflicht, den Fernſprechteilnehmern wenigſtens einen amt— 
lichen Weg zu öffnen, die geforderte Summe durch Aufnahme eines Darlehns 
zu mäßigen Zinſen aufzubringen. Trotzdem nach verſchiedenen Seiten Füh— 
lung genommen wurde, liefen Angebote nur ſpärlich ein, was bei der unſicheren 
Lage der politiſchen Verhältniſſe im Frühjahr 1920 nicht weiter verwunderlich 
war. Teilweiſe wurden neben den geſetzlichen Zinſen von 4 v H Überzinſen 
bis zu 7 vH gefordert. Lediglich die Deutſche Volksverſicherung, Gemein— 
nützige Aktiengeſellſchaft in Berlin-Schöneberg, machte ein brauchbares An— 
gebot. Sie machte ſich onheiſchig, zur Aufbringung der 0 Mittel 
eir Konſortium zu gründen, und erklärte ſich bereit, den Fernſprechteilnehmern 


Der einmalige Fernſprechbeitrag. 281 


die Beitragsſummen auf 10 Jahre unter der Bedingung vorzuſtrecken, daß die 
geſetzlichen Zinſen ihr ausgezahlt würden und die Teilnehmer durch Vermitt— 
lung der Telegraphenverwaltung eine einmalige Einſchreibgebühr von 2 vH 
und eine jährliche Vergütung on He entrichteten, die ſtets 212 vH weniger 
als der jeweilige Reichsbanklombardſatz, mindeſtens aber 275 v H, betragen 
ſollte. Die Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung hatte ſich zu verpflichten, 
der Deutſchen Volksverſicherung die Beitragsſummen zurückzuzahlen, wenn der 
Anſchluß aufgehoben werden oder der Teilnehmer mit den laufenden Vergütun⸗ 
gen für die Geſellſchaft in Rückſtand geraten oder der Vertrag nach Ablauf der 
10 Jahre, für die das Darlehn gewährt wurde, nicht erneuert worden ſein 
ſollte. In den beiden letzteren Fällen ſollte der Teilnehmer gehalten ſein, den 
als Vorbedingung für die Belaſſung des Anſchluſſes geltenden Beitrag ſelbſt 
einzuzahlen, während er anderſeits berechtigt ſein ſollte, das Darlehn innerhalb 
der 10 Jahre jederzeit durch eigene Beitragsleiſtung abzulöſen. Für die Mühe— 
waltung bei Einziehung der Einſchreibgebühren und der laufenden Vergütun— 
gen für die Deutſche Volksverſicherung wurde der Reichs-Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung eine jährliche Entſchädigung von 12 vH zugeſtanden. 
Der Vertrag wurde am 29. Juni 1920 abgeſchloſſen. Die jährliche Entſchä— 
digung wurde ſpäter für die vom 1. April 1921 an vorgeſtreckten Beiträge auf 
109 e erhöht. In die Verwaltungsvorſchriften wurden nur die das Vertrags- 
verhältnis zum Teilnehmer berührenden Beſtimmungen und der Vordruck zu 
den Anträgen der Teilnehmer an die Deutſche Volksverſicherung aufgenommen. 
Für letzteren wurde folgender Wortlaut vorgeſehen: »Ich (Wir) beauftrage .. 
unter eigener Haftung auf Grund der umſeitig abgedruckten Vorſchriften der 
Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung die Deutſche Volksverſicherung A. G. 
uſw. den nach § 10 der Fernſprechgebühren⸗Ordnung (in der Faſſung des Ge⸗ 
ſetzes vom 6. Mai 1920) für meine .. (unſere ..) Haupt⸗Anſchluß (Anſchlüſſe) 
und meine .. (unſere ..) Neben⸗ Anſchluß (Anſchlüſſe) zu leiſtenden einmaligen 
Beitrag von cH auf die Dauer von 10 Jahren der Reichs-Poſt⸗ und 
Telegraphenverwaltung zu zahlen. Ich (Wir) erkenne .. ausdrücklich an, daß 
die obenerwähnten, umſeitig abgedruckten Vorſchriften gegen mich (uns) wirk— 
ſam werden. Die Stempelkoſten für dieſe Erklärung trage . ich (wir). Ort, 
Tag, Unterſchriftk. Der Auftrag war nach einer Fußbemerkung bei dem zu— 
ſtändigen Fernſprechvermittlungsamt einzureichen. 

Mit vorſtehendem iſt eine Überſicht gegeben über die erſten Grundlagen, 
nach denen der einmalige Fernſprechbeitrag zu erheben und zu verwalten war. 
Das Geſetz, betr. Telegraphen⸗ und Fernſprechgebühren, vom 6. Mai 1920 
iſt inzwiſchen „Durch das Fernſprechgebühren⸗ Geſetz vom 11. Juli 1921 
(Reichsgeſetzbl. S. 913, Amtsbl. des RPM. S. 123) aufgehoben worden. Die 
Beſtimmungen über den eimnaligen Fernſprechbeitrag ſind dabei unverändert 
in den § 11 des Fernſprechgebühren-Geſetzes übernommen worden. Die Gr: 
mächtigung des Reichspoſtminiſters, die Einzelheiten mit Zuſtimmung des 
Reichsrats durch Verordnung zu regeln, iſt jetzt im § 12 dieſes Geſetzes feſt— 
gelegt. Auf Grund dieſer Beſtimmung find die AB. zur FGO. vom 17. Juni 
1920 durch die EE vom 25. Auguſt 1921 (Reichsgeſetzbl. S. 1207, 
Amtsbl. des RPM. S. 141) erſetzt worden, die auch wieder im $ 30 die Beſtim⸗ 
mungen über den einmaligen Fernſprechbeitrag enthält. An die Stelle der 
früheren Verwaltungsvorſchriften ſind die Ausführungsbeſtimmungen zum 
Fernſprechgebühren-Geſetz und zur Fernſprechordnung (Anl. 1 zur Amtsbl.⸗Vf. 
Nr. 71 vom 28. September 1921, S. 183) getreten. Bei der Neureglung wur⸗ 
den aber die weſentlichſten Beſtimmungen der früheren Verwaltungsvorſchrif— 
ten über die Zahlung des Beitrags durch den Teilnehmer in die Fernſprech— 
ordnung ſelbſt übernommen, ſo u. a. die über die Verpflichtung des Haupt— 
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anſchlußinhabers zur Zahlung des Beitrags für die mit ſeinem Anſchluß ver— 
bundenen Nebenanſchlüſſe, über die Zuläſſigkeit von Teilzahlungen, über deu 
Empfangsſchein und über die Kapitalertragſteuerpflichtigkeit der Zinſen. Die 
Beſtimmungen über Abtretungen und Pfändungen wurden wie folgt gefaßt: 
»Auf die Anſprüche des Teilnehmers auf Verzinſung und Rückzahlung des 
Beitrags finden, ſoweit im Fernſprechgebühren-Geſetz und in der Fernſprech— 
ordnung nichts anderes beſtimmt iſt, die Vorſchriften des bürgerlichen Rechts 
Anwendung«. Unter dem Stichwort »Aufrechnung« wurde an Stelle der 
früheren Vorſchrift, daß eine Aufrechnung der Zinſen mit den Fernſprech— 
gebühren nicht ſtattzufinden habe, folgende Beſtimmung eingefügt: »Hat ein 
Dritter den Beitrag für den Teilnehmer eingezahlt, ſo werden Schulden des 
Teilnehmers gegen den Beitrag nebſt Zinſen nicht aufgerechnet. Das gleiche 
gilt für Teilbeträge des Beitrags, die ein Dritter für den Teilnehmer eingezahlt 
hate. Sie entſprach einer bei den Beratungen der geſetzgebenden Körper— 
ſchaften regierungsſeitig abgegebenen Erklärung und ſollte feſtlegen, daß die 
Reichs-Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung für den Fall, daß der Anſpruch auf 
den Beitrag un Wege der Abtretung auf einen Dritten übergegangen iſt, auf 
die ihr nach S 406 in Verbindung mit § 404 BGB. zuſtehende Befugnis zur 
Aufrechnung von Schulden des Teilnehmers mit dem Beitrag dem Dritten 
gegenüber nur dann verzichtet, wenn der Dritte den Beitrag oder den Teil— 
beitrag für Rechnung des Teilnehmers eingezahlt und den Anſpruch auf Rück— 
zahlung und auf die Zinſen hierbei erworben hat, nicht aber dann, wenn die 
Forderung erſt nachträglich auf ihn übertragen worden iſt. Die Ausführungs— 
beſtimmungen zur Fernſprechordnung enthalten neben Erläuterungen und neben 
den aus den früheren Verwaltungsvorſchriften unverändert übernommenen Be— 
dingungen für die Beitragsgeſtellung durch die Deutſche Volksverſicherung jetzt 
noch die Beſtimmungen über die Zahlung der Beiträge für die Anſchlüſſe der 
Reichsbehörden. Mit dem Reichsfinanzminiſterium war nämlich vereinbart 
worden, daß die Beiträge für dieſe Anſchlüſſe auf Grund einer Zählung vom 
Reichsfinanzminiſterium in einer runden Summe abgelöſt werden ſollten. Ein 
ähnliches Verfahren wurde mit dem Reichsverkehrsminiſterium für die An— 
ſchlüſſe der Eiſenbahnverwaltung verabredet, die als Betriebsverwaltung an 
der vom Reichsfinanzminiſterium zur Verfügung geſtellten Ablöſungsſumme 
nicht teilnehmen konnte. 

Für die Erhebung und Verrechnung der Beiträge mußten, da ähnliche Ein— 
nahmen bei der Poſt- und Telegraphenverwaltung bisher nicht üblich waren, 
völlig neuartige Kaſſenvorſchriften gegeben werden. Sie find durch Amtsbl.- 
Vf. Nr. 109 vom 17. Auguſt 1920, S. 315, veröffentlicht worden und faſt un— 
verändert noch heute in Kraft. Leitend für den Aufbau dieſer Beſtimmungen 
war das Beſtreben, die Beitragsſummen, deren Höhe bei den einzelnen Ver— 
mittlungsämtern durch Anſchlußkündiqungen und Neueinrichtungen von An— 
ſchlüſſen natürlich andauerndem Wechſel unterworfen war, ſtets tunlichſt voll 
zur Verfügung zu haben. Die Anderungen mußten ſchnell mit der den Beitrag 
verwaltenden Jentralſtelle ausgeglichen werden können. Aus dieſem Grunde 
wurden die OPK., ſoweit es angängig war, bei der Verrechnung der Beiträge 
ausgeſchaltet, zumal dieſe Dienſtſtellen zur Zeit der Einführung des Beitrags 
ohnehin durch andere Rechnungsgeſchäfte ſtark genug belaſtet waren. Als Zen⸗ 
tralſtelle wurde eine beſondere Rechnungsſtelle für den einmaligen Fernſprech⸗ 
beitrag eingerichtet und dem Rechnungsbüro des RPM. unterſtellt. Sie ſteht 
mit allen Fernſprechvermittlungsämtern des alten Reichspoſtgebiets in un— 
mittelbarem Abrechnungsverkehr, ebenſo mit den Dienſtſtellen, die in Bayern 
und Württemberg für die Berechnung der Fernſprechgebühren uſw. zuſtändig 
ſind, das ſind in Bayern die Telegraphen- und Fernſprechbetriebsbüros bei den 
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Ober⸗-Poſtdirektionen und die Fernſprechämter in München und Nürnberg und 
in Württemberg die Telegraphenbauämter. Der Abrechnungsverkehr wird aus⸗ 
ſchließlich im Poſtſcheckweg abgewickelt. Die Rechnungsſtelle bei dem "Med, 
nungsbüro des RPM. unterhält der überſichtlichkeit wegen bei dem BEN. 
in Berlin drei Poſtſcheckkonten, für die leicht merkbare Kontonummern ausge— 
wählt wurden: Nr. 87 100 für die Abrechnung über die bei den Vermittlungs- 
ämtern von den Teilnehmern — oder von Dritten für ihre Rechnung — ein— 
gezahlten Beiträge, Nr. 87 200 für die Abrechnung mit der Deutſchen Volks- 
verſicherung über vorgeſtreckte Beiträge und Nr. 87 300 für die Abrechnung über 
die für Rechnung der Deutſchen Volksverſicherung von den Teilnehmern einzu— 
ziehenden Vergütungen. Die auf die Konten Nr. 87 100 und 87 200 eingehenden 
Beträge ſtellen für die Rechnungsſtelle bei der Abrechnung mit der General— 
Poſtkaſſe, an die die Beiträge je nach Bedarf auf Grund von Verfügungen des 
RPM. abzuführen find, die Schuld oder das Soll dar; die Forderung bilden 
die abgeführten Summen und die jeweiligen Kontobeſtände. Gegenüber der 
Geſamtheit der Vermittlungsämter ſtellen die Eingänge auf den Poſtſcheck— 
konten dagegen für die Rechnungsſtelle die Forderung oder das Haben dar; die 
Schuld oder das Soll bilden die Kontoblätter, die von der Rechnungsſtelle für 
jedes Vermittlungsamt, getrennt für Einzahlungen durch die Teilnehmer und 
für die Anmeldung von Beiträgen, die die Deutſche Volksverſicherung vorzu— 
ſtrecken hat, zu führen ſind. Insgeſamt werden von der Rechnungsſtelle etwa 
6 000 derartige Kontoblätter geführt. Sie haben Taſchenform; die Taſchen 
dienen zur Aufbewahrung der zugehörigen Belege (Überweiſungsabſchnitte uſw.). 
Die Übereinſtimmung mit den von den Vermittlungsämtern zu führenden 
Büchern, einem Eingangsnachweis für eingezahlte Beiträge und einem Anmelde— 
nachweis für Beiträge der Deutſchen Volksverſicherung, wird dadurch gewähr— 
leiſtet, daß die Summe der überhaupt überwieſenen Beträge von dem Vermitt— 
lungsamt auf jedem Überweiſungsabſchnitt nachrichtlich vermerkt werden muß. 
Damit die Vollzähligkeit der Überweiſungsabſchnitte leicht geprüft werden kann, 
müſſen dieſe überdies laufend numeriert werden. Auf das Poſtſcheckkonto 
Nr. 87 200 führen die Vermittlungsämter nur die für die Deutſche Volksver— 
ſicherung zu erhebenden Einſchreibgebühren ab. Da dieſe 2 nn ber anzu— 
fordernden Beiträge ausmachen, ergibt ſich daraus ohne weiteres die von der 
Deutſchen Volksverſicherung einzuzahlende Summe. Rückzahlungen von Fern— 
ſprechbeiträgen werden den Vermittlungsämtern bei Fälligkeit geleiſtet und den 
Ober⸗Poſtkaſſen auf dem gewöhnlichen Abrechnungsweg auf Grund eines Aus— 
zugs aus einer darüber zu führenden Liſte in Rechnung geſtellt; ſie werden den 
Ober⸗Poſtkaſſen von der Rechnungsſtelle nach Anforderung durch die Ober— 
Poſtdirektionen im Poſtſcheckweg erſtattet. Beiträge, die an die Deutſche Volks— 
verſicherung zurückzuzahlen ſind, werden von den Vermittlungsämtern in einem 
Abmeldenachweis zuſammengeſtellt und bei der Rechnungsſtelle abgemeldet. 
Die Rückzahlungen und Abmeldungen werden von der Rechnungsſtelle ebenfalls 
auf den Kontoblättern, und zwar rechts neben den Eingängen vermerkt; die 
. bilden den Ausgleich für die Verminderung des Poſtſcheck guthabens. 
Die Übereinftimmung mit den Büchern der Vermittlungsämter wird hierbei in 
ähnlicher Weiſe wie bei den Einzahlungen ſichergeſtellt. Außer den genannten 
Kaſſenbüchern führen die Vermittlungsämter noch eine Grundliſte über die ein— 
maligen Fernſprechbeiträge. Sie bildet die Grundlage für die Erhebung der 
Beiträge. In ihr wird vermerkt, wie hoch der von jedem Teilnehmer aufzu— 
bringende Beitrag iſt, welche Teilzahlungen ihm bewilligt ſind, wieviel er be— 
zahlt hat, wer Anſpruch auf die Rückzahlung des Beitrags und auf die Zinſen 
hat, welche Beiträge zurückgezahlt find uſw. Die Grundliſte ſtellt ferner die 
Unterlage dar für die Berechnung der Zinſen und der für die Deutſche Volks— 
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verſicherung zu erhebenden laufenden Vergütungen. Das Geſamtſoll an Zinſen 
und an den genannten Vergütungen hat jedes Vermittlungsamt ſummariſch 
nach dem für jeden Monat tatſächlich vorhanden geweſenen Beſtand an Bei— 
trägen und an Anmeldungen für die Deutſche Volksverſicherung, d. h. nach den 
Eingängen abzüglich der Rückzahlungen und nach den Anmeldungen abzüglich ` 
der Abmeldungen, feſtzuſtellen; die Ergebniſſe müſſen ſich mit den Summen 
der für die einzelnen Zahlungsempfänger oder Zahlungspflichtigen nach der 
Grundliſte berechneten Beträge decken. Die Zinſen werden von den Vermitt— 
lungsämtern bei Fälligkeit gezahlt, und zwar, wenn der Teilnehmer der 
Empfangsberechtigte iſt, neuerdings, wie es in Bayern von vornherein ge— 
handhabt wurde, durch Kürzung an gleichzeitig fälligen Fernſprechgebühren; 
ſie werden auf gewöhnlichem Wege mit der Ober-Poſtkaſſe verrechnet und von 
dieſer endgültig verausgabt. Die für die Deutſche Volksverſicherung viertel— 
jährlich zu erhebenden Vergütungen ſind vertragsgemäß ſtets zuſammen mit den 
Fernſprechgebühren von den Zahlungspflichtigen einzuziehen und auf Grund der 
ſummariſchen Berechnung auf das erwähnte Konto Nr. 87 300 des Rechnungs- 
büros des RPM. (Rechnungsſtelle für Fernſprechbeiträge) abzuführen. Ob 
der tatſächliche Beſtand an Beiträgen und an Anmeldungen dem Beitragsſoll 
entſpricht, muß von den Vermittlungsämtern jährlich einmal nach der Zahl 
der Anſchlüſſe geprüft werden. Es iſt dies eine der wichtigſten Prüfungen und 
der ſicherſte Weg, etwaigen Defekten auf die Spur zu kommen. 

Für den rechnungsmäßigen Nachweis der aus Anlaß des Beitrags ent— 
ſtehenden Einnahmen und Ausgaben wurden im Haushalt des Reichspoſt— 
miniſteriums folgende Poſitionen vorgeſehen: 

a) im außerordentlichen Haushalt als Einnahme 

»Einmaliger Beitrag der Fernſprechteilnehmer zum Ausbau des Fern— 
ſprechnetzes« 


r rr Gei eg 698 000 000 «ff, 
// ͤ—rm—T—m . 614 000 000 » 
Be Ee e 78 000 000 ». 


Auf Delen Titel werden von der General-Poſtkaſſe auf Grund von Kaſſenver— 
fügungen des RPM. die vom Rechnungsbüro (Rechnungsſtelle für Fern— 
ſprechbeiträge) aus den Poſtſcheckkonten Nr. 87 100 und 87 200 überwieſenen 
Summen vereinnahmt. Auf den Konten bleibt ſtets nur ſo viel ſtehen, daß die 
jeweils zu erwartenden Rückzahlungen beglichen werden können. Den Ein— 
nahmen des außerordentlichen Haushalts ſtehen die Ausgaben des außerordent— 
lichen Haushalts gegenüber. Soweit dieſe nicht durch die Einnahmen gedeckt 
werden, ſind ſie auf Anleihemittel zu nehmen. In der Spalte »Erläuterungen« 
des Haushalts iſt zu den obigen Einnahmepoſten jedesmal vermerkt, daß be— 
abſichtigt wird, den Betrag vom 1. April des nächſten Rechnungsjahrs ab mit 
jährlich 1,9 vH zu tilgen. Nach den geſetzlichen Beſtimmungen wären Rück— 
lagen nicht erforderlich. Es handelt ſich daher lediglich um eine den Grund— 
ſätzen über die Tilgung von Anleihen angepaßte, vorſorgliche Maßnahme, die 
getroffen iſt, damit die geſetzlichen Beſtimmungen über den einmaligen Beitrag 
nach Anſammlung der für die Rückzahlung erforderlichen Summe wieder auf— 
gehoben werden können; 
b) im ordentlichen Haushalt als einmalige Ausgaben 
1. »Verzinſung der Beiträge der Fernſprechteilnehmer zum Ausbau des 

Fernſprechnetzes« 

FFfHCCÜHflrI rr 13 960 000 &., 

Ill ar 48 896 000 » 

111111ôöÜ Ä 54 560 000 ». 
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Bei der Veranſchlagung der Mittel iſt nach den Erläuterungen darauf Rück— 
ſicht genommen, daß die in dem betreffenden Rechnungsjahr hinzutretenden 
Beiträge nicht für das ganze Jahr zur Verfügung ſtehen. 

2. »Anſammlung einer Rücklage zur Rückzahlung des von den Fernſprech— 
teilnehmern geleiſteten einmaligen Baukoſtenbeitrags von 1000 «%% für jeden 
Hauptanſchluß und von 200 «/ö für jeden Nebenanſchluß⸗ 


für r ·⁰¹w — N, 
/ 13 262 000 >» 
Ze VEER 24 928 000 ». 


Die Beträge ſtellen 1,9 v H der für die Vorjahre in Einnahme geſtellten 
Beitragsſummen dar, d. h. für 1921 alſo 1,9 vH von 698 000 000 , und 
für 1922 desgleichen von 1 312 000 000 «JC. Nach den Erläuterungen werden 
den Rücklagen die aufkommenden Zinſen und Zinſeszinſen zugeſchlagen. Wie 
die Rücklagen angelegt werden und wieviel Zinſen jährlich aufkommen, geht 
aus dem Haushaltsplan ſelbſt nicht hervor. Die Anlegung erfolgt in lang— 
friſtigen Reichsſchatzanweiſungen, bei deren Ankauf die Reichsbank 4 vH 
Diskont gewährt. Es entſpricht dies einer Verzinſung von rd. 4,85 v H, jo daß 
die zur Rückzahlung der Beiträge aus den Jahren 1920 und 1921 erforderliche 
Summe von insgeſamt 1 312 000 000 «%% in rd. 30 Jahren angeſammelt jein 
wird. 

Nach den geſetzlichen Beſtimmungen iſt die Verwendung der aufgekommenen 
Beiträge alljährlich in einer Anlage zum Haushalt der Reichs-Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphenverwaltung nachzuweiſen. Bis jetzt ſind zwei derartige Verwendungs— 
pläne veröffentlicht worden, der eine im erſten Nachtrag zum Haushalt des 
RPM. für 1921, S. 48, und der andere im Haushalt des RPM. für 1922, 
S. 115. Aus letzterem iſt erſichtlich, daß bis zum 31. Juli 1921 insgeſamt 
1184971800 / an Beiträgen eingegangen und daß davon bereits 
1098 000 000 % als Einnahmen des außerordentlichen Haushalts für 1920 
und 1921 verrechnet waren; 86 971 800 % ſtanden am 1. Auguſt 1921 zur Ver⸗ 
fügung. An dem Haushaltsanſatz von 1 312 000 000 / für 1920 und 1921 
fehlten nur noch 127 028 200 *. Auch dieſe haben bis zum Rechnungsſchluß für 
1921 noch nahezu vollſtändig verbucht werden können, obwohl die Beiträge für 
die Anſchlüſſe in dem an Polen abgetretenen Teil Oberſchleſiens inzwiſchen bereits 
zurückgezahlt worden ſind. Bis zum 31. März 1921 waren übrigens, wie aus 
dem erſten Verwendungsplan erſichtlich iſt, ſtatt der veranſchlagten 698 000000 
bereits 1 006 066 900 / eingegangen. Die Einziehung der Hauptmaſſe des ein⸗ 
maligen Beitrags iſt alſo überraſchend ſchnell gelungen. Aus dieſer Tatſache 
darf wohl mit Recht geſchloſſen werden, daß ſich alle mit der Erhebung und Ver— 
rechnung der Beiträge betrauten Dienſtſtellen der neuen Aufgabe mit beſonderem 
Eifer und Geſchick angenommen haben. Bei dieſer Gelegenheit ſei auch erwähnt, 
daß bis jetzt noch kein unaufklärbar gebliebener Unterſchied in der Abrechnung 
der Rechnungsſtelle über den Beitragsſtand mit den einzelnen Vermittlungs 
ämtern aufgetreten iſt, und daß die Abrechnung über die laufenden Vergütungen 
für die deutſche Volksverſicherung — von den natürlichen Ausfällen und Ab— 
rundungspfennigen abgeſehen — noch auf Heller und Pfennig ſtimmt. Ob ein 
gleich günſtiges Ergebnis bei den einzelnen Vermittlungsämtern hinſichtlich der 
Zinſen und hinſichtlich der Vollzähligkeit des Beitrags erzielt worden iſt, kann 
aus den Abſchlüſſen der Rechnungsſtelle nicht erſehen werden; die Kontrolle bier, 
über liegt den Vermittlungsämtern und der OPD. ob. Jedoch iſt von Defekten 
nach dieſer Richtung bei dem RPM. bis jetzt ebenfalls noch nichts bekannt ge⸗ 
worden. Auch hat ſich die Rückzahlung der Beiträge in Oberſchleſien ohne Unter⸗ 
ſchied abgewickelt. Welche Wichtigkeit die Kontrollabſchlüſſe über das Beitrags 
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ſoll bei den Vermittlungsämtern in dieſer Beziehung haben, iſt bereits erwähnt 
worden. 

Was das Weſen des einmaligen Fernſprechbeitrags anlangt, ſo iſt dieſer bei 
den Verhandlungen in der nl EG — auch 
regierungsſeitig — mehrfach als Zwangsanleihe bezeichnet worden. Der Aus— 
druck trifft meines Erachtens nicht zu; denn die typiſchen Merkmale einer 
Zwangsanleihe (zunächſt zinslos oder nur geringe Verzinſung, erſt ſpäter volle 
Verzinſung, Abſtufung der Umlage nach dem Vermögen uſw.) ſind bei dem ein— 
maligen Beitrag nicht vorhanden. Auch iſt der Beitrag überhaupt nicht zwecks 
Abbürdung einer Schuld 1 0 worden, wie es bei den Zwangsanleihen der 
Fall iſt, ſondern er wird zwecks Aufbringung der Mittel für den Ausbau des 
Fernſprechnetzes erhoben, und zwar nur von denjenigen Teilnehmern, die ihren 
Anſchluß unter dieſer Bedingung behalten oder einen neuen Anſchluß haben 
wollen. Der Beitrag wird alſo für Leiſtungen verlangt, und zwar nur von den— 
jenigen Teilnehmern, die den Vorteil aus den Leiſtungen genießen. Er iſt alſo 
eine »Öebühr«, freilich eine Gebühr beſonderer Art, da der Beitrag wie ein Dar— 
lehn verzinſt und bei Aufhebung des Anſchluſſes zurückgezahlt wird. Die Ver— 
zinſung und das Rückzahlungsverſprechen ſind zwar von erheblicher Bedeutung 
in finanzieller Hinſicht, aber doch nur Zugeſtändniſſe geweſen, die notwendig 
waren, um einer Maſſenkündigung von Anſchlüſſen vorzubeugen und um die 
Zuſtimmung der geſetzgebenden Körperſchaften zu erlangen. Der Beitrag ſteht 
ſeinem Weſen nach auf gleicher Stufe wie die Koſtenzuſchüſſe und Einrichtungs— 
gebühren, die jetzt auch bei uns wie in anderen Ländern für Herſtellung der 
Anſchlüſſe erhoben und nicht zurückgezahlt werden. Wäre der Beitrag eine 
Zwangsanleihe, ſo könnte er z. B. nicht von den Geſandtſchaften und Konſulaten 
fremder Länder gefordert werden, die als Exterritoriale von direkten Steuern 
und Abgaben jeder Art befreit ſind. Der Beitrag bleibt auch nicht etwa, wie 
verſchiedentlich angenommen worden iſt, Eigentum des Einzahlers, das vom 
Fiskus zwangsweiſe oder zu treuen Händen verwaltet wird. Er iſt auch keine 
Kaution, wie er in der Preſſe mehrfach genannt worden iſt. Die Rechtslage iſt 
vielmehr die, daß der Teilnehmer durch Bezahlung der Gebühr eine Forderung 
gegen den Fiskus erwirbt, die mit der Aufhebung des Fernſprechanſchluſſes fällig 
wird und bis dahin verzinſt wird. Hieraus ergibt ſich auch, daß der Beitrag »für 
Rechnung des Teilnehmers« von jedem beliebigen Dritten eingezahlt werden 
kann, daß Einzahlungen mit einſchränkenden Vorbehalten als mit der Erfüllung 
der geſetzlichen Vorſchriften nicht vereinbar von der Poſtverwaltung zurück— 
zuweiſen ſind, und daß der Anſpruch auf die Rückzahlung des Beitrags und auf 
die Zinſen von Dritten nur durch Abtretung oder Verpfändung ſeitens des Teil— 
nehmers oder durch gerichtliche Pfändung erlangt werden kann. Die Forderung 
auf Rückzahlung des Beitrags wird ſtets erſt mit der Aufhebung des Anſchluſſes 
fällig. Ein Gläubiger des Teilnehmers kann die Forderung zwar jederzeit 
pfänden laſſen; er iſt aber nicht in der Lage, die Aufhebung des Anſchluſſes und 
damit das Fälligwerden des Beitrags zu erzwingen. Nach FO. § 13, II kann 
nämlich das zwiſchen dem 2 . und der Telegraphenverwaltung bezüglich 
des Anſchluſſes beitehende | Vertragsverhältnis ohne Genehmigung der Tele— 
graphenverwaltung nicht auf einen Dritten übertragen werden. Da das Kün⸗ 
digungsrecht einen Teil dieſes Vertrags bildet, kann dieſes mithin ebenfalls 
ohne Genehmigung der Ielearaphenverwaltung weder abgetreten noch gepfändet 
werden. Wohl kann aber der Teilnehmer einen Dritten bevollmächtigen, die 
Kündigung in ſeinem — des Teilnehmers — Namen gegen die Telegraphen— 
verwaltung auszuſprechen. Dieſer Weg wird z. B. von der am 1. September 
1920 gegründeten Deutſchen Fernſprech-Treuhand G. m. b. H. in Hamburg, die 
die Darleihung von Fernſprechbeiträgen ebenfalls im großen betreibt, zur 
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Sicherſtellung ihrer Anſprüche benutzt. Sie läßt ſich von den Teilnehmern, für 
deren Rechnung ſie die Beiträge eingezahlt hat, nicht nur den Anſpruch auf die 
Rückzahlung des Beitrags und auf die Zinſen abtreten, ſondern auch noch eine 
unwiderrufliche Vollmacht zur Kündigung des Anſchluſſes geben, um die Rück— 
zahlung des Beitrags herbeiführen zu können, wenn der Teilnehmer ihr gegen— 
über ſeinen Verpflichtungen (pünktliche Zahlung von Darlehnszinſen uſw.) 
nicht nachkommt. age ſind gepfändete Zinſen des Fernſprechbeitrags, da 
deren Fälligkeit nicht von der Aufhebung des Anſchluſſes abhängt, dem Gläubiger 
alljährlich am Schluſſe des Rechnungsjahrs (§ 30, VI der FO.) zu zahlen. 
Anders liegen die Verhältniſſe, wenn der Teilnehmer die Deutſche Volksver— 
ſicherung in Anſpruch genommen hat. Die Beitragsleiſtung durch die Deutſche 
Volksverſicherung iſt im Grunde genommen keine Erfüllung der geſetzlichen Vor— 
ſchriften über die Verpflichtung des Teilnehmers zur Entrichtung des Beitrags, 
ſondern nur ein »Erjagmittele. Die Grundlagen für das dabei entſtehende 
Rechtsverhältnis ſind die vertraglichen Vereinbarungen, die zwiſchen dem Teil— 
nehmer und der Volksverſicherung, der Volksverſicherung und der Telegraphen— 
verwaltung ſowie der Telegraphenverwaltung und dem Teilnehmer abge— 
ſchloſſen werden. Der Teilnehmer erlangt hierbei weder einen geſetzlichen noch 
einen vertraglichen Anſpruch auf die Zinſen und auf die Rückzahlung des Bei⸗ 
trags. Die geſetzliche Beitragspflicht mit ihren Folgen tritt für den Teilnehmer 
erſt ein, wenn der von der Volksverſicherung vorgeſtreckte Betrag wegen Ablaufs 
der Friſt, für die er zur Verfügung geſtellt iſt, oder aus anderen vertraglich 
geregelten Gründen von der Telegraphenverwaltung an die Deutſche Volks— 
verſicherung zurückgezahlt werden muß, ohne daß der Anſchluß gleichzeitig auf— 
gehoben wird. | 
Nach SE 387 FF. BGB. iſt die Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung be: | 
fugt, Schulden des Teilnehmers gegen ſeine Forderung auf die Zinſen und auf 
die Rückzahlung des Beitrags bei Fälligkeit der Forderungen aufzurechnen. Auf 
die Befugnis zur Aufrechnung von Schulden des Teilnehmers, gleichviel welcher 
Art, die bereits bei Einzahlung des Beitrags beſtanden haben, hat die Reichs— 
Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung verzichtet (AB. zur FO. 830 zu V). Hat 
der Teilnehmer den Anſpruch auf Rückzahlung des Beitrags oder auf die Zinſen 
einem Dritten abgetreten, ſo iſt zu unterſcheiden, ob es ſich um Schulden des 
Teilnehmers, die ſich aus dem Teilnehmerverhältnis ergeben (Fernſprech— 
gebühren uſw.), oder um andere Schulden handelt. Nach § 40 BGB. kann die 
Reichs-Poſt⸗- und Telegraphenverwaltung Schulden des Teilnehmers erſterer 
Art auch dem Dritten gegenüber aufrechnen. Auf den Zeitpunkt der Fälligkeit 
der Forderungen kommt de dabei nicht an. Handelt es ſich dagegen um Schulden 
anderer Art, jo iſt nach $ 406 BGB. ihre Aufrechnung mit der Forderung des 
Dritten auf den Beitrag ober die Zinſen nicht möglich, wenn die Reichs-Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung bei dem Erwerb ihrer Forderung von der Abtretung 
Kenntnis hatte, oder wenn ihre Forderung erſt nach der Erlangung dieſer 
Kenntnis und ſpäter als die abgetretene Forderung fällig geworden iſt. Ebenſo 
können im Falle der Pfändung des einmaligen Beitrags und der Zinſen Schul— 
den des Teilnehmers, die in dem Vertragsverhältnis ihren Urſprung haben, auch 
mit den gepfändeten Forderungen aufgerechnet werden, während für andere 
Schulden nach 8392 BGB. eine Befugnis zur Aufrechnung der Reichs-Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung nicht zuſteht, wenn ſie ihre Forderung erſt nach der 
Beſchlagnahme erworben hat, oder wenn ihre Forderung erſt nach der Beſchlag— 
e und ſpäter als die in Beſchlag genommene Forderung fällig geworden iſt. 
Nach den AB. zur FO. 830 zu V ſoll indeſſen von der Aufrechnung Dritten 
gegenüber erſt in letzter Linie Gebrauch gemacht werden, bei rückſtändigen Fern— 
ſprechgebühren erſt nach fruchtloſer Durchführung des Zwangsbeitreibungs— 
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verfahrens. Daß auf die Aufrechnungsbefugnis einem Dritten gegenüber, der 
den Beitrag ſelbſt eingezahlt hat, verzichtet wird, iſt bereits erörtert worden. 
Die Zinſen aus dem einmaligen Fernſprechbeitrag find bisher im Sinne des 
Kapitalertragſteuergeſetzes vom 29. März 1920 (Reichsgeſetzbl. S. 345) als 
ſteuerpflichtig behandelt worden. Sie wurden vom Reichsfinanzminiſter in 
Übereinſtimmung mit dem Reichspoſtminiſter als Zinſen von Forderungen, die 
auf Grund einer Vereinbarung entrichtet werden (§ 2 Abſ. 1 unter I. 4 a. a. O.), 
angeſehen. Das Zuſtandekommen einer Vereinbarung wurde dabei in der unter 
Zahlung des Beitrags erfolgenden Annahme der Bedingungen für die Über— 
lajiung des Anſchluſſes durch den Teilnehmer erblickt. Die Kapitalertragſteuer— 
pflicht wurde auch für den Fall bejaht, daß Sparkaſſen und die übrigen im §3 
Abſ. 1, unter 3 im Unterabſ. 1 und 2 a. a. O. genannten Geldanſtalten die Bei— 
träge entrichtet hatten, und zwar ohne Rückſicht darauf, ob die Beiträge für 
eigene Anſchlüſſe oder unter Erwerbung des Anſpruchs auf die Zinſen für Rech— 
nung anderer Teilnehmer gezahlt worden waren, weil ſich die Steuerfreiheit für 
die dieſen Geldanſtalten anfallenden Zinſen nach dem Kapitalertragſteuer— 
geſetz a. a. O. bei den Sparkaſſen auf die dem Sparkaſſenverkehr eigenen Ge— 
ſchäfte, im übrigen auf das der Anſchaffung und Darleihung von Geld dienende 
Geſchäft beſchränkt. Gegen die Auslegung der geſetzlichen Beſtimmungen in 
dieſem Sinne haben Sparkaſſen, Genoſſenſchaften und Banken vielfach Sturm 
gelaufen, und zwar die Banken mit der Behauptung, daß die erwähnte, nur im 
Unterabſ. 1 a. a. O. ausgeſprochene Beſchränkung der Steuerfreiheit nicht auch 
für den Unterabſ. 2, unter den die Banken fallen, gelten könne. Nach der Ent— 
ſtehungsgeſchichte des Geſetzes wie nach dem Zwecke der Beſtimmung kann es in— 
Dellen keinem Zweifel unterliegen, daß ſich die im Unterabſ. 1 ausgeſprochene 
Beſchränkung auch auf den Unterabſ. 2 beziehen ſoll (vgl. »Das Kapitalertrag— 
jteuergejeß« von Dr. Fritz Glaſer). Davon abgeſehen wird ſowohl von Spar- 
kaſſen wie auch von den übrigen in Frage kommenden Geldanſtalten für die 
Zinſen aus den von ihnen für andere Teilnehmer vorgeſtreckten Beiträgen Steuer— 
freiheit gefordert, weil es ſich dabei nach ihrer Anſicht um Geſchäfte handelt, die 
dem Sparkaſſenverkehr eigen ſind bzw. der Anſchaffung und Darleihung von 
Geld dienen. Ein Urteil über dieſe Streitfragen iſt vom Reichsfinanzhof bisher 
nicht ergangen. Dagegen hat der Reichsfinanzhof in einem Rechtsſtreit, bei dem 
es ſich um die Steuerpflichtigkeit der Zinſen aus dem Fernſprechbeitrag eines 
Selbſtzahlers handelte, dahin entſchieden, daß dieſe Zinſen nicht als Zinſen von 
Forderungen, die auf Grund von Vereinbarungen entrichtet werden, ſondern 
als geſetzliche Zinſen anzuſprechen ſind, und daß ſie demzufolge nur ſteuerpflichtig 
ſind, ſoweit die Fälligkeit der Forderung länger als ſechs Monate zurückliegt 
(Kapitalertragſteuergeſetz 82 Abſ. 1 unter I, 4). Die Vorausſetzungen für die 
Erhebung von Kapitalertragſteuer für Zinſen aus dem Beitrag würden hiernach 
praktiſch kaum jemals gegeben ſein. Es wird abzuwarten ſein, zu welchem Er— 
gebnis der Reichsfinanzhof in einem anderen über dieſelbe Frage noch ſchweben— 
den Rechtsſtreit kommen wird, dem der Reichsfinanzminiſter auf Grund des 
§ 266 Nr. 2 der Reichsabgabenordnung beigetreten iſt, um jeine bisherige Stel— 
lungnahme zu begründen. Es handelt ſich bei der Frage immerhin um einen 
Steuerbetrag von rd. 5 Millionen Mark jährlich. Bisher wurden die Zinſen 
aus dem Beitrag nur dann für kapitalertragſteuerfrei angeſehen, wenn die nach 
83 Abſ. 1 unter Nr. 6 zugelaſſenen Steuerbefreiungsgründe vorlagen oder wenn 
die Zinſen Exterritorialen zuſtanden. | 
Obgleich der Fernſprechbeitrag ſchon ſeit etwa Jahresfriſt im annähernd 
voller Höhe beiſammen iſt und er nur in dem Maße wachſen kann, wie die 
Zahl der Anſchlüſſe zunimmt, verurſacht ſeine Verwaltung infolge der fort— 
während notwendig werdenden Rückzahlungen und Neueinziehungen andauernd 
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erhebliche Koſten. Staatsſekretär Teucke hat bei den Beratungen im Haupt— 
ausſchuß des Reichstags ſchon bekanntgegeben, daß der Verwaltungsapparat 
rd. 500 Köpfe erfordert. Die geſamten Verwaltungskoſten, einſchließlich der— 
jenigen für ſächliche Bedürfniſſe und für die aus drei weiblichen Kräften be— 
ſtehende, von einem Miniſterialamtmann geleitete Rechnungsſtelle beim RPM., 
betrugen trotzdem urſprünglich nur rd. Lo vH. Rechnet man hierzu die 4 vH 
Zinſen, die den Teilnehmern zuſtehen, fo waren mithin insgeſamt nur rd. 
413 09 jährlich als Unkoſten für den Beitrag aufzuwenden, alſo 12 vH 
weniger, als wenn die Beitragsſumme der Reichs-Poſt- und Telegraphenver— 
waltung durch den Haushalt aus Anleihemitteln, die mit 5 v H hätten verzinſt 
werden müſſen, zur Verfügung geſtellt worden wäre. Die Koſten wachſen aber 
mit der Teuerung, den ſteigenden Gehältern uſw., während das Kapital ſtets 
dasſelbe bleibt. Das Verhältnis wird alſo immer ungünſtiger. Gegenwärtig 
ſind die Verwaltungskoſten auf mehr als 1.5 v H zu ſchätzen, ſo daß zur Zeit ein— 
ſchließlich der Zinſen mehr als 5 vH aufzuwenden find. Vielleicht laſſen 
ſich die Verwaltungskoſten durch Vereinfachung der Verrechnungsvorſchriften 
noch etwas herunterdrücken, wenn auch der Gewinn nicht erheblich ſein wird. 
Auch wird abzuwarten ſein, ob Anleihemittel in Zukunft noch zu 5 v H zu 
haben ſein werden. Bei fortſchreitender Teuerung wird aber trotzdem damit 
zu rechnen ſein, daß die Aufhebung der Beſtimmungen über den einmaligen 
Fernſprechbeitrag unter Umſtänden zu einer Zeit für vorteilhaft angeſehen 
werden muß, bevor die Tilgungsſumme voll zur Verfügung ſteht. Verſchiedent— 
lich iſt in neuerer Zeit in Fachzeitſchriften uſw. daher wieder der Gedanke auf— 
getaucht, die zur Rückzahlung des Beitrags erforderliche Summe unter Um— 
ſtänden den Poſtſcheckgeldern zu entnehmen. Abgeſehen von den grundſätz— 
lichen Bedenken, die, wie bereits bemerkt, dagegen ſprechen, würde dabei 
meines Erachtens im Vergleich zum Anleiheverfahren kein Vorteil entſtehen. 
Denn da die Poſtſcheckgelder ſelbſt in der Hauptſache (vgl. Beilagen 1 
bis 3 des Haushalts des RPM. f. 1922) in Reichsanleihen oder Reichs— 
ſchatzanweiſungen angelegt oder dem Reiche zur Verſtärkung ſeiner Betriebs— 
mittel zugeführt ſind, würden in derſelben Höhe, wie Mittel zur Tilgung 
des Beitrags erforderlich ſind, Wertpapiere auf den Markt geworfen oder Gelder 
aus der Reichshauptkaſſe zurückgezogen werden müſſen. Dem Reich würde dabei 
alſo keine neue Geldanleihequelle erſchloſſen werden, ſo daß dasſelbe Ziel zu 
erreichen wäre, wenn die zur Rückzahlung des Beitrags noch erforderliche 
Summe im gegebenen Zeitpunkt unmittelbar auf Anleihemittel genommen 
werden würde. Der Zeitpunkt dazu iſt aber noch nicht gekommen, da die Ent— 
wicklung des Anleihemarktes gegenwärtig noch nicht überblickt werden kann. 
Daneben käme in Frage, einen allmählichen Abbau unter Anderung der geſetz— 
lichen Beſtimmungen in der Weiſe herbeizuführen, daß die Beiträge für auf— 
gehobene Anſchlüſſe wie bisher zurückgezahlt, für neue Anſchlüſſe aber bei 
gleichzeitiger Erhöhung der Einrichtungsgebühren nicht wieder erhoben werden. 
Die Verwaltungskoſten für den ſtehenbleibenden, wahrſcheinlich bedeutenden Reſt 
würden bei dieſem Verfahren ſicher erheblich gemindert werden, obgleich die 
Perſonalerſparniſſe dabei nicht ſo ſtark in die Erſcheinung treten und daher die 
Gefahr beſteht, daß einzelne frei werdende Kräfte ſtillſchweigend für andere 
Zwecke wieder verbraucht werden. Doch iſt auch für die Verwirklichung dieſes 
Vorſchlags die Zeit noch nicht gekommen, weil der Tilgungsfonds, auf den dabei 
in den erſten Jahren zurückgegriffen werden müßte, damit der Haushalt nicht 
ſtärker als bisher belaſtet wird, noch zu klein iſt. 
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Das Poſterholungsheim Schloß Nordkirchen. 
Von Rechnungsrat Eugen Müller in Münſter (Weſtf.). 


Der Herzog Engelbert von Arenberg hat in hoch anzuerkennender ſozialer 
Fürſorge den größten Teil ſeines bei Nordkirchen im Kreiſe Lüdinghauſen der 
Provinz Weſtfalen belegenen prächtigen Schloſſes mit Nebengebäuden, Parkanlagen 
und Ländereien der Reichs-Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung gegen eine gering— 
fügige Anerkennungsgebühr für die Einrichtung eines Erholungsheims zur Ver— 
fügung geſtellt. Da das inzwiſchen eröffnete Poſterholungsheim das größte und 
ſchönſte Beamtenheim in unſerm deutſchen Vaterland iſt, dürfte eine kurze Be— 
ſchreibung von Schloß und Heim den Leſern des Archivs willkommen ſein. 


I. Schloß Nordkirchen !). 

Hat der Wanderer von der Bahnſtation Selm aus auf der nach Capelle 
führenden und an herrlichen Ausblicken auf die reizvolle münſteriſche Hügelland— 
ſchaft reiche, durch Feld und Wald führende Kunſtſtraße die letzten Häuſer des 
Dorfes Nordkirchen hinter ſich gelaſſen, ſo bietet ſich ihm nach Durchſchreiten der 
mit uralten Baumrieſen beſtandenen Kaſtanienallee ein überaus prächtiger Anblick dar. 

Mitten in einem rechtwinkligen, 12 Morgen großen Teiche ruht eine Inſel in 
der Form eines Rechtecks, bedeckt mit einem Garten, deſſen breite, gleichmäßig 
angelegte Wege und Raſenflächen, deſſen von Geländerſäulen umſchloſſenen er- 
höhten Plattformen und Steintreppen auf das Zeitalter Ludwigs XIV. hinweiſen. 
Jenſeits der Inſel aber, und mit ihr durch den ſchöngeſchwungenen Bogen einer 
Sandſteinbrücke verbunden, erhebt ſich, im Waſſer der umgebenden Gräben ſich 
ſpiegelnd, das Schloß Nordkirchen. 

Mehr als zwei Jahrhunderte ſind entſchwunden, ſeitdem der Fürſtbiſchof von 
Münſter, Friedrich Chriſtian von Plettenberg-Lenhauſen, das Schloß 5 
erbauen ließ. Aber nicht der erſte Herrenſitz war es, der ſich auf dieſem Boden 
erhob. Unweit des Schloſſes nach Oſten hin lag einſt die mit ſtarken Rund— 
türmen bewehrte trotzige Waſſerburg der Herren von Morrien. Schon vor ihrer 
Erbauung beſaßen hier die Mönche des Werdener Kloſters einen großen Fronhof, 
deſſen Geſchichte ſich bis in den Anfang des 9. Jahrhunderts zurückverfolgen läßt. 

Im Oktober 1694 kaufte der genannte Fürſtbiſchof den geſamten Morrienſchen 
Beſitz mit der Waſſerburg, Lehnsgütern und Ländereien für 250 000 Reichstaler. 
Reiche Geldmittel, die er durch die Teilnahme an den politiſchen Händeln ſeiner 
Zeit gewann, geſtatteten dem Landesherrn die Erweiterung und Abrundung der 
neuerworbenen Nordkirchener Beſitzungen durch Ankauf der umliegenden Güter 
mit ihren weitausgedehnten Zubehörungen. 

Da die aus dem Jahre 1398 ſtammende Burg ziemlich verfallen und auch 
die Ausſtattung der Räume an Hausrat verhältnismäßig dürftig war, faßte 
Friedrich Chriſtian den Plan, ein neues, wohnlicheres Schloß in Nordkirchen auf— 
zuführen, das mit ſeiner verfeinerten Geſchmacksrichtung im Einklang ſtand und 
durch ſeine großartige Anlage dem Umfang der neugebildeten Herrſchaft ent— 


ſprach ?). 


1) Quellen: »Geſchichte der Herrſchaft und des Schloſſes Nordkirchen«. Von Dr. Georg Erler, 
Geh. Regierungsrat und Profeſſor an der Weſtfäliſchen Wilbelms-Univeriität zu Münſter. — »Be. 
ſchreibung des Schloſſes und des Parkes von Nordkirchen.“ Von Dr. Joſef Aiſtermann, Herzogl. 
Arenbergiſchem Kabinettsrat. — Beide Aufſätze ſind enthalten in »Nordkirchen-Feſtſchrift zur Prinz, 
Heinrich Fahrt (Münſter 1911). 

2) Lagepläne des alten und des neuen Schloſſes in dem Prachtwerk »Alt. Weſtfaleng, von 
Engelbert Freiherrn von Kerkerink zur Borg und Richard Klapheck. Stuttgart 1912, S. XXVIII, 
XXIX und 49. 
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Der Bau wurde in den Jahren 1703 bis 1712 durch den bekannten mett, 
fäliſchen Baumeiſter Gottfried Laurenz Pictorius, den Erbauer des Biſchöflichen 
Hofes und mehrerer Adelshöfe in Münſter, in bolländiſch⸗weſtfäliſchem Barock, 
in Ziegelrohbau unter reicher Verwendung von Hauſtein ausgeführt. Das Schloß 
iſt in Hufeiſenform errichtet. Die ſich an den Mittelbau anſchließenden beiden 
Seitenflügel ſind neuerdings durch Anbauten verlängert, ſo daß ein geräumiger 
Schloßhof entſtanden iſt, der durch bildſäulengeſchmücktes Mauerwerk und dop- 
pelte Toranlagen von den Nebengebäuden abgeſchloſſen iſt. Den in erleſener 
Pracht und Klarheit der Formen aufragenden, ſäulengeſchmückten Mittelbau krönt 
ein klaſſiziſtiſcher Giebel, der das Wappen des Fürſtbiſchofs mit zwei ſeitlichen 
Löwen trägt. Das hohe, rote, ziegelgedeckte Satteldach des Schloſſes iſt ſchon 
bald nach der Fertigſtellung des Baues durch ein ſchiefergedecktes Manſardendach 
erſetzt worden. Die Rückſeite des Gebäudes mit den vorgelagerten Garten- und 
Teichanlagen iſt gleichartig gehalten wie die dem Innenhof zugewandte Vorder 
ſeite: derſelbe ſäulengeſchmückte Mittelbau, das gleiche Mauerfeld, derſelbe Giebel, 
an dem das Wappen des Fürſtbiſchofs aber nicht klaſſiſch wie im Junenhof, 
ſondern in reicher Trophäenausſtattung im Geſchmack des Barock angebracht iſt. 

Das Hauptichloßgebäude iſt an den Ecken von vier freiſtehenden Turmbauten 
und an allen Seiten von breiten und fiſchreichen Waſſergräben und Teichen um⸗ 
geben. Der Landesherr hat in Nordkirchen nicht eine Kriegsburg, ſondern einen 
ſchönen Fürſtenſitz geſchaffen, der im Notfall auch verteidigt werden konnte. Aus 
dieſem Bedürfnis entſtand die ſo glückliche Verbindung von Bollwerk und Palaſt, 
die dem Schloß in ſeiner Geſamtheit noch heute das wahrhaft Prächtige und 
Fürſtliche gibt. 

Betritt man die der Rückſeite des Schloſſes vorgelagerte breite und langge⸗ 
ſtreckte Terraſſe, fo bietet ſich dem Auge des Beſchauers ein einzigartiger, köſt— 
licher Ausblick auf die ringsum von breiten Waſſerflächen umgebene Inſel, auf 
der ein Garten in engliſchem Geſchmack mit grünen Raſenteppichen, wohlgepfleg⸗ 
ten Fußwegen, Laubwänden, Taxusgängen, Büſten und Bänken angelegt iſt. 
Geradeaus geht der Blick über Ziergarten, Schwanenteich und über Wieſen und 
Baumgruppen hinweg meilenweit ins Münſterland hinein. 

Den geſamten Schloßbeſitz umgeben umfangreiche, von Kaſtanien⸗, Linden- 
und Eichenallen durchſchnittene prächtige Parkanlagen. In dieſen durch die 
Baumrieſen gebildeten Laubengängen luſtwandelten einſt Fürſten und Grafen 
ſowie eine in Seide und Spitzen gekleidete Geſellſchaft. 

Nach dem Tode des Fürſtbiſchofs (11706) trat fein Neffe Wilhelm Ferdinand 
Reichsfreiherr von Plettenberg (“ 1690) als Erbe in den Beſitz des Schloſſes. 
Als auch deſſen Oheim und Vormund 1712 ſtarb, übernahm der erſt 22jährige 
Ferdinand die Verwaltung der großen Nordkirchener Güter und als Erbmarſchall 
des Fürſtentums den Vorſitz der Ritterſchaft auf dem Landtag. Unter ihm 
wurden die ganzen Schloßanlagen weſentlich erweitert?) und auch die Innenräume 
prächtiger ausgeſtattet. An dem Innenausbau des Schloſſes war ſeit 1725 auch 
der größte weſtfäliſche Baumeiſter, Johann Conrad Schlaun, beteiligt, der auch 
mehrere Nebengebäude, u. a. die prächtige Oranienburg, die Orangerie und die 
Faſanerie, erbaute. Der großartige Ausbau des Schloſſes und die geſteigerte 
Pracht ſeiner inneren Einrichtung entſprachen nur der glänzenden a 
Laufbahn Ferdinands, die ihn raſch zu den höchſten Stellungen am Hof und 
Staate führten. Seine Stellung wurde eine geradezu fürſtliche. Geſandte Go 
allen Ländern ſuchten ihn in Nordkirchen auf. Aber infolge politiſcher Zwiſtig⸗ 
keiten fiel der allmächtige Miniſter bei ſeinem kurfürſtlichen Herrn in Ungnade. 


8) 10 prächtige EE des Schloſſes und der Nebengebäude in ibrer jetzigen Geſtalt ent, 
hält ⸗Alt⸗Weſtfalen«, S. 126 bis 128, 164 und 165. 
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Verärgert vertauſchte er 1736 Nordkirchen mit Wien, wo er ſchon im folgenden 
Jahr aus dem Leben ſchied. 

Nach mehrmaligem Beſitzwechſel in der Plettenberger Familie gingen die 
Nordkirchener Güter im Jahre 1771 auf den erſt 2 Monate alten Maximilian 
Friedrich von Plettenberg über. Da ſein Stiefvater und ſeine Vormünder keinen 
Einfluß auf ihn gewinnen konnten, blieb er der Erziehung von Hofmeiſtern Obert, 
laſſen, die ſeinen Launen allzuviel nachgaben. Nachdem er großjährig geworden 
war, verpraßte er ſein Erbgut in unſinniger Verſchwendung. Der reiche Silber— 
ſchatz Nordkirchens wurde verkauft. Im Jahre 1801 verheiratete ſich Maximilian 
Friedrich mit der galiziſchen Gräfin Joſefine von Gallenberg. Das junge Paar 
wohnte zunächſt in Berlin, wo ein Haus gekauft wurde und wo man in ange— 
nehmen geſelligen Verhältniſſen lebte. 1806 zog die Familie nach Nordkirchen, 
wo ſie ſich, wie auch in dem Plettenberger Hof in Münſter, in der nächſten Zeit 
aufhielt. Mit ihrer 1809 zu Münſter geborenen Tochter Maria ſollte der Stamm 
der Grafen von Plettenberg⸗Mietingen zu Nordkirchen erlöſchen. Gräfin Maria 
hatte ſich 1833, kurz bevor ſie für volljährig erklärt wurde, mit dem Grafen 
Nikolaus Maria Franz von Eiterhizv-Galintba vermählt. Gern weilten Graf 
und Gräfin Eſterhäzy in Nordkirchen, dem namentlich die Gräfin Maria, die treu 
an ihrer EE en Heimat hing, von ganzem Herzen zugetan war. Die 
Gräfin, die der Geſchichte ihrer Familie und des Schloſſes Nordkirchen warme 
Teilnahme entgegenbrachte, ſchied 1861 aus dem Leben. Die Nutznießung ihres 
Erbes ging an ihren Gemahl über, der ihr 1885 im Tode folgte. Beider Sohn, 
Graf Nikolaus Eſterhaͤzy, nahm feinen Wohnſitz zumeiſt in Nordkirchen. Als 
leidenſchaftlicher Reiter widmete er ſich mit Vorliebe der Zucht von Rennpferden 
und errang auf dem grünen Raſen manch ſchönen Erfolg. 

Nach dem Ableben des Grafen Nikolaus im Jahre 1897 ging Nordkirchen 
an feinen Vetter Moritz Eſterhaͤzy in Päpa über. Als dieſer ihm ſchon 1900 in 
den Tod folgte, trat deſſen minderjähriger Sohn die Erbſchaft an. Seine Mutter, 
die Gräfin Paula von Eſterhäzy, geb. Gräfin Stockau, verkaufte die Güter im 
Jahre 1903 an den Herzog Engelbert von Arenberg. Damit erwarb ſich ein 
Geſchlecht, deſſen Ahnen, die Grafen von der Mark, einſt die mächtigſten Dynaſten 
in dem Gebiet öſtlich des Dreingaues geweſen waren, und die auch über den 
Werdenſchen Hof Nordkirchen als Vögte ihre ſchützende Hand gehalten hatten, auf 
dem weſtfäliſchen Boden, auf dem es ſchon längſt reichbegütert war, eine durch 
Kunſt und Geſchichte ausgezeichnete Reſidenz. Von dem Augenblick an, wo Nord— 
kirchen in die Hände ſeines neuen Beſitzers überging, erwachte es aus dem Dorn— 
röschenſchlaf, in den es in den letzten Jahren gefallen war, zu neuem Leben; 
ſchaffensfreudige Hände regten ſich, um es in dem alten Glanz und in dem künſt— 
leriſchen Geiſt, in dem es einſt von Friedrich Chriſtian und Ferdinand von Pletten- 
berg nach dem Rat eines Pictorius und Schlaun geplant und gebaut worden 
war, wieder erſtehen zu laſſen. 


II. Das Poſterholungsheim. 

Nachdem vor einiger Zeit zwiſchen der Herzoglich Arenberg'ſchen Vermögens— 
verwaltung und der Genoſſenſchaft »Poſterholungsheim Schloß Nordkirchen 
(eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht) ein Miet⸗ und Pacht- 
vertrag zunächſt auf 30 Jahre abgeſchloſſen war, iſt das Heim den Zeitver- 
hältniſſen entſprechend in einfacher, aber zweckentſprechender Weiſe eingerichtet und 
am 8. Mai 1922 in Betrieb genommen worden. Von einer Eröffnungsfeier hat 
man der Koſten wegen abgeſehen. Auf die freundliche Einladung des Vorſitzenden 
des Aufſichtsrats der Genoſſenſchaft, Geheimen und Ober-Poſtrats Toberg, hat 
Verfaſſer das neue Heim am 15. Mai unter der ſachkundigen und liebenswürdigen 
Führung des genannten Herrn beſichtigt und infolge der gewonnenen äußerſt 
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günſtigen Eindrücke im Juni darin gewohnt, ſo daß er aus eigener Anſchauung 
und Wahrnehmung berichten kann. 

Zum Poſterholungsheim gehören der Mittelbau des Schloſſes mit der fäulen- 
geſchmückten, prächtigen Eingangshalle und den größten und ſchönſten Sälen und 
Räumen des Schloſſes: der Jupiterſaal mit ſeiner kunſtvollen Stuckdecke und 
wertvollen Deden- und Wandgemälden nebſt den anſtoßenden Nebenſälen, vor 
denen ſich eine breite und langgeſtreckte offene Plattform dehnt, von der aus das 
Auge köſtliche Ausblicke über Inſel, Ziergarten, Parkanlagen und Baumgruppen 
hinweg bis weit ins Land hinein genießt. Im Obergeſchoß ſtehen die Ahnen-⸗ 
galerie als melt, und Verſammlungsraum und ein Rauchzimmer zur allgemeinen 
Benutzung. Daran ſchließen ſich große Gaſtzimmer mit mehreren Betten für 
Familien, u. a. zwei Jagdzimmer mit Wandgemälden aus dem Tier- und Jagd— 
leben“). Im Dachgeſchoß des Mittelbaues befinden ſich einige geräumige Gaſt— 
zimmer für einzelne Perſonen. An den Mittelbau ſchließen ſich links (vom Schloß 
hof aus geſehen) drei Seitenflügel, die in drei Geſchoſſen die übrigen Gaſtzimmer 
des Poſterholungsheims enthalten. 

Zum Heim gehören ferner die noch nicht ausgebaute Feſthalle (frühere Not, 
bahn, in der eine Kegelbahn und eine Liegehalle eingerichtet werden ſollen), die 
Wirtſchaftsgebäude, eine Halle für Kraftwagen, die Treib⸗ und Gewächshäuſer, 
die große Weſtwieſe, ein Tennisplatz, die geſamten Parkanlagen mit Irrgarten 
und Roſenlaubengängen, dann Gemüſegärten, Blumenbeete, Obſtbäume, Teich— 
anlagen für Fiſcherei, Enten⸗ und Gänſezucht. 

Die herzogliche Familie hat für ſich vorbehalten: die drei rechten Seitenflügel 
des Schloßbaues mit den herzoglichen und prinzlichen Gemächern (kürzlich wohnte 
der Erbprinz Engelbert Karl vorübergehend im Schloſſe), die Schloßkapelle, die 
im Obergeſchoß des Mittelbaues belegene Bibliothek mit wertvollen Bücherbeftänden, 
Wiegendrucken und Manuffripten, die Oranienburg, die Faſanerie, den Hirſchpark 
und die Inſel mit dem Ziergarten und Schwanenteich. Alles übrige gehört zum 
Poſtheim. 

In den Nebengebäuden find Wohnungen für das Perſonal, Hallen für Kraft: 
wagen, eine Schmiede und Stallungen für 2 Pferde, 6 Kühe, 10 Schweine ſowie 
für Kälber und Hühner. Auch 15 Morgen Weide gehören zum Heim. 18 Morgen 
Ackerland ſollen noch gepachtet werden, um den ganzen Bedarf an Kartoffeln, 
Getreide und Futtermitteln ziehen zu können. 

Die neue Heimſtätte iſt in erſter Linie für erholungsbedürftige männliche und 
weibliche Angehörige der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung der Bezirke 
Düſſeldorf, Dortmund und Münſter beſtimmt. Soweit es die Raumverhältniſſe 
geſtatten, können auch Poſt⸗ und Telegraphenbeamte aus anderen Bezirken und 
Beamte anderer Verwaltungen mit ihren nicht ſelbſtändigen Familienangehörigen 
in das Heim aufgenommen werden. Qur Verwaltung des Erholungsheims hat 
ſich die erwähnte eingetragene Genoſſ enſchaft ni. b. H. mit dem Sitz in Münſter 
aus im Dienſt und im Ruheſtand befindlichen Voft- und Telegraphenbeamten 
ſowie deren Witwen gebildet. Die Tätigkeit der Genoſſenſchaft iſt nicht auf (är, 
winn gerichtet, nur eine angemeſſene Verzinſung der auf 50 % bemeſſenen 
Geſchäftsanteile ſoll erzielt werden. Bei der Aufnahme in das Heim werden die 
Genoſſen und deren Angehörigen natürlich in erſter Linie berückſichtigt. 

Schon bald nach der Eröffnung war das Joſterholungsheim ſtark beſucht. 
Zahlreiche weitere Anmeldungen bis in den Winter hinein, in dem es geöffnet 
bleibt, liegen der Geſchäftsſtelle in Münſter (O. P. D.) vor. Das Heim enthält 
85 Gaſtzimmer mit 140 Betten. Es liegt in herrlichen Parkanlagen, unmittelbar 


) „Alt-⸗Weſtfalens enthält auf S. 130 bis 138 prächtige Abbildungen der herrlichen Innen— 
räume des Schloſſes. 
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neben dem landſchaftlich ſchön gelegenen Dorfe Nordkirchen, deſſen Bewohner 
meiſt Landwirtſchaft und Viehzucht betreiben. Arzt, Apotheke, Krankenhaus, Poſt— 
agentur und katholiſche Kirche befinden ſich im Orte. Große Waldungen liegen 
in der Nähe. 


Da die Genoſſenſchaft Miet- und Pachtkoſten nicht zu tragen hat und außer— 
dem in der glücklichen Lage iſt, in umfangreicher Weiſe Landwirtſchaft, Viehzucht, 
Milchwirtſchaft und Gärtnerei zu betreiben, alſo Selbſtverſorger zu ſein, können 
die Aufenthaltskoſten außergewöhnlich niedrig gehalten werden. Sie betrugen 
anfänglich täglich für ein Bett und volle reichliche Verpflegung bei gutbürger⸗ 
licher Küche (Frühſtück, Mittageſſen, Kaffee und Abendeſſen) 50 oder 60 , je 
nach Lage und Größe der Zimmer. Dieſe Preiſe haben inzwiſchen im Juni in— 
folge Steigens der Lebensmittelpreiſe auf 60 und 70 & erhöht werden müſſen. 
Kinder unter 4 Jahren und kranke Perſonen ſind von der Aufnahme aus— 
geſchloſſen. Für Kinder zwiſchen 4 und 13 Jahren gelten ermäßigte Preiſe. 


Da die Ernährung für Crholungsbedürftige heute von höchſter Wichtigkeit iſt, 
dürften nähere Angaben über die Art der Verpflegung im Poſtheim erwünſcht 
ſein. Am Morgen wird zwiſchen 7 ¼½ bis 9 Uhr im großen Frühſtückszimmer, 
das an blumengeſchmückten Tiſchen 80 Perſonen aufnehmen kann, Kaffee mit 
Milch, Butter und reichlich Grau- und Schwarzbrot gereicht. Dazu erhält jeder 
Gaſt aus Wurſt oder Käſe beſtehenden Aufſchnitt beſonders zugeteilt, woraus er 
ſich nach Belieben ein zweites Frühſtück bereiten kann. Um 12½ Uhr wird im 
Prunkſaal des Schloſſes, der an der hufeiſenförmig gedeckten Tafel alle 140 Gäſte 
des Heims aufnehmen kann, in dem mit kunſtvollen Gemälden und blühenden 
Blumen geſchmückten Jupiterſaal mit feiner entzückenden Ausſicht, zwar kein fürft- 
liches »Diner« mit ſchweren Weinen, wohl aber ein ſchmackhaft zubereitetes gut 
bürgerliches Mittagsmahl aufgetragen, das aus Suppe, 8 (beſonders zuge⸗ 
teilt), Gemüſe, Kartoffeln und einer Süßſpeiſe beſteht. Es bereitet eine wahre 
Herzensfreude, in dieſem prächtigen 1 mit der 1 Poſtgeſellſchaft 
zu weilen, in der ſich alle Beamtenkreiſe der Poſt und Telegraphie — männlich 
und weiblich — in einträchtiger Gemütlichkeit und voller Harmonie den beſcheidenen 
Genüſſen der Mittagstafel hingeben. Nachmittags um 3½ Uhr iſt nemeinfchaft- 
liche Kaffeetafel: Kaffee mit Milch, 2 Brötchen und Schwarzbrot mit Butter oder 
Kuchen. Das Abendeſſen, das um 7½ Uhr im Jupiterſaal eingenommen wird, 
beſteht aus einem warmen Gang, Butterbrot mit Auflage und einer Taſſe Tee. 
Während ſeines Aufenthalts im Poſtheim hat Verfaſſer keine Stimme gehört, 
die mit der Verpflegung nicht zufrieden geweſen wäre. 

Bei der Auswahl des Perſonals hat der Vorſtand eine beſonders glückliche 
Hand gehabt. Leiterin des Heimbetriebs ut Fräulein Worms aus Düffeldorf, 
eine umſichtige, energiſche und recht liebenswürdige Dame, die früher jahrelang 
den Betrieb eines der größten Düſſeldorfer Hotels geleitet hat und mit allen in 
Betracht kommenden Verhältniſſen aufs beſte vertraut iſt. Als Hilfskräfte ſtehen 
ihr zur Verfügung: 1 ältere Dame als Stütze, 1 erprobter Hauswart, 1 tüchtige 
Köchin, 1 Beſchließerin und Leinenjungfer, 2 Hausmädchen und 10 Lehrmädchen, 
die abwechſelnd in der Küche und im Hauſe tätig find. Der geſamte landwirt- 
ſchaftliche Betrieb ſteht unter der bewährten Leitung des Obergärtners Ripke, der 
früher, wie auch das übrige männliche Perſonal, in Dienſten des Herzogs von 
Arenberg ſtand. Auch ein tüchtiger Schmied iſt vorhanden, der ſich auf alle 
Schmiede. und Schloſſerarbeiten aufs beſte verſtoht und bei den Einrichtungs⸗ 
arbeiten vortreffliche Dienſte geleiſtet hat. Zur Bewachung des Poſtheims iſt 
ein Nachtwächter eingeſtellt, der allnächtlich von 2 zu 2 Stunden die Kontroll- 
uhren zu ſtellen hat und nebenbei Anſtreicherarbeiten beſorgt. Das geſamte 
Betriebsverſonal beſteht aus 26 Perſonen. 
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In den hochgewölbten Kellerräumen, aus denen ein Aufzug für Speiſen, 
Wäſche uſw. bis zum Boden führt, befinden ſich die großartigen Küchenanlagen 
ſowie die Aufenthaltsräume für das Perſonal. Sie würden das Entzücken jeder 
Hausfrau erwecken. Muſterhafte Ordnung und Sauberkeit herrſchen überall. Da 
gibt es außer der Hauptküche mit einem Rieſenherd eine beſondere Kaffeeküche, 
einen Spülraum, eine Kartoffelküche, eine Vorratskamnier mit Eiskiſte, eine Back— 
küche, dann den Milchkeller, Kartoffelkeller, Holz. und Kohlenkeller, die Waſchküche 
mit maſchinellem Betrieb und Spülbecken ufw. Im Keller befinden ſich auch die 
Feuerungen der beiden Zentralheizungen, die das Heim im Winter erwärmen 
ſollen. 

Der Zutritt zum Schloßhof und Poſtheim iſt Fremden nur auf beſondere 
Erlaubnis der Leiterin geſtattet. An Sonn- und Feiertagen werden die Parktore 
für fremde Beſucher gegen ein Eintrittsgeld von 5 / geöffnet, an Werktagen 
kann der Park von jedermann unentgeltlich beſucht werden. 

Der Schöpfer des herrlichen Schloſſes, der münſteriſche Fürſtbiſchof Friedrich 
Chriſtian von Plettenberg, und ſeine ſpäteren Beſitzer, die Grafen von Plettenberg 
und von Eſterhäzy, haben es ſich gewiß nicht träumen laſſen, daß dieſer bert, 
liche Fürſtenſitz, von dem ſein jetziger Herr, der Herzog Engelbert von Arenberg, 
bei jedesmaligem Aufenthalt ſagt »es gibt nur ein Nordkirchen«, einſtmals rt, 
holungsbedürftigen Datt, und Telegraphenbeamten als wonnevolle Heimſtätte 
dienen würde. Aber ein unter den heutigen Verhältniſſen fo billiger und ob, 
ſamer Landaufenthalt in der köſtlichen ſtaubfreien Luft darf den vielgeplagten 
Beamten und Beamtinnen wohl neidlos gegönnt werden. 

Hoffentlich kehren die vielen Hunderte Beſucher des Heims nach mehrwöchiger 
Erholung neugeſtärkt und mit erhöhter Schaffensfreude am Dienſt unſeres ge 
liebten deutſchen Vaterlandes in ihre Heimat zurück. Mögen die unter ſchatten⸗ 
ſpendenden Linden und Kaſtanien, auf ſonnigen Raſenflächen, in duftenden 
Blumengärten und in Feld und Wald bei Lerchenſchlag und Nachtigallenzauber 
verträumten Stunden bei ihnen die Erinnerung wachhalten an das ſchöne »Poſt— 
erholungsheim Schloß Nordkirchen«. Mögen fie dabei auch in Dankbarkeit des 
edlen Herzogs Engelbert von Arenberg gedenken, der ihnen dieſen angenehmen 
und für ihre Geſunderhaltung förderſamen Schloßaufenthalt in uneigennütziger 
Weiſe ermöglicht hat. 


»Töchterhort«, Stiftung für verwaiſte Töchter von Reichs⸗Poſt⸗ 
und Telegraphenbeamten. 


Der Verwaltungsbericht für das Geſchäftsjahr 1921 läßt eine erfreuliche 
Weiterentwicklung der Stiftung erkennen. An laufenden Beiträgen ſind im 
31. Geſchäftsjahr 425737 , (1920: 286 383 A), an einmaligen Zuwendungen 
144 312 4 (42586 /) aufgekommen. Ferner erſcheinen als Einnahmen noch 
55 409 A (109 896 /) Zinſen und das Vermögen der Feldpoſtſtiftung mit 
223758 .M. 

Über die Beteiligung der Beamten an den laufenden Beiträgen im Geſchäfts— 
jahr und im Vergleich dazu im letzten Vorkriegsjahr 1913 geben die folgenden 
Zuſammenſtellungen Aufſchluß. 
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Beteiligung an den laufenden und einmaligen Einnahmen 1921. 


Von den 


\ d Verkehrs- 
Laufende Einmalige anſtalten 
Bezirksausſchuß Beiträge Zuwendungen (obne Hilf— 
ftellen) waren 
beteiligt 
M Pf. Bi Pf. DS 
JEE EE 3628 80 118 — | 90,5 
FREIE TI: DIN EENS 30071 76 7629 151 86,5 
Berlin II (R. P. M. u. T. R. A.) 2113 95 324 501 — 
e ae 7756 60 384 661 89,4 
TP! ³·¹·Ä²—mg-m· e 4905 75 330 541 94,7 
a ˙ u.]. ̃ ĩ˙ A,. ˙ . Ä 35143 62] 21380 478 96, 
PPC Ccĩ•˙ EIERN, 5920 20 33741701 90,3 
%0%0 ³˙0¹ͤ TT 836177 785 581 98,1 
DIDI 6877 58 1160 40] 91,4 
PPV 8 566 69 347 88] 97,8 
e ern 16342 90 5 5599 44] 95,9 
. 18395 56] 1195 ul 87,9 
A AA 33 882 20 2629 95 100 
nt ea ren ER 14295 55 752 95 92,4 
Fanffe gut gé 14 121 | 55 2156 96 94,6 
Brant (ODE) sans 10 997 76 1678 99 92,8 
NEUERE un re "9121,80 8185 | 601 90,2 
, ee A 8799 45 298 30] 95,5 
Homunrrnnnn „ 15 661 86 2548 | 811 86, 
BEEN an Be eege de eet 15207 17] 23946 91] 95,0 
„ 8985 35 2683 30] 84,8 
P (0 ENTER 10 148 83 1343 43] 87,3 
E EEN 20 150 30 2965 80] 86,2 
neee d 18 799 40] 12087 551 95,2 
CCC 8760 39 779 40] 93,9 
RAN 2 ara en ar 7910 | 80 13797301: 90,7 
EEN, ag be ER READER DR 12 346 | 50 1457 09] 88,0 
u STEEN 6766 | 10 1284 08] 88,5 
%%% ² ⁰ 7241 35 872 251 65,8 
BE EEE a ·˙mĩm̃—˙uUn .... 4381 02 909 21 92,6 
GE AA Ä 5361 | 94 1148 48] 98,3 
wi ae 5 35665 6298 70] 90,6 
% ͤ ³·——Ü¹ gr rerAeEie 6310 50 1040 42] 79,3 
TT N .... ĩ?ĩi˙ 7850 44 1589 88] 96,8 
e ah E EE 4985 | 65 257 — 93,9 
e E EE TE 10 865 | 17 1070 05] 86,8 
PPP 934405] 7199 1562 
eee, ae — = 3150871091. — 
Zuſammen .... 425 736 96 14431190] 90, 
davon 


78 437 | 85 
für den 
Hauptausſchuß 
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Vergleichende Überſicht über den Anteil der Bezirksausſchüſſe an den laufenden 
Beiträgen. 


—ͤ— — — — -—ẽ — — — . — . ſ à—— .... — .— .—-¼ẽ — . — . —— . — — — ſ — — 


Von den Beamten des Be: 
zirks waren Spender 
laufender Beiträge 


Durchſchnittlicher Jahresbetrag 
der Spenden 


DÉI 
{ 

l 

WÉI 


Bezirksausſchuß e 3 


Ä 1921 1913 | 1921 

Reiben, | | Reiben» . Reiben Kee? 

felge felge folge folge 

nach der nach der nach der nach der 
Hohe vH |) Höße E: Hohe A Pi. Hobe A Vf. 
Aachen 31 |598| 27 3585| 11 1 42 16 2 64 
Berlin I (O. P. D.)... 36 38,0 36 210 35 111 5 301 
DM u. T. R. A)] 35 50,2 | 34 4341 12 37 114435 
Braunſchweig 9 83,5 22 67,88 26 126 13 2 78 
Bremen 28 Et 25 61.5 36 1 10 27 | 2 08 
Breslaoaunrmſmſuſõſm 7 85,1 3 83,71 12 142 4 3 77 
Caſſeun. 19 76,0 | 17 71,1 21 1330 35 1 81 
Chemnitz 13 80.3 7 bal 2 127% 7 144 
Coblenů ayꝛ ꝛy[ÄpP: 8 84,7 1 88,4] 5 1 47 11 2 57 
Darmſtadet 3 89,9 2 8404 17 1 38 33191 
Dortmund 14 79,0 | 14 7221 30 | 1120) ı7 257 
Dresden 24 68,8 21 67,91 18 136 18 251 
Düſſeldorr i 17 775 8 76,8] 31 120 15 2 72 
G 12 80,5 19 70,6 33 1160 24 2 24 
Frankfurt (Main) ....| 27 640 28 5,3] 16 | 1 40 23 2 27 
Frankfurt (Oder) .. . .. 10 83,5 6 78,8] 32 1 19 20 2 42 
Gumbinnen 23 69,4 9 76,2] 2 1 55 31319 
Halle e a d = g d | 2 | S i kr 
VBambur g 37 5 32 12 2 87 
Sr NEN 29 61,1 12 73,9 201 33 10 2 92 
Karlsruhe. 22 71,9 23 64,51 34 1 16 25 2 14 
SC SSC EK HIER 
VFC S 9 g 312 
Königsberg 18 77,1016 71,2] 41 50 24 02 
Köslin 20 175,0 11 KA 27 126 6 3 26 
Konſtan zz 11 8176 5 78,99 143 21 2 36 
Leipzig 32 56,4 29 53,5] 14 1 41 31 196 
Liegnitz··ͤUOOVVↄLͤw P 191,710 75,4] 13 | 142 36 1 75 
Magdeburn nn. 30 160,8 33 48,9 28 1 25 30 199 
Minden 34 52,3 32 50,5 10 143 26 2 11 
Münſter 6 85,3 26 60,3] 23 128 19 2 47 
Oldenburg... 33 53,5 31 50,81 29 1 23 22 2 31 
Oppeln 16 77,9 15 72,1] 15 1 410 282 55 
Potsdam 5 86,118 RE 25 1 27 29 | 2 105 
Schwerin 15 78,0 24 63,5 22 1 30 34 1 90 
E EES 21 7409 13 72,719 136 14 274 
r 4 186,6 | — — 3155 „ 
Zuſammen 66,4 58,1 | 1031 N 2 59 
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Hiernach ſtellt ſich für 1913 der jährliche Durchſchnittsbetrag bei den laufenden 
Beiträgen auf 1,31./, mit 1,04% als Mindeit- und 2,37 % als Höchſtſatz, 
1921 dagegen der Durchſchnitt auf 2,59 , der Mindeſtbetrag auf 1,44 A und 
der Höchſtbetrag auf 4,35, /. Bei einem Vergleich mit dem Einkommen der 
Beamten in den Jahren 1913 und 1921 kann die Steigerung der Töchterhort— 
beiträge um 97,7 vH im Durchſchnitt und um 83,5 vH im Höchſtſatz nicht als 
eine Angleichung an die jetzigen Bezüge bezeichnet werden. 


Auch die Spenderzahl hat mit der eingetretenen Vermehrung der Beamten 
nicht Schritt gehalten; fie iſt von 66,1 v S im Jahre 1913 auf 58,1 v im 
Jahre 1921 zurückgegangen. Es dürften beſonders die neu eingetretenen Be⸗ 
amten ſein, die der Stiftung zum Teil noch teilnahmslos gegenüberſtehen; ſie der 
Stiftung zu gewinnen, wird eine dankbare Aufgabe der Glieder und Freunde 
der Stiftung ſein. 


Sehr zu begrüßen iſt die ungewöhnlich hohe Steigerung der einmaligen Zu— 
wendungen gegenüber dem Vorjahr um 239 vH. Hiervon ſind die an den 
Hauptausſchuß gelangten 78438 MH ſatzungsgemäß der Vermögensanlage zuge— 
führt worden, die nunmehr 3014 130 & (2 551 182.4) beträgt. 


Zu der Stärkung des Vermögens hat die Überweiſung der »Feldpoſtſtiftung⸗ 
mit 223758 AN erheblich beigetragen. Damit iſt die hohe Aufgabe erfüllt, die 
der von dem damaligen Feldoberpoſtmeiſter, Geheimen Ober⸗Poſtrat Domizlaff, 
jetzt Präſident der O. P. D. in Leipzig, im Februar 1916 an ſämtliche deutſche 
‚seldpoftbeamte ergangene Aufruf zum Ziele hatte. Der Aufruf bezweckte, zur 
Linderung der wirtſchaftlichen Sorgen unter den Hinterbliebenen der im Kampfe 
für das Vaterland gefallenen Poſtbeamten durch monatliche Beiträge der Feld— 
poſtbeamten eine Summe zuſammenzubringen, die als beſondere Feldpoſtſtiftung 
dem Töchterhort am Schluſſe des Krieges übergeben werden ſollte. Das Ergebnis 
der Sammlung unter den Beamten des früheren Reichspoſtgebiets iſt anfangs 
1921 mit Zuſtimmung des Herrn Reichspoſtminiſters an den Töchterhort zu 
freiem Eigentum abgetreten worden. Aus der Feldpoſtſtiftung ſind beſtimmungs— 
gemäß in erſter Linie die verwaiſten Töchter ehemaliger Feldpoſtangehöriger und 
dann diejenigen ſonſtiger Kriegsteilnehmer aus dem Bereich der früheren Reichs— 
Dot, und Telegraphenverwaltung zu berückſichtigen. Bleiben noch Mittel ver- 
fügbar, ſo können ſie für ſonſtige zum Unterſtützungsbereich des Töchterhorts ge— 
hörige Waiſen mitverwendet werden. 


Im Jahre 1921 ſind aus der Feldpoſtſtiftung Unterſtützungen gewährt worden: 


an 25 Töchter ehemaliger Feldpoſtangehöriger mit ...... 2440 A, 
„ 54 as ſonſtiger Kriegsteilnehmer mie 4220 » 
» 4 andere zum Unterſtützungsbereich des Töchterhorts 
gehörige Waiſen mietet - 270 > 
zuſ. in 83 Fällen 6930 W. 


Der aus der Zinseinnahme verfügbar gebliebene Betrag ut zum Teil zur 
Abrundung des Vermögens auf 225000 A verwendet, ber Reſt mit 1525 % 
auf das neue Geſchäftsjahr übertragen worden. Ein anderer Verteilungsplan 
wird im neuen Jahre der Notlage beſſer angepaßte Unterſtützungen bringen. Da 
die Mittel bei der vorausſichtlich großen Zahl bevorrechtigter Bewerberinnen kaum 
ausreichen dürften, ſind auch Unterſtützungen an andere Waiſen als ſolche von 
Kriegsteilnehmern nicht mehr beabſichtigt. 
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Die Unterſtützungstätigkeit des Töchterhorts konnte gegenüber dem Vorjahr 
ganz erheblich ausgedehnt werden. Gezahlt ſind 1921: 


a Ein 
Laufende malige Zuſammen 
Fälle Fälle Fälle A 


3282 400 285 
33 3640 
83 6930 


2798 307815 


27 2550 


92470 
1090 


484 
6 


An Töchter von Beamten. . . 


Poſtagenten 
Aus der Feldpoſtſtiftung .. . 


2908 317 295 


Summe 1921... .] 490 93 560 3398 '410 855 
Dagegen 1920. . .] 469 | 87941 | 2877 |211457| 3 346 | 299 398 


Geſamtbetrag der von 1891 bis Ende 1921 gewährten Unterſtützungen 4497 316 M. 
Die laufenden Unterſtützungen find hiernach um 21 und 5619 / geſtiegen. 
Weſentlich größer iſt die Steigerung aller einmaligen Unterſtützungen, die zwar 
der Zahl nach nur um 31, im Betrage aber um 105 838 / zugenommen haben. 
Bezüglich der laufenden Unterſtützungen gibt die nachſtehende Zuſammenſtellung 
über das Alter der Unterſtützten und über die Gründe für die Bewilligung wert— 
volle Aufklärung. Sie dürfte auch beweiſen, daß das vereinzelt vielleicht noch 
beſtehende Mißtrauen gegen die Unterſtützungstätigkeit der Stiftung hinfällig iſt. 
Nach dem Stande von April 1922 gezahlte laufende Unterſtützungen. 


Davon an Waiſen im Alter 


Grund REESEN EEN 1 
GË f f f f f F b 6 
e 
— 
Inbertuloſe 24 SS | 6 0 CES EES 
Krüppel. r 1 pen wre Dune E 
Nervenkrankheiten .. . . . 441 2 1161810 | — eh Zen ver 
Geiſteskrankheiten . . . . . 44 | | 79 12 N Pe 
Heizktane eebe? 27 1j—| 3 ot 2! WEE | — — 
Nierentranfe ......... 91 1 Ke 2 11461 — — — — 
Krebsleidendeeeeee SE Zi nie — | 1121 — | Sé CH 
BAT ee 
Taubſtu mme 15 — 2 4461 2 — — 1 | 8 
Gelenkrheumatismus . . . 9 — 11 215 — — — — — 
Altersſchwäche ...... hh dees, 
Sonſtige Krankheiten . . .I 83 1 1 19 41 20 l | — — — — 
Zusammen. . | 466 | 14 26 71 127 131 69 8 13 61 
Aus andern Urſachen . . . 151 — — 5 | i0|-— GEN E 
` Insgefamt...| 481 | 14 | 26 | 76 137 1311690 81361 
bk 


| 228 
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Im Geſchäftsjahr 1922 iſt mit einer weiteren ſtarken Steigerung der Unter— 
ſtützungsſummen zu rechnen. Die laufenden Unterſtützungen ſind, wie ſchon vor— 
weg bemerkt wird, mit Wirkung vom Januar 1922 ab mindeſtens verdoppelt 
worden; die Ausgaben für einmalige Unterſtützungen werden vorausſichtlich eine 
noch größere Steigerung erfahren. Aber auch die im Jahre 1922 möglichen 
Unterſtützungsbeträge werden bei der fortſchreitenden Geldentwertung und der 
weiterſteigenden Teuerung nicht als wirkſame Unterſtützungen, die das Los der 
bedauernswerten Schützlinge der Stiftung merklich zu lindern geeignet wären, be— 
zeichnet werden können. 

Die Stiftung darf zwar bei der erheblichen Zunahme der laufenden und ein— 
maligen Spenden auf eine weſentliche Steigerung ihrer Einnahmen rechnen, ſie 
bittet aber dennoch alle Freunde und Gönner dringend um ihre weitere Mitarbeit 
bei der Gewinnung neuer Spender und bei der Erhöhung der Beiträge. Ein 
monatlicher Mindeſtbeitrag von 1.4 wird bei keinem Beamten der Reichs -Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung eine fühlbare Einbuße ſein. Werden die Beiträge 
auf dieſen Mindeſtſatz geſteigert, ſo wird die Stiftung in den Beſitz der Mittel 
gelangen, die zur Bewilligung zeitgemäßer, als wirkſam anzuſehender Unterjtügun- 
gen die Vorausſetzung bilden. 


Schriftwerke. 


Das drahtloſe Telegraphieren und Fernſprechen mit Hilfe von 
Kathodenröhren. Unter beſonderer Berückſichtigung der bei der Reichs- 
Telegraphenverwaltung gebräuchlichen Empfänger und Röhrenſender. Von 
H. Thurn, Poſtrat im Telegrapheutechniſchen Reichsamt. Dritte oer, 
mehrte Auflage. Mit 71 Abbildungen im Text. 106 Seiten. Preis 
10 A. 1921. Richard Dietze, Verlagsbuchhandlung, Berlin W 66. 

Funktelegraphie und Funkſprechweſen find ſeit einigen Jahren in einem beachtens— 
werten Aufſchwung begriffen; es iſt, als ob die durch die Kriegsjahre dem techniſchen 
Vorwärtsſtreben aufgezwungene Ruhepauſe, in der jedoch auch auf dieſem Gebiet 
der Erfindergeift durchaus nicht geruht hat, durch ſchnell aufeinanderfolgende Fort⸗ 
ſchritte ausgefüllt und wettgemacht werden ſoll. Im Bereich des Funkweſens oun, 
pieren ſich dieſe im allgemeinen um die Einführung der Kathodenröhre und der 
Rahmenantenne in den Betrieb. Es iſt als ein dankenswertes Vorgehen des Ter, 
faſſers zu begrüßen, daß er die zerſtreuten Veröffentlichungen in überſichtlicher und 
anſprechender Form zuſammengefaßt hat und damit einen Überblick über den jetzigen 
Stand, der Entwicklung bietet. 

Nach einer Erläuterung der Grundbegriffe der Jonen- und Elektronentheorie, 
der phyſikaliſchen Vorgänge beim Stromdurchgang durch verdünnte Gaſe oder Va— 
ſkuumröhren und der Ausbildung der Kathodenröhre nach den drei Richtungen als 
Verſtärker, als Schwingungserzeuger und als Audion wird fie in ihren Anwen- 
dungen in den Betrieben der Reichs⸗Telegraphenverwaltung behandelt. Zunächſt 
werden die Empfangsapparate des Reichsfunknetzes, in denen die Röhre als Nieder 
frequenz⸗ und Hochfrequenzverſtärker, als Überlagerer und Rückkoppelungsempfänger 
und beim Rundfunk im drahtloſen Fernſprechverkehr von der Hauptfunkſtelle 
Königswuſterhauſen aus dient, dann die Röhrenſender des Reichsfunknetzes, darunter 
auch der in Königswuſterhauſen im Schnelltelegraphenverkehr mit London, ferner 
mit Rom und Budapeſt arbeitende 10. Kk W-Sender recht eingehend behandelt. Ein 
beſonderer Abſchnitt iſt dem Werden und der erreichten Ausbildung der Braun- 
chen Rahmenantenne, ihren Leiſtungen, Vorzügen und Nachteilen gegenüber den 
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offenen Antennen, ihrer Benutzung im Verkehr mit Nordamerika und als Peil— 
apparat gewidmet. Die folgenden Abſchnitte befaſſen ſich ſchließlich mit dem Du- 
plerbetrieb, der Funkſchnelltelegraphie, dem drahtloſen Fernſprechen und den Betriebs— 
ſchwierigkeiten gegenüber den ungedämpften Syſtemen. Angefügt iſt die im Tele⸗ 
graphentechniſchen Reichsamt aufgeſtellte Behandlungsvorſchrift des funktelegraphiſchen 
Geräts. — In ſachdienlich kurzer und gedrungener Darſtellung, bei der vielleicht 
ein dem Gegenſtand ferner ſtehender Leſer wohl hier und da gern einige erläuternde 
Worte mehr gewünſcht hätte, wird in dem vorliegenden Buch ein jedem Telegraphen⸗ 
beamten erwünſchter Leitfaden über eins der ausſichtsreichſten Gebiete des Fun: 
weſens geboten; das Werkchen wird auch einem größeren, Belehrung ſuchenden 
Leſerkreis willkommen ſein. 


Nachweis 


von Aufſätzen und Mitteilungen über das Poft-, Telegraphen - und Fernſprechweſen 
aus der Zeitſchriftenſammlung der Bücherei des Reichspoſtminiſteriums. 


(April bis Juni 1922.) 


A. Liſte der Zeitſchriften. 
Enthalten im Archiv 1922, S. 88 und 201. 
Nachtrag: 
58a. Telefunken⸗Zeitung. Berlin. 


B. Nachweis der Aufſätze uſw.). 
I. Gemeinſame Angelegenheiten des Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Fernſprechweſens. 


Allgemeines. Der Achtſtundentag und die Arbeitsleiſtung 76. Jahrg. 76 S. 493. 

— Arbeiterbewegung, der gegenwärtige Stand der ... unter an Berückſichtigung des 

Verkehrsgewerbes in den Kulturſtaaten, von Göhring 33. 446 

— Arbeitszeit, Nachteile der ungeteilten ... 60. 266 

— Aufzuͤge für Turmhäuſer, von Töpfer, Oberingenieur 15. 181. 

— Beamtenverhältnis und Arbeitsverhältnis, von Dr. Potthoff 12. 207. f 
— Die Bilanz der Weltwirtſchaft ſeit Kriegsende, von Behnſen und Genzmer 20. Bd. 191 S. 225. 
— Gewinnbeteiligung. Eine neue {form der . von Dr. Keil, Rechtsanwalt 52. 261. 
— Hochhaus und die Weltſtadt Berlin, von Mächler 30. 125. 

— Holzbau. Neuzeitliche Ingenieur⸗Holzbauweiſe, von Dipl.-Ing. Schrader 15. Beil. (Der Holz 

bau) 21. 25. 

Indexziffern im Inland und im Ausland, von Weigel, Direktor 76. Jahrg. 76 S. 450. 
Kaſtengeiſt und Mandarinentum, von Or. jur. Roſenſtock (Beamtentum) 12. 166. 


— Kongreß, 2. internationaler ... der ott, und Telegraphenbeamten und 3. internationaler 
Telegraphiſtenwettſtreit 18. 226, 22. 169, 62. 162, 36a. Jahrg. 1 S. 107, 22a. Jahrg. 2 
S. 489. 


—. Lohn und Leiſtung, von Dr. jur., Dr. rer. pol. Weddigen 36. Bd. 63 S. 303. 
— Mietverträge, Erfüllung von ... in den abgetretenen Gebieten (Entſch. des LG. I Berlin vom 
15. Dezember 1921) 8. 199. 

— Poſt,, Perſonal- und Verkehrsverhältniſſe, deutſche und ſchwediſche .. 22. 90. 

— Pſychotechnit der gegenwärtige Stand der induftriellen ..., von Dr. Piorkowſki, Leiter des 
Orga. Inſtituts für Arbeitswiſſenſchaft und Pſychotechnik 25. 736. 

Pſychotechnik in Sport und Gewerbe, von Fladrich 30. 135. 

Reklame. Plakatwirkungen, von Dr. Piorkowſki 60. 323. 

Sammelheizanlagen, die Wirkungsweiſe und Bauart der ..., von Kaſten, Poſtbaurat 8. 165. 

Der Schnellnachrichtenverkehr in Volks und . 22. 177. 

e Zweck und Ziele der ..., von Dr.-Ing. Tecklenburg, Miniſterialrat 
9. , 


Spezialiſierung, Normaliſierung, Typiſierung, von Bücher 76. Jahrg. 76 ©. 427. 


) Die fett gedruckten Zahlen bedeuten die Zeitſchriften in der Lifte unter A, die daneben ſtehenden Jahlen die Seiten. 
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Allgemeines. Stadtrohrpoſten, Technik und Betrieb der ..., von Dr.-Ing. Schwaighofer, Cher, 
regierungsrat und Dozent der Techniſchen Hochſchule in München 76a. Heft 2 S. 3. 
Se SEN der Leiſtungen. — Wirtſchaftlichkeit der Arbeit, von Neumann, Miniſterialamtmann 
22. 173. 
— Die Tuberkuloſe in Europa, ibre Bekämpfung 70. 314, 6. 285. 
— Unternehmungen, die gemiſcht-privaten und öffentlichen .. ., von Dr. Zimmermann, Amtsrichter 
ld: 


— Verkebrsfragen im Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und Jugoſlavien 22. 150. 

— Der Weltwerkehr und feine Technik im 20. Jahrhundert 79. 429. 

— Wirkungen, intellektuelle und ſoziale ... der Technik, von Prof. Dr.-Ing. Weyrauch 19. 
Jahrg. 47 Bd. 2 S. 154. 

— Wolkenkratzer, von Dr -Ing. Silomon, Baurat 60. 230. 

— Zentralheizung und Brennſtoffnot, von Dipl.-Ing. Pradel, Reg. Rat (Die Naragheizung, eine 
neue Wobnungsheizung) 30. 130. 

Deutſchland. Abfindungsſumme, die Frage der ... 62. 133. 149. 

— Zum Altersgrenzengeſetz. Das Reichsgericht und das preußiſche Altersgrenzengeſetz, von 
Prof. Dr. Trievel, Geh. Juſtizrat; zum »Entwurf eines Geſetzes über die Amtsvflicht— 
enthebung der Hochſchulprofeſſoren« in Württemberg, von Dr. von Staff, Kammergerichts— 
präſident 16. 333. 

— Altersgrenzengeſetz für Reichsbeamte 22a. Jahrg. 2 S. 356, 18. 188, 22. 142. 

— Altersgrenzengeſetz, Rechtsgültigkeit des preußiſchen .. . (Entſch. des RG. vom 14. März 1922) 
49. 140, 12. 193, 22a. Jahrg. 2 S. 333. 473, 18. 185, 11. 164, 22. 118, 62. 142. 

— Amtseid, Verpflichtung zur Leiſtung des ... 7. 766. 

— Amtsverluſt infolge Strafurteils (Entſch. des RG. vom 4. Februar 1921) 22. 118. 

— Amtsverſchwiegenheit, von Elz 12. 130. 

— Angeſtelltenratsvorſitzender, friſtloſe Entlaſſung des ... wegen Amtsvflichtverletzung (Entſch. des 
LG. Ulm vom 8. September 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 12; 

— Augeſtelltenverſicherung, allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 9. Juni 1922 über die 
Verſicherungspflicht der im Dienſte der Juſtizverwaltung Beſchäftigten nach dem Ver— 
ſicherungsgeſetz für Angeſtellte vom 20. Dezember 1911 39. 215. 

— Angeſtelltenverſicherung, zur Erweiterung der ... 77. 282. 

— Angeſtelltenverſicherungsgeſetz, zwei dringliche Abänderungsvorſchläge zum ...., von Alling, 
Landesrat 6. 129, 13. 361. 

— Anwärterdienſtalter, Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 2. Mai 1922, betr. die Berechnung 
des ..., der Anwärterdienſtzeit und des Beſoldungsdienſtalters der Beamten des böheren 
Staatsbaudienſtes 80. 253, 28. 316. 

— Die Arbeiterfrage bei der Reichsbahn, von Dr. Müller, Regierungs⸗Baurat 79. 293. 

— Arbeiterlohntarifverträge 53. Abt. B 75, Abt. A 190. 

— Die Arbeiterpenſionskaſſe, die Krankenkaſſen und die Unfallverſicherung bei der preußtſch heſſiſchen 

N Eiſenbahngemeinſchaft im Jahre 1919, von Kuhatſcheck, Eiſenbahn⸗Oberinſpektor 7. 651. 

— Arbeitgeberdarlehen für Beamtenwohnungen 22a. Jahrg. 2 S. 429. 

— Arbeitsgerichtsgeſetz, Grundprobleme des künftigen ..., von Geh. Regierungsrat Dr. Volkmar, 
Miniſterialrat 16. 210. 

— Arbeitsſtunden der Beamten, allgemeine V', des preuß. Juſtizminiſters vom 7. Avril 
preuß. Finanzminiſters vom 15. Mai 1922 über die ... 39. 118, 22a. Jahrg 2 
44. 563. 

— Das Arbeitszeitgeſetz für die Eiſenbahn 79. 303, 36. Volkswirtſchaftl. Chronik für 1921 
für 1922 S. 33, 22. 142. 

— Arzte und Krankenkaſſen 37. 25 

— Das Auslandsſchädengeſetz und die Rechtſprechung des Reichswirtſchaftsgerichts im Vor— 
entſchädigungsverfahren, von Dr. Jörges, Reichswirtſchaftsgerichtsrat 52. 313. 

— Bauausführungen. Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 23. März 1922, betr. die Mit 
wirkung der Ortsbaubeamten in den Fällen, in denen von privater Seite die Mittel zu 
Bauausführungen für ſtaatliche Zwecke hergegeben werden oder auch unmittelbar die 
Bereitſtellung von Bauten zu ſtaatlicher Benutzung angeboten wird 80. 293. 

— Baugenoſſenſchaften, die notwendige Inſtandſetzung des alten Hausbeſtandes der .. . 13. 223. 

— Der Beamte im Strafrecht unter beſonderer Berückſichtigung der Amtspflichtverletzung, von Elz 
12. 137. 177. 234. 

— Beamtenabkommen, Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 31. Mai 1922, betr. Auslegung des 
816 des Deutſch Danziger .. . vom 12. November 1920 80. 293, 44. 591. 

— Beamtenausſchuß, der Vorſivende des ... hat auch als folder feinem Vorgeſetzten gegenüber 
die Beamtendiſziplin zu wahren (Eutſch. des preuß. OVG. vom 22. September 1921) 
22a. Jahrg. 2 S. 345. 

— Beamtenbeförderung und Verkehrsſtreik der Eiſenbahnbedienſteten 79. 358. 417, 22a. Jahrg. 2 
S. 427. 453. 

— Beamtenbeirat, Bericht über die Tätigkeit des . . . beim Reichsvoſtminiſterium 18. 186, 22. 165. 
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Deutſchland. Beamtenbeſoldung und Ruhegehalt, Gnadenvierteljahr und Witwengeld; kein Recht, 
der Witwe die Beträge wegen Unterſchlagungen des Beamten vorzuenthalten (Entſch. des 
RG. vom 14. Oktober 1921) 28. 235. 

— Beamtengeſetz, badiſches ..., ob die Vorausſetzungen einer Entlaſſung auf Anſuchen bei einem 
Beamten vorlagen, unterliegt gerichtlicher Nachprüfung (Entſch. des OLG. Karlsruhe vom 
11. Januar 1922) 51. Beil. Nr. 718. 

— Beamtenhaftpflicht, von Richhardt 12. 244. 

— Beamtenhaushalt, ein preußiſcher ... 1859-1890, von Hermes 76. Jahrg. 76 S. 478. 

— Beamten-⸗Kreditgenoſſenſchaften im Geſichtswinkel eines Beamten 13. 337. 

— Beamtenrätegeſetz 18. 153. 222, 22a. Jabrg. 2 S. 385. 418. 

— Beamten -Streikrecht?, diſziplinariſche Ahndung des Beamtenſtreiks 12. 200, 18. 188. 215, 22. 138, 
79. 380, 22a. Jahrg. 2 S. 439. 

— Beamter, zum Begriff des ... im Sinne des preuß. Staatshaftungsgeſetzes vom 1. Auguſt 1909 
(Entſch. des RG, vom 7. Juni 1921) 28. 283. 

— Bearbeitung und Zeichnung laufender Geſchäftsſachen, Vf. des preuß. Finanzminiſters und des 
preuß. Miniſters des Innern vom 18. Jebruar 1922, betr. ſelbſtändige ... von nicht 
grundſätzlicher Bedeutung durch Bürobeamte, Vollziehung von Kaſſenanweiſungen 28. 110, 
44. 408, 49. 164. 201, 22a. Jahrg. 2 S. 400. 

— Die Bedeutung des § 159 des Reichsbeamtengeſetzes für die Reichsverwaltungen nach der 
neuen Reichsverfaſſung 16. 376. 

— Berechnungen, Erlaß des preuß. Miniſters für Volkswohlfahrt vom 26. Mai 1922, betr. die 
Anderung der Gebührenordnung der ſtaatlichen Prüfungsſtelle für ſtatiſche .. . 80. 293. 

— Beſchäftigungstagegelder und Entſchädigungen für erſchwerte Haushaltsführung (Zuſchuß für 
den SE in Berlin und anderen teuren Städten), Erlaſſe des preuß. Finanzminiſters 
vom 22. März und 2. Juni 1922 80. 157. 254. 305, 28. 180. 296, 22a. Jahrg. 2 
S. 338. 367, 43. 245, 2 523, la. 220, 53. Abt. A 218. 

— Beſoldungsdienſtalter der aus Anlaß des Kriegsausbruchs in den einſtweiligen Ruheſtand ver⸗ 
ſetzten und ſpäter wieder angeſtellten Auslandsbeamten 22a. Jahrg. 2 S. 355. 

— Beſtrafung, wiederholte ... wegen Diſziplinarvergehens (Entſch. des preuß. OVG. vom 
1. Dezember 1921) 21. 180. 

— Die Beteiligung der Bedienſteten an dem Eiſenbahnerſtreik 79. 339. 

— Betrachtung, kritiſche ... einiger Haupteinwendungen gegen die gleitende Gehaltsanpaſſung, 
von Schreiter 12. 215. 

— Betriebsergebniſſe der Reichspoſtverwaltung (Überſchüſſe bei einzelnen Ober-Poſtdirektionen) 
22. 185. 191, 18. 266. 

— Betriebsrätegeſetz, Geſchäftsführungskoſten im Sinne ber ES 35 und 36 des ..., Fuhrkoſten 
und Tagegelder 2. 193, 41. 149. 

— Betriebsunfall und urſächlicher Zuſammenhang mit Dienſtunfähigkeit (im Sinne des Beamten: 
unfallfürſorgegeſetzes), Entſch. des RG. vom 7. Juni 1921 6. 251, 22. 194. 

— Buchführung, die behördliche und die kaufmänniſche ... 49. 156. 

— Defektenbeſchluß, kann ein ... nach Reichsrecht gegen die Erben eines Reichsbeamten erlaſſen 
werden? 12. 203. 

— Denkſchrift des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes, betr. die Frage: „Staats- oder Privatbetrieb 
der Reichsbahnen?« 36. Volkswirtſchaftl. Chronik für 1921 S. 804. 

— Denkſchrift über die Vereinfachung und Verbilligung von Verwaltung und Betrieb der Reichs- 
Gett, und Telegraphenverwaltung 22. 107. 115. 126. 133. 138, 8. 137, 62. 135. 153, 
49. 197, 11. 251. 

— Deutſchlands Stellung im Kampf um das Völkerrecht, von Dr. Simons 47. Jahrg. 10 S. 169. 

— Dienſtbezüge, Nachzahlung und Erſtattung von ... bei Beförderung von Beamten mit 
rückwirkender Kraft oder infolge Einſtufung eines Ortes in eine höhere Ortsklaſſe la. 161. 

— Dienſtentlaſſung wegen Hehlerei (Entſch. des Reichsdiſziplinarhofs in Leipzig vom 19. Dezember 
1921) 79. 444. 

— Dienſtentlaſſung wegen Verweigerung des Treueids 22a. Jahrg. 2 S. 406. 

— Dienfterleihterung für Vorſtandsmitglieder der Beamtenverbände (Vf. des preuß. ee 
vom 24. März 1922) 22a. Jahrg. 2 S. 460. 

— Dienſtwohnung, Aufnahme des Ehemanns einer verheirateten Lehrerin in ihre Dienſtwohnung 
22a. Jahrg. 2 S. 364. 

— Dienſtwohnungen, Nugunaswert der ... und Wohnungslurusſteuer 41. 126. 

— Dienſtwohnungen, keine Verpflichtung, vor Beſetzung von ... den Betriebsrat iu hören 14. 
Beil. (Rechtſprechung) 10. 

— Dienſtwohnungen, Vf. des preuß. Miniſters des Innern vom 7. Juni 1922, betr. Gert, 
bemeſſung von ... 44. 593. 

— Dienſtzeit, Anrechnung der nach Verſetzung in den Ruheſtand geleiſteten ... 18. 249 
22a. Jahrg. 2 S. 469. 

— Diſiip dare tal ag Belaſſung eines Penſionsteils bei .. . nach dem Reichsbeamtengeſetz, von 

„Reindl, Miniſterialrat 11. 157. 
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Deutſchland. Diſzivlinarkammern für Reichsbeamte, Belegung der .. ., Erlaß des Reichsminiſters 
des Innern vom 3. April 1922 22a. Jabrg. 2 S. 397. 

— Diſziplinarverfabren, ſcheidet ein Beamter vor Beendigung des ... aus dem Dienſt aus, fo 
kann trotzdem noch auf Verluſt des Titels und des Penſionsanſpruchs erkannt werden 
(Entſch. des Großen Diſziplinar-⸗Senats des Kammergerichts vom 17. Januar 1922 
51. Beil. Nr. 756, 22a. Jahrg. 2 S. 474. 

er ne über die leidige .. . (Invaliden- und Angeſtelltenverſicherung, Büroangeſtellte) 


— Der Einfluß der Fortbildung der Beamten und Arbeiter eines Großbetriebs auf ſeine neuzeitliche 
Ausgeſtaltung 79. 433. 

— Einnahmen der Reichs-Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung 81. 160. 274. 347, 69. 352, 70. 348. 

— Eiſenbahnbeiräte, die neuen ..., von Dr. Kittel 79. 369. 

— Eiſenbahnfrage, zur deutſchen ..., von Wirkl. Geh. Rat Hoff, Staatsminiſter a. D. 79. 329. 

— Eiſenbahn⸗Töchterhort, Rechnungsergebnis 1921 53. Abt. A Nr. 20 Beil. 1. 

— Eiſenbahn-Werkſtättenweſen, ein Beitrag zur Neuordnung des ..., von Cohen, Oberregierungs: 
baurat 79. 389. 

— Entfernung vom Amt im beſetzten Gebiet als Diſziplinarvergehen (Entfch. des Preuß. OVG. 
vom 19. Mai 1921) 21. 121. 

— Entlaſſungsurkunden für Beamte, Faſſung der ... (bei Verſetzung in den Ruheſtand, bei frei- 
willigem Ausſcheiden ufw.) 43. 213, 22a. Jabrg. 2 S. 464. 

— Entſchädigung für im Ausland erlittene Kriegsverluſte, von Dr. Hagens, Senatspräſident bei 
dem Reichsgericht 52. 257. 

— Entſchädigung für Tumultſchäden, die Dienſtwobnungsinhaber erlitten haben 18. 133. 

— Entſchädigungen für Dienſtreiſen im Amtsbezirk la. 167. 

— Entſtaatlichung der deutſchen Reichsbahn 11. 198, 18. 199. 

— Fortfübrung des Hausſtandes am alten Wohnort bei Verſetzungen 22. 166. 

— Fortzablung der Vergütung an Angeſtellte bei Arbeitsverſäumnis infolge Krankheit oder Unfall 
(Pf. des Reichsverkehrsminiſters vom 17. Mai 1922) 53. Abt. B 91. 

— Frauenzuſchlag, Erlaß des Reichsminiſters der Jinanzen vom 11. April 1922 41. 180, 
22. 135. 142, 34. 198, 53. Abt. B 82, la. 210, 11. 249, 44. 529. 

— Der Frauenzuſchlag iſt ein Teuerungszuſchlag und daher nicht der Pfändung unterworfen 22. 150. 

— Freiheit der politiſchen Geſinnung eines Beamten (Entſch. des Preuß. OVG. vom 17. Oktober 
1921) 51. Beil. Nr. 754. 

— Gebührenerhöhungen der Reichs-Poſt, und Telegraphenverwaltung 11. 163, 22. 137. 146. 154. 
162. 177. 192, 63. 327. 334. 342. 612, 26. 44. 

— Gedingeverfahren in den Holztränkanſtalten der Reichsbahn, Pf. des Reichsverkehrsminiſters 
vom 24. Mai 1922 53. Abt. A 237. 

— Gehaltsanſpruch. Iſt der Rechtsweg zuläſſig für einen Gehaltsanſpruch, den der Beamte darauf 
ſtützt, daß er bei ſeiner Anſtellung in eine höhere Gehaltsklaſſe, als geſchehen, hätte ein— 
gereibt werden ſollen? Maßgeblichkeit der Entſcheidung der Verwaltungsbehörde über 
die Feſtſetzung des Beſoldungsdienſtalters (Entſch. des RG. vom 16. Dezember 1921) 
12. 257. 

— Geſchäftsbericht des Reichsverſicherungsamts für 1921 1. 193. | 

— Geſchäftstechnik im Eiſenbahn-Verwaltungsdienſt, von Dr. Haas, Miniſterialrat 97. 253. 273. 

— Geſetz, Miniſter und Reichsgericht, von Prof. Dr. Hedemann 16. 291. 

— Gleichſtellung der weiblichen Beamten (Erlaß des Reichsverkehrsminiſters vom 13. April 1922) 
22a. Jahrg. 2 S. 471. 

— Groß -Hambura 15. 137, 67. 49. 

— Handwerker, Begriff des ... im Sinne des Reichslohntarifvertrags 53. Abt. A 186. 

— Haushalt der Reichs⸗Poſt. und Telegraphenverwaltung für 1922, Beratungen über ben ... 
22. 109. 121. 130. 154. 157, 70. 201, 18. 150. 226. 233. 245, 11. 202. 257, 
49. 178. 199. 220. 235, 63. 560. 

— Die Hochſchulbewegung der preußiſchen Rommunalbeamten, von Dr. Haneld 12. 114. 

— Hochſchulſtudium, Vf. des preuß. Minifters des Innern und des preuß. Finanzminiſters vom 
31. März 1922, betr. Anrechnung von ... uſw. auf das Anwärterdienſtalter 44. 352. 

— Höchſtmietenverordnung und Baugenoſſenſchaften 78. 102. 

— Holzbauten 15. Beil. (Der Holzbau) 30. 

— Invalidenverſicherung, zum Streit um die ... der Bürvangeftellten, von Helms, Landesrat 6. 197. 

— Kodifikation des Arbeitsrechts, von Prof. Dr. Hedemann 52. 247. 

— Kranheit. Meldet ein erkrankter Beamter, ohne die volle Kraft wiedererlangt zu haben, ſich 
kwieder zum Dienſt, ſo iſt es Sache des Vorgeſetzten, ſich zu entſcheiden, ob er ihn ſofort 
wieder beſchäftigen oder feinen Krankheitsurlaub verlängern will. Im erſten Fall muß er 
dem Umſtande, daß der Beamte noch nicht wieder voll dienſtfähig iſt, ſoweit ibm dieſer 
Umſtand bekannt iſt oder ſein mußte, Rechnung tragen und den Beamten nur mit der 
entſprechenden Schonung zum Dienſt heranziehen (Entſch. des RG. vom 31. Januar 1922) 
51. Beil. Nr. 618, 49. 223. 
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Deutſchland. Kriegsdienſt, Anrechnung des ... auf den Vorbereitungsdienſt 18. 250, 22. 188. 

— Kündigung, Einſpruch von Poſthelfern gegen eine ..., Friſtenberechnung 22. 102. 188. 

— Lage, unſere wirtſchaftliche ..., von Prof. Dr. v. Piſtorius, Staatsminiſter a. D. 19. Jahrg. 47 
Bd. 2 S. 97. 


— Leiſtenbruch, die grundſätzliche Entſcheidung des Reichsverſorgungsgerichts über ... als Folge 
einer Dienſtbeſchädigung 37. 29. 35. 

— Gleitende Lohnſkala 11. 160. 251. 265, 18. 153, 22a. Jahrg. 2 S. 354. 391, 49. 201, 
32. Jahrg. 29 S. 323. 

— Lohnzahlung für die durch die Tätigkeit als Schöffe oder Geſchworener entſtandene Arbeits 
verſäumnis (Vf. des Reichs verkehrsminiſters vom 3. Mai 1922) 53. Abt B 90. 

— Magiſtratsſekretär, ein als ... angeſtellter Beamter kann die Ausführung nur ſolcher Arbeiten 
verweigern, die lediglich eine mechaniſche Tätigkeit, eine Kanzleiarbeit, darſtellen. Das 
Ausſchreiben von Rentenquittungen iſt keine bloße Kanzleiarbeit (Entſch. des Preuß. OVG. 
vom 1. Dezember 1921) 51. Beil. Nr. 755. 

— Meinungsäußerung, über das Recht der freien ... (Entſch. des Reichsdiſziplinarhofs vom 
5. Dezember 1921) 12. 152. 

— Miete, die »geſetzliche ...« nach dem Reichsmietengeſetz, von Lindemann, Geh. Oberjuſtizrat 
und Vizepräſident der Juſtizprüfungskommiſſion 51. 55. 

— Miet- und Pachtſchutzweſen und Eiſenbahn verwaltung, von Dr. Jaeger, Regierungsrat (Dienft- 
wohnungen für Beamte) 79. 299. 

— Mutterſchaft, uneheliche ... der Beamtin, Eingabe des Verbandes der deutſchen Reichs ⸗Poſt— 
und Telegraphenbeamtinnen an das Reichsminiſterium des Innern, betr. die vorbehalt⸗ 
loſe Freigabe der ... 12. 172, 62. 167. 

— Mutterſchaft, zur Frage der unehelichen .. . der Beamtin, von Falkenberg 62. 101. 137. 154, 
22a. Jahrg. 2 S. 362, 12. 159. 

— Nachprüfung, gerichtliche ... der von den e getroffenen Entſcheidungen 
(Entſch. des LG. III Berlin vom 3. Juni 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 15 
51. Beil. Nr. 668. 

— Keine Nachrufe für verſtorbene Beamte, Angeſtellte uſw. in der Tagespreſſe für Rechnung der 
Reichskaſſe, Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 17. März 1922 34. 156. 

— Nebeneinnahmen der Beamten 49. 139, 62. 110, 11. 182. 

— Nebengebühren, welche die Reichs⸗Poſtverwaltung als Bezahlung für eine Reihe von Leiſtungen 
verlangt (Papierpreiszuſchlag bei 3 Paketlagergebühr, Zuſchlagsgebühr für poſt⸗ 
lagernde Sendungen uſw.) 63. 343. 

— Neuordnung des Eiſenbahndienſtes, Gedanken zur ... 11. 158. 167. 197. 211. 

— Neureglung der Gehälter 18. 137. 141, 11. 235, 49. 133. 194, 22a. Jahrg. 2 S. 321. 353. 
424. 449, 41. 177, 62. 148, 53. Abt. A Beil. (Nachrichten) 23, 34. 177, 22. 129. 
137. 153. 191, 28. 184. 201. 

— Normen für Mauerziegel 15. 205, 80. 217. | 

— Ordnungsſtrafen, die Überſchreitung der Hoͤchſtgrenze für ... iſt ausgeſchloſſen, wenn die 
Feſtſetzung der Strafen in einem Diſziplinarverfahren erfolgt, dagegen nicht, wenn 
es ſich um mehrere Difziplinarfälle handelt, für die je eine Ordnungsſtrafe feſtgelegt 
wird (Entſch. des Preuß. OVG. vom 1. Dezember 1921) 51. Beil. Nr. 959. 

— Organiſation der Hauptwerkſtätten der Eiſenbahn 79. 263. 

— Penſion, Belaſſung von .. gemäß $ 75 Ziffer 2 Abſ. 2 des Reichsbeamtengeſetzes (Entſch. 
des Reichsdiſzivlinarhofs vom 9. Januar 1922) 7. 769. 

— ee nach dem Reichshaushalt für 1922 22. 143, 49. 222, 22a. Jahrg. 2 

S. 4 


— . 49. 129. 149. 189, 49 a. 81, 11. 201, 62. 97, 22. 145. 


— Pflichten der Beamten unter feindlicher Beſatzung Entſch. des Reichsdiſziplinarhofs vom 
9. Januar 1922) 12. 251. 


— Poſtaushelfer, EE . . . als Beamter (Entſch. des RG. vom 20. Februar 1922) 
51. Beil. 9. 


— Zur 1 A und V—'f, von Przybilla 49. 130. 153. 169. 191. 

— Poſtkritiker, neue Beiträge zum Kapitel ... 22. 98. 134. 

— Poſtreklame, praktiſche Durchführung der ... 14. 96. 

— Poſtſtatiſtik und Poſttarif 22. 94. 

— Preisbeſtimmung bei veränderlichen Baukoſten, Vorſchlag für eine ... 80. 211. 

— Preisſchwankungen, Beſoldungs⸗ und Währungsfrage 18. 151. 

— Problem, das große ... (Wiederaufrichtung der deutſchen Wirtſchaft) 10. 327. 

— Prüfungsdienſtalter, Vorrückung des ... (keine Zulaſſung eines Beamten zur Prüfung wegen 
unbefriedigenden Geſamtverhaltens, ſpäteres Beſtehen der Prüfung, Abweiſung der 


Klage des Beamten auf Vorrückung des Prüfungsdienſtalters und Schadenserſatz⸗ 
leiſtung) 22. 179. 
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Deutſchland. Pſychologie, eine gemeinnützig arbeitende Stelle für praktiſche ... (mit Unterſtützung 
des preußiſchen Miniſteriums des Innern geſchaffen) 60. 209. 

— Rauchrohre, Erlaß des preußiſchen Finanzminiſters vom 3. Juni 1922, betr. die Heran— 
ziehung der Bezirksſchornſteinfegermeiſter bei Anlage von ... und Feuerungsan— 
lagen 80. 294. 

— Rechnungslegung für Neubauten des Reichs 2. 170. 

— Die Rechte des preußiſchen Staatsrats, Streitfragen, von Huber, Miniſterialdirigent und 
Geh. Oberjuſtizrat 51. 65. 

— Rechte, die verfaſſungsmäßigen ... des preußiſchen Staatsrats und die Folgen ihrer Nicht— 
beachtung, von Dr. Stier Somlo, ord. Prof. der Rechte Da Bd. 42 S. 129. 

— Kein Rechtsanſpruch auf Erſtattung von Umzugsmehrkoſten (Entſch. des OLG. Kiel vom 
23. September 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 13. 

— Rechtsmittelfriſt nur dann gewahrt, wenn Rechtsmittelſchrift bei regelmäßiger Poſtbeſtellung 
noch rechtzeitig bei der Behörde eingegangen wäre (Entſch. des preuß. OVG. vom 
30. Juni 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 9. 

— Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen der ſtaatlichen Hochbawerwaltung und Unternehmern, Pf. des 

preuß. Finanzminiſters vom 1. Februar 1922, betr. Vergütung der Schiedsrichter bei 
der Erledigung von .. . 28. 101. 

— Rechts- und Dienſtverhältniſſe der ehemaligen Offiziere und Deckoffiziere (Unterhaltszu⸗ 
ſchüͤſſe) 43. 211. 

— Rechtsverbindlichkeit eines Schiedsſpruchs des Schlichtungsausſchuſſes bei Entlaſſung eines 
Poſtaushelfers (Entſch. des LG. Frankfurt (Oder) vom 19. SE 1921) 14. Beil. 
(Rechtſprechung) 15. 

— Rechtsweg. Iſt der Rechtsweg für einen Schadenserſatzanſpruch wegen Amtspflichtverletzung 
zuläſſig, wenn der Schaden in dem öffentlich, ech Rechtskreiſe des Verletzten 
entſtanden it? (Entſch. des RG. SA 31. Januar 1922) 12. 258. 

— Die Reform der Sozialverſicherung, von Dr. Sonderhoff, Regierungsdirektor 6. 193. 209. 

— Reichsbahn und Wirtſchaft, von Dr. Sarter, Geh. Reg.-Rat 76 à. Heft 2 S. 27 

— Reichseiſenbahnfinanzgeſetz 36. Volkswirtſchaftliche Chronik für 1921 S. 804, für 1922 
S. 33, 22a. Jahrg. 2 S. 382, 79. 358. 

— Reichshaushalt, die Entwicklung des .. . 1920 bis 1922 70. 239. 

— Reichslobntarifvertrag, die Anderungen im ... und a 70. 230. 

— Das Reichsmietengeſetz, von Dr. Eyck, Rechtsanwalt 16. 222, 18. 2 

— e die Verfaſſungswidrigkeit des ..., von Prof. = Bornhak, Geh. Juſtiz⸗ 
rat 16. 219. 

— Reichsmietengeſet und Inſtandſetzungsarbeiten, von Dr. Tillmann, Stadtſyndikus 78. 133. 

— Reichsmietengeſetz, zum .. ., von Dr.-Ing. Wehl, Regierungsbaumeiſter a. D. 81. 185. 

— Die Reichspoſt als »Betriebsverwaltung« des öffentlichen Rechts, von Dr. Staedler, Regie— 
rungsrat 8 a. Bd. 42 S. 193. 

— Reichsſchatzverwaltung, Beſtimmungen über die Zuſtändigkeitsabgrenzung für den Sachbereich 
der ... la. 211. 

— Reiſekoſten, vorübergehende Beſchäftigung bei einer Behörde außerhalb des dienſtlichen 
Wohnſitzes des Beamten, Pf. des Reichsverkehrsminiſters vom 22. April 1922 53, 
Abt. A 155, 18. 249. R 

— Reifen zur Teilnahme an Fachausbildungslehrgängen, Entſchädigungen für.. Vf. des 
Reichsminiſters der Finanzen vom 23. Mai 1922) la. 222. 

— Ruhegehalt und Zurruheſetzung der Beamten, von Neumann, Miniſterialamtmann 49. 218. 233. 

—  Rubegebaltdempfänger, Wiederanſtellung von. . 22a. Jahrg. 2 S. 437. 

— Ruheſtand, Vorausſetzung der Verſetzung in den ... iſt, daß der Beamte überhaupt und 
dauernd dienſtunfähig iſt. Solange er noch in beſtimmten Zweigen des Dienſtes, 
die von anderen für ihn nicht geeigneten trennbar ſind, verwendungsfähig iſt, hat er 
weder ein Recht, ſeine Penſionierung zu fordern, noch kann er wider ſeinen Willen 
penſioniert werden (Entſch. des RG. vom 31. Januar 1921) 51. Beil. Nr. 666, 49. 201. 

— Die Sammlungen des Reichspoſtmuſeums (Vortrag des Poſtrats Fechner) 8. 111. 

— Schaͤdenserſatzpflicht bei ungeſunden Arbeitsräumen (Entſch. des RG. vom 3. Januar 1922) 
18. 133. 


— Schiedsſprüche der Schlichtungsausſchüſſe ohne die geſetzlichen Vorausſetzungen ſind nichtig 
(Entſch. des OLG. Braunſchweig vom 4. März 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 11. 

— Schlichtungsausſchuß iſt ſachlich nur zuſtändig, wenn Arbeitgeber gekündigt hat, ſachliche 
Juſtändigkeit des Schlichtungsausſchuſſes iſt vom Gericht nachzuprüfen (Entſch. des 
AG. Wernigerode vom 7. Oktober 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 20. 

— Schuldfrage, Friedensvertrag und Beamtenproblem, von Falkenberg 12. 103. 

— Schwerbeſchädigte, Anordnung des Reichsverkehrsminiſters vom 3. Juni 1922 für die Durch 
fübrung des Geſetzes über die Beſchäftigung von ... im Bereich der deutſchen Reichs— 
bahn 53. Abt. A 224. 
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Deutſchland. Schwerbeſchädigte, Verpflichtung der Lieferfirmen zur Einſtellung von ... (Erlaß des 


— 


Reichswehrminiſteriums vom 3. Juni 1922) 34. 243. 

Sicherung von Wohnungen für verſetzte Beamte 22a. Jahrg. 2 S. 435. 

Siedlung, die Bedeutung der ländlichen ..., von Krüger, Miniſterialrat 12. 219. 

Sozialiſierung, Gedanken über die ..., von Budde 19. Jahrg. 47. Bd. 2 S. 1. | 

Sprache, die deutſche ... im Schriftverkehr der Behörden, von Helms, Landesrat 6. 273. 

Staatseiſenbahnen, die deutſchen ... einſt und jetzt, von Göhring 33. 561. N 

v. Stephan, Heinrich .. als Sprachſchöpfer, von Gieſecke, Poſtrat 14. 75. 

v. Stephan, zum 25jährigen Todestage des Staatsſekretärs ... 8. 105, 18. 155, 22. 113, 
63. 314, 14. 74. 

Steuerabzug bei Behörden 43. 262. ö 

Streik, Geſetz gegen das Streikrecht der Beamten 22a. Jahrg. 2 S. 328, 49. 164. 

Streik und Kriſe (Eiſenbahnerſtreik) 47. Jahrg. 10 S. 155, 79. 264. 

Streikrecht der Beamten?, von Dr. Flad, Reichsgerichtsrat 51. 85. 

Tagegelder bei Dienſtreiſen der techniſchen Bürobeamten, Erlaß des preuß. Finanzminiſters 
vom 10. April 1922 80. 193. | 

Tagegelder bei vorübergehender Beſchäftigung außerhalb des Standorts, Pf. des Reichs 
miniſters der Finanzen vom 29. März 1922 34. 158, 22 a. Jahrg. 2 S. 401, 41. 195. 

Tagegelder für Arbeiter bei Dienſtreiſen 41. 239. 

Tage und Übernachtungsgelder bei Dienſtreiſen der Reichsbeamten, Erhöhung der ..., Be 
kanntmachung des Reichsminiſters der Finanzen vom 2. Mai 1922 81. 187, 1a. 219, 
22. 150, 55 195, 22a. Jahrg. 2 S. 461, 34. 213, 18. 229, 41. 212, 53. Abt. A 216, 
Abt. B 110. 

Tariferhöhung bei der Reichsbahn und der Reichspoſt, Verhandlungen im Bayeriſchen Land- 
tag 11. 169. 185. | | 

Titel, die neuen Beamtentitel im Reich und in Preußen, von Dr. Sontag, Kammergerichts— 
rat 31. II. Vierteljahr 7. i | 

Töchterhort, Verwaltungsbericht der Stiftung ... 18. 270, 62. 188. 


Überalterung der Beamten bei der Reichsbahn 22a. Jahrg. 2 S. 333. 


Ubergangsgebührniſſe, Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 19. und des preuß. Finanz⸗ 
miniſters vom 27. April 1922 53. Abt. A 158, 41. 200, 39. 195, 28. 250. 

Übertritt der Poſtbeamten in den Reichsfinanzdienſt 18. 175. 214, 22. 150. 5 

Umſatzſteuerpflicht, Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 3. Juni 1922, betr. die ... bei 
Verkauf von Altmaterialien 80. 293. 

Umzugskoſten für Dienſtwohnungsinhaber beim Übertritt in den Ruheſtand, für Hinter⸗ 
bliebene von geſtorbenen Beamten uſw. 2. 149, 28. 299, 53. Abt. A 123, 22a. 
Jahrg. 2 S. 367. 402, 78. 115, la. 197, 18. 236. 

Umzugskoſten und Wohnungsbeihilfen für die aus der Reichsſchatzberwaltung in den Dienſt 
der Länder uſw. übertretenden Beamten, Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 
19. April 1922 80. 209, 44. 445, 28. 243, 39. 208, 43. 388. 

Unfall. Wenn einem Arbeiter auf dem Wege zur Arbeit ein Unfall innerhalb des Bereichs 
der Betriebsſtätte zuſtößt, liegt ein Betriebsunfall vor, weil der Weg zur Arbeit, 
ſoweit er über die Betriebsſtätte führt, einen Teil der auf dieſer zu leitenden Ver⸗ 
richtungen bildet und den Arbeiter in den Gefahrenbereich des Betriebs bringt 
(Entſch. des RVA. vom 6. Oktober 1921) 51. Beil. Nr. 674. 

Unfallverſicherung, Rechnungsergebniſſe für 1920 1. 1. 10. 64. 66. 

Unterhaltszuſchüſſe für Beamte im Vorbereitungsdienſt 28. 141. 179. 244, 44. 351. 469, 
43. 271. 357, 1a. 196, 18. 177, 41. 192. 238, 11. 249, 22a. Jahrg. 2 S. 467. 

Unterhaltung und Bewirtſchaftung von Reichsgebäuden 2. 190, 1a. 182. 223, 53. 180. 

Unterrichtsweſen, neue Wege im Eiſenbahn . ..., von Gotter, Regierungsbaurat 79. 453. 

Unterftügungen, Uf des preuß. Finanzminiſters vom 6. Februar 1922, betr. Gewährung ein, 
maliger oder laufender ... aus Staatsmitteln an die Witwen ſolcher Beamten, die 
erſt nach der Verſetzung in den Ruheſtand geheiratet haben 28. 226, 22a. Jahrg. 2 S. 456. 

Unterſuchungen, ärztliche ... von Beamten 41. 122, 22a. Jahrg. 2 S. 364. 

Urlaub für Lohnangeſtellte, die von einer Reichs- oder Staatsbehörde zur Probedienſtleiſtung 
als Militäranwärter oder Zivilſupernumerar einberufen werden, allgemeine Pf. des 
preuß. Juſtizminiſters vom 8. April 1922 39. 118. 

Urlaubsdauer für Beamte bei Beförderungen in eine höhere Urlaubsklaſſe la. 167, 18. 160, 
49. 164. 

Urteilsverkündung im Diſziplinarverfahren (Entſch. des preuß. OVG. vom 22. Dezember 1921) 
21. 181. 

Verdingungen, Sittenwidrigkeit von Ringbildungen bei... 15. 207. 

Verfall, der drohende ... des alten Hausbeſitzes der Bangenoſſenſchaften (Beamtenwohnungs- 
verein zu Berlin) 78. 72. | 

Vergütungen der Beamten für Unterrichtserteilung 18. 249, 22. 182. 195. 
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Deutſchland. Die Verhängung einer Ordnungsſtrafe ſchließt die Einleitung eines förmlichen Dienft- 
ſtrafverfahrens wegen desſelben Tatbeſtandes aus (Entſch. des Reichsdiſziplinarhois vom 
13. Februar 1922) 12. 255. 

— Verkündungsformel für preußiſche Geſetze 22a. Jahrg. 2 S. 442. 

— Veröffentlichungen, literariſche ... von Beamten. Im Miderfpruch mit den Amtspflichten 
ſteht es, wenn der Beamte ſeine Behörde oder ihre Einrichtungen in unſachlicher, ibr 
Anſehen herabſetzender Form angreift, Dienſtvergeben im Sinne des § 72 des RBG. 
(Erlaß des Reichsarbeitsminiſters vom 3. Mai 1922) 22a. Jahrg. 2 S. 466. 

— Verſicherungsweſen. Beitrittsrecht der nach § 169 Abſ. 1 der RVoO. verſicherungsfreien 
Beamten (§ 176) 6. 207. 

— Verſicherungsweſen. Berückſichtigung eines Vorſchuſſes auf Gehaltserhöhung bei Feſtſtellung 
des regelmäßigen Jahresarbeitsverdienſtes (Entſch. des DU. der Stadt Berlin vom 
21. Januar 1922) 6. 234. 

— Verſicherungsweſen. Ernennung zum Beamten mit Rückwirkung begründet Verſicherungs— 
freibeit (§ 169 RVO.) nicht für die Vergangenheit (Entſch. des Verſicherungsamts 
Hamburg vom 24. März 1922) 6. 201. 

— Verſicherungsweſen. Unter Beamten im Sinne des § 554 Abſ. 1 Nr. 4 der Ro. find 
nur Beamte im eigentlichen Sinne, nicht Vertragsangeſtellte zu verſtehen (Entſch. des 
NINA. vom 17. Dezember 1921) 1. 268. 

— Verſicherungsweſen. Zur verſicherungsrechtlichen Stellung der Büroangeſtellten, insbeſondere 
zur Frage der Invalidenverſicherungspflicht von »Vertragsangeſtellten« eines Finanz 
amts und der Stenotypiſtin eines Anwalts (Beſchlüſſe des Verſicherungsamts der 
Landeshauptſtadt München vom 25. März und 27. April 1922) 6. 265. 

— Verſorgungsweſen, Vertretung des Reichsfiskus im ... 81. 152. 

— Vertrag, die bloße Abſicht, einen ... nicht oder nicht gehörig zu erfüllen, bildet in der 
Regel noch keine ausreichende Grundlage zur Annahme einer für den Vertragsabſchluß 
urſächlichen argliſtigen Täuſchung uſw. (Entſch. des RG. vom 12. Dezember 1921) 
51. Beil. Nr. 582. 

— Vertrag. Schließt ein Fabrikant zu einer Zeit, zu der ſchon eine erhebliche Unſicherheit aller 
Verhältniſſe beſteht, einen Vertrag ohne die Klauſel »freibleibend« ab, fo wird er im 
allgemeinen durch weſentliche Anderung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe von ſeiner 
Lieferpflicht nicht befreit (Entſch. des RG. vom 3. Januar 1922) 51. Beil. Nr. 589. 

— Verträge, Aufhebung von ... infolge der Umwälzung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe und 
der Wirkung der Geldentwertung (Entſch. des RG. vom 8. Juli 1920 und vom 
29. November 1921) 15. 208, 25. 637. 

— Verträge, können langfriſtige ... wegen wirtſchaftlicher Nicht⸗Zumutbarkeit auch mit Wirkung 
für die Vergangenheit abgeändert werden? (Entſch. des RG. vom 21. September 1920) 
16. 245. 

— Verwaltungs-Reform und Verwaltungs⸗Akademie, von Dr. Joͤhlinger, Miniſterialrat und 
Studiendirektor der Verwaltungs⸗Akademie Berlin 31. II. Vierteljabr 84. 

— Vorentſcheidung, die zur Eröffnung des Rechtswegs erforderliche ... der Verwaltungsbehörde 
kann bei Beamtenanſprüchen auch noch im Laufe des gerichtlichen Verfahrens und 
auch noch in der Reviſionsinſtanz nachgeholt werden (Entſch. des RG. vom 31. Januar 1922) 
51. Beil. Nr. 667. 

— Wärmewirtſchaft in den Eiſenbahnbetriebswerken, von Pontani, Oberregierungsbaurat 79. 396. 

— Wartegeldempfänger, Amtsbezeichnung ber... 22a. Jahrg. 2 S. 403. 

— Wartegeldempfänger, Anſtellung oder Wiederbeſchäftigung von . . 22a. Jahrg. 2 S. 403. 

— Wartegeldempfänger, Beſoldung wiederbeſchäftigter ... 44. 466. 

— Wartegeldempfänger, diſziplinare Stellung der... 22a. Jahrg. 2 S. 404. 

— Wirtſchaftsbeihilfen an Beamte 28. 111. 179. 298, 41. 234, 44. 351, 22a. Jahrg. 2 
S. 344, 43. 269, 34. 159. 

— Die Wirtſchaftslage der Reichsbahn 22. 181. 

— Wohnungsbaͤuabgabe, die Befreiungsvorſchrift findet auf die von gemeinnützigen Bau— 
genoſſenſchaften vor dem 1. Juli 1918 errichteten und weitervermieteten Wohnungen 
Ke SE (Entfch. des preuß. Finanzminiſters vom 4. März 1922) 28. 232, 
13. 343. 

— Wohnungsbauabgabe, Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 19. März 1922, betr. Heranziehung 
der Beamtendienſtwohnungen zur ... 28. 179. 313, 1a. 196, 41. 194, 39. 192, 
22a. Jabrg. 2 S. 462. 496. 

— Wohnungsobeihilfen, Erlaß des preuß. Finanzminiſters vom 17. Mai 1922, betr. die Ge 
währung von. .. an vorübergehend wieder beſchäftigte Wartegeld⸗ und Ruhegehalts- 
empfänger 80. 277, 39. 216, 28. 297. 

— Wohnungsbeihilfen, Vf. des preuß. Miniſteriums für Landwirtſchaft vom 21. März 1922, 
betr. Gewährung von Beihilfen an verſetzte Beamte 43, 247. 

— Wohnungsinſtandſetzungskoſten, Beihilfen zu ... (If. der Marineleitung vom 6. April 1922 
41. 168. 
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Deutſchland. . Vf. des Reichsarbeitsminiſters vom 26. April 1922 34. 207, 
41. 202, 44. 543. 

— Wohnungs- und Bankoſtenzuſchußweſen, Vorſchläge zum ..., von Dr. Bellmann, Regierungs- 
baumeiſter 78. 106. 

— Zentralheizungsanlagen in Staatsgebäuden, Erlaß des Së EN vom 18. Mai 1922, 
betr. die Überwachung und Bedienung der. 

— Zentralſchlichtungsausſchuß, Zuſtändigkeit des ... bei on jungen von Hilfskräften im Wege 
der Kündigung (Entſch. des OLG. Breslau vom 10. November 1921) 14. Beil. (Recht; 
ſprechung) 13, 34. 188. 

— Zeugengebühren für Beamte im Tiiziplinarverfahren (Entſch. des preuß. OVG. vom 
5. Januar 1922) 21. 181. 

— Zinszuſchuͤſſe, ſtaatliche .. an gemeinnützige Bauvereinigungen, Wirtſchaftsplan 13. 208. 
293, 78. 105. , 

— Zujtändigfeit der jtaatlihen Hochbauverwaltung (Mitwirkung bei Bauausführungen für 
ſtaatliche Zwecke uſw.), Vf. des preuß. Finanzminiſters vom 23. März 1922 44. 457. 

— Die Zwanaspenſionierung der Richter, von Dr. Heinze, Juſtizminiſter a. D. und M. d. R. 
16. 274. 303. 

— Die Zwangsvollſtreckung gegen den Fiskus, von Richhardt 12. 190. 

— Bayern. Beamteneigenſchaft 51. Beil. Nr. 746. 

— — Diziplinarverfahren gegen frühere Länderbeamte, die aus dem Reichsdienſt in den 
Landesdienſt zurückgetreten und dann wieder in den Reichsdienſt eingetreten ſind 
79. 40 


— — Die Verwaltungsakademie in München 11. 182. 

England. * der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung, Einnahmen und Ausgaben 
22. 119, 69. 493. 

— zZulaſſung höherer Gebäude in London 80. 176. 

Frankreich. Einnahmen aus dem Poft-, Telegraphen⸗ und Fernſprechverkehr 1921 und 1922 
68. Beil. (Chronik und Archivalien) 378 

— Die wirtſchaftliche Lage der franzöſiſchen Staatsbeamten 12. 232. 

— Die Neuordnung des n Eiſenbahnweſens, von Knauß 7. 535. 

Niederlande. Sommerzeit 79. 226. 

Oſterreich. Einführung der Sommerzeit in Wien 79. 225. 246. 306. 

— Reform der Bundesbetriebe und der Bundesverwaltung 79. 244. 266, 11. 217. 361. 

Rußland. Lohnreglung 49. 222. 

— nft, und Fernſprechtarif, Angaben über ben... 42. I. Hälfte 1034, 49. 222. 

Schweden. Überſchüſſe der Det, und Telegraphen verwaltung 1921 22. 96. 

Schweiz. Vereinfachungen bei der Poſt-, Telegraphen⸗ und Fernſprechverwaltung 22. 95. 

Spanien. Krankenkaſſenverein der ſpaniſchen ett, Telegraphen⸗ und Fernſprechbeamten 61. 69. 

— Die Wirtſchaftspſychologie des Spaniers, von Prof. Dr. Rühl (Doft, und Telegraphen⸗ 
weſen) 72. 81. 108. 

Hen. China. Das Chinaproblem (Aufhebung der fremden Poſtanſtalten, Kabel, drahtloſe 
Stationen, Fernſprechweſen) 69. 300. 


II. Poſtweſen. 
Allgemeines. Automobile, Geſamtzahl der auf der Erde vorhandenen .. . 60. 301, 67. 72. 
— Ballongas, ein neues... (für Luftſchiffe) 62a. Jahrg. 1 S. 473. 
Ein Beitrag zur Poſtgeſchichte, von Montoriol, elt, und Telegrapbeninfpeftor 5. 428. 
Flugpoſtlinie Reval-Helſingfors-Petersburg 67. 72. 
Flugverkehr London-Paris 67. 61. 
Flugverkehr und Wirtſchaft, von Dr. rer. pol. Müller, Polizeioberleutnant (Rentabilität des 
Flugverkebrs, Staat und Flugverkehr) 36. Bd. 63 S. 228. 
Flugzeug und Wetterkunde 33. 555. 
Im Flugzeug zum Nordpol und über den Ozean 60. 202. 270. 350. 399. 
Hausrohrpoſtaulagen, neuzeitliche .., von Lengsfeld, Poſtinſpektor 63. 423. 
— Deutſchamerikaniſche Intereſſengemeinſchaft für den Handelsluftſchiffbau 33. 441, 62a. 
Jahrg. 1 S. 411. 
Der ne 79. 443. 
Laſtkraftwagen im Dienſte der Eiſenbahn 79. 371. 
Lufteppreßdienſt London-Paris-Prag-Wien-Bukareſt-Konſtantinopel 67. 61. 
Luftſchiff mit verdünnter Luft M. 336. 
Luftſchiffahrtwerbindung von England nach Indien und Auſtralien 62a. Jahrg. 1 S. 473. 
Luftſchiffverkehr Frankreich Marokko 33. 397. 
Luftſchiffverkehr VVVIó̈ꝑ 67. 72. 
Luftſchiffverkehr, Zukunft des .. . (Luftſchiffhallen, Landungsmaſte) 33. 397. 470. 
Luftverkehr, die Linienführung im europäiſchen ..., von Breuer 62a. Jahrg. 1 S. 453. 
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Allgemeines. Luftverkebr Genf-Berlin 60. 333. 


— 


— 


Poſtdampferlinien, die überſeeiſchen . .. 63. 368. 

Poſtkonferenz der nordiſchen Staaten (Dänemark, Schweden, Norwegen und Finnland 22, 96. 

»Poſtpaket« und »Poſtfrachtſtücke 63. 430. 

Der Poſtſcheckverkehr im In und Ausland im Jahre 1921 70. 313. 

Poſtverkehr, überſeeiſcher ... Bremen- New Yort 63. 597. 

Poſtverkehrspolitik, die Rersrbhling des Weltpoſtverkehrs 68. Bd. 17 Beil. Chronik und Ar- 
chwalien! 313. 

Saßnitzlinie, 25. Jahresfeier der ... 79. 403. 

Schadenserſatz im internationalen Toftpafetoerfeht nach dem Vertrag über den Austauſch von 
Poſtpaketen vom 26. Mai 1906 62a. Jabrg. 1 S. 362. 

Schnelldienſt, der neue direkte ... der Cunard. Linie Hamburg-New York im Lichte der Ver— 
kehrspolitik 63. 387. 

Seepoſten New York-Bremen 22. 189. 

Straße und Eiſenbahn im Wettbewerb, von Wernekke, Geh. Regierungsrat (Kraftwagenverkehr) 
62a. Jahrg. 1 S. 416. 466. 

Wäbrungen, die Entwertung der mittel- und oſtenropäiſchen ... 70. 273. 

Die Weltſchiffabrt in engliſcher Beleuchtung 33. 341. 

Weltſchiffbau 33. 520, 69. 461. 


Deutſchland. Barzahlung beim Verrechnungsſcheck, Be a Dr. Schultze, Geh. Hofrat 16. 293. 


Briefkaſten an den Straßenbahnwagen 22. 128. 

Die Briefmarke als beweiserhebliche Privaturkunde dee des RG. vom H Juli 1921) 16. 325 

Die Diebſtahls⸗Uberwachungsabteilungen und die Frage ihres Fortbeſtandes, von Hultſch, Eiſen— 
bahn⸗Oberinſpektor 79. 451. 

Einlieferung, bargeldloſe ... von Poſtanweiſungen und Zahlkarten 22. 174. 

Die Eiſenbahn haftet nicht für Schaden, der dadurch entſteht, daß die Benachrichtigungskarte 
der Bahn in unrichtige Hände gelangt. Die Poſt iſt nicht Erfüllungsgebilfe der Guten, 
bahn (Entſch. des LG. Hamburg vom 2. November 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 11, 63. 621. 

Die Entwicklung der deutſchen Lenkluftſchiffahrt als Verkehrsmittel und die Einwirkung des 
Friedens von Verſailles auf ihre Zukunft, von Dr. Dudenſing 62a. Jahrg. 1 S. 479. 492. 

Jahrrad, Entſchädigung für Benutzung des ... bei Dienſtreiſen, Vf. des preuß. Juſtizminiſters 
vom 18. April und des Reichsminiſters der Finanzen vom 22. Februar 1922 39. 127, la. 179. 

Freimachungsmaſchinen 63. 609. 632. 

Gebührenverrechnung auf Briefſendungen 14. 97. 

Geldſcheinväckchen, vorbehaltloſe Annahme von ..., Beweislaſt für Behauptung, zu wenig Er, 
halten zu haben (Entſch. des OZ. München vom 10. Dezember 1921) 51. Beil. Nr. 800. 

Gewahrſam, amtlicher ... an der Paketpoſt während der Eiſenbahnbeförderung, Auslegung des 
Begriffs »Gewahrſam« im ſtrafrechtlichen Sinne (Entſch. des RG. vom 19. April und 
27. September 1921 ſowie vom 23. November 1920) 21. 116, 22. 135, 49. 202. 

Haftpflicht der Ausgabebeamten (Aushändigung eines Wertbriefs an einen Unberechtigten, Der, 
jpätete Anbringung des Schadenserſatzanſpruchs ſeitens des richtigen Empfängers) 18. 249, 
11. 277. 

Haftpflicht der Reichsbahn, Einſchränkung der ... (Geſetz, betr. Anderung der Vorſchriften des 
Handelsgeſetzbuchs über den Eiſenbahnfrachtvertrag) 32. Jahrg 29 S. 282. 

Haftung der Eiſenbahnverwaltung bei Aushändigung von Frachtgut an einen Betrüger (Entſch. 
des RG. vom 28. September 1921) 8. 171. 

Die Hamburg-Amerika-Linie und der Norddeutſche Lloyd im Jahre 1921 33. 375, 22. 167. 

Hamburg- Amerika-Linie, zum 75jährigen Jubiläum der ..., von Dr. Kaegbein 33. 704. 731, 
63. 641, 22. 198. 

Kraftfahrzeuge, Zählung der ... im Deutſchen Reich (Juli 1921) 57. Jabrg. 1921 Heft 4 
S. 132. 

Kraftfahrzeugſteuergeſes vom 8. April 1922, Ausfübrungsbeſtimmungen zum ... 81. 301. 

Der Kraftwagenbetrieb der Reichspoſtverwaltung unter beſonderer Berückſichtigung des Datt, 
reiſeverkehrs, von Hering, Poſtdirektor 8. 173. 

Kraftwagenverkehr. Der Wettbewerb zwiſchen Reichspoſt und Kraftverkehrsgeſellſchaft Braum, 
ſchweig 22. 99. 

Luftfahrzeugbau, der neue deutſche ... 60. 394. 

Luftverkehrslinien, Einrichtung und Betrieb von ... 44. 346, 33. 470, 62a. Jabrg. 1 S. 422. 

. verjebentliche Nichteinziehung eines ..., von Dr. Hellmuth, Poſtrat 63. 636. 

Nachnabmebetrage, Haftpflicht der Poſt für ... (Eingaben von Handelskammern) 32. Jahrg. 24 

S. 241. 

Nachnabmen im Eiſenbabnverkehr 79. 380. 

Nachnabmen. Unmittelbares Klagerecht der Dot gegen den Empfänger auf den Nachnabme— 

betrag (Entſch. des RG. vom 21. Juni 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 14. 

Notgeldſcheine, die ſchöͤnen deutſchen ..., von Dr. Steger 30. 63. 
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Deutſchland. Die deutſche Oſtafrika-Linie, die Woermannlinie A. G. uſw. in Hamburg 33. 486, 62a. 


Jahrg. 1 S. 491. 


— Paketverkehr, der Wiederaufbau des deutſchen ... nach Überjee, von Herzog, Miniſterialrat 


366. 


— Papiermark oder Goldmark?, von Rintelen, Oberregierungsbaurat 50. Bd. 188 S. 1. 


Papiermark und Poſtgebühren, von Scharringhauſen, Ober-Poſtinſpektor 22. 141. 
Poſtbankverkehr im Verkehr mit Überſee 63. 371. 


— e Entwicklung und „ Zuhunftsausſichten des deutſchen ... 33. 441. 500. 613, 


44. 422, 62a. Jahrg. 1 S. 422 


— Poſtgeſetz, Verſtöße gegen das .. . 22. 195. 


— 


— 


— 


— 


— 


Poſtſcheckverkehr, allgemeine Pf. des preuß. Juſtizminiſters vom 6. April 1922, betr. Unertennt- 
niſſe über Schadenserſatzpflicht im ... 39. 116, 63. 315. 
Poſtſcheckverkebr, Auszahlungsgebühr im Peſtſcheckverkehr der Reichsbank 55. 174. 


— Poſtſcheckverkebr, Ergebnis des deutſchen ... im Jahre 1921, von Weiland, Ober ⸗Poſtrat 


14. 94, 22. 179, 13. 379. 
Poſtſcheckverkebr. Für Schädigungen eines Kontoinhabers im Betriebe des Poſtſcheckverkehrs 
durch betrügeriſche Handlungsweiſe erſcheint eine Erſatzpflicht des Poſtfiskus dann be— 
gründet, wenn die verfaſſungsmäßig zur Vertretung des Fiskus berufenen Organe es bei 
der Leitung und Beaufſichtigung des Betriebs an der im Verkehr erforderlichen Sorgfalt 
haben fehlen laſſen uſw. (Entſch. des RG. vom 3. März 1922) 51. Beil. Nr. 781. 

Poſtſcheckverkehr. Höchſtgrenze für Zablungsſchecks, Erhöhung der ... von. den Handelskammern 
gewünſcht 32 Jahrg. 29 S. 249. 

Poſtſcheckverkehr, im ... gilt als Zahltag der Tag der Gutſchrift, Bedeutung des Vermerks 
«Zahlungen erbitte auf mein Poſtſcheckkonto« auf Rechnungen uſw. (Entſch. des RG. 
vom 9. November 1920) 64. Jahrg. 20 Beil. (Anhang, Entſcheidungen der ordentlichen 
Gerichte und der höchſten Verwaltungsgerichtsböfe) 35. 

Poſtſcheckverkehr. Wird im Poſtſcheckverkehr ein Kontoinhaber durch betrügeriſche Handlungen 
mit Hilfe eines Poſtbeamten geſchädigt, ſo läßt ſich eine Erſatzpflicht des Poſtfiskus nicht 
aus § 1 des Reichshaftungsgeſ. begründen. § 9 des Poſtſcheckgeſ. behandelt im Abſ. 1 
nur das Haftungsverhältnis der Poſt gegenüber dem Kontoinhaber als Auftraggeber. 
Für den Fall der Schädigung des Kontoinhabers als Empfänger einer Gutſchrift iſt eine 
Reglung nicht getroffen, es darf aber angenommen werden, daß für dieſen Fall eine 
Haftung der Poſt nicht ſchlechthin ausgeſchloſſen iſt, ſondern ſich grundſätzlich nach den 
Vorſchriften des BGB. beſtimmt (Entſch. des RG. vom 3. März 1922) DL Beil. Nr. 889, 
14. Beil. (Rechtſprechung) 18. | 

Privatpoſtanſtalten, Wiedereinrichtung von ... vom Deutſchen Induſtrie- und Handelstag ge 
fordert 18. 134. 

Reichsbank, die Abrechnungsſtellen der ... im Jahre 1920 8. 130. 

Reiſekreditbriefverkehr der Sparkaſſen 55. 174. 

Renten. Iſt das Rentenquittungsverfahren reformbedürftig?, von Ammon, Poſtinſpektor 71. 28. 

Scheckverkehr, Fahrläſſigkeit bei Aufbewahrung des Scheckbuchs, Fälſchung eines Schecks, Haſtung 
der Bank (Entſch. des RG. vom 14. Januar 1922) 55. 195. 

Scheckverkehr. Iſt die im § 10 des Scheckgeſetzes ausgeſprochene Unzuläſſigkeit der Annahme 
des Schecks heute noch zweckmäßig?, von Or Vogt, Sparkaſſendirektor 55. 162. 

Der Seeverkehr in den deutſchen Seehäfen, die Lage der Seeſchiffahrt 70. 260, 22. 178. 

e von Knigge, geſchäftsfübr. Direktor der Girozentrale Magdeburg 
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Umſatzſteuergeſetz, Abänderung des § 54 der Ausführungsbeſtimmungen zum ... (Perſonen⸗ 
fahrzeuge, Luftfahrzeuge, Fahrräder) 81. 143. 

Unterdrückung und Eröffnung von Poſtſendungen, eine vorſchriftswidrige Eröffnung des Doft, 
beutels, die aber zu dem Zweck der Zuleitung an den zuſtändigen Beamten erfolgt, iſt 
keine Unterdrückung, namentlich aber fällt darunter nicht die Herausnahme und Zurück— 
behaltung eines Teiles des Inhalts aus dem Paket, vielmehr muß die Poſtſendung als 
ſolche, als Ganzes, dem ordnungsmäßigen Verkehr entzogen ſein (Entſch. des RG. vom 
20. Februar 1922) 51. Beil. Nr. 686, Na. Jahrg. 2 S. 475. 

Valutaſchulden der Eiſenbahn und Poſt? (Schabenserfa bei Verluſt von Poſtſendungen, 
Zahlung in deutſcher oder fremder Währung) 77. 221, 16. 377. 

Vergütungen an Privateiſenbahnen für Leiſtungen im Poſtbeförderungsdienſt 79. 223, 
53. Abt. A 121. 

Verkehr zwiſchen Reichsbankgiro- und Poſtſcheckkonto 13. 253. 

Verpackung von Geldpaketen, Haftung der Poſt in Verluſtfällen (Entſch. des LG. Hamburg vom 

28. September 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 17, 8. 197. 

Verſicherung von Poſtſendungen, Entſchädigung durch die Poſt als Vorausſetzung für die 
Erſatzpflicht des Verſicherers (Entſch. des Kammergerichts vom 13. April 1921) 64. 
Jahrg. 20 Beil. (Anhang, Entſcheidungen der ordentlichen Gerichte und der SS 
Verwaltungsgerichtshöfe) 79. 
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Deutſchland. Zahlung von Geldſchuld, Bringſchuld und Zollſchuld (bei Zahlungen aus öffentlichen 
Kaſſen) 12. 203. 
— en der nationale ... Yioftiched- oder Bankkonto? — Scheck oder Überweiſung? 
13. 305. 
— Bargeldloſer Zahlungsverkehr mit ber Poſt 13. 171. 
Dänemark. Herabſetzung der Poſtgebühren 22. 151. 
— Das däniſche Poſtweſen im Jahre 1920/21 61. 66. 
— Zuſchuß des däniſchen Staates für die fett, und Paſſagierluftlinie Kopenhagen - Hamburg 
33. 500, 77. 210. 
England. Engliſche Luftfahrtſubvention 33. 367. 
Frankreich. Die Fahrpoſt in Frankreich 61. 75. 88. 
— Vom franzöſiſchen Flugweſen 42. I. Hälfte 955. 
Italien. Schiffahrtſubventionen 68. Bd. 17 Beil. (Chronik und Archivalien) 329. 
Niederlande. Schiffahrtſubventionen 68. Bd. 17 Beil. (Chronik und Archivalien) 329. 
— Der Stand des Flugpoſtverkehrs 67. 72. 
Öfterreih. Erhöhung der Poſtgebühren 22. 151. 
— Poſtſparkaſſenweſen 10. 377, 61. 78. 
Schweden. Herabſetzung der Inlands- und Auslandsbriefgebühren 22. 128. 
Schweiz. Der Poſtkraftwagendienſt in der Schweiz 61. 71. 
Spanien. Briefgeheimnis und Zollgebühren G. 410. 
Tſchechoſlowakei. Neureglung der Poſttarife 22. 103. 
— Poſtſcheckverkehr 10. 384. 
Ungarn. Poſtſparkaſſe 10. 382. 
— Die Zukunft des Luftverkehrs in Ungarn, Flugplatzinſpektorate 79. 383. 442. 
Afrika. Neue Verkehrswege in Afrika, von Prof. Klute 68. Bd. 17 S. 505. 
Amerika. Argentinien. Der Poſtdienſt der argentiniſchen Republik im Jahre 1918/19 61. 51. 
— Braſilien. Luftverkehr 62a. Jahrg. 1 S. 499. 
— Canada. Der Poſtdienſt von Canada während der Jahre 1917/18 bis 1919,20 61. 53. 
— — Poſtſparkaſſenweſen 61. 58. 
— Vereinigte Staaten von Amerika. Ortliche Betriebsräte bei den Poſtämtern 61. 49. 
— — EE Poſtwagen 60. 382. 
— — Die Subventionspläne für die amerikaniſche Schiffahrt 33. 351. 384. 453, 69. 307. 332. 
463. 552, 62a. Jahrg. 1 S. 377 
Auſtralien. Das Poſtweſen des Auſtraliſchen Bundes in den Jahren 1917/18 bis 1919 20 61. Fl. 
— Neuſeeland. Poſtſparkaſſenweſen 61. 58. 


III. Telegraphen⸗ und Fernſprechweſen. 
(Mit Ausnahme des drahtloſen Telegraphierens und Fernſprechens [ſ. unter IV] 


Allgemeines. Aluminium ſtatt Kupfer für Freileitungen 60. 266, 25. 792. 

— Anziehung, elektriſche ..., ein neues Hilfsmittel der Elektrotechnik, von Dr. Rottgardt, Direktor 
der Dr. Erich F. Huth G. m. b. H. 60. 211, 63. 289. 

— Auslegung des neuen Kabels nach Schweden, ven Kunert, Poſtrat 59. 32. 

— Betriebsform, die wirtſchaftlichſte ... im Fernſprechweſen, insbeſondere bei kleineren Anlagen, 
von Langer, Oberingenieur 83. 623. 

— Doppeltelegraphie, von Berger, Ober⸗Poſtrat 63. 591. 

— Edelgasröhren in Polwechſler⸗Rufſtromanlagen, von Hagen, Telegraphendirektor 59. 33. 
Eigenſchaften, magnetiſche .. von Spulenkernen aus gepreßtem Eijenpulver 59. 25. 
Einrichtungen, geſundheits fordernde 5 Fernſprechbetrieb, von Kaſten, Poſtbaurat 59. 19. 
— Elektrizitäts⸗Speicher, von Heinen 60. 3 
— Energieaustauſch, von Dr.-Ing. Sinner 1 II. Vierteljahr 232. 

— Die großen Entdecker in der Phyſik, von Prof. Dr. Weſtphal, Privatdozent 19. Jahrg. 47 
Bd. 2 S. 59. 

— Fehlerortsbeſtimmung an Erdkabeln 25. 543. 

— Der Fernſprech-Schnellverkehr 63. 316. 

— Neue Fortſchritte in der Unterſeetelegraphie, von Prof. Dr. Tobler 38. 37. 57. 

— Galvanophon 60. 303. 

— Aſolierſtoff, ein neuer . 60. 382. 

— Kabellötſtellen 63. 9 

— Neuer Kabelſchutz 25. 2. 

— Kautſchuk, 1 und Verbrauch von ... 70. 210. 

— Kautſchukmarkt, die Wirtſchaftskriſe auf dem ... 69. 535. 

— Das Knacken des Fernhörers, von Bähr, Telegraphendirektor a. D. 59. 22. 

— Lackdraht 60. 331. f 

— Leitungsmaſten, Abfallverlauf und mittlere Lebensdauer bei heͤlzernen ..., von Malenfovic 


25. 501. 
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Allgemeines. Leitungsmaſten, Bau von ... mit Hilfe von Betonformſteinen 15. Beil. (Mitteilungen 
über Zement, Beton und Eiſenbetonbau) 70. 79. 
— Maſtenlöcher, Herſtellung von ... durch Sprengung 63. 618. 
— Maſtfundamente, zur Berechnung von .. . 80. 297. 
— Meſſung von Erdſtrömen 29. 165. | 
— Die Militärtelegraphie in der franzöſiſchen Armee während des Krieges 1914,18, von Girouſſe, 
Dot, und Telegrapheningenieur 5. 382. 
— Polarlicht als Telegraphenleitung 60. 316. 
— Seekabelnetz, das deutſche ..., feine Vernichtung und fein Wiederaufbau, von Lindow, 
Geh. Ober⸗Poſtrat G. 375. 
— Seekabel. und Auslandsverbindungen im Fernſprechverkehr 63. 329. 
— Die Standſicherheit der Maſten und Wände im Erdreich 15. Beil. (Der Holzbau) 48. 
— Stephan und der Fernſprecher 22. 159. 
— Telegraphenſtatiſtik, internationale ... von 1920 38. 86. 
— Telegraphenverbindung Europa-Oſtaſien 22. 128. 
— Telegraphieren und Fernſprechen, gleichzeitiges ..., von Berger, Ober-⸗Poſtrat G. 249. 
— Theorie magneto-mechaniſcher Syſteme und ibre Anwendung auf das Telephon 59. 42. 
— Überfeetelegraphie, die Bedeutung der .. . für die Weltwirtſchaft, von Dr. Roſcher, Poſtrat 63. 373. 
— Verzweigereinrichtungen in Fernſprechkabelanlagen, von Schüller 59. 17. 
— Wechſelſtrombrücke zum Meſſen der Scheinwiderſtände von Fernſprechkabeln, von Küpfmüller und 
Thomas 25. 461. 
— Welt⸗Fernſprechſtatiſtik, von Sattelberg 63. 586. f 
— Wetterdienſt, der Ausbau des ... 33. 526. ge 
— Wetterſchlüſſel, die Beſtrebungen zur Einführung eines neuen internationalen .. 33. 585. 
Deutſchland. Ausnutzung, wirtſchaftliche ... der Telegraphen⸗ und Fernſprechanlagen 63. 617. 
— Berlin. Ein Blick in das Berliner Haupt⸗Telegraphenamt, von Lengsfeld, Poſtinſpektor 63. 322. 
— Die Einführung des Fernſprechers in Deutſchland 63. 418. S 
— Die Eingliederung des elektrotechniſchen Dienſtes bei den Dienſtſtellen und Amtern bei der Neu- 
organiſation der Reichsbahn (Fernſprechweſen, Telegraphie) 79. 352. 
— Die Entwicklung des Fernſprechweſens 63. 286, 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 16. 
— Die Entwicklung des Telegrammverkehrs in Deutſchland 25. 769. 
— Die Fernſprechanleihezinſen find geſetzliche Zinſen im Sinne des § 2 Ziff. 4 des Kapitalertrag⸗ 
ſteuergeſetzes (Entſch. des R5 H. vom 15. Februar 1922) 55. 143. 252, 13. 175, 16. 310, 
32. Jahrg. 29 S. 276. ö 
— Fernſprecher für Reklamezellen (Kioske) 63. 446. 
— Fernſprechübermittlung von Boͤrſenkurſen an Firmen in kleinen Staͤdten 62a. Jahrg. 1 S. 411. 
— Gebühren für abgekürzte Telegrammanſchriften 32. Jahrg. 29 S. 257. 
— Gebühr für Ergänzung ungenügender Telegrammanſchriften 32. Jahrg. 29 S. 274. 
— Haftpflicht der Telegraphenbeamten für richtige Übermittlung vim. von Telegrammen (Bezirksvf. 
der OP D. München) 11. 238. 
— Kaſſiervorrichtungen bei Fernſprechſtellen 63. 339. 
— Reklamenamen zur Bezeichnung der Fernſprechämter, Einſpruch der Handelskammern 32. 
Jahrg. 29 S. 251, 18. 189. 
— Das Rheinlandkabel, von Craemer, Geh. Ober-Poſtrat 22. 91, 63. 292, 67. 62. 
— Sperrung des Fernſprechanſchluſſes führt keinen Gebührennachlaß herbei (Entſch. des LG. Dresden 
vom 16. März 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 16. 
— Störungsvermeidungsdienſt, von v. Tardy, Telegraphendirektor 59. 40. 
— Telegramm, das erſte ... in Deutſchland 63. 570. 
— Die le genießt den Schutz, den die beſondere Bezeichnung eines Erwerbsgeſchäfts 
hat 22. 166. 
— Telegrammanſchriften, abgekürzte ... 32. Jahrg. 29 S. 319. 
— Telegrammverkehr, Einſchränkungen im dienſtlichen ... (Vf. des Marinechefs vom 29. März 1922) 
41. 161. 


— Das Telegraphen-, FJernſprech. und Funkweſen in den Beratungen des Haushalts der Reichs, 
Doft, und Telegraphen verwaltung 22. 183. 

— Das Überfee-Telegraphenamt in Emden (Oftfr.), von Kunert, Poſtrat 63. 378. 

— Uhrenzeichen, das elektriſche ..., von Lengsfeld, Poſtinſpektor 63. 291. 

— Vertragsabſchluß durch Fernſprecher, Beſtätigungsſchreiben (Entſch. des RG. vom 22. Oe, 
zember 1921) 51. Beil. Nr. 966. 

— Vorſchläge für eine Neureglung des Fernverkehrs, von Pinkert 59. 35. 

— Wetter⸗Nachrichtenverkehr, die Entwicklung des innerdeutſchen .. nach dem Kriege, von 
Dr. Benkendorff 3. 90, 33. 526. 

— Wiederaufbau des inländiſchen Telegraphen⸗ und Fernſprechnetzes 63. 257. 307, 25. 514, 
33. 700. 5. 712. 

— Zählung der Telephongeſpräche 60. 236, 25. 694. 
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Deutſchland. Zählung von Firmenkennwörtern in Telegrammen 22. 97. 

— Zuſammenſchluß deutſcher Kabelgeſellſchaften (Wiederaufbau des atlantiſchen Kabelverkehrs) 
33. 701, 62a. Jahrg. 1 S. 487, 5. 706. 

Dänemark. Aberſchüſſe der Telegraphenverwaltung 22. 96. 

England. Die neuen unterirdiſchen Fernſprechleitungen 5. 479. 

— Reformen im engliſchen Fernſprechweſen 25. 740, 63. 667. 

— Die britiſchen Telegraphenverbindungen 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 13. 

Frankreich. Erböbung des Ertrags der großen Fernſprechlinien 5. 581. 

Oſterreich. Der Geſetzentwurf über elektriſche Anlagen (Leitungsrechte, ſtaatliche Telegraphen⸗ und 
Fernſprechanlagen) 79. 307. 413. 

— Verbeſſerungen im Eiſenbahntelegraphenweſen 79. 479. 

Island. Telegrapben- und Fernſprechweſen 1920 38. 52. 

Italien. Selbſtanſchlußämter in Italien 63. 337. 

Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Telegraphie und Telephonie in den Vereinigten 
Staaten von Amerika 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 14. 16. 

Aſien. Britiſch Indien. Telegraphen⸗ und Fernſprechweſen 1916/17 bis 1920/21 38. 73. 


IV. Drahtloſes Telegraphieren und Fernſprechen. 
Allgemeines. Analyſe, zur ... von Wechſelſtrömen mit der Braunſchen Röhre, von Joos und Mauz 
35. Bd. 19 S. 26 


— Das Anrufproblem 35. Bd. 19 S. 320. 

— Anziehung, die elektriſche .. nach Johnſen⸗Rabbeck und ihre Anwendung in der Hochfrequenz- 
technik, von Rottgardt 35. Bd. 19. S. 299. 

— Ein Apparat zur Sichtbarmachung und photographiſchen Aufzeichnung funktelegraphiſcher Zeichen 
59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 18. 

— Aufnahme, über die ... von Reſonanzkurven mit Detektor und Galvanometer 35. Bd. 19 
S. 139. 

— Auftreten, über das gleichzeitige ... armoſphäriſcher Störungen, von Bäumler 35. Bd. 19 S. 102. 

— Die Bedeutung der drahtloſen Telegraphie für die Handelsſchiffahrt, von Brand 63. 385, 58a. 
Jahrg. 5 Heft 25 S. 88. 

— Beeinfluſſung, über niederfrequente ... eines Elektronen⸗Relaisgenerators, von Mauz und 
Zenneck 35. Bd. 19 S. 256. 

— Bekanntſchaft, meine erſte ... mit und meine erſten Verſuche auf dem Gebiet der drahtloſen 
Technik, von Rendahl 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 57. 

— Beobachtungen über auftretende Empfangsminima von Großſtationen, von Eberhard Ba. 
Jahrg. 5 Heft 25 S. 113. 

— Berechnung des Selbſtinduktionskoeffizienten, zur Frage der ... von Spulen mit quadratiſchem 
Windungsquerſchnitt, von Rolf 35. Bd. 19 S. 127. 

— Beſtimmung der Richtung atmoſphäriſcher oder ſtatiſcher Störungen in der drahtloſen Tele- 
graphie, von Auſtin 35. Bd. 19 S. 115. 

— Ausgedehnter Betrieb der FJunkſtation auf der Inſel Jan Mayen, öſtlich von Grönland, Wetter: 

ſtation 33. 367, 58a. Jabrg. 5 Heft 25 S. 141, Heft 26/27 S. 25. 

— Bildtelegraphie Rom-Amerika 25. 853. 

— Loſe Blätter aus meinem drahtloſen Erinnerungsbuch, von Schloemilch 58a. Jahrg. 5 Heft 25 
S. 77. 

— Die Eigenkapazität von Selbſtinduktionsſpulen 35. Bd. 19 S. 217. 

— Elektronenrelais auf Grund elektroſtatiſcher Ablenkung des Elektronenbündels durch ein Quer— 
feld, von Dieckmann und Gebbert 35. Bd. 19 S. 194. 

— Empfang drabtloſer Wellen mit einer abgeſchirmten Rahmenantenne 59. Beil. (Zeitſchriften⸗ 
ſchau) 18. 

— Empfang mit Zwiſchenfrequenz, von Gothe 59. 30. 

— Empfangsanordnung 35. Bd. 19 S. 233. 

— Empfangsminima bei Großſtationen 35. Bd. 19 S. 205. 

— Drahtloſe Empfangsſtationen für private Zwecke in England und Amerika W. 741. 

— Drahtloſe Empfangstechnik, drabtloſe Telegraphie auf große Entfernungen, Funkverkehr 
Nauen-Buenos Aires 14. 78. f 

— Energieübertragung, drahtloſe ..., von von Vogel 35. Bd. 19 S. 197. 

— Entſcheidungen, techniſche ... der Pariſer Internationalen Radio- Konferenz Juli Auguſt 1921 
25. 620. 

— Die Entſtebung des Braunſchen Schwingungskreiſes, von Prof. Zenneck 58a. Jabrg. > 
Heft 25 S. 24. 

— Die Entwicklung der Telefunken⸗Röhrentechnik, von Dr. Meißner 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 82. 

— Erdwiderſtand, über den .. . von Sendeantennen 25. 825. 

— Erinnerungen an die erſte Entwicklungsphaſe der drahtloſen Telegraphie, von Dr. Graf v. Arco 
58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 20 
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Allgemeines. Drahtloſer Europa ⸗Wirtſchafts⸗Rundfunkdienſt »Europrabio« 58a. Jahrg. 5 Heft 26/27 
S. 56. 


— Fehlerquellen, örtliche ... bei der Richtungsbeſtimmung und drahtloſer Signale 59. Beil. 
(Zeitſchriftenſchau) 19. 
— Funkdienſt England-Agypten 63. 432. 
— Vom Funken zur Röhre, von Fürſt 60. 294. 
— Junktelegramme nach jeder Telegraphenſtation 5 Überleitung von Radiotelegrammen 
auf Drahtleitungen, Erfindung Marconis) 60 
— Funkverkehr Frankreich- Argentinien 62a. Jahrg. 1 S. 402 
Funkverkehr Nauen-Rom 880. Jahrg. 5 Heft 25 S. 137. 
Gluͤhkathoden⸗Senderöhre, eine neue ..., bei der die Anode gleichzeitig die Gefäßwand bildet, 
von Seitz 35. Bd. 19 S. 310. 
— Interferenz der elektromagnetiſchen Wellen, über eine durch ein dreidimenſionales Reſonatoren⸗ 
ſyſtem erzeugte .. 35. Bd. 19 S. 220. 
Jahre, 25 drahtloſe Telegraphie, von Dr. Graf v. Arco 60. 305, 49. 223, 63. 606. 
Kurvenform, über die ... der freien Schwingungen in Elektronenröhren 35. Bd. 19 S. 215. 
Leitfähigkeit, über die ... von Seewaſſer für Ströme von den in der drahtloſen Telegraphie 
gebräuchlichen Frequenzen 35. Bd. 19 S. 133 
— Methoden, . . . . zur Beſtimmung von Wellenlängen und Antennengrößen, von 
Hirſch 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 101. 
— Drahtloſe Polizeiſtationen im Ausland 63. 606. 
— Radiokonferenz in Cannes 83. 316. 
— Radioſtation auf dem Mont Blanc 35. Bd. 19 S. 252, 33, 640, 63. 606. 
— Die großen Radiotelegraphenſtationen (Einrichtung, Selbittoften uf. ), von Chaulard 5. 361. 


SR 


Radiotelephonie vermittelft Röbrenſender 58a. Jahrg. 5 Heft 26/27 S. 7. 
Richtungsempfänger, der funktelegraphiſche .. als Orientierungsmittel auf Reifen, von 
Prof. Immler 48. 1. 
— Röhrenſender, 1 kW-Röhrenſender der Huth G. m. b. H. 35. Bd. 19 S. 312. 
— Rückwirkung, über die ... eines in den Sekundärkreis eines Transformators eingeſchalteten 
elektriſchen Ventils auf den Primärkreis, von Joos 35. Bd. 19 S. 276. 
— Drahtloſe Schnelltelegraphie 63. 351, 58a. Jahrg. 5 Heft 26/27 S. 50. 
— Schwingungen, gedämpfte elektriſche .. 35. Bd. 19 S. 317. 
— Die Schwingungserzeugung durch Rückkopplung vermittelſt der Anoden -Gitter⸗Kapazität bei der 
„%% von Dr. Rukop und Dr. Hauſſer⸗Ganswindt 58a. Jahrg. 5 
Heft 2 34. 
— 5 mit Vakuumröhren, insbeſondere für drahtloſe Telephonieſender 35. 
Bd. 19 S. 155. 


— Schwingungskreiſe, über ... mit Eiſenkernſpulen, von Schunck und Zenneck 35. Bd. 19 S. 170. 

—- Drahtloſes Sendeprogramm des internationalen Wetternachrichtendienſtes 3. 104. 

— Störungen, atmoſphäriſche ... nach nn am sense Empfänger auf dem König · 
ſtuhl bei Heidelberg, von Wolf 35. Bd. 1 

— Stromverlauf, über den ... in einem 5 mit Selbſtinduktion und elektriſchem 
Ventil von beliebiger Charakteriſtik, von Joos 35. Bd. 19 S. 109. 

— Drahtloſer Telegrammverkehr, ſtarke Zunahme des ... 58a. Jahrg. 5 Heft 26/27 S. 53. 54. 

— Die drahtloſe Telegraphie im Weltverkehr, von Dipl. „Kaufmann Runkel 62a. Jahrg. 1 S. 405, 5.615 

— Drahtloſe Telegraphie und EEN 35. Bd. 19 S. 321, 25. 825. 

— Telephonie, die drahtloſe .. 58a. Jahrg. 5 Heft 26/27 e 3, 38, 81. 

— Drahtloſe Telephonie auf weite Entfernung en 60. 250, 33. 585. 

— ä le: .. im Dienfte des Wirtſchaftslebens, von Kohlhauer 35. Bd. 19 S. 224, 

672 


— 8 Telephonie zwiſchen Amſterdam und London 63. 433. 

— Theorie, zur ... der gekoppelten Schwingungen zweier ungedämpft miteinander ſchwingender, 
ſelbſterregter Kreiſe mit Unterſuchungen am Schwingaudion, von Golz 35. Bd. 19 S. 281. 

— Übertragung drahtloſer Signale u der Fahrt eines franzöſiſchen Kreuzers zwiſchen Toulon 
und den Antipoden 25. 395 

— Ultramikrometer, das regiſtrierende . . . 35. Bd. 19 S. 148. 

— Die Unterfchiede im Schwingungsvorgang bei induktiver und kapazitiver Kopplung zweier 
. im Falle erzwungener Schwingungen, von v. Korſhenewsky 35. 
Bd. 19 S. 9 

— Unterwaſſerſchallſignalmittel, die modernen ... für die Sicherung der Schiffahrt 33. 432. 

— Funktelegraphiſche Verbindung Deutſchland-Spanien 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 137. 
— Verfahren zum Senden und Gegenſprechen 35. Bd. 19 S. 247. 
— e . . . . verſchiedener Spulenwicklungsarten, von Ettenreich 35. Bd. 19 


— Die in des Telephons als Geber in der brabtlofen Telephonie, von Zenneck 35. 
Bd. 19 S. 126. 
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Allgemeines. Wirkungsweiſe, über die ... des Siliziumkarbiddetektors 35. Bd. 19 S. 142. 

— Zeitſignal, Erfahrungen mit dem drahtloſen ... vom Eiffelturm 3. 105. 

— Zeitſignale, funktelegraphiſche ... 33. 537, 58a. Jahrg. 5 Heft 26/27 S. 51. 

— Die Zukunft der drahtloſen Telephonie auf See 25. 648, 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 21. 

— Zum Zuſammenſchluß der zwiſchenſtaatlichen Funktelegraphie (Vereinigung von Geſellſchaften 
für drabtloſe Telegraphie) 624. Jahrg. 1 S. 422, 58a. Jahrg. 5 Heft 26,27 S. 56. 

— Der Zwiſchenkreisröhrenſender bei beliebiger Miſchung primärer und ſekundärer Gitterkopplung 
35. Bd. 19 S. 214. 

Deutſchland. Die Anfänge der deutſchen Militär-Funkerei, von Solff 58a. Jahrg. 5 Heft 25 
S. 30. 

— Die Anfänge der drahtloſen Telegraphie in Deutſchland, von Nairz 58a. Jahrg. 5 Heft 25 
S. 11. 

— Weitere Ausdehnung des Blitzfunktelegrammwerkebrs 62a. Jahrg. 1 S. 381. 448, 58a. Jahrg. 5 
Heft 25 S. 137, 5. 491. 697, 35. Bd. 19 S. 152. 

— Bordfunkweſen, Entwicklung des ... in der deutſchen Handelsſchiffabrt, von Brand 33. 682. 

— Die Entwicklung des Funkweſens 63. 285, 58a. Jabrg. 5 Heft 25 S. 119. 

— Die Funkbetriebs zentrale von Transradio in Berlin 22. 170, 624. Jabrg. 1 S. 487, 33. 
728, 25. 892. 

— Die Hauptfunkſtelle Norddeich, von Thurn, Poſtrat 58à. Jahrg. 5 Heft 25 S. 64, 25. 457 

— Röhrenſender (10 kW.) in Königswuſterhauſen, von Thurn, Poſtrat 59. 23. 

— Rundſpruch, der drahtloſe telephoniſche ..., von Thurn, Poſtrat 22. 109, 58a. Jahrg. 5. 
Heft 26/27 S. 22. 

— Das Telegraphengebeimnis in der deutſchen Funktelegravhie, von Thurn 58a. Jahrg. 5 
Heft 26/27 S. 29. 

— Die Überſeefunkſtelle in Eilveſe 83. 383, 25. 693. 

— Überwachung privater Funkanlagen, Vf. des preuß. Miniſters des Innern vom 1. April 1922 

. 404. 

— Verſuche, die erſten deutſchen ... mit Funktelegraphie 1897, von Neſper 35. Bd. 19 S. 129. 
Belgien. Neue drahtloſe Station in der Nähe von Brügge 25. 439, 58a. Jahrg. 5 Heft 25 
S. 139, Heft 26/27 S. 69, 35. Bd. 19 S. 233, 33. 640, 2. 175, 63. 606. 

England. Funkverkehr mit Auſtralien 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 139. 
— Der Streik der engliſchen Funkbeamten 33. 662. 
Frankreich. Organiſation der franzöſiſchen Marinefunkerſchule 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 24. 
— Drahtloſe Telegraphen verbindungen mit den Kolonien 5. 597. 
Italien. Drahtloſer Rundſpruch 63, 445. 
Norwegen. Drahtloſe Telegraphie, Verkebr mit Jan Mauen 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 141. 
Rußland. Großſtation bei Moskau 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 141. 
Schweden. Drahtloſer Telegraphenverkehr 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 141. 
Schweiz. Die Telefunken⸗Röhrenſenderſtation in Kloten (Schweiz) 58a. Jahrg. 5 Heft 26/27 S. 48. 
— Verſuche mit drahtloſer Telephonie 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 141, 63. 606. 
Spanien. Rundfunkdienſt 22. 189. 
— Verſuche mit drahtloſer Telepbonie 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 141. 
Tſchechoſlowäkei. Funknetze in der Tſchechoſlowakei 63. 251. 
Ungarn. Funktelegrapbennetz 58a. Jahrg. 5 Heft 25 S. 143. 
— Die Funktelegraphie im Dienſte der ungariſchen Volkswirtſchaft 79. 461. 
Afrika. Agypten. Großfunkſtelle Kairo 25. 751. 
— Drahtloſer Nachrichtendienſt in Franzöſiſch Afrika 63. 445. 
Amerika. Panama. Drabtloſe Nachrichtenverbindungen in Panama 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 21. 
— Vereinigte Staaten von Amerika. Die Eröffnung der neuen amerikaniſchen Großſtation 
Rocky ⸗Point, der Gegenſtation von Nauen 583. Jahrg. 5 Seit 25 S. 129, 5. 480, 33. 
555, 67. 62, 63. 418, 22. 176, 25. 782. 
— — Großfunkſtelle der American Telephone and Telegraph Company auf einem Wolkenkratzer 
New Yorks für Rundfunkdienſt in den Vereinigten Staaten von Amerika G. 336. 
— — Freie ärztliche Ratſchläge an Seeleute durch Funkſpruch 63. 418. 
— — Drabtloſe Telephonie in den Vereinigten Staaten von Amerika, drahtloſe Privat- Empfangs- 
anlagen 63. 411. 564, 35. Bd. 19 S. 252, 33. 640. 
Aftien. Japan. Drahtloſe Telegraphie 584. Jahrg. 5 Heft 25 S. 143, 63. 336. 
— Niederländiſch Indien. Junktelegraphie 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 13. 
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Die Edelgasröhre. 
Von Poſtaſſeſſor Rabanus in Berlin. 


In der Zeitſchrift »Telegraphen- und Fernſprech⸗Technike find in den Jahren 
1920 und 1921 einige Aufſätze!) erſchienen, in denen Poſtrat Loog über feine 
Verſuche mit der Verwendung von Edelgasröhren im Telegraphen— und Fern⸗ 
ſprechbetrieb berichtet und Vorſchläge unterbreitet, auf welche Weiſe und in wel⸗ 
chem Maße durch die Einführung dieſer Röhren Vereinfachungen und Erſparniſſe 
im Betrieb erzielt werden können. Inzwiſchen iſt die Edelgasröhre als Hilfs— 
mittel für die Stromverſorgung des Telegraphen- und Fernſprechbetriebs an 
zahlreichen Stellen ausgeprobt worden; ſie hat den Erwartungen voll entſpro— 
d Die allgemeine Einführung der Röhre in den Betrieb ift nunmehr im 

ange. Da ſomit jeder Angehörige der Reichstelegraphenverwaltung über kurz 
oder lang in die Lage kommen kann, ſich mit dem neuen Apparat befaſſen zu 
müſſen, jo erſcheint es angebracht, im folgenden nochmals einen Überblick über 
155 Wirkungsweiſe und die Verwendungsmöglichkeiten der Edelgasröhre zu 
geben. 

Die Anwendung Bee Edelgasröhre im Gebiet der Schwachſtromtechnik iſt 
völlig neu. Zwar iſt der Begriff der Röhre heute ſchon geläufig aus der 
Technik der drahtloſen Telegraphie, des Funkſpruchs und der Verſtärkereinrich— 
tungen, doch iſt zu beachten, daß die in dieſen Fällen verwendete Kathodenröhre 
von der Edelgasröhre in Aufbau und Wirkungsweiſe weſentlich verſchieden iſt. 
Die Edelgasröhre iſt eine Röhre mit ſelbſtändiger Entladung, d. h. ſie wird 
leitend in dem Augenblick, in dem eine genügend große Spannung an ihre Elek— 
troden gelegt wird, alſo ohne daß beſondere Maßnahmen zur Zündung erfor- 
derlich ſind. In der Kathodenröhre dagegen vermag die Kathode die die Strom- 
führung vermittelnden Kathodenſtrahlen nur auszuſenden, wenn ſie bis zur 
Weißglut erhitzt wird. Der Unterſchied läßt ſich etwa wie folgt erklären. 

Ein Gasatom denkt man ſich zuſammengeſetzt aus einem poſitiv geladenen 
Kern und einer Anzahl von negativ geladenen kleinſten Teilchen, den ſogenann— 
ten Elektronen. Die Elektronen ſind an den Kern durch elektriſche Anziehung ge— 


) T. u. F. T. IX. Jahrg. 1920 Heft 7 u. 8, T. u. F. T. X. Jabrg. 1921 Heft 4, T. u. F. T. 
X. Jahrg. 1921 Heft 7. 
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bunden. Sind ſie in ſolcher Anzahl vorhanden, daß ſich poſitive Kern- und 
negative Elektronenladung das Gleichgewicht halten, ſo nennt man das Atom 
neutral. Überwiegt dagegen die poſitive oder die negative Ladung, ſo ſpricht 
man von einem poſitiven oder negativen Jon. In einem Gas ſind nun in 
ruhendem Zuſtand immer neutrale Atome, Zonen mit überwiegend pofitiver ` 
oder negativer Ladung und freie negative Elektronen nebeneinander vorhanden. 
Kommt das Gas in den Bereich eines elektriſchen Feldes, ſo werden die nega— 
tiven Jonen und Elektronen von der Kathode abgeſtoßen und von der Anode 
angezogen, und die poſitiven Jonen umgekehrt. Die Bewegung der Teilchen 
iſt beſchleunigt; ihre Geſchwindigkeit wird bei genügend hoher Spannung ſo 
groß, daß ſie ein neutrales Atom, auf das ſie aufprallen, ſo erſchüttern, daß 
ſein elektriſcher Gleichgewichtszuſtand geändert und das Atom durch Abſplit— 
terung oder Anlagerung negativer Elektronen poſitiv oder negativ ioniſiert wird. 
Dieſer Vorgang heißt Stoßioniſation. 

Der größte Energieverbrauch in dem elektriſchen Feld und, damit verbunden, 
die lebhafteſte Joniſation liegen unmittelbar an der Kathode. Poſitive Jonen 
werden von der Kathode angezogen und machen hier Elektronen in großer Menge 
E die num ihrerſeits in beſchleunigter Bewegung von der Kathode fortiliegen. 

n einer beſtimmten Entfernung von der Kathode haben ſie genügende kinetiſche 
Energie angeſammelt, um das Gas zu ioniſieren; die bei der Joniſation ent— 
ſtehenden negativen Jonen prallen auf die Kathode auf und machen weitere Elek— 
tronen frei. Dieſe von der Kathode wegfliegenden Elektronen werden Kathoden— 
ſtrahlen genannt. Aus dieſem Kreislauf der Geſchehniſſe, der die Stromführung 
durch verdünnte Gaſe erklären ſoll, geht ſchon hervor, worin der Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Edelgasröhre und der luft- und gasleer gepumpten Kathodenröhre 
beſteht. In der gasgefüllten Röhre erfolgt die Stromführung durch die poſi⸗ 
tiven und negativen Jonen, die Jonen entſtehen durch den Stoß der Elektronen 
und die Elektronen oder Kathodenſtrahlen durch den Anprall poſitiver Jonen 
auf die Kathode. In der luftleeren Kathodenröhre kann Joniſation nicht er⸗ 
folgen, da Gasatome nicht vorhanden ſind; die Stromführung erfolgt durch 
die negativen Elektronen, die ſich im elektriſchen Felde von der Kathode zur 
Anode bewegen; die fortlaufende Erzeugung der Elektronen beruht auf der 
Eigenſchaft der Erdalfalioryde, in weißglühendem Zuſtand Kathodenſtrahlen 
auszuſenden. 


In der Praxis liegt der Unterſchied zwiſchen den beiden Röhrenarten darin, 
daß die Edelgasröhre als eine Röhre mit ſelbſtändiger Entladung jederzeit 
arbeitsfähig iſt, während. die Kathodenröhre nur eine unſelbſtändige Entladung 
at, d. h. nur dann wirkſam werden kann, wenn die Kathode durch einen be— 
onderen Hilfsſtrom (Heizbatterie oder Transformatorwicklung) zur Weißglut 
erhitzt wird. Weiter iſt noch als Unterſchied in der Wirkungsweiſe der beiden 
Röhrenarten zu bemerken, daß die Kathodenröhre außer Anode und Kathode 
noch eine dritte Elektrode, das ſogenannte Gitter, hat. Die Wirkung der Röhre 
wird dadurch erzielt, daß an das Gitter von außen beſtimmte, ſich ändernde 
Spannungen ſo angelegt werden, daß ſich die Schwankungen dieſes Primär⸗ 
kreiſes in vielfach verſtärktem Maß auf den Sekundär- oder Anodenkreis Ober, 
tragen. Die Edelgasröhre hat nur zwei Elektroden und einen Stromkreis. 


Bei der Joniſation des Gaſes durch die Elektronen kommt das Gas an der 
Stelle, an der die Joniſation erfolgt, zum Leuchten; es wird alſo ein Teil der 
kinetiſchen Energie in Lichtſtrahlung umgeſetzt. Die Lichterſcheinung heißt 
Glimmlicht und der Raum zwiſchen Kathode und Glimmlicht, in dem die 
Elektroden die zur Joniſation erforderliche kinetiſche Energie anſammeln, 
Kathodendunkelraum. Dieſer Zwiſchenraum iſt jedoch fo klein, daß es dem 
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menſchlichen Auge ſcheint, als ob das Glimmlicht unmittelbar auf der Kathode 
entſtehe. Der Spannungsabfall, der erforderlich iſt, um den Elektronen die zur 
Stoßioniſation erforderliche kinetiſche Energie zu geben, d. h. alſo der Span— 
nungsabfall zwiſchen Kathode und Gliminlicht, heißt der Kathodenfall. Durch 
ihn wird die Höhe der Zündſpannung der Röhre in erſter Linie beſtimmt, d. h. 
der Spannung, die erforderlich iſt, um die Röhre zum Anſprechen zu bringen. 

Die Vorgängerin der Edelgasröhre, die ſchon ſeit Jahrzehnten bekannte 
Geißlerröhre, die auch heute noch zu Vorführungs- und Verſuchszwecken benutzt 
wird, erfordert Zündſpannungen von 1000 Volt und mehr. Der Grund liegt 
darin, daß bei der Geißlerröhre als Füllgas verdünnte Luft, Stickſtoff, Chlor 
oder Waſſerſtoff, als Kathode in der Regel Platin benutzt wird. Verſuche haben 
ergeben, daß bei geeigneter Wahl des Füllgaſes und des Kathodenmetalls ein 
weit kleinerer Kathodenfall und damit eine niedrigere Zündſpannung erreicht 
werden kann. Beſonders niedrig wird der Kathodenfall bei der Füllung der 
Röhre mit Edelgaſen, d. h. den Elementen Neon, Helium und Argon, die bei 


Abb. 1. 


der Herſtellung flüſſiger Luft als Nebenerzeugniſſe gewonnen werden. Noch 
weiter heruntergedrückt wird die Zündſpannung, wenn als Kathode nicht Platin, 
ſondern unedle Metalle, z. B. Eiſen, benutzt werden; am niedrigſten iſt ſchließ— 
lich der Kathodenfall bei der Verwendung von Alkalimetallen als Kathode. 
Natürlich iſt für die Höhe der Zündſpannung nicht der Kathodenfall allein maß— 
gebend; daneben ſpielen auch die Gasdichte in der Röhre, der Abſtand der beiden 
Elektroden, die ganze Bauart der Röhre und die Stromſtärke eine Rolle. Durch 
geeignete Wahl aller Verhältniſſe iſt es gelungen, in der Edelgasröhre die Zünd— 
ſpannung bei Benutzung von Eiſenblech als Kathode auf etwa 150 Volt, mit 
Kaliumkathode ſogar auf nur 50 bis 70 Volt herunterzubringen. Die Röhre 
wird alſo ſchon leitend, wenn ſie an ein Starkſtromnetz von 220 oder 110 Volt 
angeſchloſſen wird. 

Die Edelgasröhre wird von der Firma Julius Pintſch A.-G. in Berlin her— 
geſtellt. Eine Röhre der Form, die zuerſt vor einigen Jahren als Signallampe 
auf den Markt gebracht worden iſt, zeigt die Abb. 1. Sie hat die Form einer 
gewöhnlichen Metallfadenlampe und iſt mit einem normalen Ediſonſockel ver— 
ſehen, kann alſo in jede gewöhnliche Glühlampenfaſſung eingeſchraubt werden. 
In der Mitte der Röhre ſteht auf einem iſolierenden Fußgeſtell als Kathode ein 
halbkugelförmiges Hohlblech aus Eiſen. Die Anode iſt im Innern der Kathode, 

urchiv f. Poſt u. Telegr. 10. 1922. Tr 


320 Die Edelgasröbre. 


durch einige Millimeter Abſtand von ihr getrennt, untergebracht; ſie iſt be— 
deutend kleiner als die Kathode. Eiſen als Kathodenmetall hält, wie ſchon Dor: 
gelegt, den Kathodenfall niedrig; es zeigt ferner die geringſte Neigung zum 
Zerſtäuben, iſt billig und bei der Herſtellung der Röhren leicht zu verarbeiten. 
Die Füllung der Röhre iſt ein Gemiſch von Helium und Neon von etwa 8 bis 
10 mm Druck. Im Sockel der Röhre iſt ein Vorſchaltewiderſtand von 1500 Ohm 
eingebaut, der verhindert, daß die Stromſtärke über Bruchteile eines Ampere 
hinausgehen kann. Bei fehlendem Vorſchaltewiderſtand würde ein ſtärkerer 
Strom und an Stelle der Glimmentladung eine ſolche durch Lichtbogen ent— 
ſtehen; der Spannungsabfall in der Röhre würde ſinken und die Röhre ſogleich 
zerſtört werden. Ebenſo kann auch bei Dauerbelaſtung durch zu ſtarke Glimm— 
lichtentladung die Röhre dadurch zerſtört werden, daß ſich das Kathodenblech ſo 
weit erwärmt, daß das Glas der Röhre zeripringt. Um dieſe Gefahr zu ver: 
meiden, iſt der erforderliche Widerſtand feſt in die Röhre eingebaut. Legt man 
die Röhre an ein Starkſtromnetz von 220 Volt Gleich- oder Wechſelſtrom, ſo 
überzieht ſich die Blechkathode mit einem gleichmäßig leuchtenden, orangefarbe— 
nen Glimmlicht. Die Lichtſtärke beträgt zwar nur einige wenige Hefnerkerzen, 
ſie reicht aber für die Zwecke, denen ſie dienen al, nämlich als Überwachungs- 
lampe, Notlampe in Theatern uſw. völlig aus. Der Vorteil der Röhre liegt in 
dem äußerſt ſparſamen Energieverbrauch; er beträgt bei 220 Volt Klemmen— 
ſpannung nur 5 Watt, während die kleinſte Metallfadenlampe für 220 Volt un— 
gefähr das Vierfache erfordert. Die Röhre in der beſchriebenen Form hat eine 
Brenndauer von über 3 000 Stunden. 


Die Nutzbarmachung der Röhre als Lichtquelle für Signal- und Über- 
wachungszwecke war die einzige Verwendung der Edelgasröhre in der Praxis, 
bis die Verſuche von Poſtrat Loog in den Jahren 1920 und 1921 ergaben, daß 
die Röhre außer ihrer Leuchtfähigkeit noch eine Reihe von Eigenſchaften beſitzt, 
die günſtig im Telegraphen- und Fernſprechbetrieb verwertet werden können. 
Vor allem bietet die Röhre das Mittel, um das Starkſtromnetz in wirtſchaftlicher 
Weiſe für Speiſung von Telegraphenleitungen, für O. B.⸗Vermittelungsanſtal— 
ten mittleren und größeren Umfangs und für größere Nebenſtellenanlagen un— 
mittelbar nutzbar zu machen. Die Röhre hat nämlich die Eigentümlichkeit, daß 
ſie bei Glimmlichtentladung eine beſtimmte Mindeſtſpannung unter allen Um— 
ſtänden verzehrt, ob ſie nun mit oder ohne Belaſtung arbeitet. Wenn alſo z. B. 
eine Röhre einen Mindeſtſpannungsabfall von 150 Volt hat, ſo bleibt, wenn ein 
Netz von 220 Volt mit geerdetem Mittelleiter an ſie gelegt iſt, eine Reſtſpannung 
von nur höchſtens 70 Volt übrig. Eine höhere Spannung kann dann hinter der 
Röhre unter keinen Umſtänden auftreten. Wenn alſo durch Vorſchaltung von 
Widerſtänden in geeignetem Ausmaß die Stromſtärke auf Werte bis höchſtens 
200 mA begrenzt wird, jo herrſchen hinter der Röhre Schwachſtromverhältniſſe. 
Bedingung iſt allerdings, wie ſchon erwähnt, daß die Stromquelle geerdet iſt, 
damit der Strom, wenn er Röhre und Apparate durchlaufen hat, zur Erde abge— 
leitet, d. h. auf die Spannung Null gebracht werden kann. Andernfalls ſind die 
hinter den Röhren liegenden Apparate und Leitungen nicht, unbedingt vor 
höheren Spannungen und Stromſtärken geſchützt. 


Der Vorteil dieſer Eigenſchaft der Röhre mag an einem einfachen Beiſpiel 
erörtert werden. Die Speiſung der Mikrophone von Teilnehmerſprechſtellen 
mit O. B. - Betrieb verurſacht durch den Verbrauch und die Auswechſlung von 
Trockenelementen große Koſten und häufige Störungen. Bei einem beſtimmten 
Teilnehmer ſei Anſchluß an ein Gleichſtromnetz von 220 Volt gegen Erde vor— 
handen. Das Mikrophon unmittelbar aus dem Starkſtromnetz zu ſpeiſen, iſt 
nicht angängig, auch wenn man Widerſtände von hohem Wert vorſchalten wollte: 
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beim Offnen und Schließen des Stromes oder bei ſtarken Widerſtandsände— 
rungen würde der Wattumſatz in den Apparaten zu groß ſein, insbeſondere, 
wenn ſich noch zur Abdroſſelung der Oberſchwingungen eine Siebkette mit 
Kondenſatoren in der Leitung befindet. Im Mikrophon und am Haken— 
umſchalter könnte Funkenbildung auftreten und die Apparate gefaͤhrden, jeden— 
falls aber ihre Lebensdauer ungünſtig beeinfluſſen. Störend, unter Umſtänden 
auch gefährlich, könnten die Knackgeräuſche in der Leitung wirken, da die Kon— 
denſatoren mit 220 Volt aufgeladen werden und ſich dementſprechend ſtark ent- 
laden. Dieſe Verhältniſſe ändern ſich, ſobald ſtatt des Widerſtandes eine Edel— 
gasröhre, etwa der oben beſchriebenen Form, eingeſchaltet wird. Eine Sieb— 
kette (1 Satz mit 1 Droſſelſpule und 2 Kondenſatoren) muß zur Abdroſſelung 
der Oberſchwingungen des Starkſtromnetzes auch hier eingeſchaltet werden; 
ferner ſind noch einige kleinere Anderungen gegenüber der al, durch 
Trockenelemente vorzunehmen; jo iſt das O. B.- Mikrophon durch ein Z. B.-Mi⸗ 
krophon zu erſetzen, ebenſo an Stelle des O. B.-Übertragers eine Z. B.- „Induk⸗ 
tionsſpule einzubauen. Beſondere Vorſichtsmaßnahmen bei Anlegung der 
Speiſeleitung ſind nicht erforderlich, nur muß die Leitung bis zur Röhre in 
Iſolierrohr verlegt werden; hinter der Röhre herrſchen nur Schwachſtromver— 
hältniſſe, ſo daß alſo die Leitungsdrähte nicht beſonders geſchützt zu ſein brauchen 
und die ganze Schaltanlage auf einer Holztafel angebracht werden kann. Die 
Stromſtärke wird durch Vorſchaltewiderſtände ſo weit begrenzt, daß bis zu 25 bis 
30 m A entnommen werden können. Die Sende- und Empfangsverhältniſſe 
an einer ſo geſpeiſten Sprechſtelle ſind nach den Erfahrungen der Praxis min⸗ 
deſtens ebenſogut, wie die eines O. B.-Apparats mit zwei Elementen, wenn 
nicht beſſer. Die Gefahren, die die Starkſtromſpeiſung über Widerſtande auf— 
weiſt, find bei der Röhrenſpeiſung nicht vorhanden, weil hinter der Röhre nur 
eine Spannung von höchſtens 40 Volt (wegen des eingebauten Sockelwider— 
ſtandes aus Lackdraht zu 500 Ohm) gegen Erde abgenommen werden kann und 
demgemäß auch die Kondenſatoren nur mit 40 Volt aufgeladen werden. Die 
Vorteile der Neueinrichtung liegen teils auf betriebstechniſchem Gebiet, da die 
Röhre erfahrungsgemäß ohne Störung arbeitet und bei einer Brenndauer von 
5 bis 10 000 Stunden und bei durchſchnittlicher Belaſtung mit täglich 10 Ge— 
ſprächen mindeſtens 20 Jahre durchhält, teils auf wirtſchaftlichem Gebiet. Bei 
den heutigen Ve erhältniſſen iſt es ſchwer, zu unterſuchen, ob ſich für ſolche ein— 
fache Fälle die Speiſung aus Trockenelementen oder die aus dem Starkſtromnetz 
billiger ſtellt; doch haben Berechnungen, die an Hand praktiſcher Fälle aufgeſtellt 
worden ſind, faſt durchweg den Betrieb mit Edelgasröhre als den wirtſchaft— 
licheren ausgewieſen. Bemerkenswert iſt jedenfalls, wie außerordentlich gering 
der Stromverbrauch der Röhre iſt. Er beträgt! 25 ◻ 65,5 Watt. Bei 
einer täglichen Belaſtung durch 10 Dreiminutengeſpräche würde demnach die Ge— 
ſamtſtromentnahme während eines ganzen Jahres nur eine Kilowattſtunde be— 
tragen. 

Das vorſtehende Beiſpiel iſt gewählt worden, um an einfachen Verhältniſſen 
die neue Art der Stromverſorgung erläutern und mit der bisherigen vergleichen 
zu können. In der Praxis haftet aber gerade dem vorliegenden Beiſpiel ein Nach— 
teil an. Der Teilnehmer wird in unmittelbare Abhängigkeit vom Starkſtromnetz 
gebracht: ſein Fernſprechanſchluß iſt in dem Augenblick unbrauchbar, in dem die 
Stromverſorgung durch eine Störung oder einen Streik unterbrochen wird. 
Aus dieſem Grunde kommt die Verwendung der Edelgasröhre in der Regel in 
ſolchen Fällen nicht in Betracht. 

Bisher iſt immer vorausgeſetzt, daß die Röhren an ein Gleichſtromnetz an— 
geſchloſſen werden, daß ſie alſo nur immer in einer Richtung von Strom durch— 
floſſen werden. Wie liegen die Verhältniſſe nun bei Verwendung von Wechſel— 
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ſtrom, d. h. wenn Anode und Kathode mit jeder Richtungsänderung ihre Rollen 
vertauſchen? Die Größe des Stromdurchgangs iſt abhängig von der Jahl der 
Elektronen, die in der Zeiteinheit von der Kathode ausgeftrahlt werden, und 
dieſe Zahl hängt offenbar von der Größe der Oberfläche der Kathode ab. Je 
größer alſo die Kathode bei beſtimmter Spannung iſt, um ſo ſtärker wird auch 
der Strom ſein, der die Röhre durchfließt. In der oben beſchriebenen Form der 
Röhre (Abb. 1) iſt die eine Elektrode aber unverhältnismäßig viel größer als 
die andere. Wenn alſo Wechſelſtrom dieſe Röhre durchfließt, ſo wird der Strom 
in der Richtung, in der die größere Elektrode Kathode wird, demnach in ſtärkerem 
Maße durchgelaſſen als in der anderen. Macht man die eine Elektrode nun ſo 
klein, daß ſie eine nur noch punktförmig wirkſame Oberfläche beſitzt, ſo wird 
der Wechſelſtrom in der einen Richtung gut durchgelaſſen, in der anderen praktiſch 
vollſtändig abgedroſſelt. Es entſteht alſo hinter der Röhre zerhackter Gleich— 
ſtrom, deſſen Spannung auf 60 bis 65 Volt abgedroſſelt iſt. Zur Speiſung von 
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Mikrophonen oder von Telegraphenleitungen iſt eine ſolche Röhre allerdings 
nicht brauchbar, da ſie keinen gleichmäßigen Strom gibt; doch läßt ſie ſich, wie 
ſpäter gezeigt wird, zur Erzeugung von Rufſtrom mit Hilfe eines Polwechſlers 
und zur Ladung kleiner Sammler mit Vorteil verwenden. 

Wir haben die Edelgasröhre bisher nur in einer Form kennengelernt, wie 
ſie zu Leuchtzwecken als Überwachungslampe uſw. angeboten wird. Die Firma 
Pintſch hat indes für die beſonderen Verhältniſſe des Telegraphen- und Fern— 
ſprechbetriebs die folgenden vier neuen Röhrenarten entwickelt. 

1. Die Mikrophonröhre, die zur Speiſung von Mikrophonen, be— 
ſonders in Amtseinrichtungen, aus dem Starkſtromnetz dient. Sie iſt für eine 
Zündſpannung von 220 Volt Gleichſtrom gebaut und ähnelt in ihren Größen: 
abmeſſungen und im Wirkungsgrad der oben beſprochenen Glimmlichtröhre 
(Abb. 1); da ſie Leuchtzwecken nicht zu dienen braucht, und da ihre Herſtellung 
techniſch einfach und vor allem billig ſein muß, ſo ſind die Elektroden in ihrer 
Form umgeſtaltet worden; die Kathode iſt ein rechteckiges, in der Mitte umge— 
bogenes Eiſenblech, das die Anode in ſich einſchließt, etwa wie die negativen 
Sammlerplatten die poſitive umfaſſen (Abb. 2). Die Röhre ſoll mit nicht mehr 
als der für Mikrophonſpeiſung zuläſſigen Stromſtärke von 25 bis 20 m A De 
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laſtet werden; in ihrem Sockel iſt ein Lackdrahtwiderſtand von 500 Ohm feſt 
eingebaut. Die Röhre dient zur Anſchaltung an ein Netz von 220 Volt und 
läßt eine Reſtſpannung von 40 Volt übrig. 

2. Die Droſſelröhre, die ebenfalls für eine Zündſpannung von 
220 Volt eingerichtet iſt. Sie entſpricht in ihrer Wirkungsweiſe vollkommen 
der Mikrophonröhre, nur iſt fi De in jo großen Abmeſſungen gebaut, daß fe Ströme 
bis zu 200 mA aushält. Im allgemeinen dient fie zur Speiſung von Tele: 
graphenleitungen; ihr Name erklärt ſich daraus; daß fie, wie allerdings die 
Mikrophonröhre auch, die angelegte Spannung von 220 Volt auf 60 bis 65 Volt 
abdroſſelt. Ihr Glasmantel hat eine Länge von 23 em und einen Durchmeſſer 
von Tem. Die äußere Elektrode iſt ein großes zylinderförmiges Eiſenblech; die 
Anode liegt im Innern des Zylinders; ſie ut ein ſchmales Eiſenblech in 
ur Geſtalt. Die Röhre muß hängend angebracht werden, damit nicht 
durch das verhältnismäßig große Gewicht der Kathode die Feſtigkeit der Innen— 
einrichtung beeinträchtigt wird. Dieſe Droſſelröhre hat keinen einge— 
bauten Widerſtand. | 

3. Die Kaliumröhre, die ebenfalls für eine Zündſpannung von 
220 Volt Gleichſtrom und eine Höchſtbelaſtung von 200 m/ A gebaut iſt. Sie 
wird deshalb unter gleichen Verhältniſſen wie die Droſſelröhre im Telegraphen— 
betrieb benutzt. Der einzige Unterſchied liegt darin, daß ſie eine Reſtſpannung 
von etwa 140 Volt läßt, demnach in langen Leitungen, in denen die Reſt— 
ſpannung der Droſſelröhre von 60 Volt nicht genügt, verwendet werden kann. 
Als Kathode iſt nicht Eiſenblech, ſondern ein Amalgam aus Kalium und Blei 
benutzt, das beim Stromdurchgang flüſſig wird. Die Röhre iſt deshalb unbe— 
dingt hängend anzubringen, damit ſich das Amalgam immer im unteren Teile 
der Röhre befindet. Die Stromzuführung zur Kathode vermittelt ein Eiſen— 
ſtift, der in das Amalgam eintaucht. Die hohe Reſtſpannung erklärt ſich daraus, 
daß durch die Verwendung des Kaliums als Kathode der Kathodenfall in der 
Röhre außerordentlich klein wird, ſo daß in der Röhre nur etwa 70 bis 80 Volt 
abgedroſſelt werden, gegenüber 140 bis 150 Volt in der Droſſelröhre. Der Glas⸗ 
mantel der Röhre iſt 25 em lang und hat einen Durchmeſſer von 5 em; außen 
trägt er einen ſchwarzen Anſtrich, um die Augen vor dem unangenehmen 
Kaliummglimmlicht zu ſchützen. 

Da der Spannungsabfall in der Kaliumröhre nur 70 bis 80 Volt beträgt, 
ſo muß ſie auch anſprechen, wenn 110 Volt Spanmung an ihre Elektroden ge— 
legt werden; es würde dann eine Reſtſpannung von 30 bis 40 Volt bleiben. 
Die Verſuche über dieſe Röhrengattung und ihre Betriebsverhältniſſe, beſonders 
in bezug auf hohe Lebensdauer, ſind zur Zeit im Gange. Es darf erwartet 
werden, daß in Kürze in der Kaliumröhre auch zum Anſchluß an ein Gleich— 
ſtromnetz von 110 Volt eine Edelgasröhre für Zwecke der Mikrophonſpeiſung 
zur 1 ſteht. 

4. Die Richtungsröhre, für eine Zündſpannung von 220 Volt 
Wechſelſtrom. Größe und Aufbau entſprechen genau denen der Droſſelröhre 
(unter 2); nur beſteht die innere Elektrode nicht aus einem Z- förmigen Eiſen⸗ 
blech, ſondern aus einem dünnen Stabe, der faſt bis ans Ende von einem Glas— 
röhrchen überzogen iſt. Dadurch iſt erreicht, daß dieſe Elektrode eine nur punkt— 
förmig wirkſame Oberfläche hat. Wie bereits oben erörtert iſt, wird dadurch die 
eine Halbwelle des Wechſelſtroms, die die kleine Elektrode zur Kathode machen 
würde, praktiſch vollſtändig abgedroſſelt, während die andere Halbwelle gut 
durchgelaſſen, nur in ihrer Spannung auf etwa 65 Volt herabgedrückt wird. Die 
Röhre dient zum Aufladen kleiner Sammler. 

Die Anwendungsmöglichkeiten der Edelgasröhre im Telegraphen- und Fern— 
ſprechbetrieb ſind recht mannigfaltig. Betriebstechniſche und vor allem wirt— 
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ſchaftliche Gründe beſchränten die Ausnutzung jedoch auf eng umriſſene Gebiete. 
In dieſen ſtellt aber die Verwendung der Röhre einen recht erheblichen Fort— 
ſchritt gegenüber der bisherigen Art der Stromverſorgung dar. 

Fernſprechanlagen mit Z. B.-Betrieb kommen für die Verwendung der Edel— 
gasröhre im allgemeinen nicht in Betracht, da in dieſen Anlagen das Starkſtrom— 
netz ſchon für die Stromverſorgung in wirtſchaftlicher Weiſe ausgenutzt wird; 
die geringe Belaſtungsfähigkeit der Röhre würde der hohen Beanſpruchung eines 
großen Fernſprechnetzes zudem nicht gewachſen ſein. Die Verwendung der Röhre 
für die Mikrophonſpeiſung beſchränkt ſich daher auf ſolche Fälle, in denen ein 
Starkſtromnetz zwar zur Verfügung ſteht, die Stromverſorgung des Fernſprech— 
betriebs bisher aber noch aus Trockenelementen erfolgte, weil die Koſten der 
Hilfsanlagen für die Speiſung aus dem Starkſtromnetz (Gleichrichter, Umformer, 
Sammler, Schaltanlagen) den Betrieb im Verhältnis zu dem geringen Strom— 
verbrauch zu ſehr belaſten würden. Dieſe Koſten erniedrigen ſich durch die Ver— 
wendung der Edelgasröhre jo erheblich, daß in faſt allen Fallen, in denen heute 
Trockenelemente als Stromquelle verwendet werden, durch die Umſtellung des 
Betriebs auf Speiſung durch Röhren ein wirtſchaftlicher Vorteil erzielt werden 
kann. Zu beachten iſt freilich, was in dem oben näher erörterten Beiſpiel der 
Verſorgung einer O. B.-Sprechſtelle feſtgeſtellt iſt, daß wegen der Störungs— 
gefahr eine Erſatzſtromquelle vorhanden ſein muß, die den Betrieb für einige 
Tage mit Strom verſorgen kann. Aus dieſem Grunde lohnt ſich die Speiſung 
von Einzelſprechſtellen, kleineren Nebenſtellenanlagen und kleineren Vermitt— 
lungsanſtalten (etwa bis zu J Amtsmikrophonen) nicht. Wirtſchaftlichen Vor— 
teil verſpricht die Neueinrichtung dagegen in den mittleren und größeren 
O. B. = Bermittlungsanftalten (mit 5 und mehr Ortsamts-Mikrophonen). Die 
Einrichtung geſtaltet fi dann wie folgt. Für jedes Amtsmikrophon wird eine 
Edelgasröhre (Mikrophonröhre) vorgeſehen; die Röhre liefert aus dem Stark— 
ſtromnetz von 220 Volt Gleichſtrom Mikrophonſpeiſeſtrom von etwa 40 Volt 
Spannung; den veränderten Strom- und Spannungsverhältniſſen müſſen die 
Amtseinrichtungen angepaßt werden: Z. B.- Mikrophon und Z. B.-Übertrager 
erſetzen die O. B.- Apparate; zur Abdroſſelung der Netzoberſchwingungen und 
um Mitſprechen zwiſchen den einzelnen Sprechkreiſen zu verhindern, wird 
E Röhre und Mikrophon eine Siebkette aus einer Droſſelſpule zu 
100 Ohm 1 au und 2 Kondenſatoren zu 2 kb eingejchaltet; der zwiſchen 

Droſſel und Mikrophon quergeſchaltete Kondenſator dient gleichzeitig zur Her: 
ſtellung des Schwingungskreiſes für die Sprechſtröme. Außerdem muß in den 
Kreis noch ein Widerſtand von 300 bis 400 Ohm eingeſchaltet werden, damit 
die Stromſtärke nicht über 25 bis 30 m A anſteigen kann. 

Als Erſatzſtromquelle wird eine Sammlerbatterie aufgeſtellt, die eb 
aus dem Netz aufgeladen und ſo bemeſſen wird, daß ſie im Fall einer 
Stromunterbrechung den geſamten Amtsmikrophonſtrom für mindeſtens 5 Tage 
liefern kann. Aus der Batterie werden dann in der Regel die Schlußzeichen und 
der Polwechſler zur Erzeugung des Rufſtroms geſpeiſt, ihr Stromverbrauch kann 
aber gegenüber der zur Mikrophonſpeiſung erforderlichen Kapazität faſt ver— 
nachläſſigt werden. Zudem kann auch der Polwechſler, wie ſpäter noch zu er— 
örtern iſt, unmittelbar aus dem Netz angetrieben und geſpeiſt werden. Die Ge— 
ſamtkapazität der Vatteric ſteht demnach für den Notfall faſt ungeſchmälert zur 
Verfügung. Berechnet ſich z. B. der Geſamtſtromverbrauch einer Vermittlungs— 
ſtelle für 5 Tage auf 100 Ah, ſo wird eine Batterie mit einer Kapazität von 
etwa 110 Ah genügen. Soll dagegen unter Verzicht auf Edelgasröhren auch 
der Regelbetrieb aus der Batterie geſpeiſt werden, ſo ſind zwei geſonderte Bat— 
terien erforderlich, von denen jede die geforderte Kapazität von 100 Ah beſitzen 
muß. In der Verwendung von Edelgasröhren liegt alſo eine Erſparnis von 
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Barteriebeſchaffungskoſten, die genügt, um die Unkoſten für die Mikrophon— 
röhren, die Faſſungen, Widerſtände und Kondenſatoren, d. h. für alle durch den 
Röhrenbetrieb bedingten Einrichtungen, zu decken. Da die Batterie bei Speiſung 
durch Edelgasröhren nur alle 3 bis 4 Wochen, um die Sulfatierung zu ver— 
meiden, entladen und wieder aufgeladen werden muß, während im andern Falle 
die Batterie ſtändiger Wartung und Pflege und wegen der größeren Kapazität 
auch längerer Ladezeiten bedarf, ſo liegt in dieſer Erſparnis an Wartungskoſten 
der wirtſchaftliche Vorteil der Verwendung der Edelgasröhre gegenüber dem 
reinen Sammlerbetrieb. Daß dieſe Einrichtung ganz erheblich wirtſchaft— 
licher arbeitet als die Stromperſorgung lediglich durch Trockenelemente, iſt De: 
reits praktiſch einwandfrei nachgewieſen worden. In der Regel liegen die Ver— 
hältniſſe ſogar ſo, daß die Ausgaben eines einzigen, höchſtens zweier Jahre für 
den Verbrauch an Trockenelementen genügen, um die Koſten für die geſamten 
Neuanlagen (Ladetafel, Sammler, Röhren, Droſſelſpulen und Kondenſatoren) 
zu beſtreiten. Es iſt einleuchtend, daß bei der langen Lebensdauer dieſer Appa— 
rate und bei dem geringen Stromverbrauch der Röhre die Erſparniſſe in den 
folgenden Jahren recht erheblich ſein werden. 

Ohne Schwierigkeiten läßt ſich die Stromverſorgung mit Edelgasröhren 
unter den geſchilderten Bedingungen durchführen, wenn ein Gleichſtromnetz von 
2.220 Volt gegen Erde zur Verfügung ſteht. In dieſem Falle wird die 
Mikrophonröhre verwendet. Beträgt die Netzſpannung nur 2110 Volt gegen 
Erde (d. h. 110 Volt zwiſchen einem Außen- und dem geerdeten Mittelleiter), 
ſo iſt die Verwendung der Edelgasröhre heute noch nicht möglich, weil die Ver— 
ſuche mit der Kaliumröhre für 110 Volt Zündſpannung noch nicht abgeſchloſſen 
ſind. Die Nutzbarmachung der Edelgasröhre für die Mikrophonſpeiſung aus 
einem Wechſel- und Drehſtromnetz iſt bei der hohen Empfindlichkeit der Fern— 
ſprecheinrichtungen gegen Spannungsſchwankungen und zerhackten Gleichſtrom 
bisher noch nicht gelungen. 

Oben iſt bereits erwähnt worden, daß auch der Polwechſler zum Antrieb und 
zur Speiſung durch Edelgasröhren an das Starkſtromnetz unmittelbar ange— 
ſchloſſen werden kann. Bei dem Polwechſler älterer Art braucht nur durch An— 
ſchaltung eines uͤbertragers die an der Röhre beſtehende Reſtſpannung von 
60 bis 70.Volt auf etwa 15 Volt Rufſpannung herabgeſetzt zu werden; ſehr 
geeignet iſt dafür der im Polwechſler neuerer Art enthaltene Ringübertrager mit 
2.470 Ohm 3 500 Umwindungen, deſſen Sekundärſeite (3 500 U) dann an die 
Stromquelle zu legen iſt. Jeder der beiden Übertragerwicklungen werden 
6 F Kapazitat parallel geſchaltet; auf der einen Seite dienen fie zur Funken— 
löſchung an den Kontakten des Polwechſlers, auf der anderen zur Beſeitigung 
von Oberſchwingungen. Auch der Antrieb des Pendels kann aus dem Netze ge— 
ſpeiſt werden, indem zwiſchen Netz und Elektromagnetrollen eine zweite Droſſel— 
röhre und ein Widerſtand von 2000 Ohm (Ocelitſtab) eingeſchaltet werden. 
Von beſonderer Bedeutung iſt dabei, daß in dieſen beiden Fällen die Anſchaltung 
nicht auf Gleichſtromnetze beſchränkt iſt; durch Benutzung der Richtungs- 
röhre kann der Polwechſler auch an Wechſelſtrom oder an eine Drehſtromphaſe 
von 220 Volt gegen Erde angeſchloſſen werden. Die Röhre unterdrückt die eine 
Halbwelle ganz und droſſelt die andere in ihrer Spannung auf 70 Volt herunter; 
der entſtehende zerhackte Gleichſtrom wird durch den Polpwechſler, den Übertrager 
und die Kondenſatoren ſo umgeformt, daß nahezu ſinusförmiger Rufſtrom ab— 
genommen werden kann. Nach ähnlicher Anpaſſung läßt ſich auch der Pol— 
wechſler neuerer Art an das Starkſtromnetz mit Hilfe der Edelgasröhre an— 
malen 

Die Möglichkeit, auf dieſe Weiſe einen leiſtungsfähigen Rufſtromerzeuger 
durch Anſchluß an das Starkſtromnetz zu erhalten, wird in vielen Fällen außer— 
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ordentlich willkommen ſein. Beſonders in kleinen 0. B.-Vermittlungsſtellen 
oder in größeren Unterzentralen mit Z. B.-Betrieb iſt die Erzeugung des Ruf— 
ſtroms eine oft ſchwer zu löſende Frage. In den meiſten dieſer Fälle wird der 
Polwechſler mit Edelgasröhre einen Ausweg darbieten, der betriebstechniſch em: 
wandfrei und obendrein billig iſt. 

Eine fühlbare Lücke füllt ſchließlich noch die Richtungsröhre aus. Größere 
Unterzentralen mit Rückſtellklappenſchränken uſw. in Fernſprechnetzen mit 
O. B. ⸗ Betrieb erfordern eine eigene Batterie. Iſt bei der Nebenſtellenanlage 
kein Gleichſtrom, ſondern nur Wechſel- oder Drehſtrom vorhanden, ſo mußte bis— 
her die Batterie zur Ladung nach einer beſonderen Ladeſtelle geſchafft werden. 
Bei Anwendung der Richtungsröhre kann nunmehr die Batterie unmittelbar 
aus dem Wechſel- oder Drehſtromnetz, ſofern es zwiſchen zwei Phaſen 220 Volt 
führt, geladen werden; die ſehr erheblichen Beförderungskoſten werden alſo er— 
ſpart, die Lebensdauer der Sammler wird durch den Wegfall der Erſchütterungen 
bei der Beförderung nicht unerheblich verlängert und die Betriebsſicherheit in— 
folge beſſeren Zuſtandes der Batterie erhöht. Die Ladungsbedingungen ſind 
verſchieden; iſt bei der Unterzentrale ununterbrochener Betrieb, ſo müſſen zwei 
Batterien vorhanden ſein, die täglich zu derſelben Stunde im Wechſel umge— 
ſchaltet werden müſſen, ſo daß ſtändig die eine Batterie in Betrieb, die andere 
auf Ladung iſt. Durch Vorſchaltung eines entſprechend großen Widerſtandes 
muß die Ladeſtromſtärke ſo weit herabgedrückt werden, daß der Batterie etwas 
mehr als die durchſchnittlich täglich aus ihr entnommene Strommenge wieder 
zugeführt wird. Obwohl faſt die geſamte Spannung in Röhre und Widerſtand 
aufgezehrt und nur zum kleinſten Bruchteil im Sammler verwertet wird, iſt 
der geſamte Stromverbrauch doch ſo gering, daß er zu vernachläſſigen iſt; er 
geht außerdem auch zu Laſten des Teilnehmers. 

Ruht der Betrieb bei der Unterzentrale während der Nacht regelmäßig, ſo 
iſt nur eine Batterie erforderlich, die abends bei Geſchäftsſchluß durch einen 
Schalter vom Entladekreis auf Ladung umgeſtellt wird, die Ladeſtromſtärke iſt 
dann etwas ſtärker zu bemeſſen, da die tägliche Stromentnahme nicht erſt in 
24 Stunden, ſondern während der Nacht — von Geſchäftsſchluß bis Geſchäfts— 
beginn — erſetzt werden muß. Zu bemerken iſt noch, daß bei dieſen Schaltungen 
zur Ladung von Sammlerbatterien das Starkſtromnetz keinen geerdeten Mittel: 
leiter zu haben braucht, weil in dem kleinen Ladeſtromkreis vom Netz über 
Röhre, Schalter, Sammler zum Netze die Gefahr eines Erdſchluſſes nicht beſteht. 

Im Telegraphenbetrieb liegen die Verhältniſſe weſentlich anders, weil die 
Telegraphenapparate nicht in jo hohem Maße wie die Fernſprecheinrichtungen 
gegen Strom- und Spannungsſchwankungen empfindlich ſind, ſich auch leichter 
geänderten Spannungsnerhältniſſen anpaſſen laſſen. So kann man Leitungen 
mit reinem Ruheſtrombetrieb ohne Bedenken unmittelbar aus einem Gleich— 
ſtromnetz von 2110 oder 2220 Volt mit geerdetem Mittelleiter ohne Ver: 
wendung von Edelgasröhren ſpeiſen, indem man die Stromſtärke durch vor— 
geſchaltete Ocelitwiderſtände auf den Gebrauchswert (17 oder 30 m &) herab— 
drückt. In gleicher Weiſe können Arbeitsſtromleitungen aus einem Netze von 
110 Volt Gleichſtrom geſpeiſt werden. Steht dagegen zur Speiſung von Ar— 
beitsſtromleitungen nur Gleichſtrom von 220 Volt gegen Erde zur Verfügung, 
ſo iſt es angebracht, die überſchüſſige Spannung durch Droſſe h röhren abzu— 
droſſeln, wenn eine Spannung von 60 bis 65 Volt für den Betrieb der Leitung 
genügt; andernfalls iſt eine Kaliumröhre zu verwenden, die eine Reſtſpannung 
von 140 Volt läßt. Die Stromſtärke iſt durch Ocelitſtäbe zu regeln. Aus einer 
Droſſelröhre können bis zu drei, aus einer Kaliumröhre bis zu 10 Leitungen 
gleichzeitig betrieben werden. Die Röhrenſpeiſung iſt ſowohl für Klopfer— 
apparate wie für Hughesbetrieb geeignet. 
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Ob die Edelgasröhre noch in anderer Weiſe für den Telegraphen- und Fern— 
ſprechbetrieb verwendet werden kann, z. B. als Richtungsröhre für den Tele— 
graphenbetrieb von Arbeitsſtromleitungen oder von Leitungen mit der ſoge— 
nannten Differenzſchaltung, müſſen erſt die Verſuche zeigen. 

In den vorſtehenden Ausführungen ſind ſolche Verſuche ſowie ſchaltungs⸗ 
techniſche Einzelheiten übergangen worden, weil das Hauptaugenmerk auf einen 
verſtändlichen Überblick über Eigenſchaften, Betriebsweiſe und Verwendungs— 
möglichkeiten der Edelgasröhre zu richten war. 


Die Reichsbank im Jahre 1921. 


Im Jahre 1921 iſt die Geſamtanlage der Reichsbank um 73 Milliarden Mark 
auf 134 Milliarden Mark und der Betrag der im Verkehr befindlichen Noten um 
rund 45 Milliarden Mark auf 114 Milliarden Mark geſtiegen. Dieſe überaus 
ungünſtige Entwicklung iſt ein Spiegelbild der fortſchreitenden Verſchlechterung der 
geſamten Geld: und Wirtſchaftsverhältniſſe i in Deutſchland. Eine erfreuliche Neigung 
zur Stetigkeit, die in den erſten Monaten des Jahres auf einigen Gebieten des 
wirtſchaftlichen Lebens zu erkennen war und deren Aufrechterhaltung für die 
wirtſchaftliche Wiederherſtellung Deutſchlands und damit auch Europas eine der 
notwendigen Vorausſetzungen bildet, wurde durch die Auswirkung der für Deutſch— 
land verhängnisvollen Anwendung der Sanktionspolitik, der Forderungen auf 
Grund des Londoner Ultimatums und der GR wichtiger, für die deutſche 
Volkswirtſchaft unentbehrlicher Gebiete Oberſchleſiens völlig vernichtet. Die 
unmittelbare Jolge war in der zweiten Jahreshälfte ein ſchneller Sturz des 
Markkurſes, der im Inland zu ſprunghaften, vielfach mit Unruhen und Streiks 
verknüpften Lohn⸗ und Preisſteigerungen ſowie zu einer ſchnell fortſchreitenden 
Schuldenwirtſchaft des Reichs führte. Das durch die raſche Entwertung der 
Währung bedingte Zurückbleiben der deutſchen Warenpreiſe weit unter den Welt- 
marktpreiſen bewirkte eine bedauerliche Verſchleuderung deutſcher Güter und Arbeit 
und eine Erſchwerung der Bezüge notwendiger Rohſtoffe und Nahrungsmittel. 
Die rege Beſchäftigung und die beträchtlichen, aber höchſt trügeriſchen Papier— 
markgewinne einiger Zweige der Ausfuhrinduftrie woben zeitweiſe um das deutſche 
Wirtſchaftselend den Schleier einer Scheinblüte, wodurch ſich das Ausland wie 
ſchon wiederholt zu Trugſchlüſſen über unſere Wirtſchaftslage verleiten ließ. Im 
Verhältnis zum Vorjahr zeigten die Erzeugungs- und Außenhandelszifſern keinen 
Fortſchritt, ſie erreichten auch nicht annähernd die Ergebniſſe der Vorkriegszeit, 
obwohl der Arbeitswille der deutſchen Bevölkerung in erfreulichem Maße zunahm 
und das Unternehmertum bemüht blieb, feine wirtſchaftliche Widerſtandsfähigkeit 
durch Umſtellung und Zuſammenſchluß zu ſtärken. 

Die Entſtehung und Befriedigung des Kreditbedarfs wurde durch die gleichen 
Urſachen beſtimmt wie die wirtſchaftliche Geſamtentwicklung. Die mit der Geld— 
entwertung ſteigenden Verpflichtungen, namentlich die übermäßigen Reparations⸗ 
verpflichtungen, zwangen das Reich, ſeinen Haushalt wieder nur durch Neuausgabe 
von kurzfriſtigen Schatzanweiſungen auszugleichen, denn das Anziehen der Steuer- 
ſchraube vermochte den ſchnell wachſenden Staatsausgaben aus politiſchen und 
ſteuertechniſchen Gründen nicht nachzukommen, und auch die Aufnahme langfriſtiger 
Anleihen verſprach keinen Erfolg. Unter dieſen Umſtänden war eine außerordent⸗ 
liche, die Vorjahre noch weit übertreffende Inanſpruchnahme der Reichsbank durch 
das Reich an Kredit- und Zahlungsmitteln unvermeidlich. Dieſe den einzelnen 
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und die Allgemeinheit äußerſt ſchädigende Übung kann, wenn nicht jede ſtaatliche 
Ordnung und Wirtſchaftsführung aufhören ſoll, erſt dann abgeſtellt werden, wenn 
die Ausgaben des Reichs und unter ihnen namentlich die Reparationsverpflichtungen 
auf ein der ſteuerlichen Leiſtungsfähigkeit der Bevölkerung entſprechendes Maß 
herabgemindert werden. Dem nachhaltigen Bemüben der Reichsbank gelang es, 
einen Teil der vom Reich ausgegebenen Schatzanweiſungen am offenen Markt 
abzuſetzen. 

Die Erfüllung der auf Grund des Friedensvertrags geforderten Leiſtungen 
gab zu einer ungewöhnlichen Inanſpruchnahme des Kredits der Reichsbank und 
damit zur Schaffung neuer Geldmengen Anlaß. Sowohl die Zahlungen für die 
an das Ausland zu liefernden Sachleiſtungen und Deviſen als auch die Ent— 
ſchädigungen an Inlands- und Auslandsdeutſche für Vermögensverluſte, Ablieferung 
von Schiffen, Maſchinen, Chemikalien, Wertpapieren uſw. konnte das Reich nur 
in Papiermark entweder durch Barzahlung oder Banküberweiſung leiſten. Wie 
die Erfahrung gelehrt hat, pflegen ſich auch die im Uberweiſungsverkehr der 
Reichsbank umlaufenden Guthabenbeträge nach und nach in papierne Zahlungs- 
mittel umzuwandeln. So kein denn in den Inlandsverkehr Milliardenbeträge 
an papiernen Geldzeichen, die das Mißverhältnis zwiſchen Güter- und Geldmenge 
vergrößerten und an der Steigerung der Löhne, Gehälter und Preiſe mitwirkten. 
Neben der abnehmenden Kaufkraft der Mark im Inland ging eine ſteigende 
Bewertung der ausländiſchen Zahlungsmittel einher, die ihrerſeits die uotwen igen 
Auslandsbezüge an Rohſtoffen und Nahrungsmitteln verteuerte. Die dadurch 
erzeugte heftige Preis- und Lohnerhöhung rief erneut ſtarken Bedarf an Zahlungs 
mitteln hervor. Dieſe Wechſelwirkung zwiſchen Geldſchöpfung, Valutaverſchlechterung 
und Steigen der Preiſe und Löhne wird ſich ſo lange wiederholen, und zwar unter 
immer ſcharferen Formen, wie der übermäßige Umfang der Reparationslaſten 
eine Ordnung der Reichsfinanzen und eine Beſſerung unſerer Zahlungsbilanz 
verhindert. Zur Steigerung des Geldumlaufs haben die auf die Steuerflucht 
zurückzuführende Geldhamſterei und die fortgeſetzte Abgabe von Banknoten zur 
Bezahlung der vom Ausland bezogenen Waren und Rohſſtoffe weſentlich beigetragen. 


Infolge des gewaltigen Bedarfs an Zahlungsmitteln mußten an die Leiſtungs—⸗ 
fähigkeit der Reichs druckerei zur Anfertigung von Bauknoten ſehr hohe Anforderungen 
geſtellt werden. Dieſe Anforderungen wurden noch verſtärkt durch die Jurück— 
ziehung von Darlehnskaſſenſcheinen über 3,7 Milliarden Mark aus dem Verkehr 
und die Einziehung der zweiten Hilfsbanknote vom 30. November 1918 mit einem 
Geſamtnennwert von 7,7 Milliarden Mark. Infolge der Schwierigkeiten, die ſich 
dem Druck ſtändig ſteigender einwandfrejer Notenmengen entgegenſtellen, ſoll zur 
Ausgabe von Abſchnitten über größere Nennbeträge geſchritten werden. Zunächſt 
iſt beabſichtigt, eine 500-Marke Note in den Verkehr zu bringen. Außerdem wird 
die Herſtellung von 5000: und 10000-Mark-Noten vorbereitet. 


Um dem Mangel an Kleingeld abzuhelfen, ſind 1921 ausgeprägt worden 
179 Millionen Mark in 50-Pfennig-Stücken aus Aluminium, 32 Millionen Mark 
in 10Pfennig-Stücken aus Zink und 14 Millionen Mark in 5⸗Pfennig-Stücken aus 
Eiſen. Mit den zur Verfügung ſtehenden Scheidemünzen iſt der Verkehr im 
großen und ganzen ausgekommen. Zur Herbeiführung eines einheitlichen Geld- 
weſens wurde auf die Einziehung der im Umlauf befindlichen e hin: 
gewirkt. Da ſich vielfach die Unſitte eingebürgert Si Notgeld nicht zur 
Befriedigung des Verkehrsbed dürfniſſes e, ſondern zu Sammelzwecken herzuſtellen und 
eine bequeme Einnahmequelle für die Ausgabeſtellen zu ſchaffen, wird von der 
Reichsregierung ein Geſetz vorbereitet, das eine ſolche mißbräuchliche Verwendung 
unterbinden und überhaupt jede Schaffung von Erſatzwertzeichen möglichſt ganz 
beſeitigen ſoll. 
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Um die unzweckmäßige Verwendung von Bargeld im inländiſchen Zahlungs- 
verkehr einzudämmen, war die Reichsbank weiter bemüht, den bargeldloſen 
Zahlungsverkehr mit wirkſamer Unterſtützung der Behörden und privaten 
Geldanſtalten auszudehnen und zu verbeſſern. Die Erfolge dieſer Beſtrebungen 
zeigten ſich namentlich in der weiteren erfreulichen Entwicklung des Abrechnungs— 
und des Poſtſcheckverkehrs. In Würzburg wurde eine Abrechnungsſtelle eingerichtet. 
Die Schaffung neuer Poſtſcheckämter in Magdeburg und Dortmund führte zur 
Errichtung neuer Poſtſcheckkonten und zur Verbeſſerung des Zahlungsverkehrs. 
Zur Erleichterung der bargeldloſen Zahlung, insbeſondere von Frachten und 
Nachnahmebeträgen, wurden die Eiſenbahnkaſſen ermächtigt, Schecke vertrauens 
würdiger Firmen an Zahlungsſtatt anzunehmen. 

Der Kurs der Reichsmark erreichte in der an eiten Hälfte des Jahres 1921 
einen ſo ungünſtigen Stand, daß zeitweiſe geradezu von einem Zuſammenbruch 
der deutſchen Währung geſprochen werben konnte. Die Kurſe der ausländiſchen 
Zahlungsmittel in Deutſchland entwickelten ſich dementſprechend. Die Gründe für 
die unaufhaltſame Abwärtsentwicklung der Mark ſind letzten Endes darin zu 
ſuchen, daß ſich die bereits in den Vorjahren beſtehende, durch den verlorenen 
Krieg herbeigeführte ungünſtige allgemeine wirtſchaftliche und geldliche Lage 
Deutſchlands weiter verſchlechterte und Deutſchland immer mehr in die Unmöglichkeit 
verſetzt wurde, die aus dem Warenverkehr mit dem Ausland herrührenden Ver— 
bindlichkeiten, insbeſondere die Reparationsleiſtungen, anders als mit Mark 
zu decken. Verſtärkt wurde dieſe Entwicklung dadurch, daß das Vertrauen zu der 
Finanzkraft des Reichs und damit auch zu der deutſchen Währung abnahm, 
namentlich als auch im Ausland die Überzeugung las griff, daß die Re 
parationsforderungen nicht aus Überſchüſſen unſerer EE ſondern 
nur mit Hilfe der Notenpreſſe befriedigt werden Fonte Vor allem wirkte 
die unerfreuliche Geſtaltung der Zahlungsbilanz auf die Wechſelkurſe ein. Die 
Handelsbilanz blieb entgegen den Preſſebehauptungen des Auslandes erheblich 
paſſiv. Ferner hatte Deutſchland auch im Jahre 1921, weil ihm die Sieger— 
ſtaaten faſt die geſamte Handelsflotte genommen, große Beträge für ausländiſche 
Schiffsfrachten zu zahlen: Den Zinſen, Koſten und der Abzahlung der ſtändig 
wachſenden Auslandsverſchuldung ſtanden keine oder ganz unerhebliche Einnahmen 
für im Ausland angelegte Gelder gegenüber. Die Leitungen auf Grund des 
Waffenſtillſtandes und des Friedensvertrags, beiſpielsweiſe für das Ausgleich— 
verfahren, die Beſatzungskoſten und Warenlieferungen überſtiegen die Zahlungen 
im Jahre 1920 beträchtlich. Zum ungünſtigen Stande der Reichsmark trug 
auch wieder die Kapital- und Steuerflucht bei, die, obwohl die dagegen getroffenen 
geſetzlichen Beſtimmungen zum Teil ergänzt und verſchärft wurden, wohl nur teilweiſe 
zu EES war. Aus dieſer Sachlage läßt ſich der verheerende Einfluß ver- 
ſtehen, den die auf Grund des Londoner Ultimatums geforderte und entrichtete 
Goldmilliarde auf die Geſtaltung der deutſchen Zahlungsbilanz und des deuiſchen 
Wechſelkurſes ausübte. Die Reichsbank war gezwungen, nicht nur ihre Vorräte 
an ausländiſchen Zahlungsmitteln zu verausgaben, ſondern ſogar ihre Metall— 
beſtände anzugreifen. So entnahm fie im Ausland Lombarddarleben in Höhe 
von 58 Millionen Goldmark gegen Verpfändung des größten Teiles ihres Silber— 
vorrats und gab zur Deckung eines nicht EE aufzubringenden: Reſtes aus 
ihren Goldbeſtänden 68 Millionen Goldmark her. Den Kreis der für den Kurs 
der Mark außerordentlich verhängnisvollen re ſchloß die ungünſtige Ent: 
ſcheidung über Oberſchleſien, die den Glauben an Deutſchlands Wiederaufbau 
erneut aufs ſchwerſte erſchütterte. 

Durch die Banknovelle vom 9. Mai 1921 wurde die bankgeſetzliche Nor 
ſchrift, wonach der Teil des Banknotenumlaufs, der durch kursfähiges deutſches 
Geld, Reichskaſſenſcheine, Darlehnskaſſenſcheine oder durch Gold in Barren oder 
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ausländiſchen Münzen gedeckt ſein ſoll, ein Drittel nicht unterſchreiten darf, für 
die Reichsbank bis Ende 1923 außer Kraft geſetzt. Die Notwendigkeit ergab ſich 
aus der Unmöglichkeit, die für die formell vorgeſchriebene Dritteldeckung erforder— 
lichen Darlehnskaſſenſcheine zu beſchaffen und feſtzuhalten. Dazu kam, daß der 
Goldbeſtand der Reichsbank in den Bankausweiſen entſprechend den geltenden 
münz und bankgeſetz ichen Vorſchriften mit etwa einer Milliarde Mark bewertet 
iſt, während ſein Marktwert im Mai 1921 ungefähr das Fünfzigfache darſtellte. 

Die Geſamtumſätze betrugen 1921 bei der Reichshauptbank und bei den 
Reichsbankanſtalten 20 091 Milliarden Mark, das find gegen das Vorjahr mit 
12 771 Milliarden Mark mehr 7 320 Milliarden Mark. Gegenüber dem Jahre 
1918 haben ſie ſich verſechsfacht. 

Die Zunahme entfällt hauptſächlich auf die Umſätze im Überweiſungs- und 
Abrechnungsverkehr. Zu einem erheblichen Teile war ſie durch die ſteigenden, im 
Laufe des Jahres in den Büchern der Bank mehrfach ſich umſchlagenden Schatz— 
anweiſungsbeträge bedingt, in denen ſich die außerordentliche Inanſpruchnahme 
der Reichsbank durch das Reich ausdrückt. Im übrigen iſt das neue Anſchwellen 
der Umſatzziffern im weſentlichen eine natürliche Folge der Geldentwertung. 

Die Geſamtumſätze haben betragen 


m Jahre 1913 ....... 422 Milliarden Mark, 
SE E EE 322 » » 
i 973 i » 

EE GE 1 257 „ e 

„ * EE 2 030 5 

S 8, Neie 3343 . 
EZ CO ee 5 877 » > 

SE ID 12 771 8 

SS. e Alu 20 091 » 


Der Metallbeſtand, das iſt der Beſtand an tursfähigem deutſchen Geld 
und an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen, das Kilogramm fein zu 
2784 ½% gerechnet, betrug 1921 


am 23. Auguſt (höchſter Beſtand) ...... . 1108 107 000 M, 
am 23. Dezember (niedrigſter Beſtand) . . . . 1004 142 000 
durchſchnittlich n ea ··OgOmVDwn 1073 345 000 
(1920 durchſchnittlich w [h˖⏑a n O O OO 1 104 037 000 »), 
alſo 1921 gegen 1920 weniger...... .. 30 692 000 ». 
Ende 1921 ſetzte ſich der Metallbeſtand zuſammen 
aus Gold in Barren und fremden Münzen im Werte von... 137 203 000 &, 
aus Gold in deutſchen Münzen wd —— 858 188 000 „ 
Gold . . . 995 391 000 &, 
eee, 11 613 000 „* 


insgeſamt. . . 1 007 004 000 A. 

Der Goldbeſtand der Reichsbank verringerte ſich von 1091 Millionen 
Mark Ende 1920 um 96 Millionen auf 995 Millionen Mark Ende 1921. Der 
HEEN des Goldvorrats hängt im wejentlichen mit der Abwicklung der auf 
Grund des Londoner Ultimatums von Deutſchland bis Ende Auguſt 1921 geleiſteten 
Zahlungen an das Ausland in Geſamthöhe von einer Milliarde Goldmark 
zuſammen, zu der die Reichsbank 68 Millionen Mark aus ihrem Goldbeſtand 
hergab. Der Ankauf von inländiſchen und ausländiſchen Goldmünzen und von 
Goldbarren, den die Reichsbank ſeit Ende Mai im Auftrag und für Rechnung 
des Reichsfinanzminiſteriums betreibt, berührte den Metallvorrat der Bauk nicht. 
Das angefanfte Gold wurde von Zeit zu Zeit an das Reich abgeführt, das es 
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zu Zahlungen an das Ausland verwandte. Soweit es ſich um deutſche Gold— 
münzen handelte, vermittelten auch die Poſtanſtalten den Ankauf. Der Reichs— 
goldankauf erbrachte für das Reich bis zum Jahresſchluß 15,7 Millionen Mark 
in Gold, für die 424 Millionen Papiermark aufzuwenden waren. Als Preis für 
ein goldenes 20⸗Mark-Stück galten Ende Mai 260 4, Ende Dezember 720 &. 

Der Beſtand an Scheidemünzen ſetzte ſich, ſeitdem durch Verordnung vom 
13. April 1920 die deutſchen Silbermünzen außer Kurs geſetzt ſind, nur noch 
aus kleinen Münzen zu 50 Pf. und weniger zuſammen. Ende 1921 betrug er 
11,6 Millionen Mark. 

Der Beſtand an Darlehuskaſſenſcheinen nahm von 23,372 Milliarden 
Mark Ende 1920 um 16,509 Milliarden Mark auf 6,863 Milliarden Mark 
Ende 1921 ab. 

Der Beſtand an Reichskaſſenſcheinen betrug am Jahrcsſchluß 
100 Millionen Mark. 

Der Notenumlauf iſt von 68,805 Milliarden Mark Ende 1920 um 
14,835 Milliarden auf 113,640 Milliarden Mark Ende 1921 geſtiegen. 

Für die Anfertigung neuer Banknoten ſind 262 Millionen Mark Koſten 
entſtanden, das ſind zehnmal mehr als im Jahre 1919. 

Im Überweiſungsverkehr betrug die Zahl der Kunden 35 862, das ſind 
gegen das Vorjahr 635 mehr. Die Umſätze erreichten die gewaltige Höhe von 
16 713 Milliarden Mark bei 45,7 Millionen Buchungen. Der Umfang des 
Überweiſungsverkehrs ergibt ſich aus der nachſtehenden Überſicht. 


Guthaben 


Barzahlungen 

find vermieden | der Reichsbank— 
Jahr Geſamtumſatz worden im kunden am 

Betrage von Jahresſchluß 


Millionen Mark] Millionen Mark] Millionen Mark 


ea 163 632 


136 188 410 


Le 2.03 &: 222 137 187 770 482 
AT EEN 314 173 276.055 562 
A 379 157 336 939 905 
1915 831979 781163 2103 
188 022 2676 121 2602 429 10 024 
R 4745209 | 4633 803 11795 
1920. gees 10 698 653 | 10478293 19 168 
DEE 2.522244 16712653 | 16.334.058 29 328 


Die für Rechnung nicht amtlicher Stellen vereinnahmten Beträge find 1921 
durchſchnittlich 0,59 Tage (1920 0,91 Tage) auf den Konten verblieben. 

Die Umſätze des Abrechnungsverkehrs ſtiegen 1921 auf 1072,118 Milliarden 
Mark, das ſind gegen das Vorjahr mit 695,776 Milliarden 376,342 Milliarden 
Mark oder 54 vH mehr. 

Die Reichsbank hat 1921 einen Geſamtgewinn von 9,8 Milliarden Mark 
erzielt, der die Einnahme des Vorjahrs um 7,8 Milliarden Mark überſteigt. Die 
außergewöhnliche Höhe des Gewinns iſt in der Hauptſache auf den hohen Betrag 
der dem Reiche diskontierten und bei der Reichsbank verbliebenen Schatzanweiſungen, 
auf die erzielten Gewinne aus dem Wechſelgeſchäft und den Verkauf von 24 000 kg 
feinen Goldes an das Reich gelegentlich der bis zum 31. Auguſt 1921 erfolgten 
Zahlung von einer Milliarde Goldmark an den Feindbund zurückzuführen. 
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Im Jahre 1921 Dat betragen 


die Geſamteinnahme . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. . .. 9 778 Millionen Mark, 

die Geſamtausgabe mcó p ApÜOL[I—ͤ Pp [ U VP Vm 9 713 1 „ 
darunter 

Verwaltungskoſten . . . . . . . . . . .. 339 Millionen Mark, 

Koſten für die Banknotenaufertigung 262 g K 

Vergütung an das Reich. . . . . . . 500 * u 

Rücklage für Kriegsverluſte ... . . 162 5 


Verluſte infolge der von der Reichs- 
bank übernommenen Gewähr für 


Auslandskredite . . . . . . . . . . . . 8115 „ 

| mithin Reingewinn. .. 65 Millionen Mark. 
Von dem Gewinn ſind 

gezahlt an das Reich. . . . . . . . . . .. 41 Millionen Mark, 

gezahlt an die Anteilseigner . . . . . . 18 g d 

verwandt als Rücklage . . . . . . . . . . 6 „ 9 
Dem Reiche ſind hiernach im ganzen 500 41 = 511 M Green Markt 


zugefloſſen. 
Die VBankanteile haben einen Betrag von 10 vH gegen 8,7 vH im Jahre 


1920 ergeben. Die Rücklage hat eine Höhe von 127 Millionen Mark erreicht. 


Das Ergebnis des ſchweizeriſchen Poſtſcheckverkehrs 
im Jahre 1921. 


Die W irtſchaftskriſe in der Schweiz hat auch den Poſtſcheckverkehr beeinflußt 
und einen Rückgang im Umſatz verurſacht. 

Um den auf Reiſen Befindlichen Gelegenheit zu geben, ſich unterwegs leicht 
und bequem mit Vargeld zu verſorgen, hat die ſchweizeriſche, Poſtverwaltung 
am J. Mal ege Reiſeſchecke eingeführt. Die Gebühr Dit ein Reiſeſcheckheft 
beträgt 2 Fr. Das Heft enthält 10 Blätter zu je 50 oder 100 Fr., ſo daß 
der 5 500 oder 1000 Fr. iſt. Für die Auszahlung des Scheckbetrags 
wird keine Gebühr berechnet. 

Infolge der Einrichtung eines neuen Poſtſcheckbüros in Lugano iſt die Zahl 
der Poſtſcheckbüros auf 25 geſtiegen. 

Die Zahl der Rechnungsinhaber hat von 387715 Ende 1920 um 3 995 auf 
12 710 Ende 1921 zugenommeu. 

Poſtſcheckrechnungen wurden geführt in Aarau 1760, Baſel 5824, Bellinzona 
778, Bern 4095, Biel 12417, Burgdorf 476, Chaux de- Fonds SE Chur 11h, 
Frauenfeld 667, Freiburg 467, Genf 2613, Glarus 532, Langenthal 386, 
Lauſanne 2219, Lugano 682, Luzern 2 185, Nenenburg 100%, Olten 552, 
St. Gallen 3 02, Schaffhauſen 916, Sitten 555, Solothurn 790 Vevey 130, 
Winterthur 881, Zürich 8 666. 

Der Geſamtumſatz betrug 1921 bei 27,9 Millionen Buchungen 17,776 Milli 
arden Franken, das ſind gegen das Vorjahr mit 19,0 Milliarden Franken 
2,128 Milliarden N oder 10,7 08 weniger. Bargeldlos wurden 12,6 Mill: 
arden Franken oder 70,9 vH des Umſatzes abgewickelt. 

In einzelnen hat ſich der Poſtſcheckverkehr wie folgt geſtaltet: 


) Wegen des Ergebniſſes für 1920 vgl. Archiv 1921, S. 315 fl 
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Betrag 


Auf eine Poſtſcheckrechnung entfallen im Durch— 
ſchnitt 
Einzahlungen mit Einzahlungsſchein .. 

Gut⸗ Überweiſungen von Poſtſcheckrechnungen 


ſchriften IN er EE 89 | 154 191 
Gutſchriften überhaupt ............ 519 217353 
Auszahlungen durch die Poſtſcheckbüros 

(Kaſſenſchecke pd y 16 | 44 365 
9 ö Auszahlungen durch die Poſtanſtalten 
de (Zahlungsanweiſungen) ...... 59 19 098 
Kei Überweiſungen auf Poſtſcheckrechnungen 
im Inland [· Vi 89 154191 
Laſtſchriften überhaupt ...... 164 | 217 689 
Gut- und Laſtſchriften (Geſamtumſatz) ... ...... 683 | 435 042 
eines Einzahlungsſcheinß nmi⸗ſ ·OV˙ LV Vd ˙ U 
einer inländiſchen Überweifung ........... 
Durchſchnittsbetrag einer Auszahlung durch die Poſtſcheckbüros 
Kii iss 
einer Jahlungsanweiſun :P... 


Das Guthaben der Rechnungsinhaber. 


Guthaben der Rechnungsinhaber Ende Dezember.... 
Guthaben eines Rechnungsinhabers Ende Dezember.... 


126 444 000 
2 967 


Von dem Guthaben Ende 1921 waren angelegt 


in Anleihen des Bundes und der Bundesbahnen . . . 8 942 000 Fr., 
in Anleihen der Kantone und Gemeinden. . . . . . . . . . 6 626 000 * 
bei inländiſchen Bankanſtalten . . . . . . . . . ...... .. . . 35 127 000 

in ausländiſchen Wertpapieren m ·-·ſ· huçub i [ T i.. 401000 „ 


als Guthaben beim ſchweizeriſchen Finanzdepartement. 43 978 000 » 
als Guthaben bei der ſchweizeriſchen Nationalbank 

und zur Verſtärkung der Betriebsmittel der Poſt— 

N ³o».A ⁰⁰ 31 370 000 


zuſammen . . . . 126 441 000 Fr. 
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Der Überweiſungsverkehr mit dem Ausland. 


Der Verkehr mit dem Ausland war auch 1921 nur ſchwach. Überweiſungen 
wurden ausgeführt 


n aus der Schweiz | aus dem Ausland 
im Jahre nach dem Ausland | nach der Schweiz 
Br. Ar. 
1913 17 721 000 7 582 000 
1914. 11785 000 5 714 000 
1916 [ —I . 4437 000 13 268 000 
1918... . 2833 000 7 619 000 
1919. ..... 1701 000 1062 000 
1920 2142 000 450 000 
1921 q·᷑ L— 1469 000 443 000 


Im einzelnen wurden ausgeführt 


nach Ländern, mit denen ein unmittelbarer ÜUberweiſungsverkehr beſieht (Deutſch— 
land, Oſterreich, Belgien u. Italien) 18 900 Überweiſungen über 1468 700 Fr., 


aus dieſen Ländern 1620 » 443500 » 
nach England 1330 ` » 405300 » 
aus England UU 1120 „ » 397700 „ 
nach Argentiniens 20 ` » 15600 » 
aus Argentinien ...... as St » ` 34 600 
zuſammen . . . . 23 200 ÜUberweiſungen über 2765 400 Fr. 
(1920. . . . 20785 x „ 3214000 »). 


Der Hauptverkehr entfiel auf Deutſchland. Im Jahre 1921 gingen 18 740 Uber, 
weiſungen über 1 453 400 Fr. aus der Schweiz nach Deutſchland; in umgekehrter 
Richtung wurden 1 620 Überweifungen über 300 000 Fr. ausgeführt. 


Geldliches Ergebnis. 
Die Einnahmen haben betragen 


a) an Gehe 2889 117 Fr. 
b) an Zinſen CC 5151811 

zujammen.... 8 040 928 Fr. 

Die Zinsvergütung an die Rechnungsinhaber beträgt . ...... 860 598 „ 


bleibt Reineinnahme 7 180 330 Fr. 
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Die Abrechnungsſtellen der Reichsbank im Jahre 1921). 


Die i des . ſtiegen 1921 auf 1072, 118 Milliarden 
Mark, das ſind gegen das . mit 695,776 Milliarden Mark 376,342 Milliarden 
Mark oder 5J1vHmehr. Das Anwachſen der F it durch die fort 
ſchreitende Geldentwertung und Steigerung der Löhne und Preiſe GE Im erſten 
Sans unterlagen die Abrechnungsbeträge entſprechend der Neigung des 
Markkurſes zu einer feſten Geſtaltung keinen größeren Schwankungen. Im zweiten 
Halbjahr, in dem ſich der Kurs der Reichsmark weſentlich verſchlechterte, ſetzte in 
Verbindung hiermit auch tine ſprunghafte Steigerung des Abrechnungsverkehrs 
ein, die im Monat November ihren Höhepunkt erreichte. Der Abrechnungsverkehr 
wurde alſo durch die vernichtende Entwicklung des Markkurſes weitgehend beein— 
flußt. Eine im weſentlichen auf ſolchen Einflüſſen beruhende Zunahme des Ab— 
rechnungsverkehrs legt nicht von einer Geſundung des deutſchen Wirtſchaftslebens 
Zeugnis ab, ſondern deutet auf Erſcheinungen fortſchreitender Zerſetzung bin, die 
ſich mit der ſchwindenden Kaufkraft unſerer Mark vollzieht. Die Verſchlechterung 
des Markkurſes, die im Zuſammenhang mit den auf Grund des Londoner Ultimatums 
vom 11. Mai 1921 aufgenommenen Deviſenzahlungen an die Entente in der letzten 
Jahreshälfte einſetzte, führte neben der ſonſt im Herbſt üblichen Geſchäftsbelebung 
(Ernte, Weihnachts- und Winterbedarf) zu einem zum Teil panikartig anſchwellen— 
den außerordentlichen Eindeckungsbedürfnis im Warenverkehr, was ſich im Ab— 
rechnungsverkehr in der Zunahme der Einlieferung von Schecken ausprägte. Aus 
den gleichen Urſachen hob ſich im zweiten Halbjahr das Börſengeſchäft ſprung⸗ 
haft und nahm bei den Wertpapieren einen ſo fieberhaften Charakter an, daß 
zeitweiſe die ſich überſtürzenden Börſenaufträge kaum bewältigt werden konnten. 
Neben den Wertpapieren ſchuf der Deviſenhandel ungeheure Umſätze, einmal in⸗ 
folge des hohen Deviſenbedarfs des Reichs für Reparationszwecke ſowie infolge 
der anhaltenden Paſſivität unſeres Außenhandels, ſodann aber auch im Zuſam— 
menhang mit auf Gewinn abzielenden Auswüchſen des Deviſenbegehrs. Die Ab- 
rechnungsumſätze erhöhten gc weſentlich durch die Zunahme an Reichsſchatz⸗ 
„ von 115 Milliarden Mark im Durchſchnitt des Jahres 1920 auf 

189 Milliarden Mark im Durchſchnitt des Jahres 1921, obwohl dieſe Papiere 
nur in den Verkehr eines Teiles der Abrechnungsſtellen einbezogen wurden. 

Von ſtarkem Einfluß auf die Geſtaltung des Abrechnungsverkehrs war wieder 
die ſich in den Umſätzen der Poſtſcheckämter in den Abrechnungsſtellen ausdrückende 
erhebliche Zunahme des Poſtſcheckverkehrs, der von vornherein auf den Klein- 
und Maſſenverkehr zugeſchnitten eine außerordentliche Werbekraft entfaltet und 
noch nicht ſeinen natürlichen Beharrungszuſtand erreicht hat. Die Zahl der Poſt— 
ſcheckktunden bei den deutſchen Poſtſcheckämtern ſtieg von 622343 Ende 1920 auf 
759 830 Ende 1921 und die Höhe der Jahresumſätze von 684 auf 1 193 gitt, 
arden Mark oder 74,5 vH. In Magdeburg und Dortmund wurden neue Poſt— 
ſcheckämter eingerichtet. e 

Im Jahre 1921 wurde in Würzburg eine Abrechnungsſtelle eröffnet, ſo daß 

Jahresſchluß 37 Abrechnungsſtellen in Tatigkeit waren. Die Zahl der Teil 
en erhöhte ſich von 464 Ende 1920 um 54 auf 518 Ende 1921. 

Der Abrechnungsverkehr würde ohne Zweifel noch höhere Ziffern erreicht 
haben, wenn Handel und Verkehr nicht einer Reihe von Störungen ausgeſetzt 
geweſen wären. Neben gelegentlichen Streiks tat ihm der durch Kohlenmangel ver— 
urſachte vorübergehende Ausfall von Eiſenbahnzügen Abbruch, durch den die Voft- 
verhaltniſſe, z. B. in dem ohnehin unter wirtſchaftlichen Schwierigkeiten leidenden 


m 


1) Wegen des Verkehrs im Jahre 1920 pal. Archiv 1922, S. 130. 
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Königsberg (Pr.), beeinträchtigt wurden. Infolge des ſpäten Eintreffens der zweiten 
Poſt wurden verſchiedenen Abrechnungsſtellen viele ihr ſonſt zufließende Abrech— 
nungspapiere entzogen, denn um Schecke, namentlich ſolche über hohe Beträge, nicht bis 
zum nächſten Tage liegenzulaſſen, waren die Abrechnungsteilnehmer genötigt, ſie noch 
am gleichen Tage bei der bezogenen Bank unmittelbar einzuziehen. Ein weiterer Ausfall 
an Abrechnungsgegenſtänden trat dadurch ein, daß die infolge von Arbeitsüberlaſtung 
bei den Banken nicht rechtzeitig fertigzuſtellenden Rechnungen über Wertpapiere 
unmittelbar von Bank zu Bank beglichen werden mußten. Hauptſächlich handelte 
es ſich um aus dem Schatzanweiſungsgeſchäft herrührende große Beträge, über 
die in der Regel erſt nach Ablauf der letzten Einlieferungsfriſt zur Abrechnung 
von den Banken verfügt werden konnte. 

In der Zuſammenſetzung der Abrechnungspapiere iſt gegenüber dem Vorjahr 
keine Anderung eingetreten. Der Wechſel ſpielte infolge des immer noch verhält⸗ 
nismäßig geringen Kreditbedarfs im allgemeinen wieder eine beſcheidene Rolle. 
Bei den in die Abrechnung eingelieferten Dinsſcheinen machte ſich infolge des An: 
kaufs erheblicher Beträge von Kriegsanleihe durch die Reichsanleihe⸗ A. G. an 
manchen Plätzen ein Rückgang bemerkbar. Eine Zunahme wieſen dagegen vielfach 
die Wertpapiere und die Schecke, unter letzteren namentlich die Poſtſchecke, auf. 


Die Geſamteinlieferungen der Abrechnungsſtellen beliefen ſich: 
1921 auf 27 357 000 Stück über 1 072,118 Milliarden Mark, 


1920 » 22 464 000 » ` 695,776 » 
1919 » 16 661000 „ ` 182,677 5 » 
1918 » 11869 000 „ 119,310 ` 


1917 » 11082 0000 „ 8 93,186 8 S 
1916 » 9858000 » » 67,515 


1915 » 9997000 = n 58,106 8 S 
1914 » 13 703 000 „ » 66,645 . ` 
1913 » 15590000 „ » 73,634 a & 


1912 » 14943000 „ e 72,544 
1911 » 13471000 „ 5 63,015 ` 
An dem Umſatz waren die Poſtſcheckämter beteiligt (1921 und 1920 die Poſt⸗ 


ſcheckämter des Deutſchen Reichs, 1911 bis 1919 die Poſtſcheckämter des früheren 
Reichspoſtgebiets), und zwar: 


1921 mit 1 624 310 Schecken über 117,966 Milliarden Mark, 


1920 „ 1 383 000 „ » 65,326 * e 
1919 » 825 000 5 » 20,278 “ 
1918 » 684 000 ` » 13,876 u R 
1917 » 685 000 „ — 11,173 3 S 
1916 >» 625 000 » „ 6,931 » , 
1915 » 568 000 ` 5 5,726 » » 
1914 » 558 000 v e 4,835 e » 
1913 „ 536 000 5 5 4,671 » 5 
1912 » 405 000 „ » 4,025 5 5 


Die Umſätze der Poſtſcheckämter wieſen demnach 1921 gegen 1920 eine Zu⸗ 
nahme von 52,640 Milliarden Mark auf. 
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Der Verkehr der einzelnen Poſtſcheckämter in den Abrechnungsſtellen geht aus 
der nachſtehenden Überſicht hervor. 


Einlieferungen der Poſtſcheck— 
ämter in die Abrechnungs- 


Poſtſcheckamt ſtellen 


Einlieferungen der Mit. 
glieder der Abrechnungs⸗ 
ſtellen 


f Bankſchecke Millionen Markſ Poſtſchecke Millionen Mark 


Welli... 98580 44171 626 690 47761 
Breslau wi N nm 1640 77 107 990 2298 
Dortmund) UIwꝛ ... 620 10 230 > 
Dresden `... 9480 129 10 880 527 
Erin: dee 3100 18 10 430 191 
Eſſe nnn. 1440 35 2470 260 
Frankfurt (Main 8430 210 82 950 1854 
Hamburg 430 71 123 350 5 009 
Hann oven 2810 265 16 100 608 
Karlsruhe (Baden . 5 070 49 43 640 718 
ii. 9900 1062 45600 1916 
Königsberg (Pr. 1860 69 10020 279 
EU Se EI 10 000 502 123 310 2953 
Ludwigshafen (Rhein)). 1530 206 13 060 468 
Magdeburg ............. 3910 63 2940 183 
München 10500 724 111570 1453 
Nürnberg 4130 683 69 200 1715 
Stettin 580 16 12860 434 
Sg! 410 36 36600 934 


Im Durchſchnitt hat 1921 eine Einlieferung in die Abrechnungsſtelle 39 189. / 
gegen 30 972 / im Jahre 1920 und 10964 “ im Jahre 1919 betragen. 

Der Ausgleich durch gegenſeitige Verrechnung verbeſſerte ſich 1921 gegen 1920 
um 8,8 Punkte. Von den Geſamteinlieferungen von 1 072,118 Milliarden Mark 
wurden 332,292 Milliarden Mark dem Reichsbankkonto gutgeſchrieben, ſo daß die 
Ausgleichwirkung 739,826 Milliarden Mark oder 69 vH betrug. Die weſentlichſte 
Urſache iſt die Einbeziehung der Schatzanweiſungen mit ihren gewaltigen Beträgen 
in den Abrechnungsverkehr, denen gleich hohe Gegenpoſten an anderen Abrechnungs⸗ 
papieren nicht gegenübergeſtellt werden konnten. 

Das Verhältnis der Barzahlungen zu den Umſätzen im Überweiſungs⸗ und 
Abrechnungsverkehr nahm von 2,0 vH auf 2,2 vH zu. Die Barumſätze der 
Reichsbank find um 72 vH, die Beträge des Überweiſungs⸗ und Abrechnungsver⸗ 


D Das Poſtſcheckamt in Dortmund beſtebt ſeit dem 1. Oktober 1921, das Poſtſcheckamt in 
Magdeburg ſeit dem 22. April 1921. 
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kehrs um 63 vH geſtiegen. Wegen der Umſätze in den einzelnen Jahren ſiehe 
die nachſtebende Überſicht. 


18010 1901 1913 | 1918 1920 1021 


Millionen Mark 


| | | 


Von Reichsbankkunden 


bar eingezahlt mm. OV··· 8 369 12012 1 7909 35.060 102 996 1509 386 
bar abgehoben.. 13179 16113 e 119 37732 117365 219 2002 


21518 28 125 42 218 73 692 220361 378 588 
| | 
j 


81013 167129 379157 2676 121 | 10 698 652 16712652 


Barzahlungen im ganzen 

Geſamtumſätze im Überwei— 
jungsverfeßt i⁴ q- 

Ausgleichbeträge der Abrech— 


nungsſtellen I).... .... ... 13339 22671 569419 62126 418818 739 827 


| | 


94352 189 800 436 102 2738247 11117470 17452479 


Umſätze im Überweiſungsver⸗ 
kehr und Ausgleichbeträge 
der Abrechnungsſtellen 


Verhältnis der Barzahlungen 
zu den Umſätzen im Liber: 
weiſungsverkehr und den 

Ausgleichbeträgen der Ab» 


rechnungsſtellen v 22,8 148 oz | 27 2,0 272 


Das im April 1920 in Anlehnung an die Berliner Abrechnungsſtelle ge— 
ſchaffene Eilavis verfahren hat ſich 1921 günſtig entwickelt. In dieſem Verkehr 
ſind 394,5 Milliarden Mark in 1063 000 Poſten abgewickelt worden. 


Zur Haftpflicht der Reichsbeamten gegenüber dem Reich 
innerhalb Preußens. 


Von Miniſterialrat Dr. Neugebauer in Berlin (Reichspoſtminiſterium). 


Über die Pflicht der Reichsbeamten, dem Reich Erſatz für Schäden durch 
Amtspflichtverletzungen zu leiſten, trifft das jetzt geltende Reichsbeamtenrecht keine 
einheitliche Reglung. Vielmehr verweiſt es auf die entſprechenden Beſtimmungen 
der Landesgeſetze des Wohnorts der Beamten über die Erſatzpflicht der Staats— 
beamten gegenuͤber dem Staate. Für Reichsbeamte mit dem Wohnort in Preußen 
gilt daher das preußiſche Beamtenrecht. Hier wurde bisher entſprechend einer 
lange geübten Rechtſprechung des Reichsgerichts angenommen, daß innerhalb 
Preußens drei verſchiedene Rechtsgebiete zu unterſcheiden ſeien: das eine große 
Rechtsgebiet, in dem das Allgemeine Landrecht (SS 88 bis 91, Teil II, Titel 10) 
veröffentlicht war, das zweite, in dem gemeines Recht galt, und das dritte, in 
dem beſondere landesrechtliche Beſtimmungen fehlten, mithin die Ent— 
ſcheidung aus allgemeinen Grundſätzen des Beamtenrechts zu finden war. Die 


, Von den Einlieferungen in die Abrechnungsſtellen iſt nur der durch die Gegenlieferungen be 
glichene Betrag aufgeführt, da der nichtbeglichene Betrag in den Umſätzen des Überweiſungsverkehrs 
enthalten iſt. 
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Dreiteilung beruhte darauf, daß das Reichsgericht in verſchiedenen Entſcheidungen 
den Standpunkt feſthielt, daß in den früher franzöſiſchrechtlichen Teilen der an 
provinz — von den gemeinrechtlichen Teilen Preußens abgeſehen — die 88 8 
bis 91, II, 10, ALR. nicht veröffentlicht waren und deshalb dort keine SE 
haben sollten. É 

Die praktiſche und für den Reichsbeamten fühlbare Folge dieſer Zerlegung 
Preußens in drei verſchiedene Haftpflichtgebiete beſtand darin, daß die Beamten 
nur im erſtgenannten Gebiet der Geltung des ALM. II, 10, 83 88 bis 91 der Vor— 
teile der Reglung des § 91 ALR. II, 10 teilhaftig waren, wonach fie nur dann 
haften, wenn »kein anderes gefetzmäßiges Mittel« zur Abwendung der nachteiligen 
Folgen ihres Verſehens »mehr übrig ware. Wenn z. B. ein Paket einem Um, 
berechtigten ausgehändigt wird und die Poſt dem Abſender Erſatz leiſten muß, 
kann je im Geltungsbereich des ALR. von dem für die unrichtige Aushändigung 
verantwortlichen Veamten Erſtattung des Erſatzbetrags erſt verlangen, wenn ſie 
ſelbſt alle geſetzlichen Mittel erſchöpft hat, um des Pakets oder ſeines Inhalts 
habhaft zu werden oder von dem unrechtmäßigen Empfänger den aufgewendeten 
Erſatzbetrag erſtattet zu erhalten. In dieſem Sinne kann die Haftung des 
Beamten in jenem Rechtsgebiet als eine »ſubſidiäres bezeichnet werden!). Die 
Anwendung jener Mittel vor Haftbarmachung des Reichsbeamten kommt jedoch 
nur inſoweit in Frage, als ſie im einzelnen Fall Erfolg verſpricht, was z. B. 
dann nicht zutrifft, wenn in jenem Beiſpiel der unrichtigen Aushändigung eines 
Pakets der unrechtmäßige Empfänger vermögenslos oder im Ausland iſt. Der 
ſchuldige Beamte muß ſich bei Geltendmachung der »Subſidiarität« feiner Haftung 
darüber im klaren ſein, daß die Anwendung jener »geſetzlichen Mittels — më. 
beſondere Klageerhebung gegen Dritte — in der Regel auf ſeine Gefahr geht. 
Die Koſten für erfolglos erhobene Klagen dieſer Art vergrößern ſeine Erſatzſchuld. 

Dieſe im Einzelfall für den Reichsbeamten unzweifelhaft günſtige Rechtslage 
auf Grund des preußiſchen ALR. wurde bisher nur in dem Teile Preußens als 
zu Recht beſtehend anerkannt, in dem das AL N. veröffentlicht war. Das waren 
die im Archiv f. P. u. T. 1911, S. 135 aufgezählten Teile Preußens. Im 
übrigen Teile Preußens konnten ſich die Reichsbeamten auf dieſe Subſidiarität 
der Haftung nicht berufen, die Verwaltung konnte den Beamten ohne weiteres 
für den Erſatzbetrag haftbar machen. Hier iſt ſeit 1919 eine Wendung zu— 
gunſten der Beamten eingetreten. Der III. Zivilſenat des Reichsgerichts hat in 
einem Rechtsſtreit über die Haftung eines preußischen Zollbeamten in dem Urteil 
vom 13. au 1919 — 111545, 18 R65. 95, S. 344 ſeine frühere Anſicht, 
daß die SS 88 bis 91 ALR. II, 10 nur in einem Teile Preußens Geltung hätten, 
ase und folgendes ausgeführt: 

»Eine Erſatzpflicht des Klägers (Zollbeamten) beſteht auch bei nur 
geringem Verſchulden, mag man die Haftpflicht des Beamten gegenüber 
dem Staat in der Rheinprovinz nach den — ſinngemäß anzuwendenden - - 
Grundſätzen des Bürgerlichen Geſeßbuchs, nach franzöſiſchem Recht oder 
nach den Beſtimmungen der Sg 88 ff. ALR. II, 10 beurteilen. 
Letztere erachtet der ke Senat auf Grund der Ans 
ſchauung, daß im Einheitsſtaat das Verhältnis des Staatsbeamten zum 
Staate, von ganz beſonderen Ausnahmefällen und Sonderbeſtimmungen 
abgeſehen, nur einheitlich geregelt fein kann, und daß eine Verſchieden— 


1) Mit dieſer »Subſidiarität« iſt nicht zu verwechſeln die Art der Haftung mehrerer für ben, 
ſelben Schaden verantwortlicher Beamten. Dieſe haften als ſogenannte Geſamtſchuldner, bh die 
Verwaltung kann jeden einzelnen für den geſamten Schaden verantwortlich machen, aber nur 
einmal den Erſatz des Schadens erhalten. Keiner dieſer als Geſamtſchuldner haftenden Beamten 
kann einwenden, die Verwaltung müſſe zunächſt den oder die anderen mithaftenden Beamten wegen 
des KO As II, 10 zum Erſas heranziehen. 


Kleine Mitteilungen. 341 


heit dieſes Verhältniſſes im Einheitsſtaat je nach dem Orte der Anſtellung 
des Beamten oder gar ein Wechſel dieſes Verhältniſſes mit dem Wechſel 
des Amtsſitzes für ausgeſchloſſen angeſehen werden muß, in Abweichung 
von ſeiner früher in RG Z. Bd. 63, S. 4431! ausgeſprochenen 
Auffaſſung auch in der Rheinprovinz für n 


Nach dieſem Urteil würde jedenfalls in den im Archiv 1911, S. 137, 138 
unter bb genannten preußiſchen Landesteilen fortan die Haftpflicht von Reichs. 
beamten nach dem Allgemeinen Landrecht zu beurteilen fein: es find dies das 
ganze Gebiet der Rheinprovinz E des Rheines, die Kreiſe Barmen, Düſſel— 
dorf, Elberfeld, Gummersbach, Lennep, Mettmann, Mühlheim, Remſcheid, Sieg— 
burg, Solingen, Waldbröl und Wipperfürth, und der rechtsrheiniſche Teil des 
Landkreiſes Köln. In Frage kommt weiter, ob auf Grund des erwähnten Urteils 
vom 13. Mai 1919 die SI 88 bis 91 ALR. II, 10 fortan auch in den im 
Archiv 1911, S. 137 unter aa genannten gemeinrechtlichen Teilen Preußens 
gelten. Es handelt ſich um die Teile Neuvorpommern, Rügen, oſtrheiniſcher Teil 
des Regierungsbezirks Coblenz (Kreiſe Wetzlar, Neuwied, Altenkirchen) ſowie den 
öſtlich des Rheines gelegenen Teil des Landkreiſes Coblenz. Nach den Aus— 
führungen des Reichsgerichts iſt die Frage zu bejahen. Auch in dieſen Gegenden 
werden künftig die SI 88 ff. ALR. IL, 10 auf die Haftung der Reichsbeamten 
gegenüber dem Reich anzuwenden ſein. Denn die Gründe, aus denen das Reichs— 
gericht in der Rheinprovinz die Geltung jener Vorſchriften des ALR. angenommen 
hat, treffen für dieſe gemeinrechtlichen Gebietsteile in gleichem Maße zu. Daß im 
übrigen die Haftpflicht der Reichsbeamten gegenüber dem Reiche nach den einzelnen 
Ländern Deutſchlands verſchieden ſein kann, obwohl dem Reiche der Charakter 
eines Einheitsſtaats in dem in RGZ. Bd. 95, S. 344 gebrauchten Sinne nicht 
wird verſagt werden können, beruht auf der poſitiven Sondervorſchrift des § 19 
RB ., die auf eine einheitliche Reglung dieſer Frage verzichtet und auf die 
jeweiligen landesrechtlichen Vorſchriften verweiſt, die inhaltlich voneinander ab— 
weichen können und abweichen. Auf dieſe Möglichkeit weiſt das Urteil RGZ. 95, 
S. 344 ſelbſt hin. 

Für die Haftpflicht von Reichsbeamten gegenüber dem Reich in Waldeck 
gelten entgegen dem früheren Rechtszuſtand (vgl. Archiv 1911, S. 139) ſeit dem 
1. April 1922 wie in Hannover die Vorſchriften des preußiſchen Allgemeinen 
Landrechts (vgl. die Verordnung über die Einführung preußiſcher Geſetze im 
Gebietsteil Pyrmont vom 31. März 1922, Art. 1 — preuß. Geſetzſ. S. 70). 
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Bewußt un berechtigtes Herbeiführen der Zurruhe— 
ſetzung durch einen von einem Unfall betroffenen 
Beamten. 

Der Lokomotivführer A. in B. iſt mit der gewöhnlichen Penſion in den 
Ruheſtand verſetzt worden. Er forderte im Klagewege ſtatt des ihm gewährten 
regelmäßigen Ruhegehalts das Ruhegehalt nach dem Beamtenunfallfürſorgegeſetz, 
weil ſeine Dienſtunfähigkeit auf einen Unfall im Betrieb vom 29. September 
1914 zurückzuführen ſei, bei dem er den linken Oberarm gebrochen hatte. Beide 
Vorinſtanzen haben die Klage abgewieſen, weil ein urſächlicher Zuſammenhang 
zwiſchen jenem Betriebsunfall und der bei der Penſionierung des Klägers 
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angenommenen Dienſtunfähigkeit nicht beſtehe. Der Kläger hat die Reviſion 
eingelegt mit dem Antrag, ſeiner Klage ſtattzugeben. Der Beklagte beantragt, 
die Reviſion zurückzuweiſen. 

Das Reichsgericht, III. Zivilſenat, hat auf die mündliche Verhandlung vom 
4. November 1921 die Reviſion mit folgender Begründung zurückgewieſen 
(RG. III, 4. November 1921, 32121). 


Die Reviſion rügt, daß der urſächliche Zuſammenhang zwiſchen dem 
Betriebsunfall des Klägers und ſeiner Dienſtunfähigkeit zu Unrecht ver— 
neint worden ſei. Andere Urſachen der Dienſtunfähigkeit, welche durch 
die Entſcheidung der Verwaltungsbehörde auch für das Gericht bindend 
feſtgeſtellt ſeien, kämen nicht in Frage, als die Verſteifung des linken 
Armes, die als Folge des Armbruchs zurückgeblieben ſei, und nervöſe 
Störungen, die gleichfalls auf den Unfall zurückzuführen ſeien. 

Die Rüge iſt nicht begründet. Hinſichtlich der Verſteifung des Armes 
ſtellen die Vorentſcheidungen auf Grund ärztlicher Gutachten feſt, daß 
ſie ſo unerheblich iſt, daß ſie als Urſache der Dienſtunfähigkeit nicht in 
Betracht komme. Auch das Vorhandenſein erheblicher nervöſer Be— 
ſchwerden verneinen die Vorentſcheidungen. Das Landgericht ſtellt viel— 
mehr feſt — und auf dieſer Feſtſtellung beruht auch das Berufungs— 
urteil —, daß zwiſchen dem Unfall und der Dienſtunfähigkeit des Klä— 
gers nur inſofern ein Zuſammenhang beſtehe, als der Unfall den Kläger 
veranlaßt habe, auf ſeine Verſetzung in den Ruheſtand hinzuwirken, 
indem er ſich Ausſicht machte, die Unfallrente zu erlangen, und daß er 
es daher am guten Willen zur Arbeit habe fehlen laſſen. Dies habe 
ſchließlich ſeine Penſionierung herbeigeführt. Die infolge ſeines ſchlech— 
ten Willens zur Arbeit eingetretenen Reibungen mit ſeiner vorgeſetzten 
Behörde mögen vielleicht auch nervöſe Beſchwerden pſychiſcher Art — 
objektiv nachweisbare Anzeichen eines Nervenleidens waren nicht vor— 
handen — herbeigeführt haben; auch dieſe aber könnten nicht als Folgen 
des Unfalls im Rechtsſinn angeſehen werden. 

Dieſe Begründung rechtfertigt die angegriffene Entſcheidung. Aller— 
dings war nach den Feſtſtellungen des Landgerichts der von dem Kläger 
erlittene Betriebsunfall eine Bedingung für die bei ſeiner Penſionierung 
angenommene Dienſtunfähigkeit. Denn ohne den Unfall wäre der Kläger 
vorausſichtlich nicht auf den Gedanken gekommen, ſeine Penſionierung 
anzuſtreben; er hätte ſich alsdann auch nicht, wie er jetzt ſchon getan hat, 
der verhältnismäßig unbedeutenden Unfallfolgen als eines Mittels zur 
Erreichung dieſes Zieles bedienen können. Aber hiermit iſt ein ur— 
ſächlicher Zuſammenhang zwiſchen Unfall und Dienſtunfähigkeit nur im 
Sinne des natürlichen, erkenntnis-theoretiſchen Kauſalbegriffs, nicht 
auch im Rechtsſinn gegeben. 

Die Pflicht des Beamten fordert, daß er die Fol— 
gen eines Unfalls nach Kräften zu überwinden he: 
mühtiſt. Er muß, wenner infolge des Unfalls nicht 
mehr in der Lage iſt, ſeine bisherige dienſtliche Tä— 
tigkeit weiter auszuüben, auch eine andere, ſeinen 
Fähigkeiten und ſeiner nunmehrigen Arbeits— 
fähigkeit entſprechende dienſtliche Stellung alei- 
chen Ranges übernehmen und an die neue Aufgabe 
mit der Willigkeit und dem Eifer herantreten, die 
ihm ſein Amt zur Pflicht macht. Das Unfallfürſorgegeſetz 
geht hiervon und weiter davon aus, daß die von einem Unfall betrof— 
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Fri Beamten regelmäßig dieſer Pflicht gemäß handeln. Das Ge- 
etz iſt nicht geſchaffen, um Beamten, welche im Be⸗ 
trieb einen verhältnismäßig geringfügigen Un⸗ 
Zoe erlitten haben, die Gelegenheit zu geben, die 

urruheſetzung unter Bewilligung der Unfall⸗ 
penſion durchzuſetzen, um dann je nach Neigung als 
Rentner zu leben oder anderweitem Erwerb nod: 
zugehen. Der Beamte, der ſo verfährt, der trotztat⸗ 
ſächlich ihm verbliebener Dienſtfähigkeit es darauf 
anlegt, vorſätzlich durch pflichtwidriges Verhal⸗ 
ten, insbeſondere durch das Fehlenlaſſen des von 
ihm geſchuldeten guten Willens zur Arbeit, ſeine 
Penſionierung herbeizuführen, ſchafft damit ent⸗ 
ſcheidende weſentliche Urſache der bei feiner Pen⸗ 
ſionierung angenommenen Dienſt unfähigkeit. Nur 
durch das Hinzutreten dieſer, nach dem regelmäßigen Laufe der Dinge 
nicht in Betracht zu ziehenden Tatſache führt fo der Unfall zur Dienſt⸗ 
unfähigkeit. Damit ſcheidet der Unfall als Urſache der Dienſtunfähig— 
keit im Rechtsſinn aus. Die in dem Urteil des VI. Zivilſenats 
vom 14. Oktober 1918 (RGZ. Bd. 94, S. 32) offengelaſſene Frage, ob 
ein bewußt unberechtigtes Herbeiführen der Zurruheſetzung ſeitens des 
von dem Unfall betroffenen Beamten als inadäquate Urſache anzuſehen 
iſt, iſt alſo zu bejahen. 

Dies gilt auch dann, wenn im Verlauf und infolge eines ſolchen 
pflichtwidrigen Verhaltens des Beamten ſich — wie dies die Vorent— 
ſcheidungen hier als möglich unterſtellen — nervöſe Beſchwerden bei ihm 
herausſtellen. Als Urſache der Dienſtunfähigkeit im Rechtsſinn, als 
adäquate Urſache kommt auch in ſolchem Falle nur das eigene ſchuld— 
hafte Verhalten des Beamten, nicht der Betriebsunfall in Betracht. 


Schriftwerke. 


Die Transformatoren. Von Dr. techn. Milan Vidmar, ordentl. rn 
feſſor der Univerfität Ljubljana, Direktor der Maſchinenfabriken und 
Gießereien A. G. daſelbſt. Mit 297 Textabbildungen. 702 Seiten. Preis 
110 &, geb. 120 &. Berlin, Verlag von Julius Springer 1921. 


Wenn der Wechſelſtrom im Starkſtrombetrieb eine überragende Bedeutung vor 
dem Gleichſtrom erlangt hat, fo verdankt er es zum großen Teile dem Transfor⸗ 
mator. Kraftübertragung auf große Entfernungen iſt nur mit Hochſpannung und 
Umformung möglich; auch in kleinen Netzen für Stromverſorgung und im ganzen 
Bereich des Schwachſtroms iſt der Transformator der Helfer des Wechſelſtroms 
und findet die mannigfachſte Verwendung. 

Das vorliegende Buch iſt das Ergebnis der ergiebigen Erfahrungen einer lang⸗ 
jährigen Tätigkeit des Verfaſſers als Leiter und Konſtrukteur eines bedeutenden Fabrik⸗ 
unternehmens und als Univerſitätslehrer. Es feſſelt den Leſer in ſeiner gedankenreichen 
Fülle, in der anregenden, wenn auch manchmal etwas breiten Darſtellung der immer 
vom eigenſten, perſönlichen Standpunkt erſchauten Zuſammenhänge, in der ſtreng 
wiſſenſchaftlichen, von der befruchtenden Wechſelwirkung zwiſchen Lehre und Aus⸗ 
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führung beeinflußten Durchführung, in der gründlichen Behandlung aller Einzelheiten 
des Transformatorenbaues, die ſtets auf die Forderungen der mechaniſchen und elek— 
triſchen Güte und der Preiswürdigkeit zurückgreift. In den erſten vier Abſchnitten 
wird in eingehender Zergliederung des Transformators in ſeine Teile — Eiſenkern, 
Wicklung und Geſtell — mit der anſchließenden, ſo umfaſſend hier wohl zum erſten 
Male durchgearbeiteten Erwärmungstheorie eine treffliche Aufklärung über die bau— 
lichen Erforderniſſe, die inneren Vorgänge, die elektriſchen und magnetischen Eigen- 
tümlichkeiten gegeben. Die folgenden Abſchnitte behandeln den praktiſchen Aufbau, 
die Herſtellungskoſten im Verhältnis zum Wirkungsgrad und zu den Abmeſſungen, 
die einzelnen Formen (Kleintransformator, Trocken-, Ol und Großtransformator), 
ferner die Parallelſchaltung von Transformatoren, das Transformieren der Phaſen⸗ 
zahl und die vorkommenden Meſſungen. Wie erſichtlich, beſchränkt ſich das Werk 
auf den Transformator im Starkſtrombetrieb. Bei der gründlichen Darlegung der 
Geſetze der Arbeitsweiſe iſt es jedoch auch dem Lehrer und Praktiker auf dem 
Gebiet des Schwachſtroms von großem Nutzen; es iſt als eine weſentliche VBerei- 
cherung des Büchermarktes anzuſehen. 


— —— ö•— — 
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Die neuzeitliche Entwicklung der drahtloſen Telegraphie 
und Telephonie in Deutſchland. 


Von Poſtrat H. Thurn in Berlin. 


Die deutſche Funktelegraphie befand ſich bei Kriegsende auf einer anerkann— 
termaßen hohen Entwicklungsſtufe. Sie arbeitete allerdings ausſchließlich für 
militäriſche Zwecke; auch die Großfunkſtellen Nauen und Eilveſe ſtanden 
während des Krieges unter rein militäriſcher Leitung und dienten in den letzten 
Kriegsjahren in der Hauptſache einem einſeitigen Aufklärungs- und Werbever— 
kehr; nur in vereinzelten Fällen wurde ein Wechſelverkehr mit anderen Großfunk— 
ſtellen der Verbündeten aufgenommen. Die in Feſtungen und bei der Oberſten 
Heeresleitung errichteten Funkſtellen unterhielten entſprechend den damaligen 
techniſchen Möglichkeiten und militäriſchen Anforderungen untereinander und 
mit benachbarten Funkſtellen der Verbündeten einen kürzeren Gelegenheitsver— 
kehr, der in den günſtigſten Stunden abgewickelt wurde. Dieſe Verkehrsver— 
bindungen waren für Wirtſchaftszwecke nicht geeignet, da ihre ganze Organi— 
ſation nicht den Verkehrsnotwendigkeiten angepaßt war. Ein wirtſchaftlicher 
Telegrammverkehr iſt nur dann durchführbar, wenn die Nachrichtenmittel für 
einen leiſtungsfähigen Dauerverkehr eingerichtet ſind und ſo liegen, daß ſie 
in engſte Verbindung mit dem allgemeinen Telegraphennetz gebracht werden 
können. Nachrichtenmittel lohnen ſich nur da, wo genügend Verkehr vor— 
handen iſt, genau wie man einen Hafen nur da anlegen wird, wo die nötigen 
Abſatz⸗ und Beförderungsmöglichkeiten vorhanden ſind. Die Lage der Militär— 
funkſtellen im Innern des Reichs war nach militäriſchen Geſichtspunkten aus— 
gewählt und paßte ſich daher nur ſehr unvollkommen den Anforderungen des 
öffentlichen Schnellverkehrs an; dieſe Funkſtellen lagen nicht ſelten in Kaſernen 
und auf Truppenübungsplätzen, alſo teilweiſe außerhalb bewohnter Orte, und 
auch ſonſt im allgemeinen räumlich weit von Telegraphenanſtalten, die ſich nach 
Größe und Lage für die Vermittlung des Verkehrs mit dem Drahtnetz eigneten, 
entfernt. Es kam hinzu, daß ſie zumeiſt auch nach ihren techniſchen Einrich— 
tungen für eine wirtſchaftliche Verwendung ungeeignet waren. Ihren bis— 
herigen militäriſchen Zwecken entſprechend waren ſie nämlich für kurzzeitigen 
militäriſchen Betrieb, der viele Pauſen aufwies, gebaut und beſaßen meiſt 
tönende, gedämpfte Sender. Ein ausgedehnter allgemeiner öffentlicher Ver— 
kehr verlangt im Gegenſatz hierzu Einrichtungen, die im Dauerbetrieb arbeiten 
können und ein gleichzeitiges Nebeneinanderarbeiten zahlreicher Funkſtellen 
geſtatten; d. h. die Funkſtellen müſſen der Störungsfreiheit wegen ungedämpfte 
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Sender beſitzen. Aus dieſem Grunde mußte ſich die Reichs-Telegraphenver— 
waltung gegenüber den bei der Demobilmachung geäußerten Wünſchen der mili— 
täriſchen Funkbeſatzungen, das Netz der militäriſchen Heimatfunkſtellen in den 
öffentlichen Telegraphendienſt einzuſtellen, ablehnend verhalten. 


Hiermit ſoll aber nicht geſagt ſein, daß die Reichs-Telegraphenverwaltung 
nicht das genügende Verſtändnis für die Funktelegraphie beſeſſen habe; gerade 
das Gegenteil war der Fall; wir ſehen, wie hier ſofort nach Kriegsende eine 
rege Arbeit einſetzte, die darauf hinzielte, die Funktelegraphie der Allgemein— 
heit zugänglich zu machen und in einer der ſchwierigen Finanzlage des Reichs 
entſprechenden wirtſchaftlichen Form ein Verkehrsmittel zu ſchaffen, das im 
Vergleich zu anderen Nachrichtenmitteln wettbewerbsfähig war. 


Bereits kurz nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes hatte das Reichspoſt— 
miniſterium der Reichsregierung eine Denkſchrift!) über die zukünftige Aus— 
geſtaltung des deutſchen Funkweſens vorgelegt und einen Plan zu einer 
großzügigen Friedensneuorganiſation aufgeſtellt. Zunächſt mußten die Küſten— 
funkſtellen, die bereits vor dem Krieg im Beſitz der Reichs-Telegraphenver— 
waltung geweſen und während des Krieges vorübergehend militäriſchen Zwecken 
nutzbar gemacht worden waren, wieder in den öffentlichen Dienſt geſtellt werden; 
ſadann mußten die Funkverbindungen mit dem transatlantiſchen Ausland wie— 
der angeknüpft und auch die drahtloſen Verbindungen mit europäiſchen Ländern, 
ſoweit es in Ergänzung der beſtehenden Drahtverbindungen nötig oder er⸗ 
wünſcht war, ausgebaut werden. Weiterhin ſollte ein ausgedehntes Funknetz 
für den allgemeinen öffentlichen Verkehr im Inland geſchaffen werden, das im 
weſentlichen aus zwei getrennt arbeitenden Teilen, dem »Funkverkehrsnetz« 
und dem »Funkempfangsnetz«, beſtehen ſollte. 


A. überſee⸗Funkverkehr. 


Die dringendſte Aufgabe war die Verbeſſerung des telegraphiſchen Überſee— 
verkehrs?). Die Wiederaufnahme des deutſchen Außenhandels war durch die 
völkerrechtswidrige Fortnahme der deutſchen Seekabel außerordentlich erſchwert. 
Die deutſchen Auslandstelegramme nach Überſee mußten faſt ohne Ausnahme 
erſt nach London gehen oder Linien engliſcher Kabelgeſellſchaften oder anderer 
dem Einfluß der Ententemächte unterſtehenden Unternehmungen durchlaufen. 
Neben unvermeidlichen Verzögerungen bedeutete dieſes Verfahren eine 
dauernde Zenſur des deutſchen Telegrammverkehrs und eine unerträgliche 
Handelsſpionage, auch zum Schaden aller mit Deutſchland im Geſchäftsverkehr 
ſtehenden Länder. Dem deutſchen Handel, namentlich mit Nord- und Süd— 
amerika, der ſichere und ſchnellſte Beförderung erfordert, wenn er im Wett— 
bewerb mit dem Handel fremder Länder überhaupt beſtehen ſoll, wird dadurch 
ein nicht überſehbarer Schaden zugefügt. Es war daher für Deutſchland von 
größter Wichtigkeit, einen möglichſt ausgedehnten Ausbau der drahtloſen Ver— 
bindungen mit außereuropäiſchen Ländern anzuſtreben. 


Nachdem im Juli 1919 die Amerikaner ihre Regierungsfunkſtelle New 
Brunswick und Anfang März 1920 Annapolis zum Verkehr mit Nauen?) 


1) Gemäß der Verordnung der „ iſt das Reichspoſtminiſterium zentralbebörbe für 
das geſamte deutſche Funkweſen. Der funktelegraphiſche Nachrichtendienſt iſt nur ein Teil des 
allgemeinen telegraphiſchen Nachrichtendienſtes, deſſen Ausübung nach Artikel 88 der Reichsverfaſſung 
Sache des Reichs iſt. 

2) Val. den Aufſatz des Verfaſſers »Die telegrapbifhen Verbindungen Deutſchlands mit Aber- 
fee« in ETZ von 1922, Het 26. 

3) Vgl. den Aufſatz des Verfaſſers »Die Großfunkſtelle Nauen« im Archiv 1921, S. 253ff. 
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wenn auch nur im beſchränkten Maße zur Verfügung geſtellt hatten, konnte im 
Auguſt 1920 die der Radio Corporation of America gehörige Großfunkſtelle 
Marion als Gegenfunkſtelle für Nauen in den Dienſt geſtellt werden. In dem 
Vertrag mit dieſer Geſellſchaft iſt auch die Vermittlung eines Durchgangs⸗ 
verkehrs berückſichtigt. Beſonders iſt ein Funkverkehr mit Südamerika vorge⸗ 
ſehen und damit die von unſerem Handel bisher ſo ſchmerzlich vermißte Mög— 


Abb. 1. 


Amerikaſaal der Transradio-Betriebszentrale Berlin. 


lichkeit eines von der Ententeüberwachung unabhängigen Verkehrs mit dieſem 
wichtigen Abſatzgebiet ſichergeſtellt. In Mexiko befindet ſich eine Funkſtelle des 
Telefunkenſyſtems, die in der Lage iſt, zu günſtigen Zeiten von Nauen un⸗ 
mittelbar zu empfangen und die dieſes außerdem jederzeit über eine der nord- 
amerikaniſchen Stationen erreichen kann. Ebenſo iſt die bereits vor dem 
Krieg erbaute Funkſtelle (Syſtem Telefunken) Cartagena in Columbien, deren 
baldige Vergrößerung beabſichtigt iſt, über Nordamerika von Nauen aus er- 
reichbar. Die Großfunkſtelle in Monte Grande bei Buenos Aires, die von der 
Compania Radi⸗Telegraphico nach dem Vorbild von Nauen gebaut wird, 
iſt für einen unmittelbaren Verkehr mit Deutſchland beſtimmt, kann aber gleid)- 
zeitig in die Verbindung über die nordamerikaniſchen Funkſtellen mit einbe- 
29. 
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zogen werden. Ein unmittelbarer Funkverkehr von Deutſchland nach Süd— 
amerika iſt allerdings für unſer Wirtſchaftsleben von der größten Be— 
deutung. 

Mit der Inbetriebnahme der argentiniſchen Großfunkſtelle iſt Anfang 1923 
zu rechnen. Zwiſchen der deutſchen und der argentiniſchen Transradio-Geſell— 
ſchaft iſt inzwiſchen ein langjähriger Betriebsvertrag abgeſchloſſen worden, der 
u. a. die Veſtimmung enthält, daß die argentiniſche Funkſtelle jederzeit auf An— 
forderung der Funkſtellen der deutſchen Geſellſchaft den Sende- und Empfangs— 
dienſt mit dieſen Funkſtellen unmittelbar aufzunehmen und abzuwickeln hat, 
ſo daß ein Funkverkehr Deutſchland- Argentinien auf längere Zeit ſicher— 
geſtellt iſt. 

Da in Argentinien auf dem Gebiet des Funkweſens mehrere fremdländiſche 
Unternehmungen nebeneinander arbeiteten, erſchien es zweckmäßig, durch Aus— 
ſchaltung des gegenſeitigen Wettbewerbs die Ertragsfähigkeit der Anlage in 
Argentinien zu ſichern. Nach längeren Verhandlungen kam zwiſchen der Tele— 
funken-Geſellſchaft, der Radio Corporation of America (Cs), der engliſchen 
Marconi Wireleß Telegr. Co Lid. und der franzöoſiſchen Compagnie Uni— 
verſelle de Teélegraphie ſans Fil ein Vertrag zuſtande, demzufolge in Süd— 
amerika, beſonders in Argentinien, Braſilien und Columbien, nationale Geſell— 
ſchaften zum Bau und zum Vetrieb von Großfunkſtellen gegründet werden 
ſollen. Hiernach wird die beſtehende Transradio Argentina in eine inter— 
nationale Geſellſchaft umgewandelt. 


Außer dieſen Verbindungen mit Amerika iſt noch die wichtige Linie 
Holland-Java zu erwähnen, die im Auftrag der holländiſchen Regierung von 
Telefunken gebaut und demnächſt in Betrieb genommen ID wird. Über 
dieſe Linie wird dann auch eine Verbindung mit dem fernen Oſten möglich 
ſein, da 3. B. in Japan ſchon eine von Telefunken gebaute Großfunkſtelle be— 
ſteht, die den Verkehr mit der holländiſchen Funkſtelle Bandoeng auf Java 
aufnehmen könnte. 


Nachdem das e die NEI für längere Jahre zum 
Funkverkehr mit Deutſchland über die Großfunkſtellen von Transradio zuge— 
laſſen hatte, wurde zwiſchen der NEN und Transradio, die für Nauen eine 
30jährige Betriebserlaubnis vom Deutſchen Reich erhalten hatte, ein Ver⸗ 
kehrsabkommen gleichfalls für längere Zeit getroffen, das für beide Geſell— 
ſchaften in techniſcher, betrieblicher und perſönlicher Hinſicht alle notwendigen 
Beſtimmungen für ſchnellen und 1 Telegrammverkehr enthält und ihre 
gegenſeitigen Beziehungen regelt. Die dieſer Geſellſchaft gehörige Großfunk— 
ſtelle Rochy-Point (wak) wurde am 5. November 1921 als erſter Sender der 
neuen Sendeanlage »Radio Central« auf Long Island (N. ).) in Betrieb 
genommen. 


Sowohl in Amerika als auch in Deutſchland werden die Sende- und Emp— 
fangsanlagen von der in New Jork bzw. Berlin befindlichen Betriebszentrale 
aus fernbetätigt. So befindet ſich z. B. die Betriebszentrale von Transradio 
(Abb. 1) im Brennpunkt des Berliner Verkehrs im Poſtamt 24, gegenüber dem 
Haupttelegraphenamt, mit dem De durch Telegraphen- und Fernſprechkabel ſowie 
Rohrpoſt verbunden wird. Während ſich früher die Taſte bzw. der Maſchinen— 
ſender, die den Sender ſteuern, auf der Großfunkſtelle Nauen befanden und der 
Hörer bzw. der Schreibempfänger in Geltow ſtanden, werden nunmehr die 
Ferntaſtung bzw. der Endempfang in der Betriebszentrale betätigt. 


Eine ähnliche Anordnung iſt auch für die Großfunkſtelle Eilveſe, die zur Zeit 
nur als Sendeſtelle für den transatlantiſchen Preſſeverkehr und in Ausnahme— 
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fällen für den Telegrammverkehr zur Aushilfe für Nauen in Frage kommt, in 
Ausſicht genommen. 

Die Vorteile einer ſolchen Betriebszentrale liegen in der Hauptſache in der 
größeren Zeiterſparnis und in der vermehrten Sicherheit des Telegraphier— 
betriebs; bei dieſem Verfahren fällt nämlich die bisherige Zuleitung der Tele— 
gramme vom Haupttelegraphenamt nach Nauen und von Geltow nach Berlin 
und damit ein Umtelegraphieren weg; da ſich ferner die Funkbeamten, die die 
Sender und Empfänger bedienen, perſönlich verſtändigen können, iſt eine ſo— 
fortige Erledigung von Rückfragen der Gegenfunkſtelle, Unterbrechungen, An— 
forderung von Wiederholungen uſw. möglich. Zur Beſchleunigung der Beför— 


Abb. 2. 
Europa Amerika 
F — Dies? 
nr Zentrale auen 


Empfangs- Central, 
stalion Office 


Riverhead New York Büro Ener 
privaten Telegr.- 
322 — ö Gesellschaft 


Empfänger d. Geh v. 5 
Absender 


Funkstelle Ah Transradio 
Frank furt a. M. 


Postami 
Frankfurta.M. 


Sé 
8 
E 
Absender d. Telegr. n. Amerika 5 
Empfänger e, ` > E 


— Uehertragerleitung 
— UDebertragerleitung 


SES AA 
S Ee S . d 
Gare = Sendestation Central- a Tales S 
Geltow Rocky-Point Office EH 


ew York 


Lauf eines Funktelegramms von Frankfurt (Main) nach New York und umgekehrt. 


derung der Transradiotelegramme iſt beim Poſtamt 24 (Oranienburger Straße, 
Ecke Artillerieſtraße) ein beſonderer Schalter für Überſeeverkehr eingerichtet 
worden, der mit der Betriebszentrale durch Seilpoſt verbunden iſt. Der Lauf 
eines Funktelegramms mit dem Leitvermerk »via Transradio« (in Amerika 
„pia REA«) von Frankfurt (Main) nach New Pork bzw. umgekehrt iſt in 
Abb. 2 dargeſtellt. 


B. Europa⸗Funkverkehr. 


Gleichzeitig wurde mit den europäiſchen Ländern verhandelt und nach und 
nach Funkverbindung mit faſt allen Hauptſtädten Europas hergeſtellt. Deutſch— 
land ſteht heute mit folgenden europäiſchen Ländern in funktelegraphiſcher 
unmittelbarer Verbindung: Italien (Rom), Spanien (Madrid), Rumänien 
(Bukareſt), Rußland (Moskau), Ungarn (Budapeſt), Bulgarien (Sofia), Jugo⸗ 
ſlawien (Serajewo), England (London), Holland (Rotterdam). Es war klar, 
daß dieſe Verbindungen dem wirtſchaftlichen Leben nur Nutzen bringen 
konnten, wenn ſie auch wirklich den vorliegenden Anſprüchen in bezug auf 
Sicherheit, Schnelligkeit und Zuſammenwirken mit dem Welttelegraphennetz 
entſprächen. 
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Wir ſehen, wie ſich die Reichs-Telegraphenverwaltung erfolgreich bemüht 
hat, in planvoller Arbeit den deutſchen Funkverkehr in techniſcher und organi— 
ſatoriſcher Beziehung weiter zu entwickeln und ihn auf die heute auch vom Aus— 
land anerkannte hohe Stufe zu bringen. Über Einzelheiten vgl. Bredow 
»Der deutſche Vielfach-Funkverkehr und ſeine Eingliederung in den Draht— 
verkehr« in der Feſtſchrift der ETZ 1922, Seite 222 ff. 


C. Das Reichsfunknetz. 


Im innerdeutſchen Verkehr mußten Zunächſt leiſtungsfähige 
Funkverbindungen zwiſchen den wichtigſten Handelsſtädten geſchaffen werden. 
Die innerpolitiſchen Schwierigkeiten Deutſchlands und die nach Ausbruch der 
Revolution immer wieder auftauchende Gefahr, daß die Reichsregierung durch 
umſtürzleriſche Bewegungen von dem telegraphiſchen Verkehr mit einzelnen 
Teilen des Reichs, insbeſondere dem Sitze der Ländervertretungen, abgeſchnitten 
werden könnte, ferner der bis etwa Anfang 1920 noch andauernde Zuſammen— 
bruch des geſamten innerdeutſchen Telegraphenverkehrs, der ſich in ſtarken Ver— 
zögerungen bemerkbar machte, und die Notwendigkeit, aus telegraphenbetriebs— 
techniſchen Gründen von Drahtleitungen unabhängige Verbindungen zwiſchen . 
Berlin und den Verkehrsknotenpunkten zu erhalten, machten den Wunſch er— 
klärlich, ein innerdeutſches Funknetz zu errichten. 

Dieſes Funknetz beſteht zur Zeit aus der »Hauptfunkſtelle« Berlin, den 
»Leitfunkſtellen« bzw. »Funkſtellen« Königsberg (Pr.), Elbing, Stettin, Ham— 
burg, Bremen, Hannover, Dortmund, Düſſeldorf, Frankfurt (Main), Darm— 
ſtadt, Konſtanz, Friedrichshafen, Stuttgart, München, Erfurt, Dresden, Leip— 
zig und Breslau. In Nürnberg und Mannheim ſind Funkſtellen im Bau. 
In den größeren Orten ſind »Leitfunkſtellen« mit vorläufig zwei Sende- und 
Empfangsanlagen von ſolcher Stärke errichtet, daß ein unmittelbarer Aus— 
tauſch drahtloſer Nachrichten mit Berlin möglich iſt. Zur Erhöhung ihrer 
Leiſtungsfähigkeit werden alle Anlagen ſo eingerichtet, daß ſie gleichzeitig 
ſenden und empfangen, alſo in Gegenſprechbetrieb abwickeln können. Zur 
Durchführung dieſes Betriebs müſſen die funktechniſchen Sendeanlagen von den 
Empfangsanlagen in der Luftlinie etwa 1 km oder weiter entfernt liegen. Die 
bei der Empfangsanlage aufgenommenen Funkſprüche werden automatiſch auf 
einer beſonderen Drahtleitung nach dem im Telegraphenamt befindlichen 
»Funkbetriebsraum« übermittelt, wo fie im »Endempfange mit Kopffern— 
hörer oder Schreibapparat aufgenommen werden. Von hier aus geſchieht 
dann auch durch »Ferntaſtung« die Inbetriebnahme der Sender. So be— 
finden ſich z. B. bei der Hauptfunkſtelle Berlin die Sender in der 
Hauptſache in Königs Wuſterhauſen (Abb. 3 bis 6), während 
die Empfänger (Rahmenantennen) bei der Hauptfunkempfangsſtelle in 
Zehlendorf (Wannſeebahn) aufgeſtellt ſind. Die Unterbringung des Funk— 
betriebsraums möglichſt nahe dem Telegraphenbetrieb iſt notwendig, weil bei 
einer Überleitung von Telegrammen aus dem Drahtverkehr in den Funkver— 
kehr und umgekehrt die Telegramme mit größter Beſchleunigung von einem 
Betriebsraum zum andern in Urſchrift (ohne Umtelegraphierung) befördert 
werden müſſen. 

Zweifellos iſt in dem heutigen Reichsfunknetz in kurzer Zeit etwas Gutes 
geſchaffen worden; wir wiſſen ſowohl von den deutſchen Fachfirmen wie von 
den ausländiſchen Verwaltungen, daß das Funknetz der Reichs-Telegraphenver— 
waltung als muſtergültig betrachtet wird. Der Beweis dafür iſt, daß eine große 
Zahl von Abordnungen zum Studium des innerdeutſchen Funkweſens nach 
Deutſchland gekommen iſt, um dann in ihren Ländern die bei uns geſammelten 
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Erfahrungen zu verwerten“). Daß auf dem Weg über ſolche ausländiſchen Ab— 
ordnungen der deutſchen Fachinduſtrie hinſichtlich ihres Auslandsgeſchäfts 
außerordentlich geholfen wird, braucht nicht weiter ausgeführt zu werden. 
Der Verkehr wickelt ſich nach einem beſtimmten Verkehrsplan ab, und wenn 
auch im Verhältnis zu dem rieſenhaft angewachſenen Telegrammverkehr nicht 
mit einer merkbaren Entlaſtung des Drahtverkehrs durch den Funkverkehr ge— 
rechnet werden konnte, ſo waren die Aufwendungen für die erſtmalige Anlage 


Abb. 3. 
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Hauptfunkſtelle Königs Wuſterhauſen. 


doch durch den innerpolitiſchen Nutzen, der ſich beſonders auch bei dem Kapp— 
putſch und den Folgezeiten zeigte, von großer Bedeutung. Inzwiſchen war es 
den Bemühungen der Telegraphenverwaltung gelungen, den innerdeutſchen Tele— 
graphenverkehr wieder ſo weit zu verbeſſern, daß er ſich, wenn auch noch nicht 
mit der gleichen Geſchwindigkeit wie in der Vorkriegszeit, ſo doch im allgemei— 
nen zufriedenſtellend abwickelte. Infolgedeſſen hätte den innerdeutſchen Funk— 


) Lee de Foreſt hat z. B. nach The N. Y. Times vom 7. September 1921 und United 
States Naval Inſtitute Proceedings vom Oktober 1921 über ſeine Studienreiſe in Deutſchland 
folgendes geäußert: »Ich war erſtaunt, feſtzuſtellen, daß Deutſchland uns in mancher Beziehung in 
der Entwicklung der drahtloſen Telegraphie überflügelt hat ... Die Regierungsſtation bei Königs 
Wuſterhauſen iſt beſonders erwähnenswert; fie hat 11 Sendeapparate, die gleichzeitig in Betrieb find; 
etwas Ähnliches gibt es in den Vereinigten Staaten nicht. Königs Wuſterhauſen bat 10 kW. 
Röhrenſender und iſt die größte Röhrenſtation der Welt, die größere und beſſere Sender hat, als 
wir jemals in Amerika herzuſtellen fähig geweſen ſind, obwohl wir ſie erfunden haben.« 
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linien nunmehr die Rolle von Erſatzverbindungen zufallen müſſen, die für den 
Fall politiſcher Schwierigkeiten, größerer Drahtlinienzuſammenbrüche o. dgl. in 
Bereitſchaft ſtehen ſollten. Die Telegraphenverwaltung iſt jedoch, ohne den Ge— 
danken (Funkverbindung als Bereitſchaft für außerordentliche Fälle) aufzu— 
geben, als erſte Verwaltung einen Weg gegangen, der unmittelbar im Gegenſatz 
zu den bisherigen Anſchauungen über die Verwendung der Funktelegraphie ſteht. 

Man hatte nämlich im Hinblick auf die Unterlegenheit der Funktelegraphie 
in bezug auf Zuverläſſigkeit und dauernde Verkehrsbereitſchaft gegenüber den 
Draht⸗ und Kabelverbindungen in den maßgebenden Verkehrskreiſen der Welt 
immer den Standpunkt vertreten, daß die Funktelegraphie neben den Kabel— 
und Drahtverbindungen beſondere Aufgaben erfüllen könnte, wenn ſie einen 
Teil der großen Menge des weniger gut bezahlten Verkehrs, wie z. B. des 
Preſſeverkehrs oder nicht dringenden Verkehrs zu kleiner Gebühr (LC-Tele— 
gramme), übernehmen würde. Eine Begründung für dieſe Anſchauung lag u. a. 
darin, daß Draht- und Kabellinien wegen ihrer hohen Anlagekoſten auf hoch— 
bezahlten Verkehr angewieſen ſind, während ſich die drahtloſen Verbindungen be— 
ſonders bei großen Entfernungen wegen ihrer verhältnismäßig niedrigen An— 
lagekoſten mit gering bezahltem Verkehr begnügen können. 

Die Geſtaltung der wirtſchaftlichen Verhältniſſe in Deutſchland, die Schwan— 
kungen auf Börſe und Weltmarkt ergaben für die Wirtſchaftskreiſe die Notwen— 
digkeit eines ganz außerordentlich ſchnell arbeitenden Nachrichtenverkehrs. In— 
folgedeſſen iſt die Zahl der dringenden Telegramme und der dringenden Fern— 
ſprechverbindungen gegenüber früher ſo außerordentlich geſtiegen, daß während 
der wichtigſten Geſchäftsſtunden die Drähte mit dringendem Verkehr überlaſtet 
ſind und dieſer dringende Verkehr teilweiſe unerwünſchte Verzögerungen erlei— 
det. Die Banken, Großkaufleute uſw. werden hierdurch in ihren Anordnungen, 
die bei dem ſtändigen Wechſel der Preiſe in kürzeſter Zeit getroffen werden 
müſſen, auf das äußerſte behindert. Infolgedeſſen reichten die Einrichtungen 
für den dringenden Telegrammverkehr nicht mehr aus. Der naheliegende Weg, 
eine dem dringenden Telegrammverkehr noch übergeordnete Telegrammart, drin— 
gendes Eiltelegramm o. dgl., zu ſchaffen, war undurchführbar, weil ſich dadurch 
die Betriebsſchwierigkeiten in dem Drahtnetz nur vergrößert haben würden und 
die Abſender einfacher Privattelegramme noch mehr benachteiligt worden wären. 
Außerdem wäre auf dieſem Weg eine außergewöhnliche Beſchleunigung des 
Verkehrs auch gar nicht zu erreichen geweſen. Denn da ſich der beſonders eilige 
Verkehr nur zwiſchen großen Handelsſtädten abwickelt und bei den großen 
Telegraphenämtern mündet, bei denen täglich viele tauſend Telegramme ver— 
arbeitet werden müſſen, war es praktiſch kaum durchführbar, aus dieſer großen 
Maſſe noch eine beſonders dringende Telegrammart herauszuheben und beſon— 
ders beſchleunigt zu behandeln, ſo daß die in den großen Amtern auf dem Wege 
zwiſchen dem Einlauf und der Abfertigung und umgekehrt liegenden Verzöge— 
rungen zum größten Teile hätten in Kauf genommen werden müſſen. Es mußte 
alſo ein völlig neuer Weg beſchritten werden, und dies geſchah dadurch, daß die 
Telegraphenverwaltung das innerdeutſche Funknetz ſo ausbildete, daß eine 
große Beſchleunigung in der Verkehrsabwicklung praktiſch durchführbar wurde. 

Während urſprünglich im Reichsfunknetz die einzelnen Funkſtellen nur 
ſtundenweiſe miteinander verkehrten und im Laufe des Tages ihre Gegenfunk— 
ſtellen häufiger wechſelten, ſchritt man nun zur Einrichtung des Linienverkehrs, 
in dem die einzelnen Funkſtellen ſtändig im Duplexverkehr miteinander arbei— 
ten. Hierdurch war eine Verminderung des im Drahtbetrieb häufigen Um: 
telegraphierens möglich geworden. Durch parallele Schaltung des Funkbetriebs 
zum Drahtbetrieb innerhalb der Telegraphenämter und Herſtellung eines abge— 
kürzten Weges zwiſchen der Funktelegrammannahme- bzw. ⸗-abſendeſtelle und den 
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Telegrammauflieferern bzw. -empfängern wurde eine große Beſchleunigung er: 
zielt. Hierdurch war die Einführung einer beſonderen Telegrammart, der 
»Blitzfunktelegramme«, möglich geworden, deren Beförderung durch— 
ſchnittlich von der Auflieferung durch den Abſender bis zur Zuſprechung an den 
Empfänger 10 bis 15 Minuten Zeit beanſprucht. Von dieſer Einrichtung ſoll 
Gebrauch gemacht werden, wenn es ſich um Telegramme von ſolcher Wichtigkeit 
handelt, daß die Gebührenfrage keine Rolle ſpielt (Vergleich: Bahnverkehr, 
Automobilverkehr). Durch die Gebührenfrage beſtand die Möglichkeit, 

1. beſondere Vorkehrungen zur Beſchleunigung, verbeſſerte Zuſprecheinrichtun— 
gen uſw. zu treffen, 

2. zu verhindern, daß von der Einrichtung auch in nicht beſonders dringenden 
Fällen Gebrauch gemacht wird, denn die Betriebsleiſtung iſt naturgemäß 
nur beſchränkt, und eine Überlaſtung der Linien würde der ſchnellen Erledi— 
gung abträglich ſein. 

Der Anfang Februar d. J. eingeführte Blitzfunkverkehr befindet ſich in raſch 
aufſteigender Entwicklung und hat ſich trotz der höheren Gebühren bisher bereits 
um das 20fache geſteigert. Die Einführung dieſes Dienſtes hat hiernach offen— 
bar einem wirklichen Bedürfnis abgeholfen. Auf dringenden Wunſch des Han— 
dels find neue Orte hinzugenommen“), fo daß der Verkehrsumfang jo zugenom— 
men hat, daß, abgeſehen von der inzwiſchen erfolgten Steigerung aller Betriebs: 
unkoſten, ſchon allein aus dieſem Grund eine ſehr ftarfe Gebührenerhöhung 
(250 / jetzt gegen 50èÜ früher) nötig war. Jedenfalls ift bei einer Weiter— 
entwicklung des Blitzfunkverkehrs damit zu rechnen, daß ſeine endgültige 
Einführung der Telegraphenverwaltung eine neue Quelle für nicht unbeträcht— 
liche . erſchließen wird. 

Das Funknetz wird alſo nur für den allerwichtigſten und ſchnellſten Verkehr 
benutzt; dazu gehören auch Uberſeetelegrammes, die infolge ihrer 

Wichtigkeit und der Höhe der Gebühren (Goldgebühr) eine beſondere Ein— 

nahmequelle für die Telegraphenverwaltung bieten und Beſchleunigung bean— 

ſpruchen können. Bisher wurden die Überſeetelegramme auf dem üblichen 

Drahtweg befördert, mußten u. U. umtelegraphiert werden und erlitten dadurch 

unliebſame Verzögerungen. Bei dem neuen Wege ſehen wir das engſte Zuſam— 

menarbeiten der überſeeiſchen Funklinien über die Betriebszentrale Transradio 
mit dem innerdeutſchen Funknetz — die Hauptfunkſtelle Berlin beſindet ſich in 


) An dem Blitzfunkverkehr nahmen Mitte Oktober 1922 folgende Orte und die in dieſen Orten 
befindlichen Börſen teil: Berlin, Bremen, Breslau, Darmſtadt, Dortmund, Dresden, Düſſeldorf, 
Elbing, Erfurt, Frankfurt (Main), Friedrichshafen, Hamburg, Hannover, Königsberg (Pr.), Konſtanz, 
Leipzig, Mannheim, München, Stettin und Stuttgart. Ferner ſind zum Blitzverkehr zugelaſſen 

1. über die Leitfunkſtelle Dortmund: 

a) Bochum, Bottrop, Caſtrop, Duisburg, Eſſen, Gelſenkirchen, Goch, Hagen (Weſtf.), 
Hamborn, Hattingen (Rubr), Herne, Hörde, Horſt mia), Kamen, Kupferdreh, 
Lünen, Lütgendertmund, Mengede, Mülheim (Ruhr), Oberhauſen (Rheinland), Med, 
linghauſen, Remſcheid, Schwerte (Ruhr), Sterkrade, age Werden (Ruhr), Wetter 
(Ruhr), Wickede⸗ Aſſeln und Witten; 

b) Elberjeld und Barmen; 


2. über die Leitfunkſtelle Hamburg: 
Harburg, Lübeck, 


3. über die Leitfunkſtelle Leipzig: 
Chemnitz. 

Bei den z. B. über Dortmund zu leitenden Blitzfunktelegrammen hat die Aufſchrift zu lauten: 
»Blitzjunk Dortnund«e; der Name des Empfängers, der eigentliche Beſtimmungsort uſw. find als 
erſte Teytwörter niederzuſchreiben. 

Ein Blitz funktelegramm von Breslau nach Frankfurt (Main) würde nach dem Funklinien⸗ 
verkehrsplan des Reichsfunknetzes über die Hauptfunkſtelle Berlin geleitet werden; ein unmittelbares 
Arbeiten der beteiligten Funkſtellen untereinander kommt alſo nicht in Betracht. 
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demſelben Gebäude —, jo daß Telegramme von und nach Überſee in ähnlicher 
Weiſe wie Blitzfunktelegramme auf ſchnellſtem Weg aus den Haupthandels— 
ſtädten Deutſchlands funktelegraphiſch zur Überſeebetriebszentrale und zurück 
geleitet werden. 


D. Der drahtloſe Rundſpruch. 


Der zweite Markſtein in der Weiterentwicklung des deutſchen Funkdienſtes 
war die Einführung des drahtloſen Rundſpruchs, d. h. die Verbrei— 
tung von Wirtſchaftsnachrichten von einer Zentralſtelle aus. Das Reichspoſt— 
miniſterium hat dieſer Nachrichtenart von Anfang an ganz beſondere Bedeutung 
beigemeſſen. Ein großer Nen kann aus dieſer Einrichtung dann herausgeholt 
werden, wenn eine große Zahl von Empfangsſtellen gleichzeitig mit gleichlauten— 
den N kachrichten bedient wird. Hinfällig wird der Nutzen, wenn kleine Gruppen 
von einer Zentralſtelle mit verſchiedenen Nachrichten bedient werden wollen. 
Um den großen Nutzen der Allgemeinheit zugänglich zu machen, hatte das 
Reichspoſtminiſterium bereits 1919 der Preſſe und den Nachrichtenvereini— 
gungen angeboten, das bei Telegraphenämtern eingerichtete Funkempfangsnetz 
für Rundſpruchzwecke zur Verfügung zu ſtellen, iſt aber in dieſen Kreiſen nicht 
auf das erwartete Entgegenkommen geſtoßen. Zwar haben ſich einzelne Gruppen 
für die Benutzung einer Rundſprucheinrichtung erwärmt, aber jede wollte 
für ſich arbeiten und Nachrichten nur für die eigenen Bezieher in beſchränkter 
Zahl ausſenden, wobei verlangt wurde, daß eine beſondere Welle überlaſſen 
werden müſſe, damit die Bezieher anderer Nachrichtenvereinigungen nicht mit— 
aufnehmen könnten. Ferner ſollten die Nachrichten zu ganz beſtimmten Zeiten 
5 sgeſandt werden. Hiernach ſollte das Reichspoſtminiſterium den beteiligten 

Nachrichtenvereinigungen die Möglichkeit geben, von einer Zentralſtelle aus 
Nachrichten mit beſtimmten, den anderen Beziehergruppen nicht zugänglichen 
Wellenlängen zu ganz beſtimmten Zeiten auszuſenden. Da nun aber für die 
Verſendung wichtiger Preſſenachrichten die Zeiten im allgemeinen dieſelben 
ſind, würde eine derartige Einrichtung praktiſch bedeutet haben, daß z. B. für 
zehn Nachrichtenvereinigungen zehn Sender mit zehn verſchiedenen Wellen— 
längen gleichzeitig hätten arbeiten müſſen. Ein ſolcher Plan ließ ſich nach An— 
ſicht des Reichspoſtminiſteriums techniſch und volkswirtſchaftlich nicht durch— 
führen; daher hat das Reichspoſtminiſterium von Mitte 1919 an ununter— 
brochen auf die Nachrichtenvereinigungen eingewirkt, ſich auf dieſem Gebiet zu— 
ſammenzuſchließen, gemeinſchaftlich einen »Funkpreſſedienſt« herauszugeben, der 
neben dem Sondernachrichtendienſt der einzelnen Vereinigungen laufen, unpar— 
teiiſche Wirtſchaftsnachrichten und ſolche Tatſachennachrichten enthalten ſollte, 
die jetzt jedes einzelne Büro für ſich verbreitet. Dieſer Gedanke liegt für 
jeden außerhalb der Nachrichtenvereinigungen Stehenden ſehr nahe; da es ſich 
aber für die einzelnen Unternehmungen um Aufgabe einer gewiſſen Selbſtändig— 
keit gehandelt hätte und ferner über den Kreis eines derartigen Unter— 
nehmens (Funtpreſſegeſellſchaft) ſowie über die Höhe der Beteiligung an den 
Betriebskoſten keine Einigung SE werden konnte, iſt das Reichspoſtmini— 
ſterium mit dem Gedanken der Einführung eines Preſſerundfunks, deſſen Aus— 
führung der Verwendung der Funktelegraphie auf dieſem Gebiet ſicherlich einen 
ungeheuren Anſtoß gegeben hätte, nicht durchgedrungen. Infolgedeſſen ſah ſich 
das Reichspoſtminiſterium genötigt, ſelbſt vorzugehen, um dieſes Gebiet weiter 
zu fördern. 

Bei den Beratungen mit der Preſſe hatte es ſich in erſter Linie um Ver— 
breitung von Nachrichten für die Schriftleitung von Zeitungen uſw. gehandelt 
zum Iwecke der Weiterverbreitung. Es war aber gleich darauf hingewieſen 
worden, daß das Reichspoſtminiſterium und die deutſche Funkinduſtrie an der 
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Vervollkommnung der 1 Fernſprechübermittlung arbeitete; ſobald hier- 
mit die nötige Sicherheit der Übermittlung erreicht wäre, wollte man auch Ein— 
zelabnehmern von Nachrichten Empfangsanlagen geben. Dies konnte nicht in 
Frage kommen, ſolange die Nachrichten ausſchließlich telegraphiſch übermittelt 
wurden, weil für dieſe Betriebsart ausgebildete Telegraphiſten nötig waren. 
Um die nötigen Erfahrungen auf dem Gebiet des drahtloſen Rundſpruchs 
zu ſammeln und die Verwendungsmöglichkeiten zu prüfen, hatte das Reichs⸗ 
poſtminiſterium als erſten Schritt der Entwicklung in geeigneten Verkehrs— 
anſtalten von 76 deutſchen Städten Empfangsanlagen aufgeſtellt, die neben— 
amtlich von vorhandenen Telegraphenbeamten bedient wurden. Der im Fe— 
bruar 1920 unterbrochene Verſuch eines funktelegraphiſchen Preſſedienſtes als 


Abb. 4. 


10 KW. Poulſenſender in Königs Wuſterhauſen. 


Vorbereitung für den geplanten »Rundfunkdienſt« wurde Juli 1920 auf brei— 
terer Grundlage fortgeſetzt. Unter der Bezeichnung »Funkwirtſchaftsdienſt« 
wurden von der »Eildienſt für amtliche und private Handelsnachrichten G. m. 
b. H.« ausführliche Berichte über ausländiſche Deviſen- und Warennotierungen 
gegen Gebührenerhebung täglich mehrere Male funktelegraphiſch verbreitet. An 
den Orten, wo die Nachrichten für mehrere Empfänger beſtimmt waren, wur— 
den fie telephoniſch zugeſprochen oder auf dem ſchnellſten Wege vervielfältigt 
und je nach Abkommen vom Bezieher abgeholt oder ihm zugeſtellt. Im Laufe 
dieſes Verſuchs wurde inſofern gegen den Vorverſuch eine weſentliche Beſchleu— 
nigung in der Übermittlung erzielt, als die beim Haupt-Telegraphenamt aufge— 
lieferten Nachrichten von dieſem unmittelbar durch »Ferntaſtung« eines Sen— 
ders in Königs Wuſterhauſen abgegeben wurden. Mit Hilfe der Ferntaſtung 
wurde die Verzögerung durch eine geſonderte drahtliche Beförderung von Berlin 
nach Königs Wuſterhauſen vermieden. Der gebührenpflichtige »Funkwirtſchafts— 
dienſt« der »Eildienſt G. m. b. H.« erwies ſich als lebensfähig, jo daß dieſer 
für das deutſche Wirtſchaftsleben ſehr wichtige Funkdienſt ſowohl hinſichtlich 
Einbeziehung einer größeren Zahl von Empfangsſtellen und Vermehrung der 
30* 
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Sendezeiten als auch Erweiterung des Nachrichtenſtoffs inzwiſchen erheb— 
lich ausgedehnt werden konnte. Die bisherigen Erfahrungen mit dieſem Rund— 
funkdienſt haben gezeigt, daß bei ſtraffer Arbeitszucht, gut aufeinander ein— 
gearbeitetem Perſonal und betriebsſicheren Apparaten dieſer telegraphiſche Rund— 
funkdienſt zweifellos gut arbeitet. 

Auf Veranlaſſung des Reichspoſtminiſteriums waren gleichzeitig neben dem 
telegraphiſchen Rundfunkdienſt umfangreiche Verſuche mit drahtloſem Fern— 
ſprechen“) angeſtellt worden, um die unverkennbaren Vorzüge dieſer Betriebs— 
weiſe dem Rundfunk nutzbar zu machen. Die bereits 1919 mit einem Poulſen— 
ſender der C. Lorenz A.-G. in Berlin-Tempelhof durch die Hauptfunkſtelle 
Königs Wuſterhauſen angeſtellten Verſuche mit drahtloſem Fernſprechen haben 
ergeben, daß eine drahtloſe Fernſprechübermittlung ſolcher Nachrichten, die auch 
in weiter entfernt liegenden ausländiſchen Großfunkſtellen gehört worden ſind, 
bei dem heutigen Stande der Technik wohl möglich iſt. Die ſpäter mit einem 
energieſtärkeren Röhrenſender der Telefunkengeſellſchaft angeſtellten Fernſprech— 
verſuche hatten ebenfalls ein ſehr günſtiges Ergebnis. Bei den im Reichs-Funk— 
empfangsnetz angeſtellten Fernſprechverſuchen ergab ſich, daß zur Gewährlei— 
ſtung einer ſicheren, fehlerfreien und tunlichſt ſchnellen Übermittlung bei Be— 
tätigung der Zentralſendeſtelle ſprachtechniſch vorgebildetes Perſonal erforderlich 
iſt, daß dagegen bei den Empfangsſtellen beſondere Anforderungen an den Be— 
dienenden nicht geſtellt zu werden brauchen; zweckmäßig werden allerdings hier 
kurzſchriftkundige Perſonen verwendet. 

Nach dieſen günſtigen Erfahrungen ſtand es für die Reichs-Telegraphenver— 
waltung feſt, daß das drahtloſe Fernſprechen als das einfachſte und billigſte Be— 
triebsmittel'für den geplanten Rundfunkdienſt vorzuſehen ſei. Hiermit war auch 
die Frage der erforderlichen Funker, die bisher die allgemeine Einführung des 
Rundfunkdienſtes erſchwert hatte, gelöſt, da für die funktelephoͤniſche Aufnahme 
keine Sonderbedienung notwendig iſt. 

Nunmehr ſchloß das Reichspoſtminiſterium einen Vertrag mit den drei Fir— 
men Telefunken, Huth und Lorenz wegen gemeinſchaftlicher Entwicklung eines 
Fernſprechempfängers') — vgl. Abb. 7 —, der als Sekundär-Audionempfänger 
mit Rückkopplung gebaut werden und die für den Empfänger und Verſtärker 
erforderliche Heiz- und Anodenſpannung zur Vermeidung der teuren Akkumu— 
latorenbatterien mit Hilfe eines Netzanſchlußgeräts aus dem Starkſtromnetz zu 
entnehmen geſtatten ſollte. Nachdem dieſe vom Telegraphentechniſchen Reichs— 
amt geprüften Arbeiten im großen und ganzen in zufriedenſtellender Weiſe be— 
endigt waren, konnte an die Durchführung eines größeren Planes herangetreten 
werden. Das Reichspoſtminiſterium hat Ende Juni 1921 mit der »Eildienſt 
für amtliche und private Handelsnachrichten G. m. b. H.« in Berlin NW 7. 
Bunſenſtraße 2, ein Abkommen über die Einrichtung eines drahtloſen Rund— 
ſpruch-Wirtſchaftsdienſtes im Reiche getroffen. Es ſoll Aufgabe dieſes draht— 
loſen Rundſpruchdienſtes ſein, die in- und ausländiſchen Börſennotierungen 
für Deviſen, Effekten und Waren ſowie wichtige andere Nachrichten wirtſchaft— 
licher Natur innerhalb kürzeſter Zeit an allen in Frage kommenden Plätzen des 


5) Vgl. hier die Ausführungen des damaligen Miniſterialdirektors Dr. Bredow in der 
38. Sitzung des Haushaltsausſchuſſes der Nationalverfanmlung am 3. Oktober 1919, in denen 
beſonders betont wird, daß die Verbreitung allgemeiner Nachrichten erſt durch Einführung der drabt- 
loſen Telephonie möglich fein würde (gl. ferner Vortrag von Bredow in der Urania am 
16. November 1919.) 

7) Vgl. den Aufſatz des Verfaſſers »Der drahtloſe Wirtſchaftsrundſpruchdienſt« in ETZ von 1921, 
Heft 47, und Borgsmüller, Das neue Rundſpruchempfangsgerät, in »Telegraphen⸗ und Fernſprech⸗ 
Technik«, Nr. 12, Dezember 1921. — Der letztgenannte Aufſatz gibt eine ausführliche Beſchreibung 
des Geräts an Hand von Abbildungen und den bei den einzelnen Anlagen in Betracht kommenden 
Schaltungen. 
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Deutſchen Reichs gleichlautend zu verbreiten. Die Übermittlung von Nachrich— 
ten einzelner ſcheidet dabei alſo aus. Dank ſeiner günſtigen Bezi ehungen zu 
den in Frage kommenden Kreiſen des europäiſchen Auslandes und in Überſee iſt 
der »Eildienſt« in der Lage, die Notierungen der Hauptbörſen der Welt ſowie 
ſonſtige wichtige Handelsnachrichten auf ſchnellſtem Wege nach Deutſchland zu 
leiten. Der eingehende Stoff wird ſofort geſichtet und auf dem Wege des 
Rundſpruchdienſtes den Beziehern durch Fernbeſprechung des Königs Wuſter— 
hauſener Senders unmittelbar von den Geſchäftsräumen der Eildienſtgeſellſchaft 
zugeführt, zur Zeit etwa 30 tägliche Meldungen. Dieſer Dienſt wird durch 
Aufnahme neuer Meldungen ſtändig erweitert. Der Mitte Juli d. J. begon— 
nene Vorverſuch hat ein ſo gutes Ergebnis gezeitigt, daß ſeine endgültige 
Einführung am 1. September erfolgt iſt. 

Die Reichs-Telegraphenverwaltung hat dieſen Schnellnachrichtendienſt — 
Rundfunk- bzw. Rundſpruchdienſt ſowie den Blitzfunkverkehr — eingeführt, um 
der Allgemeinheit zu nützen, indem ſie als Verkehrsverwaltung an Stelle 
vieler nicht zachprüfbarer < Stimmungsnachrichten und zweifelhafter Gerüchte ein 
objektives Tatſachenmaterial ſchnell und allgemein durch den Funkdienſt Der, 
breiten läßt, ähnlich wie auch in England, Frankreich, den ſkandinaviſchen Län— 
dern uſw. die wichtigſten Wirtſchaftsnachrichten auf ſchnellſtem Wege verbreitet 
werden. Wenn in einzelnen Kreiſen die Anſicht laut geworden iſt, die Reichs— 
Telegraphenverwaltung begünſtige durch dieſe raſche Beförderung der Wirt— 
ſchaftsnachrichten die wilde Spekulation, die neuen Funkverkehrseinrichtungen 
dienten aljo nur dem Nutzen einzelner Spekulantenkreiſe und ſchadeten der All— 
gemeinheit, ſo darf dem entgegengehalten werden, daß bei einer Beſprechung 
dieſer Frage im Reichspoſtminiſterium ſachverſtändige Vertreter aus den Krei— 
ſen der Handelswelt, Banken und Induſtrie ſowie der zuſtändigen Miniſterien 
(Reichsfinanzminiſterium, Handelsminiſterium, Reichswirtſchaftsminiſterium) 
die Abſichten der Reichs-Telegraphenverwaltung freudig begrüßten und zum 
Ausdruck brachten, daß ſchnellſte Verbreitung der Deviſenkurſe und ebenſo der 
Warenpreiſe von großem Werte wäre und befruchtend auf die Erzeugung wirkte. 
Dadurch würde gerade der Spekulation entgegengearbeitet. Da die Provinz im 
allgemeinen über Kurſe und Preiſe ſchlechter unterrichtet wäre als Berlin und die 
ſonſtigen maßgebenden deutſchen Börſenplätze, ſo wäre es im allgemeinen 
Nutzen durchaus wünſchenswert, wenn durch die drahtloſe Verbreitung der Wirt— 
ſchaftsnachrichten eine gleichmäßigere Information erzielt würde. 

Von großer Wichtigkeit iſt es allerdings, daß dieſer Dienſt durchaus zuver— 
läſſige Nachrichten, die aus einwandfreier Quelle kommen, verbreitet. Das iſt 
aber nicht Sache der Reichs-Telegraphenverwaltung, die nur als Trägerin des 
techniſchen Teiles dieſes Dienſtes in Frage kommt, ſondern lediglich Aufgabe der 
»Eildienſt G. m. b. H.«, die ſchon aus eigenem Belange für unbedingte Zuver— 
läſſigkeit ihrer Nachrichten Sorge tragen wird. Natürlich iſt die Beſchaffung 
dieſes Nachrichtenſtoffzs mit großen Koften verknüpft und ohne gut aus— 
gebildete Einrichtungen unmöglich. Eine gleich ſchnelle Beſchaffung der Nach— 
richten durch ein Preſſebüro erſcheint ausgeſchloſſen, ebenjo wie das Neben: 
einanderbeſtehen mehrerer ſolcher Einrichtungen unwirtſchaftlich ſein dürfte. 

Nachdem die Einführung dieſes deutſchen Rundſpruchdienſtes in Deutſch— 
land guten Anklang gefunden hatte, wurde auch im Ausland der Wunſch nach 
einem ähnlichen Rundfunkdienſt zunächſt für die europäiſchen Hauptſtädte und 
ſonſtigen Wirtſchaftszentralen laut. Dieſe Umſtände führten dazu, den Plan 
eines europäiſchen Wirtſchaftsrundfunkdienſtes »Europradio« zu verwirklichen, 
nachdem ſich die zuſtändigen Behörden grundſätzlich mit einem ſolchen Dienſt 
einverſtanden erklärt hatten. Nachdem mit den Telegraphenverwaltungen der 
in Betracht kommenden europäiſchen Länder und den intereſſierten Banken, 
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Börſen und Handelskreiſen Verhandlungen zur Aufnahme und Weitergabe 

dieſer Wirtſchaftsnachrichten durchgeführt worden waren, wurde zunächſt ein 

Probedienſt eingeführt, an dem vorläufig folgende Länder teilnahmen: Deutſch— 

öſterreich, Ungarn, Tſchechoſlowakei, Norwegen, die Schweiz und Spanien. 

Verhandlungen ſind noch im Gange mit Rumänien, Italien, Litauen, Jugo— 

ſlawien uſw. Dieſer Radiodienſt iſt folgendermaßen eingerichtet. Die Nach— 

richten werden von der »Eildienſt G. m. b. H.« beſchafft und in vorläufiger 

Höhe von rund 600 Wörtern täglich zu beſtimmt feſtgelegten Zeiten (außer an 

Sonntagen) einſtweilen durch die Großfunkſtelle Nauen verbreitet. Ein ſtets 

wechſelnder Verzifferungsſchlüſſel ſchützt gegen unbefugtes Mithören. Die Emp— 

fangsſtellen der fremden Länder nehmen die Funkſprüche auf und verteilen die 

Nachrichten an die Bezieher zunächſt über vorhandene Fernſprech- oder Fern— 

druckerleitungen, was ſpäter u. U. im Wege eines lokalen drahtloſen Fernſprech— 

rundſpruchs geſchehen fol. Die Einrichtung beſonderer Fernſprechrundſpruch— 
ſender in den wichtigſten europäiſchen Ländern läßt weitere Verkehrsentwick— 
lungen erhoffen, die kurz folgende ſind: 

1. Erweiterung des Europradiodienſtes durch Hinzufügung von wichtigen 
örtlichen Wirtſchaftsnachrichten zu einem Sonderlandesdienſt, 

2. Erweiterung des Europradiodienſtes zu einem allgemeinen Weltwirtſchafts— 
rundfunkdienſt, 

3. Ausbau eines allgemeinen drahtloſen Schnellnachrichtendienſtes durch wech— 
ſelſeitigen Austauſch von Handels-, Wirtſchafts- und Preſſenachrichten der 
Großfunkſtellen. 

Die guten Erfolge, die der Europradiodienſt dank der Wichtigkeit ſeiner 
Nachrichten und der Schnelligkeit ihrer Verbreitung in der kurzen Zeit ſeines 
Beſtehens aufzuweiſen hat, laſſen erhoffen, daß ſich dieſer Dienſt, der für Europas 
wirtſchaftlichen Wiederaufbau von größter Bedeutung iſt, bald immer mehr 
einbürgert, und daß ſich die guten Auswirkungen auf die gegenſeitigen Handels— 
beziehungen bald bemerkbar machen werden. 

Während ſomit in Deutſchland“) ein leiſtungsfähiger Rundſpruchdienſt für 
wirtſchaftliche Zwecke durchgeführt wurde, hat ſich in den Vereinigten Staaten 
eine andere Art von drahtloſem Fernſprechverkehr entwickelt. Fabrikanten 
drahtloſer Empfangsapparate verbreiten im Belange ihres Verkaufsgeſchäfts von 
einer großen Zahl von Sendeſtellen aus täglich drahtlos Muſik, Vorträge, Pre— 
digten uſw. und ſtellen es allen Beſitzern von Empfangsapparaten frei, mitzu— 
hören. Dieſe Maßnahme hat bei dem amerikaniſchen Publikum dazu geführt, 
daß heute Hunderttauſende von Empfangsapparaten auf alles hören, was ſie 
aus der Luft erhaſchen können. Dieſe wilde Entwicklung, die durch das Fehlen 
einer ſtaatlichen Reglung begünſtigt wurde, iſt aber durch die vielen Sende— 
anlagen zu einer ernſten Gefahr geworden; ein allgemeines Durcheinander iſt 
bereits heute eingetreten, ſo daß die Abwicklung des ernſthaften drahtloſen Han— 
delsverkehrs und des Regierungsdienſtes ſehr behindert iſt. Da das Urheberrecht 
der ausgeſandten Nachrichten und das Telegraphengeheimnis in keiner Weiſe 
geſchützt ſind, beſteht eine allgemeine Zügelloſigkeit auf dieſem Gebiet, der gegen— 
über die Regierung bisher machtlos war. Die Regierungskreiſe beraten ſchon ſeit 
Monaten Maßnahmen zur Beſeitigung der aufgetretenen Übelſtände. Eine 
unter Vorſitz des Staatsſekretärs Hoover einberufene Kommiſſion von Behör— 
denvertretern hat nun endlich vorgeſchlagen, die amerikaniſchen Geſetze dahin zu 
ergänzen, daß dem Handelsminiſter Vollmacht erteilt wird, die Errichtung und 
den Betrieb privater Funkſtationen wirkſam zu überwachen. 


9) Vgl. Vortrag des Staatsſekretärs Dr. Bredow vor der deutſchen Preſſe am 2. September 1922: 
»Der drahtloſe Telephondienſt in Deutſchlande. Deutſche Verkebrszeitung von 1922, Nr. 36. 
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Die engliſche Telegraphenverwaltung hat ſich ebenfalls mit der Einführung 
des drahtloſen Rundſpruchs (broad-caſting) beſchäftigt und will einigen großen 
drahtloſen Firmen gemeinſchaftlich die Erlaubnis zum Betrieb einiger Rund— 
ſpruchſendeſtellen und das Recht erteilen, Empfangsapparate an einzelne zu ver— 
mieten. 

In der deutſchen Reichsfunkkommiſſion iſt im Juni d. J. die Frage erneut 
geprüft worden, ob die allgemeine Freigabe von Funkapparaten an einzelne ohne 
Schaden für den öffentlichen Funkverkehr möglich iſt, der für Deutſchland eine 
ganz beſondere Bedeutung hat und in viel größerem Ausmaß von der Öffent: 
lichkeit benutzt wird als in anderen Ländern. Hierbei iſt Einigkeit darüber 
erzielt worden, daß der umfangreiche öffentliche Funkverkehr gegen Telegramm— 
diebſtahl unbedingt geſetzlich geſchützt werden muß, bevor ſelbſt eine Freigabe 
beſtimmter Wellenlänge erfolgt. Alles das, was auf dem Gebiet des öffentlichen 
Funkverkehrs in den letzten Jahren zum Wohle der Allgemeinheit durch plan: 
volle Arbeit mit vieler Mühe und großen Koſten geſchaffen worden iſt, wäre 
durch eine wahlloſe Freigabe der Funktelegraphie mit einem Schlage vernichtet 
worden, während diese Entwicklung, wenn ſie in richtige Bahnen geleitet wird, 
für die zukünftige Geſtaltung des Nachrichtendienſtes auch in Deutſchland be— 
deutungsvoll werden kann. So ſoll z. B. der vorſtehend geſchilderte Fernſprech— 
rundſpruchdienſt noch weiter au— GE und der Allgemeinheit zugänglich ge⸗ 
macht werden; man will vor allen Dingen weiteſten Kreiſen des Volkes gute 
Unterhaltung und Belehrungsmöglichkeiten in der Weiſe verſchaffen, daß mit 
dem drahtloſen Fernſprecher allen Bevölkerungsſchichten und nicht nur den 
wohlhabenden, die ſich den Aufwand eines eigenen Empfängers erlauben können, 
ermöglicht wird, Vorträge künſtleriſcher, politiſcher, wiſſenſchaftlicher und 
ſozialer Art auf drahtloſem Wege zu hören. 

Von dem Berliner Fernſprechſender und in einigen anderen Großſtädten 
von einer Beſprechungsſtelle aus ſollen die über das ganze Reich verbreiteten 
Fernſprechapparate bedient werden, und zwar derart, daß an mehreren Tagen 
der Woche von der Hauptfunkſtelle Königs Wuſterhauſen für das ganze Reich— 
gebiet, an den übrigen Tagen von den Bezirksſendern aus für die einzelnen 
Länder und Bezirke geſprochen wird. Als erſte Stufe iſt beabſichtigt, an allen 
Orten, in denen die nötige Teilnahme vorhanden iſt, in einem Schulſaal oder 
einem ſonſt geeigneten Raum einen drahtloſen Empfangsapparat mit Laut— 
ſprecher aufzuſtellen, und die durch die drahtloſen Empfangsſtellen aufgenom— 
menen Vorträge uſw. ſo zu verſtärken, daß ſie einer größeren Zuhörerſchaft zu 
Gehör gebracht werden können. Als weitere Stufe kommt die Abgabe von Emp— 
fangsapparaten zum Mithören auch an Einzelteilnehmer und u. U. die Einrich— 
tung von örtlichen Rundſpruchſendern in Frage. 

Mit Rückſicht auf die Finanzlage des Reichs iſt die Telegraphenverwaltung 
ſelbſt nicht in der Lage, für die Durchführung der neuen Aufgabe Mittel auf— 
zuwenden, ſondern hat dieſen Dienſt der Studiengeſellſchaft »Deutſche 
Stunde für drahtloſe Belehrung und Unterhaltung 
übertragen, die auf eigene Koſten vorerſt in zehn Städten einen Verſuch durch— 
führen wird, um zu prüfen, ob der geſchilderte Gedanke bei der Bevölkerung 
den gewünſchten Anklang findet und in einem entſprechenden Beſuch der Vor— 
führungen zum Ausdruck kommt. Das Unternehmen ſelbſt iſt als gemeinnützi— 
ges gedacht, und zwar derart, daß nach einer angemeſſenen Verzinſung des Ka— 
pitals und nach entſprechenden Abgaben an die Telegraphenverwaltung ein er— 
heblicher Teil des erzielten Reingewinns dem Reiche für Bildungszwecke zu— 
fließt. 

Um eine gewiſſe Einheitlichkeit in den von der Reichs-Telegraphenverwal— 
tung zu genehmigenden Empfangstypen zu bekommen, erſcheint es zweckmäßig. 

Archiv f. Poſt u. Telegt. 11. 1922. 31 
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Abb. 7. 
Nundſpruchempfangsanlage. 
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ähnlich wie in England, nur eine beſchränkte Zahl von Firmen zum Aufbau 
dieſes örtlichen Rundſpruchs zuzulaſſen, und zwar kämen wohl nur ſolche Fach— 
firmen in Frage, die auf dem Gebiet der Funktelegraphie bereits früher gute 
Leiſtungen aufzuweiſen hatten; hierdurch würde verhindert, daß ſich eine größere 
Zahl neuer Firmen bilden, die lediglich die günſtige Geſchäftslage ausnutzen 
und nach kurzer Zeit wieder verſchwinden würden, womit weder der Volkswirt— 
ſchaft noch der Entwicklung der Funktelegraphie gedient wäre. 


E. Offentlicher Küſtenfunkverkehr und Preſſedienſt der Großfunkſtellen. 


Nachdem die Küſtenfunkſtellen wieder in den öffentlichen Verkehr 
geſtellt worden waren, ging die Reichs-Telegraphenverwaltung dazu über, ſie 
auch mit ungedämpftem Sendegerät auszurüſten, um die weitere Reichweite die— 


Abb. 9. 


Antenneneinführung der Hauptfunkſtelle Norddeich. 


ſes Geräts auszunutzen und Verſuche mit drahtloſem Fernſprechen anzuſtellen, 
das zunächſt in der Hauptſache zur Verbreitung allgemeiner Nachrichten (Wet— 
termeldungen uſw.) dienen ſoll. Die guten Reichweitergebniſſe der Hauptfunk— 
ſtelle Norddeich“) — vgl. Abb. 8 bis 11 — im Verkehr mit dem mit einem 
IkW-Röhrenſender ausgerüſteten Dampfer »Cap Polonio« find bekannt. Dieſer 
ungedämpfte Schiffsverkehr im öffentlichen Küſtenverkehr hat ſich jo bewährt, 
daß eine Ausdehnung dieſes Verkehrs auch auf andere deutſche und fremd— 
ländiſche Dampfer in die Wege geleitet iſt. Auch der Ausbau der Küſtenfunk— 
ſtellen zum Duplexverkehr (getrennte Sende- und Empfangsanlagen) und die 
Ausrüſtung mit Peilgerät iſt in Angriff genommen. 

Neben dem amtlichen und privaten Telegrammverkehr iſt die Großfunkſtelle 
Nauen täglich mit umfangreichem Preſſedienſt beſchäftigt. Für die weit ent: 


) Ogl. den Aufſatz des Verfaſſers »Die Hauptfunkſtelle Norddeich« in »Telefunken⸗Zeitung« von 1922, 
Nr. 25 und ETZ von 1922, Heft 14. Norddeich beſitzt für den verſuchsweiſe eingeführten un- 
gedämpften Verkehr zunächſt einen 1k M .Röhrenfender, der aber demnächſt durch einen 5 kW. Röbren- 
ſender erſetzt wird. 
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Abb. 10. 


Abb. 11. 


Teilanſicht des Sendeſchaltraums der Hauptfunkſtelle Norddeich. 
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fernten überſeeiſchen Empfangsſtellen in anderen Erdteilen wird die »Trans— 
e (500 Wörter täglich) übermittelt. Für Europa und die benach⸗ 
barten Länder gibt Nauen heute täglich zweimal einen deutſchen Nachrichten— 
dienſt von zuſammen 1000 Wörtern. Dieſer funktelegraphiſche 
Preſſedien it iſt auch für die Bordfunkſtellen unſerer Handelsſchiffe von 
größtem Wert. Die täglichen Nachrichten werden an Bord der größeren Per— 
ſonendampfer in Form einer Bord zeitung dargeboten, die koſtenlos an die 
Fahrgäſte zur Verteilung gelangt. Bei der Hamburg-Südamerikaniſchen— 
Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft heißt die Bordzeitung -Telefunken-Echo« oder 
»Eco radio-telegräfico«, während ſie beim Norddeutſchen Lloyd den Titel 

. Zeitung« oder »Ozean-Gazette« trägt. Beide Zeitungen werden von 
der »Debeg- herausgegeben, enthalten zunachſt außer den täglichen Transozean— 
ach eich en und Bordankündigungen einſchlägige Anzeigen; für ſpäter iſt von 
der Schriftleitung auch ein allgemeiner Teil in Ausſicht genommen. 

Die Verkehrsreglung im Reichsfunknettz erfolgt durch das 
H Telegraphentechniſche Reichsamt (Abt. IV, Funkweſen, früher Funkbetriebsamt!). 

Dieſe Behörde führt auch alle techniſchen und Betriebsverſuche bis zur betriebs— 
ſicheren Verkehrsmöglichkeit durch, entwickelt die Betriebsapparate in gemein— 
ſamer Arbeit mit der E beſchafft und erprobt die Apparate und baut 
alle Anlagen ſelbſt auf. Die rein wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen, z. B. der 
funktechniſchen Strahlungserſcheinungen, die Erforſchung der luftelektriſchen 
Störungen in der Funktelegraphie uſw. werden in der Abt. II des Telegraphen— 
techniſchen Reichsamts ausgeführt. 

Allgemeiner Anteilnahme dürften noch einige weſentliche Arbeiten auf dem 
Gebiet der »praktiſchen« Funktelegraphie und -fernſprecherei ſicher ſein, die in 
letzter Zeit beim Telegraphentechniſchen Reichsamt ausgeführt worden ſind oder 
noch entwickelt werden. 


a. Ausgeführte Arbeiten. 
3 Erprobung der verſchiedenen Schnelltelegraphieſyſteme für funktelegraphiſche 
Zwecke. 

Praktiſche Einführung des Funkſchnellbetriebs mit Wheatſtoneapparaten 
auf der Funkverbindung Berlin- London (Stonehaven); ferner mit Siemens: 
apparaten auf der Funkverbindung Berlin-Leipzig und Berlin- Budapeſt. 

Schaffung eines brauchbaren Doppelſtromgleichrichters für Schreibempfang 
(in Zehlendorf in Betrieb). 

Gleichzeitiges Arbeiten mit mehreren Sendern (3. It. elf Antennen) in der 
Hauptfunkſtelle Königs Wuſterhauſen. 

Gleichzeitiger Empfang in Zehlendorf mit mehreren Empfängern in einer 
Baracke unter Benutzung eines Rahmens mit geteilten Wicklungen für drei Emp— 
fangsſyſteme. 

Drahtloſer Empfang auf der Sendeſtelle bei gleichzeitigem Senden. 

Einführung der Kompenſationsdroſſel bei Gittertaſtung. " 

Zuſammenſchaltung zweier 1 kM-Röhrenſender zur Verdopplung der 
Sendeenergie (Königsberg). N 

Fernbeſprechung drahtloſer Telephonieſender von beliebigen Fernſprech— 
ſtellen aus. 

Erſtes drahtloſes Gegenſprechen auf große Entfernungen (Kopenhagen 
[Lyngby] Berlin [Königs Wuſterhauſen!]). 

Erſte drahtloſe Opernübertragung. 

Entwicklung von Lautſprechern. 

Ausbau des Reichsfunknetzes und Einführung des Rundſpruchdienſtes. 
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b. In Vorbereitung befindliche Arbeiten. 

Entwicklung eines 1 (automatiſcher Typendruckempfänger für 
Rundfunkzwecke). 

Entwicklung eines Anrufapparats für drahtloſe Telegraphie. 

Bau eines Netzanſchlußgeräts für Hochfrequenzverſtärker. 

Entwicklung eines guten Mikrophons für drahtloſe Telephonie. 

Beſprechung des Mikrophons aus größerer Entfernung, z. B. zur Verbrei— 
tung von Anſprachen. 

Entwicklung einer Empfangsmeßanordnung. 

Richtungsſendeverſuche. 

Gegenſprechverkehr für Küſtenfunkſtellen. 

Erweiterung der Hauptfunkſtelle Königs Wuſterhauſen und der Haupt— 
funkempfangsſtelle Zehlendorf (Wannſeebahn). 

Erweiterung des Reichsfunknetzes und des Rundſpruchdienſtes. 


Der Erlaß über Bildung und Aufgaben der Beamtenausſchüſſe im 


Bereich der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung, 
erläutert von Dr. iur. Paul Müller, Poſtaſſeſſor im Reichspoſtminiſterium. 
Einleitung. 

Bereits im Dezember 1918 wurden ſowohl im ehemaligen Reichspoſtgebiet wie 
in Bayern und Württemberg Verordnungen über die Wahlen von Beamten- und 
Arbeitervertretungen erlaſſen. Die im ehemaligen Reichspoſtgebiet maßgebende Ver— 
fügung vom 6. Dezember 1918 hat in ihren Grundzügen für die Beamtenausſchüſſe 
(B. A.) bis Ende Mai dieſes Jahres Geltung gehabt. Die Arbeiter und Angeſtellten 
ſind aus dem Kreiſe der 1918 gebildeten Beamten- und Arbeiterausſchüſſe nach dem 
Inkrafttreten des Betriebsrätegeſetzes vom 4. Februar 1920 (Reichsgeſetzbl. S. 147) 
ausgeſchieden und haben bejondere Betriebsräte gebildet. Eine end der 
B. A. war vom Reichspoſtminiſterium bereits durch den Erlaß vom 25. Juni 1920 
(Amtsbl. S. 255) geplant. Dieſer Erlaß trat jedoch zunächſt nicht in Kraft. Im 
Laufe der Zeit drängten die Verhältniſſe aber immer mehr zu einer zuſammenfaſſenden 
Neureglung und Umbildung der ſeit 1918 beſtehenden B. A., insbeſondere da ſich 
das Zuſtandekommen des Beamtenrätegeſetzes, das urſprünglich abgewartet werden 
ſollte, hinauszog. Das Reichspoſtminiſterium hat deshalb nach Verhandlung mit 
den Beamtenräten i in Berlin, München und Stuttgart durch den Erlaß vom 24. April 
1922 (Amtsbl. S. 61) den Erlaß vom 25. Juni 1920 (Amtsbl. S. 225) mit einigen 
Anderungen in Kraft geſetzt. Damit iſt für die B. A. im Bereich der Reichs⸗Poſt⸗ 
und Telegraphenverwaltung eine feſte Grundlage geſchaffen worden. Der Erlaß 
entſpricht den Richtlinien, die die Reichsregierung für die allgemeine Reglung der 
Beamtenvertretungen gegeben hat. Er gliedert ſich in ſechs Abſchnitte: I. Allgemeines, 
II. Aufbau der Beamtenausſchüſſe, III. Geſchäftsführung der Beamtenausſchüſſe, 
IV. Aufgaben und Befugniſſe der Beamtenausſchüſſe, V. Verfahren und VI. Schluß— 
beſtimmungen. Der Aufbau der B. A. ſchließt ſich an den Aufbau der Verwaltungs- 
behörden — Verkehrsanſtalten, Oberpoſtdirektionen und Reichspoſtminiſterium — an. 
Dementſprechend find die B. A. in Ortsbeamtenausſchüſſe (Orts-⸗B. A.), Bezirks⸗ 
beamtenausſchüſſe (Bezirks⸗B. A.) und den Hauptbeamtenausſchuß (Saupt-B. A.) 
eingeteilt. Daneben gibt es beſondere Ausſchüſſe für die Amtsvorſteher (Vorſteher⸗A.), 
die auf gleicher Stufe mit den Orts-B. A. bei den O. P. D. ſtehen, und einen Sonder— 
ausſchuß (Sonder A.) für das baveriſche Verkehrsgebiet, der für rein bayeriſche An⸗ 
gelegenheiten im Geſchäftsbereich der Abt. VII des R. P. M. in München an Stelle 
des Haupt⸗B. A. tritt. Die Geſchäftsführung der B. A. Tell De auf einfachſter 
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Grundlage bewegen. Für die Reglung der Aufgaben und Befugniſſe der B. A. 
war der Gedanke beſtimmend, die B. A. zur Erfüllung ihrer vornehmſten Aufgabe, 
das Einvernehmen und das Vertrauen zwiſchen den Beamten und ihren Dienſt— 
vorgeſetzten zu fördern, mit dem nötigen Rüſtzeug aus zuſtatten. Das Tätigkeits- 
gebiet der B. A. iſt in den §§ 38 bis 44 des Erlaſſes feſt umgrenzt. Infolge der (Gr 
weiterung der ne der Bezirks⸗B. A. und des Haupt-⸗B. A. durch den Exlaß 
vom 24. April 1922 ſind dieſe Ausſchüſſe befugt, in allen Angelegenheiten der S838 bis 44 
in erſter Inſtanz tätig zu werden, ſoweit die betreffende Angelegenheit über den Bereich 
einer Dienſtſtelle oder eines Bezirks hinaus von Bedeutung iſt. Bei der Tätigkeit 
der Ausſchüſſe iſt zu unterſcheiden zwiſchen der rein beratenden, gutachtlichen Tätigkeit 
in den Fällen des 839 und zwiſchen dem Mitwirkungsrecht in den Fällen der 8840 bis . 
Das Mitwirkungsrecht (Mitbeſtimmungsrecht) beſteht darin, daß der Dienſtvor— 
geſetzte, von dringenden Fällen abgeſehen, erſt entſcheiden kann, wenn der ihn bei, 
geordnete B. A. keine Beſchwerde gegen die in Aussicht genommene Entſcheidung 
einlegt. In den Fällen, in denen den B. A. ein Mitwirkungsrecht zuſteht, ſieht der 
Erlaß ein förmliches Beſchwerdeverfahren vor. Das Beſchwerderecht des ein— 
zelnen Beamten wird dadurch nicht berührt. Der Grundgedanke des Beſchwerde— 
verfahrens iſt der, daß die Beſchwerde immer an den Dienſtvorgeſetzten der nächſt— 
höheren Inſtanz geht und daß dieſer, wenn er der Beſchwerde nicht glaubt abhelfen 
zu können, gehalten iſt, den ihm beigegebenen Ausſchuß zu hören. Nach den Be— 
ſtimmungen der Nachrichtenbl. Vf. Nr. 467 von 1922, Nachrichtenbl. S. 313, kann 
die Beſchwerde ftatt auf dem Dienſtweg auch unmittelbar bei dem nächſthöheren B. A. 
eingereicht werden. Die Beſchwerde durchläuft im allgemeinen nur zwei Inſtanzen. 
Hiernach entſcheidet auch der Dienſtvorgeſetzte zweiter Inſtanz in der Regel endgültig. 
Nur in ſolchen Beſchwerdefällen, in denen die Meinungsverſchiedenheit auf eine wider— 
ſprechende Beurteilung des Beamtenrechts und der ſich aus ihm ergebenden Verwal— 
tungsgrundſätze zurückzuführen iſt, geht die Beſchwerde auch in die dritte Inſtanz. 
Wirkt in erſter Inſtanz der Orts⸗B. A. beim R. P. M. mit, jo iſt überhaupt keine 
Beſchwerde gegeben. 

Um die Anwendung der neuen Vorſchriften über die B. A. in der Praxis zu 
erleichtern, iſt nachſtehend der Erlaß vom 25. Juni 1920 (Amtsbl. S. 225) in der 
Faſſung wiedergegeben, die er durch den Erlaß vom 24. April 1922 (Amtsbl. S. 61) 
erhalten hat. Die einzelnen Paragraphen des Exlaſſes ſind in der Weiſe erläutert, 
daß zunächſt die Ausführungsbeſtimmungen zum Erlaß vom 25. Juni 1920 (Amtsbl. 
d. 241 ff.) aufgeführt find, ſoweit fie noch Gültigkeit haben. Eine Anführung des 
Urſprungs der einzelnen Ausführungsbeſtimmungen iſt dabei unterblieben. Die 
weiter zu den einzelnen Paragraphen gegebenen Erläuterungen bauen ſich auf den 
den Erlaß ergänzenden Verfügungen des Reichspoſtminiſteriums auf. Soweit dabei 
im Nachrichtenblatt veröffentlichte Verfügungen oder allgemeine, an alle Oberpoſt— 
direktionen ergangene Verfügungen zugrunde liegen, ſind ſie beſonders angeführt. 
Die auf das Wahlverfahren bezüglichen Vorſchriften ſind nicht erläutert, da nicht 
anzunehmen iſt, daß nach ihnen nochmals eine allgemeine Wahl der B. A. ſtattfindet. 
Aus dem gleichen Grund iſt von einem Abdruck der Wahlordnung abgeſehen worden. 

Wie bereits in vorſtehenden Ausführungen find in den Erläuterungen folgende 
beſondere Abkürzungen angewandt: 

B. A. = Beamtenausſchuß oder Beamtenausſchüſſe, 
Orts⸗B. A. = Ortsbeamtenausſchuß oder Ortsbeamtenausſchüſſe, 
Bezirks⸗-B. A. Bezirksbeamtenausſchuß oder Bezirksbeamtenausſchüſſe, 
Haupt⸗B. A. = Hauptbeamtenausſchuß, 
Sonder-A. — Sonderausſchuß, 
Vorſteher⸗A. = Vorſteherausſchuß oder Vorſteherausſchüſſe. 

Zur Erleichterung derlÜberſicht iſt ferneram Schluſſe ein kurzer Sachweiſer gebracht. 
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Erlaß über Bildung und Aufgaben der Beamtenausſchüſſe im Bereich der 


in 25. Juni 1920 (Amtsbl. S. 225). 
Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung vom 21. April 1922 (mtsbl. S. 60) 

Bis zur geſetzlichen Reglung gelten für die Bildung und Aufgaben 
der Beamtenausſchüſſe folgende Beſtimmungen. 


I. Allgemeines. 


81. 

Die Beamtenausſchüſſe vertreten die Beamten bei deren Dienſt— 
vorgeſetzten in den durch dieſen Erlaß vorgeſehenen Angelegenheiten. 
Sie gliedern ſich in Ortsbeamtenausſchüſſe, Bezirksbeamtenaus— 
ſchüſſe und einen Hauptbeamtenausſchuß. Auch können Vorſteheraus— 
ſchüſſe gebildet werden. 

Die Befugnis der wirtſchaftlichen Vereinigungen von Beamten, 
die Intereſſen ihrer Mitglieder zu vertreten, wird durch dieſen Erlaß 
nicht berührt. 

Zu 8 1. 


1. Jeder Beamte der R. P. und T. V. wird bei ſeinen Dienſtvorgeſetzten in den 
durch den Erlaß vorgeſehenen Angelegenheiten durch einen B. A. vertreten. 

2. Jedem Dienſtvorgeſetzten iſt mindeſtens ein Orts-B. A. oder an deſſen Stelle 
ein Vertrauensmann beigegeben. Bei jeder O. P. D. beſteht neben dem Orts⸗B. A. 
noch ein Bezirks⸗B. A., beim R. P. M. in Berlin neben dem Orts⸗B. A. der Haupt⸗ 
B. A.) Vorſteher⸗A. zählen zu den Orts⸗B. A. und find den Präſidenten der O. P. D. 
beigegeben. 

3. Bei der Abteilung VII des R. P. M. in München beſteht neben dem Orts⸗B. A. 
für rein bayeriſche Angelegenheiten ein Sonderausſchuß, der für dieſe Angelegenheiten 
an die Stelle des Haupt⸗B. A. tritt. 


8.2. 

Beamte im Sinne des Erlaſſes find alle Beamten, einſchließlich der 
im Vorbereitungsdienſt befindlichen Beamten, und die Poſtagenten. 
Bedienſtete, die nicht im Beamtenverhältnis a find weder wahl— 
berechtigt noch wählbar. 

Ferner kommen in Betracht: 

a) für das baveriſche Verkehrsgebiet: 
die anſtellungs berechtigten averſionierten Hilfspoſtboten mit 
mehr als 8000 anrechnungsfähigen Dienftftunden, 
) für das württembergiſche Verkehrsgebiet: 
die Beamtenanwärterinnen, die vertragsmäßig angeſtell— 
ten Briefträger, Landpoſtboten, Poſtboten, Hilfspoſtunter— 
beamten und ſtändigen Aushelfer. 


Zu 82. 


Beamte im Ehrenamt (Hi lfſtelleninhaber) gehören nicht hierher. 


8 3. 

Dienſtvorgeſetzte im Sinne dieſes Erlaſſes find der Reichspoſt— 
miniſter, der Präſident des Telegraphentechniſchen Reichsamts, die 
Vorſteher der zentralen Amter im Verkehrsgebiet der Abteilung des 
Reichs poſtminiſteriums in München — des Perſonalamts, des Revi— 
Jionsamts, der Verkehrskontrolle, des Verkehrsamts -und des Tele⸗ 


370 Der Erlaß über Bildung und Aufgaben der Beamtenausſchüſſe vim. 


graphenkonſtruktionsamts in München und der Poſtanweiſungskon— 
trolle in Bamberg —, ferner die Präſidenten der Oberpoſtdirektionen 
und die Vorſteher der den Oberpoſtdirektionen unterſtellten Verkehrs— 
anſtalten, Telegraphenbauämter und ſonſtigen derartigen ſelbſtändigen 
Dienſtſtellen. 
Zu 8 3. 

Zu den Vorſtehern der den O. P. D. unterſtellten Verkehrsanſtalten gehören auch 

die Poſtagenten. 
II. Aufbau der Beamtenausſchüſſe. 
1. Ortsbeamtenausſchüſſe. 
SL 

Ortsbeamtenausſchüſſe werden gebildet 

a) beim Reichspoſtminiſterium in Berlin und bei der Abteilung 
des Reichspoſtminiſteriums in München, 

b) bei folgenden, dem Reichs poſtminiſterium unmittelbar unter— 
ſtellten Dienſtſtellen: dem Telegraphentechniſchen Reichsamt in 
Berlin ſowie den zentralen Amtern im Verkehrsgebiet der Ab— 
teilung des Reichs poſtminiſteriums in München, 

c) bei den Oberpoſtdirektionen, 

d) bei den den Oberpoſtdirektionen unterſtellten Verkehrsanſtal— 
ten, Telegraphenbauämtern und ſonſtigen derartigen ſelbſtän— 
digen Dienſtſtellen. 

Zu 84. 


Bei Dienſtſtellen, die in der Regel weniger als 20 Beamte beſchäftigen, tritt an 
Stelle des Orts-B. A. ein Vertrauensmann (§ 5). 


8 5. 

Der Ortsbeamtenausſchuß vertritt die Beamten, die denſelben un— 
mittelbaren Dienſtvorgeſetzten (83) haben. 

Für jede Oberpoſtdirektion und jede der Oberpoſtdirektion unter— 
ſtellte ſelbſtändige Dienſtſtelle (Verkehrsanſtalt uſw.) wird in der Regel 
nur ein Beamtenausſchuß gebildet. Laſſen die räumlichen Verhältniſſe, 
die Zahl der Beamten oder ſonſtige Umſtände es geboten erſcheinen, 
kann für die Beamten einer nachgeordneten Dienſtſtelle, z. B. einer 
Zweigpoſtanſtalt, ein beſonderer Beamtenausſchuß gebildet werden. 
Die Entſcheidung hierüber trifft die Oberpoſtdirektion im Benehmen 
mit dem Bezirksbeamtenausſchuß. 

Bei Dienſtſtellen, die in der Regel weniger als 20 Beamte beſchäfti— 
gen, tritt an die Stelle des Beamtenausſchuſſes ein Vertrauensmann. 
Erhöht ſich die Zahl der Beamten für längere Zeit auf über 20, ſo iſt 
für dieſe Zeit ein zweiter Vertrauensmann zu wählen. Die beiden 
Vertrauensmänner ſollen verſchiedenen Beamtengruppen (8 8) ange— 
hören. 

Zu 85. 

1. Hiernach vertreten die Orts-B. A. folgende Beamten: 

a) Der Orts- B. A. beim R. P. M. in Berlin vertritt die Beamten, die beim 
R. P. M. in Berlin beſchäftigt ſind, bis zum Staatsſekretär aufwärts, den 
Präſidenten des Telegraphentechniſchen Reichsamts, die Präſidenten der 
O. P. D. — mit Ausnahme der Präſidenten der O. P. D. in Bayern — 
und den Vorſteher der Generalpoſtkaſſe in Berlin. Er vertritt dieſe Beamten 
beim Reichspoſtminiſter als ihrem unmittelbaren Dienſtvorgeſetzteu. 
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b) Der Orts-B. A. bei der Abt. VII in Manchen vertritt die Beamten, die bei 
dieſer Abteilung beſchäftigt ſind, bis zum Staatsſekretär aufwärts, die Vor— 
ſteher der zentralen Amter im Verkehrsgebiet der Abt. VII des R. P. M. in 

München und die Präſidenten der O. P. D. in Bayern. Er vertritt dieſe 
Beamten beim Reichspoſtminiſter als ihrem unmittelbaren Dienſtvorgeſetzten. 

c) Der Orts-B. A. beim Telegraphentechniſchen Reichsamt vertritt die bei 
dieſem Reichsamt beſchäftigten Beamten. Er vertritt ſie beim Präſidenten 
des Telegraphentechniſchen Reichsamts als ihrem unmittelbaren Dienſt— 
vorgeſetzten. Dies gilt entſprechend für die Orts⸗B. A. bei den zentralen 
Amtern im Verkehrsgebiet der Abt. VII des R. P. M. in München. 


d) Der Orts-B. A. bei der O. P. D. vertritt die bei der O. P. D. beſchäftigten 
Beamten und die Vorſteher der der O. P. D. unterſtellten Verkehrsanſtalten, 
Telegraphenbauämter und ſonſtigen derartigen ſelbſtändigen Dienſtſtellen 
(Oberpoſtdirektoren, Poſt⸗ und Telegraphendirektoren, Oberpoſtmeiſter, 
Oberpoſtinſpektoren und Poſtinſpektoren — als Amtsvorſteher —, Poſt— 
meiſter, Oberpoſtſekretäre und Poſtſekretäre — als Amtsvorſteher —, Poſt⸗ 
verwalter und Poſtagenten). 

Iſt ein e gebildet, jo vertritt der Orts-B. A. bei der 
O. P. D. die bei der O. P. D. beſchäftigten Beamten und die Poſtagenten 
und der Vorſteher⸗A. die oben aufgeführten Vorſteher der der O. P. D. 
unterſtellten Verkehrsanſtalten ufw. mit Ausnahme der Poſtagenten. 

Für die Beamten der O. P. D. können außerdem noch beſondere Orts— 
B. A. gebildet werden (Nachrichtenbl. Vf. Nr. 645 von 1922, Nachrichtenbl. 

S. 407). 

Der Orts⸗B. A. bei der O. P. D., der beſondere Ausſchuß für die Be— 
amten der O. P. D. und der Vorſteher⸗A. vertreten dieſe Beamten bei dem 
Präſidenten der O. P. D. als ihrem unmittelbaren Dienſtvorgeſetzten. 

e) Der Orts⸗B. A. bei einer der O. P. D. unterſtellten Verkehrsanſtalt und 
ſonſtigen derartigen Dienſtſtelle vertritt die Beamten, die bei der Verkehrs— 
anftalt uſw. beſchäftigt find. Er vertritt dieſe Beamten beim Vorſteher der 
Verkehrsanſtalt uſw. als ihrem unmittelbaren Dienſtvorgeſetzten. 


2. Der Orts-B. A. vertritt ſowohl die dauernd als auch die nur vorübergehend 
bei der Dienſtſtelle beſchäftigten Beamten. 


3. Ein Vertrauensmann wird bei allen Poſtagenturen und bei den kleineren 
P. A. III vorhanden ſein. Er vertritt die Beamten dieſer Dienſtſtellen bei dem Doft, 
agenten oder dem Vorſteher des P. A. ITI als ihrem unmittelbaren Dienſtvorgeſetzten. 
Der Vertrauensmann hat die Rechte und Pflichten eines Beamtenausſchuſſes. 

Wenn die Zahl der Beamten ſich für längere Zeit auf über 20 erhöht, 3 B. bei 
einer in einem Badeort gelegenen Verkehrsanſtalt für die Sommermonate, ſo iſt für 
dieſe Zeit noch ein zweiter Vertrauensmann zu wählen. Beide Vertrauensmänner 
vertreten dann gemeinſchaftlich die Beamten bei ihrem Dienſtvorgeſetzten. 


8 6. 
Der Ortsbeamtenausſchuß beſteht bei Dienſtſtellen mit 
20 bis 50 Beamten aus 3 n 


über 50 » 100 » » 5 
» 100 » 500 » » 6 » 
„ 500 » 1000 v „ 7 „ 
» 1000 » 1500 » „ 8 N 


* 1 500 D » 9 „ 
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Zu 8 6. 

Die Mitglieder verteilen ſich nach näherer Beſtimmung des $ auf die aus meh— 
reren Beſoldungsgruppen zuſammengefaßten Gruppen A, B und C. Fällt eine der 
Gruppen A, B oder C bei der Wahl aus, fo vermindert ſich die Zahl der Ausſchuß— 
mitglieder entſprechend. 

87. 


Die Mitglieder des Ortsbeamtenausſchuſſes werden von den Be— 
amten, deren Vertretung ihm obliegt, in geheimer, unmittelbarer und, 
ſoweit nicht Ausnahmen vorgeſehen ſind, nach den Grundſätzen der 
Verhältniswahl abzubaltender Wahl auf die Dauer von 2 Jahren 
gewählt. ! 

Wahlberechtigt find alle mindeſtens 18 Jahre alten Beamten. Das 
Wahlrecht ruht, folange der Beamte des Dienſtes vorläufig ent- 
hoben iſt. 

Wählbar ſind alle mindeſtens 24 Jahre alten Beamten, die nicht 
mehr in der Berufsausbildung ſtehen und am Wahltag mindeſtens 
3 Jahre Beamte find. 

§ 8. 

Im Ortsbeamtenausſchuß müſſen vertreten ſein: 

A. Die Beamten der zuſammengefaßten Gruppen I bis IV der 
Beſoldungsordnung, 

B. die Beamten der zuſammengefaßten Gruppen V bis IX der 
Beſoldungsordnung und 

C. die Beamten der zuſammengefaßten Gruppen X und aufwärts 
der Beſoldungsordnung und die Beamten mit Einzelgehältern. 

Jede der drei Gruppen muß im Ausſchuß zahlenmäßig entſprechend 
dem Stärkeverhältnis, wie es zur Zeit der Anberaumung der Wahl 
beſteht, mindeſtens aber durch ein Mitglied vertreten ſein. Jedoch hat 
eine Gruppe, die nicht mindeſtens drei Wahlberechtigte aufweiſt, keinen 
Vertreter im Ausſchuß. 

Bei Zuſammenſetzung des Ausſchuſſes find ferner die verſchiedenen 
Berufsgruppen der männlichen und weiblichen Beamten nach Mög- 
lichkeit zu berückſichtigen. 

Die noch nicht planmäßig angeſtellten Beamten werden bei der 
Wahl in diejenige der Gruppen A, Boder C eingereiht, in der fie regel- 
mäßig ihre erſte Anſtellung erlangen. Die Poſtagenten werden in die 
Gruppe A eingereiht. Dies gilt auch für diejenigen Bedienſteten in 
Bayern und Württemberg, die den Beamten im Sinne dieſes Erlaſſes 
gleichgeſtellt ſind. 

Zu 88. 

Beim Aufrücken eines Ausſchußmitgliedes in eine einer höheren Gruppe (B oder C) 
angehörige Beſoldungsklaſſe erliſcht die Mitgliedſchaft. Es rückt ein Erſatzmitglied 
(§ 17) ein. Fällt eine Gruppe bei der Wahl aus, jo können ihre Sitze nicht einer 
anderen Gruppe zufallen, ſondern bleiben unbeſetzt. 


§ 9. 
(Geſtrichen.) 
§ 10. 


Für das Wahlverfahren iſt die beiliegende Wahlordnung maß— 
gebend. 
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Zu § 10. 
Von einem Abdruck der Wahlordnung iſt hier abgeſehen worden. 


2. Vorſteherausſchüſſe. 
§ 11. 


Der Vorſteherausſchuß iſt ein Ortsbeamtenausſchuß, der die Ober— 
poftdireftoren, Poſtdirektoren (Amtsvorſteher), Telegraphendirektoren 
(Amtsvorſteher), Oberpoſtmeiſter, Oberpoſtinſpektoren (Amtsvor— 
ſteher), Poſtinſpektoren (Amtsvorſteher), Poſtmeiſter, Oberpoſtſekre— 
täre (Amtsvorſteher), Poſtſekretäre (Amtsvorſteher) und Poſtver— 
walter eines Oberpoſtdirektionsbezirks bei der Oberpoſtdirektion ver— 
tritt. Er tritt hinſichtlich der von ihm vertretenen Beamten an 
die Stelle des Ortsbeamtenausſchuſſes bei der Oberpoſtdirektion. 
Vorſteherausſchüſſe werden gebildet, wenn die Mehrheit der ſtimm— 
berechtigten Amtsvorſteher des Oberpoſtdirektionsbezirks ſich dafür 
ausſpricht. Hierüber wird ſchriftlich abgeſtimmt. 

Der Vorſteherausſchuß beſteht aus 5 Mitgliedern. Ihm müſſen je 
ein Oberpoſtdirektor, Poſt- oder Telegraphendirektor, ein Oberpoſt— 
meiſter, Oberpoſtinſpektor, Poſtinſpektor, Poſtmeiſter oder Oberpoſt— 
ſekretär und ein Poſtſekretär oder Poſtverwalter angehören. Die 
Mitglieder werden mit einfacher Stimmenmehrheit durch gemeinſame 
ſchriftliche Abſtimmung aller Amtsvorſteher, deren Vertretung dem 
Vorſteherausſchuß obliegt, aus deren Mitte gewählt. 


Zu § 11. Ä 

1. Der Vorſteher⸗A. vertritt die Poſt⸗ und Telegraphendirektoren, Oberpoſtinſpek— 
toren, Poſtinſpektoren, Oberpoſtſekretäre und Poſtſekretäre nur inſoweit, als fie 
Amtsvorſteher ſind. Er vertritt nicht die Poſtagenten und auch nicht die beigeord— 
neten Poſt- und Telegraphendirektoren. Die Poſtagenten werden durch den Orts-B. A. 
bei der O. P. D. und die beigeordneten Poſt- und Telegraphendirektoren durch den 
Orts⸗B. A. der Verkehrsanſtalt uſw., bei der fie beſchäftigt find, vertreten. 

2. Dem Vorſteher-A. muß mindeſtens je ein Vertreter der 3 Vorſtehergruppen 
der V. A. 1, II, III oder entſprechender anderer Dienſtſtellen angehören; alſo min— 
deſtens 

a) ein Oberpoſtdirektor, Dutt, oder Telegraphendirektor als Vorſteher eines 
Verkehrsamts I oder einer entſprechenden anderen Dienſtſtelle, 

b) ein Oberpoſtmeiſter, Oberpoſtinſpektor, Poſtinſpektor, Poſtmeiſter oder 
Oberpoſtſekretär als Vorſteher eines Poſtamts II oder einer entſprechenden 
anderen Dienſtſtelle und 

e) ein Poſtmeiſter, Oberpoſtſekretär, Poſtſekretär oder Poſtverwalter als Vor— 
ſteher eines Poſtamts III oder einer entſprechenden anderen Dienſtſtelle. 

Die Beſetzung der weiteren zwei Mitgliederſitze im Vorſteher-A. iſt freigeſtellt. 
Poſtmeiſter und Oberpoſtſekretäre rechnen nur dann zur Gruppe b, wenn ſie Vor— 
ſteher eines Poſtamts IT oder einer entſprechenden anderen Dienſtſtelle find (val. 
Beſcheid Nr. 26 im Nachrichtenbl. von 1922, S. 563). 

3. Der Vorſteher⸗A. hat feinen Sitz am Amtsort der O. P. D., bei der er gebildet 
iſt. In der Regel ſind daher ſeine Verſammlungen am Sitze der O. P. D. abzuhalten, 
es ſei denn, daß Rückſichten auf die Zugverbindungen oder auf Verminderung der 
aus der Reichskaſſe zahlbaren Reiſekoſten in beſonderen Fällen die Wahl eines anderen 
Ortes gerechtfertigt erſcheinen laſſen (Vf. des R. P. M. vom 29. November 1921, v1 0). 

4. Wo kein Vorſteher-A. beſteht, kann er jederzeit gebildet werden. 
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3. Bezirksbeamtenausſchüſſe. 
§ 12. 

Bei jeder Oberpoſtdirektion wird außer dem Orts beamtenausſchuß 
ein Bezirksbeamtenausſchuß gebildet. Dieſer vertritt die Beamten, 
deren gemeinſamer Dienſtvorgeſetzter zweiter Inſtanz der Präſident 
der Oberpoſtdirektion iſt, ferner in beſonderen Fällen (§§ 41, 42) auch 
die im Bezirk einer Oberpoſtdirektion beſchäftigten Beamten, deren 
unmittelbarer Dienſtvorgeſetzter der Präſident der Oberpoſtdirektion, 
der Präſident des Telegraphentechniſchen Reichsamts oder der Vor— 
ſteher eines der zentralen Amter im Verkehrsgebiet der Abteilung VII 
des Reichs poſtminiſteriums in München iſt. 


Zu 8 12. 
1. Die Vorſchriften des E 12 werden ergänzt 9 die Beſtimmungen des Erlaſſes 
vom 24. April 1922, II A Ziff. 13 (Amtsbl. S. 61): »Die Bezirksbeamtenausſchüſſe 


vertreten die Beamten ihres Bezirks in allen er Deen der 88 39 bis 45 des 
Erlaſſes, ſoweit fie über den Bereich einer Dienſtſtelle, aber nicht über den Bereich des 
Bezirks hinaus von Bedeutung finde. 

2. Der Bezirks⸗B. A. ut teils in erſter, teils in zweiter Inſtanz tätig. 

3. In erſter Inſtanz iſt der Bezirks⸗B. A. tätig: 

a) in den Fällen der §§ 41 und 42 (Wiedereinſtellung ſtrafweiſe entlaſſener 
Beamter und Ernennung von Poſtvertrauensärzten) und 

b) in allen anderen Angelegenheiten der SE 39 bis 45, ſoweit fie über den Bereich 
einer Dienſtſtelle, aber nicht über den Bereich des Bezirks hinaus von Be— 
deutung ſind. Er vertritt dabei alle Beamten des Bezirks. 

4. In zweiter Inſtanz iſt der Bezirks⸗B. A. im Beſchwerdeverfahren tätig. Er 
vertritt dabei die Beamten, deren gemeinſamer Dienſtvorgeſetzter zweiter ang der 
Präſident der O. P. D. iſt. Es ſind dies alle Beamten, die bei den der O. P. D. 
unterſtellten Verkehrsanſtalten, Telegraphenbauämtern und ſonſtigen derartigen 
ſelbſtändigen Dienſtſtellen beſchäftigt ſind, alſo dieſelben Beamten, für die der Vorſteher 
der Verkehrsanſtalt uſw. der Dienſtvorgeſetzte erſter Inſtanz iſt. Nicht vertritt der 
Bezirks⸗B. A. im Beſchwerdeverfahren die Vorſteher der der O. P. D. unterſtellten 
Verkehrsanſtalten uſw. und die bei der O. P. D. ſowie bei dem Telegraphentechniſchen 
Reichsamt und bei den zentralen Amtern im Verkehrsgebiet der Abt. VII des R. P. M. 
in München beſchäftigten Beamten. 

5. In allen Fällen, alſo ſowohl bei ſeiner Tätigkeit in erſter wie in zweiter Inſtanz, 
ſind von der Vertretung durch den Bezirks-B. A. ausgenommen: der Präſident des 
Telegraphentechniſchen Reichsamts, die Präſidenten der O. P. D., die Vorſteher der 
zentralen Amter im Verkehrsgebiet der Abt. VII des R. P. M. in München und der 
Vorſteher der Generalpoſtkaſſe. 


§ 13. 
Der Bezirksbeamtenausſchuß beſteht bei Bezirken mit 


1000 Beamten aus 5 Mitgliedern, 
über 1000 bis 2000 » „ 6 » 


» 2000 „ 3000 „ » 7 » 
» 3000 » 4000 » » 8 » 
» 4000 » 50060 „ r 9 
» 5000 » 6000 » r 10 » 
„ 6 000 v » 11 D 
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8 14. 


Die Mitglieder des Bezirksbeamtenausſchuſſes werden von den 
Beamten, deren Vertretung ihm obliegt, gewählt. Die Wahlbezirke 
der Ortsbeamtenausſchüſſe bei den der Oberpoſtdirektion unterſtellten 
Dienſtvorgeſetzten (§ 3), bei der Oberpoſtdirektion, beim Telegraphen⸗ 
techniſchen Reichsamt und bei den zentralen Amtern im Verkehrs- 
gebiet der Abteilung des Reichs poſtminiſteriums in München gelten 
als Stimmbezirke für die Wahl zum Bezirksbeamtenausſchuß. Im 
übrigen finden auf die Wahl die Beſtimmungen in den §§7 und 8 
Anwendung. 

Der Bezirksbeamtenausſchuß muß mindeſtens 1 weibliches Mitglied 
aufweiſen. Wählbar ſind nur ſolche Beamte, die 6 Monate dem Bezirk 
angehören. 

Für das Wahlverfahren gilt die beiliegende Wahlordnung. 


4. Hauptbeamtenausſchuß. 
815. 
Beim Reichspoſtminiſterium in Berlin wird außer dem Ortsbeam— 


tenausſchuß ein Hauptbeamtenausſchuß gebildet. Dieſer vertritt alle 
Beamten, deren gemeinſamer Dienſtvorgeſetzter der Reichs poſtmi— 


niſter iſt. 
Zu 8 15. 


1. Die Vorſchriften des § 15 werden ergänzt durch die Beſtimmungen des Erlaſſes 
vom 24. April 1922, II A Ziff. 13 (Amtsbl. S. 61): »Der Hauptbeamtenausſchuß per, 
tritt die geſamte Beamtenſchaft in allen Angelegenheiten der §§ 39 bis 45 des Exlaſſes, 
apa! fie über den Bereich eines Bezirks hinaus von Bedeutung ſind.« 

Der Haupt⸗B. A. iſt teils in erſter, teils in zweiter und dritter Inſtanz tätig. 

S In erſter Inſtanz ift der Haupt⸗B. A. tätig in allen Fällen der §§ 39 bis 45 
des Erlaſſes, ſoweit ſie über den Bereich eines Bezirks hinaus von Bedeutung ſind. 
Er vertritt dabei die geſamte Beamtenſchaft der R. P. u. T. V. 

4. In zweiter und dritter Inſtanz wird der Haupt⸗B. A. im Beſchwerdeverfahren 
tätig. Er vertritt dabei die Beamten, deren Dienſtvorgeſetzter zweiter oder dritter 
Inſtanz der Reichspoſtminiſter iſt. Dies ſind alle Beamten mit Ausnahme der beim 
R. P. M. in Berlin und bei der Abt. VII des R. P. M. in München beſchäftigten 
Beamten ſowie des Präſidenten des Telegraphentechniſchen Reichsamts, der Vor⸗ 
ſteher der zentralen Amter im Verkehrsgebiet der Abt. VII des R. P. M. in München, 
der Präſidenten der O. P. D. und des Vorſtehers der Generalpoſtkaſſe. 

5. Für rein bayeriſche Angelegenheiten beſteht an Stelle des Haupt⸗B. A. ein 
Sonder⸗A. in München. 


8 16. 

Der Hauptbeamtenausſchuß beſteht aus 21 Mitgliedern, von denen 
mindeſtens ein Mitglied ein weiblicher Beamter ſein muß. 

Der Hauptbeamtenausſchuß wird von den Beamten, deren Vertre— 
tung ihm obliegt, gewählt. Für die Wahl bilden das frühere Reichs— 
poſtgebiet (ohne Bayern und Württemberg), Bayern und Württem— 
berg je einen Wahlkörper. Die Beamten des früheren Reichs poſt— 
gebiets wählen 18 Mitglieder, die Beamten in Bayern 2 Mitglieder 
und die Beamten in Württemberg 1 Mitglied des Hauptbeamtenaus— 
ſchuſſes. Von den in Bayern zu wählenden Beamten muß 1 Mitglied 
der Gruppe A und 1 Mitglied der Gruppe Bangebören. Das in Würt— 
temberg zu wählende Mitglied muß der Gruppe A angehören. 
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Die in Bavern gewählten beiden Mitglieder des Hauptbeamten— 
ausſchuſſes bilden zuſammen mit 4 weiteren in Bayern zu wählenden 
Mitgliedern einen Sonderausſchuß, der feinen Sitz in München hat. 
Der Sonderausſchuß brëcht hiernach aus insgeſamt 6 Mitgliedern; 
von dieſen müſſen 3 der Gruppe A, 2 der Gruppe B und 1 der Gruppe E 
angehören. Ein Mitglied des Sonderausſchuſſes muß ein weiblicher 
Beamter ſein. 

Im übrigen finden auf die Wahl des Hauptbeamtenausſchuſſes und 
des Sonderausſchuſſes die Beſtimmungen in N SS 7 unds Anwendung. 
Für das Wahlverfahren gilt die beiliegende Wahlordnung. 


5. Gemeinſchaftliche Beſtimmungen. 
| $ 17. 

Für jedes Mitglied eines Beamtenausſchuſſes iſt ein Stellvertreter 
zu wählen. . tritt bei Behinderung des Mitglieds in Tätigkeit. 

Eine beſondere Wahl von Stellvertretern findet in den Fällen, wo 

Vorſchlagsliſten aufgeſtellt werden, nicht ſtatt. 

In die Beamtenausſchüſſe ſind nach Möglichkeit nur ſolche Beamte 
zu wählen, die am Sitze des Ausſchuſſes oder in deſſen nächſter Nähe 
wohnen. 

Zu § 17. 

Als Stellvertreter treten bei Behinderung — auch vorübergehender — von Mit— 
gliedern die auf die gewählten Mitglieder in der betreffenden Vorſchlags liſte und in 
der betreffenden Gruppe folgenden Beamten (Erſatzmitglieder) der Reihenfolge nach 
ein. Aus anderen Vorſchlagsliſten oder anderen Gruppen, als aus denen das be— 
treffende Mitglied entſtammt, kann der Stellvertreter auch dann nicht entnommen 
werden, wenn die betreffende Liſte und Gruppe keine weiteren Erſatzmitglieder aufweiſt. 


S 18. 
Die Dienſtvorgeſetzten wählen 5 die Ausſchüſſe, durch die ſie ver— 


treten werden. Sie ſind in die Ausſchüſſe bei ihren eigenen Dienſt— 
ſtellen nicht wählbar, auch wählen ſie nicht in dieſe Ausſchüſſe. 
$ 19. 
In die Ausſchüſſe find auch ſolche Beamte wählbar, die die Ge— 
ſchäfte der Dienſtvorgeſetzten vorübergehend oder teilweiſe zu führen 


haben. Dieſe Beamten dürfen jedoch, ſoweit ſie die Geſchäfte des 
Dienſtvorgeſetzten führen, in den Ausſchüſſen nicht tätig werden. 


Zu 8 19. 

Poſt⸗ und Telegraphendirektoren, die bei Verkehrsanſtalten uſw. beſchäftigt, aber 
nicht Amtsvorſteher ſind und vorübergehend oder teilweiſe die Geſchäfte der Amts— 
vorſteher führen, können zum Orts-B. A. bei der Verkehrsanſtalt uſw. wählen und 
auch gewählt werden, dürfen aber, ſoweit ſie die Geſchäfte des Amtsvorſtehers führen, 
im Ausſchuß nicht mitwirken. 


§ 20. 
Kein Beamter darf mehreren Ausſchüſſen gleichzeitig angehören. 
Zu § 20. 


Wenn ein Beamter in zwei oder mehr Ausſchüſſe gewählt iſt, jo muß er nach ev 
folgter Wahl die Erklarung abgeben, welchem der Ausſchüſſe er angehören will. Iſt 
ein Beamter in einen Ausſchuß gewählt und kommt er zugleich als Erſatzmitglied für 
einen anderen Ausſchuß in Frage, jo muß die Erklärung, für welchen der Ausſchüſſe 
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der Beamte ſich entſcheiden will, gleichfalls möglichſt ſofort nach der Wahl, ſpäteſtens 
aber dann abgegeben werden, wenn eine Betätigung — ſei es auch nur eine vorüber⸗ 
gehende — in dem anderen Ausſchuß in Frage kommt. 


§ 21. 
Die Mitgliedſchaft im Beamtenausſchuß endet 
a) mit dem Verluſt der Wählbarkeit, 
b) mit der Niederlegung, 
e) mit der Aberkennung durch Beſchluß des Hauptbeamtenaus— 
ſchuſſes. 

Die Aberkennung der Mitgliedſchaft kann erfolgen, wenn das Mit— 
glied eines Beamte nausſchuf ſſes die ihm als ſolchem obliegenden Pflich⸗ 
ten verletzt. Zur Aberkennung der Mitgliedſchaft bedarf es einer Mehr— 
heit von ¼ der ſtimmberechtigten Mitglieder. 


Zu 8 21. 

Nach Ziff. a endet die Mitgliedſchaft im B. A. mit dem Verluſt der Wählbarkeit. 
Die Wählbarkeit geht u. a. verloren, wenn das Mitglied aus dem Wahlkörper aus— 
ſcheidet, von dem es gewählt worden iſt ($ 7 Abſ. 3). Die Mitgliedſchaft endet alſo 
z. B. beim Aufrücken eines Ausſchußmitgliedes in eine einer höheren Gruppe ange— 
hörige Beſoldungsklaſſe (§S 8) oder wenn das Mitglied eines Orts-B. A. bei einem 
P. A. nach einem P. A. verſetzt wird, für das ein anderer Orts-B. A. errichtet iſt, oder 
wenn das Mitglied eines Bezirks-B. A. in den Bezirk einer anderen O. P. D. per, 
ſetzt wird. 

922. 

Eine Neuwahl findet ſtatt, wenn die Zahl der Ausſchußmitglieder 
unter die vorgeſchriebene Mitgliederzahl ſinkt. 

Nach Ablauf der Wahlzeit bleiben die Mitglieder des alten Aus- 
ſchuſſes noch ſo lange im Amt, bis der neue Ausſchuß gewählt iſt. 


> 55 
SU §22. 
Bei Feſtſtellung der Zahl der Ausſchußmitglieder im Sinne des Abſ. 1 find die 
Erſatzmitglieder (§ 17) mit zu berüdfichtigen.| 
§ 23. 
Einſprüche gegen das Wahlverfahren und die Zuſammenſetzung 
eines Ausſchuſſes werden von dem Ausſchuß höherer Inſtanz entſchie— 


den. Über Einſprüche gegen das Wahlverfahren und die Zuſammen— 
ſetzung des Hauptbeamtenausſchuſſes entſcheidet dieſer ſelbſt. 


, Zu 823. 
Vgl. 88 19 bis 22 der Wahlordnung (Amtsbl. von 1920, S. 239). 


III. Geſchäfts führung der Beamtenausſchüſſe. 
§ 24. 

Die Ausſchüſſe wählen aus ihrer Mitte mit einfacher Stimmen— 
mehrheit einen Vorſitzenden und feinen Stellvertreter. Bei Stimmen- 
gleichheit gibt der Beamte, der die längſte Dienſtzeit aufzuweiſen hat, 
den Ausſchlag. Der Vorſitzende und im Falle der Behinderung ſein 
Stellvertreter ſind befugt, den Ausſchuß dem Dienſtvorgeſetzten gegen— 
über zu vertreten. Der Vorſitzende und ſein Stellvertreter ſollen ver— 
ſchiedenen Beamtengruppen (88) angehören. Die erfolgte Wahl iſt 
dem Dienſtvorgeſetzten unverzüglich anzuzeigen. 
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Zu 824. 
1. Die Vorſchriften des § 24 werden ergänzt durch die Beſtimmungen im Erlaß 
vom 24. April 1922, II A Ziff. 11 (Amtsbl. S. 61): 

»Zur Führung der laufenden Geſchäfte wählen der Hauptbeamtenaus— 
ſchuß und die Bezirksbeamtenausſchüſſe aus ihrer Mitte je einen geſchäfts⸗ 
führenden Ausſchuß. Dieſer beſteht beim Hauptbeamtenausſchuß aus 7, 
bei den Bezirksbeamtenausſchüſſen aus je 3 Mitgliedern. Die Vorſitzenden 
des Geſamtausſchuſſes ſind zugleich die Vorſitzenden der geſchäftsführenden 
Ausſchüſſe.« 

2. Bei Orts-B. A. iſt die Bildung geſchäftsfübrender Ausſchüſſe nicht vorgeſehen. 

3. Unter der Dienſtzeit im Sinne des Satzes 2 iſt die Zivil- und Militärdienſtzeit 
zu verſtehen. | 
§ 25. 


Die Sitzungen der Ausſchüſſe zerfallen in 
a) ſolche, die der Ausſchuß unter ſich abhält (engere Sitzungen), 
b) ſolche, die der Ausſchuß in Gemeinſchaft mit dem Dienſtvorge⸗ 
ſetzten, dem er beigegeben iſt, abhält (erweiterte Sitzungen). 


Beide Arten von Sitzungen finden je nach dem Bedürfnis ſtatt. Die 
engeren Sitzungen werden vom Vorſitzenden des Ausſchuſſes, die er— 
weiterten Sitzungen vom Dienſtvorgeſetzten im Benehmen mit dem 
Vorſitzenden des Ausſchuſſes anberaumt. In den erweiterten Sitzun— 
gen führt der Dienſtvorgeſetzte den Vorſitz. 


Zu § 25. 

1. Die Regel bilden Sitzungen, die vom Vorſitzenden des Ausſchuſſes anberaumt 
werden. Der Vorſteher der Behörde oder deſſen Vertreter nimmt an dieſen Sitzungen 
auf eigenen Wunſch oder auf Wunſch des Ausſchuſſes teil. 

2. Nehmen Vertreter der Verwaltung an Kl Sitzungen teil, die vom Vor— 
ſitzenden des Ausſchuſſes einberufen ſind, ſo führt der Vorſitzende des Ausjchuffe den 
Vorſitz (Nachrichtenbl. Vf. Nr. 467 von 1922, letzter Abſ., Nachrichtenbl. S. 313). 
Den Vertretern der Verwaltung wird in ſolchen Fällen vom ang auf 
Wunſch jederzeit — auch außer der Reihe der vorgemerkten Redner — das Wort zu 
erteilen ſein. 

3. Es iſt tunlichſt mündlicher Verkehr zwiſchen den Dienſtvorgeſetzten und dem 
Ausſchuß anzuſtreben. Beſonders gilt dies für den Verkehr mit dem Orts⸗B. A. 
Die mündliche Erörterung einer Angelegenheit iſt der ſchriftlichen, wenn irgend an— 
gängig, ſchon deshalb vorzuziehen, weil ſie dazu beiträgt, die Angelegenheit raſch zu 
erledigen, Mißverſtändniſſe von vornherein auszuſchließen und das gegenſeitige Ner- 
trauen zu ſtärken. In vielen Fällen wird es genügen, daß der Dienſtvorgeſetzte die 
Angelegenheit mit dem Vorſitzenden des Ausſchuſſes, unter Umſtänden unter Hinzu— 
ziehung eines zweiten Ausſchußmitgliedes, beſpricht. Ein Beſchluß des Ausſchuſſes 
wird nur in wichtigen Angelegenheiten und nur dann herbeizuführen ſein, wenn nach 
Lage des Falles der Vorſitzende des Ausſchuſſes allein die Verantwortung für die Er— 
ledigung der Angelegenheit nicht übernehmen kann. 

§ 26. 

Ein endgültiger Beſchluß kann nur gefaßt werden, wenn die Mit— 
glieder rechtzeitig geladen worden ſind und mindeſtens die Hälfte 
der Ausſchußmitglieder anweſend iſt. Die Beſchlüſſe werden mit 
einfacher Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit gilt der 
Antrag als abgelehnt. 
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Zu $ 26. 
An der Abſtimmung beteiligte Erſatzmitglieder (§ 17) werden bei Feſtſtellung 
der eau gemäß Satz 1 mitgezählt. 
2. In eigenen Angelegenheiten dürfen Ausſchußmitglieder ſich an der Beratung 
und Abſtimmung nicht beteiligen. 


3 27. 

In Angelegenheiten, die nur einzelne Gruppen der Beamten ($ 8) 
berühren, können dieſe Gruppen im Benehmen mit dem Lorſigenden 
des Ausſchuſſes zu beſonderen Beratungen unter Vorſitz des Dienſt— 
älteſten der Gruppe zuſammentreten. 

Nimmt der Vorſitzende des Beamtenausſchuſſes die Angelegenheit 
als eine allgemeine für den Beamtenausſchuß in Anſpruch, ſo ent— 
ſcheidet der Ausſchuß über die Zuläſſigkeit der Sonderbehandlung. 

Der Dienſtvorgeſetzte kann ſich in Angelegenheiten der in Abſ. 1 
bezeichneten Art auf die Anhörung dieſer Gruppen beſchränken. 

In Angelegenheiten, die weibliche Beamte betreffen, iſt zu den 
Verhandlungen des Ortsbeamtenausſchuſſes, wenn dieſem kein weib— 
liches Mitglied angehört, ein weiblicher Beamter, der von den weib— 
lichen Beamten gewählt wird, mit beratender Stimme hinzu zuziehen. 
Wird dabei von dem Ausſchuß eine an die Behörde weiterzugebende 
Entſchließung gefaße, die von der Auffaſſung des zugezogenen weib- 
lichen Beamten abweicht, ſo iſt letzterer berechtigt, eine ſeine Anſicht 
darlegende ſchriftliche Außerung der Entſchließung beizufügen oder 
geſondert vorzulegen. 

Zu § 27. f 
Von Sonderberatungen im Sinne der Abſ. ! bis 3 Je nach Möglichkeit abzu— 
15 (Nachrichtenbl. Vf. Nr. 467 von 1922, Nachrichtenbl. S. 313). 

2. Der zu den Beratungen zugezogene weibliche Beamte ſtimmt zwar nicht mit 

ab, er darf aber bei den Abſtimmungen zugegen ſein (Anm. zu § 44). 
8 28. 

Die Sitzungen ſind nicht öffentlich. Es nehmen an ihnen nur die 
Mitglieder der Ausſchüſſe und für verhinderte Mitglieder deren Stell— 
vertreter teil. 

Die Ausſchußmitglieder ſind verpflichtet, über die ihnen gemachten 
Angaben, ſoweit ſie perſönliche Angelegenheiten betreffen oder aus— 
drücklich als vertraulich bezeichnet ſind, Stillſchweigen zu beobachten. 


S 29. 

Die Mitglieder der Ausſchüſſe üben ihre Tätigkeit unentgeltlich 
als Ehrenamt aus. Notwendige Verſäumnis von Dienſtzeit hat eine 
Minderung der Dienſtbezüge nicht zur Folge. 

Die Mitglieder der Ausſchüſſe haben bei Ausübung ihrer Tätigkeit 
auf die Bedürfniſſe des Dienſtes gebührende Rückſicht zu nehmen. 


Zu $ 29. 

1. Bei notwendiger Verſäumnis von Dienſtzeit ſind die Dienſtbezüge ausſchließ— 
lich etwaiger Fahrt⸗ und Überlagergebühren im Poſtbegleitungsdienſt in demſelben 
Umfang weiter zu zahlen, wie dies im Fall einer Beurlaubung geſchehen würde. 

2. Durch die Tätigkeit der Ausſchüſſe darf der Dienſt nicht leiden. Die Mitglieder 
der Ausſchüſſe haben daher bei Ausübung ihrer Tätigkeit als Ausſchußmitglieder die 
gebührende Rückſicht auf die Bedürfniſſe des Dienſtes zu nehmen: ſie dürfen ihre 
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eigenen Dienſtgeſchäfte nicht vernachläſſigen. Die Ausſchüſſe haben ſich ferner auf 
die Erledigung der Aufgaben zu beſchränken, die ihnen durch den Erlaß zugewieſen 
ſind. Geſchieht dies, ſo wird es den Ausſchußmitgliedern möglich ſein, ihre Tätigkeit 
als Ausſchußmitglieder auszuüben und ihre eigenen Dienſtgeſchäfte zu erledigen. 


§ 30. 
Den Mitgliedern der Ausſchüſſe iſt die Ausübung ihrer Tätigkeit 
durch entſprechende Einteilung des Dienſtes unter Berückſichtigung 
der Erforderniſſe des Betriebs möglichſt zu erleichtern. 


Zu § 30. 


1. Es unterliegt keinem Bedenken, daß die Ausſchußmitglieder, ſoweit der Dienſt 
darunter nicht leidet, ihre Geſchäfte als Ausſchußmitglieder während der Dienſtſtunden 
erledigen, und daß ihnen auch, ſoweit nötig, in beſchränktem Maße Dieunſterleichte— 
rungen gewährt werden. 

2. Völlige Dienſtbefreiungen finden in der Regel nicht ſtatt. Wo bei beſonders 
großen Ausſchüſſen es unbedingt notwendig erſcheint, ein Ausſchußmitglied zur Er— 
ledigung der Ausſchußgeſchäfte völlig vom Dienſte zu befreien, iſt die Genehmigung 
des R. P. M. einzuholen. 


sau 2 

Die Sitzungen der Ausſchüſſe finden in der Regel und nach mio: 

lichkeit außerhalb der Dienftzeit ftatt. Ausnahmen bedürfen der Zu— 
ſtimmung des Dienſtvorgeſetzten. 


Zu 8 31. 
1. Sitzungen innerhalb der Dienſtzeit dürfen nur mit Genehmigung der Dienſt— 
vorgeſetzten ſtattfinden. 
2. Bei Tag und Nacht durchgehendem Dienſte ſollen die Sitzungen in einer Zeit 
ſtattfinden, zu der wenigſtens die Mehrzahl der Mitglieder dienſtfrei iſt. 


32. 

Maßreglungen der Mitglieder der Ausſchüſſe wegen der in Aus— 
übung ihrer Tätigkeit gemachten Außerungen dürfen ſeitens der dem 
Reichspoſtminiſterium nachgeordneten Behörden nicht ſtattfinden. 
Wird ein Einſchreiten für geboten erachtet, fo iſt an das Reichs ppoſt— 
miniſterium zu berichten. 

Zu 832. 

Das R. P. M. legt wie bisher Wert darauf, daß die Mitglieder der Ausſchüſſe 
wegen der in Ausübung ihrer Tätigkeit gemachten Außerungen dienſtlich nicht zur 
Verantwortung gezogen werden (Nachrichtenbl. Vf. Nr. 467 von 1922, Nachrichtenbl. 

S313) | 

$ 33. 


Die für die Geſchäftsführung der Ausſchüſſe erforderlichen Ge— 
ſchäftsräume ſind ihnen koſtenlos zur Verfügung zu ſtellen. Die 
ſachlichen notwendigen Koſten der Geſchäftsführung, zu denen auch 
die Koſten für notwendige Reifen gehören, tragen die Behörden, bei 
denen die Ausſchüſſe gebildet find. Über die Notwendigkeit von Koſten 
und Reiſen entſcheidet der Dienſtvorgeſetzte. Die Reiſen auswärtiger 
Mitglieder zur Teilnahme an den Sitzungen ſind ſtets als notwendig 
anzuſehen. 
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Zu $ 33. 

1. Notwendige Geſchäftsführungskoſten (Bücher, Schreibpapier, Briefumſchläge, 
Aktendeckel, Heftgarn uſw.) ſind von der zuſtändigen Dienſtſtelle anzufordern. Über 
Poſt⸗ und Telegraphengebühren iſt eine Nachweiſung aufzuſtellen, auf Grund deren 
die Erſtattung bei der Dienſtbehörde beantragt wird. Gebührenfreiheit ſteht den 
Beamtenausſchüſſen nicht zu (Vf. des R. P. M. vom 19. Mai 1919, III A 1611). 
Dienſtmarken dürfen nicht verwendet werden. Die Verſendung dienſtlicher Akten— 
briefe über 250 bis 500 g im Sinne des § 1, 1 der P. O. fteht den Beamtenaus— 
e nicht zu, weil ſie nicht als Behörden anzuſehen ſind. 

Die Ausſchüſſe haben ihre Tätigkeit ſo einzurichten, daß der Reichskaſſe mög— 
ff wenig Koſten entſtehen. Bei notwendigen Reiſen erhalten die Ausſchußmitglieder 
die baren Auslagen an Fahrgeld und die verordnungsmäßigen Tage- und Über— 
nachtungsgelder. Poſtagenten find dabei die Reiſekoſten wie für die Beamten der 
Stufe I zu zahlen; außerdem können etwaige Stellvertretungskoſten nach den be— 
ſtehenden Vorſchriften auf das Reich übernommen werden. 

3. Über die Notwendigkeit von Reiſen iſt die Entſcheidung des Dienſtvorgeſetzten 
vor Antritt der Reiſe einzuholen. 

ED 

Den Ausſchüſſen ift auf Wunſch über Geſetze, Verordnungen und 
Verfügungen, ſoweit dies für die Erledigung ihrer Aufgaben not— 
wendig iſt, Auskunft zu erteilen. Nötigenfalls iſt Einſicht in die 
aktenmäßigen Vorgänge zu geſtatten, in Perſonalakten nur mit Zu— 
ſtimmung des beteiligten Beamten. 

Zu $ 34. 

1. Den Ausſchüſſen ſoll über Beſchlüſſe, Verordnungen und Verfügungen, ſoweit 
dies für die Erledigung ihrer Aufgaben nötig iſt, Auskunft erteilt werden. In der 
Regel wird mündliche Auskunft genügen. Iſt dies nicht der Fall, ſo können die Ver— 
fügungen auch in Urſchrift oder Abſchrift mitgeteilt werden. Einſicht in aktenmäßige 
Vorgänge wird nur ausnahmsweiſe in Anſpruch zu nehmen ſein. Bei Anträgen 
der Ausſchüſſe auf Überweiſung von Akten bedarf es einer Angabe, weshalb die Einſicht 
gewünſcht wird; die Akten werden dem Ausſchußvorſitzenden ausgehändigt, der die 
Verantwortung dafür zu übernehmen hat, daß mit den Akten kein Mißbrauch ge— 
trieben wird und ihre Rückgabe in unverſehrtem Zuſtand erfolgt. 

2. Allen Ausſchüſſen ſind die von der Behörde erlaſſenen, das Perſonal . 
allgemeinen Verfügungen abſchriftlich zuzulertigen, (Vf. des R. P. M. vom: 29. April 
1920, VI e, Nachrichtenbl. Vf. Nr. 467 von 1922, unter d, Nachrichtenbl. S. 313). 

3. Den Bezirks -B. A. kann auf Antrag je ein Stück des Amtsblatts des R. P. M. 
und des Poſt⸗Nachrichtenblatts geliefert und das Reichsgeſetzblatt im Wege des Umlaufs 
zur Kenntnisnahme vorgelegt werden. Soweit einzelne Blätter des Reichsgeſetzblatts 
für die Bezirks⸗B. A. von Bedeutung ſind und von ihnen als ſolche bezeichnet werden, 
ſind ſie ihnen auf Antrag beſonders zu liefern. Den örtlichen B. A. iſt das Amtsblatt 
des R. P. M. und das Poſt⸗-Nachrichtenblatt auf Antrag im Wege des Umlaufs Au. 
zuführen (Vf. des R. P. M. vom 19. Mai 1921, VI 1270; Nachrichtenbl. Vf. 
Nr. 467 von 1922, unter e Nachrichtenbl. S. 313). 

4. Bezirks⸗B. A. können in geeigneten Fällen im Einvernehmen mit den O. P. D. 
durch eins, nötigenfalls durch mehrere ihrer Mitglieder Beſichtigungen und (Gr, 
hebungen innerhalb des Bezirks vornehmen laſſen. Die Ausſchußmitglieder haben 
ſich bei ihren Feſtſtellungen auf ſtreng ſachliche Klärung der zur Erörterung ſtehenden 
Berhältniſſe zu beſchränken, fie find nicht berechtigt, Beamten der Verkehrsanſtalten 
Verhaltungsmaßregeln oder Belehrungen in bezug auf die Wahrnehmung ihres 
Amtes zu erteilen (Vf. des R. P. M. vom 23. Januar 1920, VIQ 1935, Nachrichtenbl. 
Vf. Nr. 467 von 1922, unter b, Nachrichtenbl. S. 313). 
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§ 35. 
Der Dienſtvorgeſetzte kann ſich im Verkehr mit dem Ausſchuß ver— 
treten laſſen. 
$ 36. 
Im übrigen regelt jeder Ausſchuß ſelbſt ſeine Geſchäftsordnung. 


S 37. 

Einſprüche gegen die Geſchäftsordnung oder Geſchäftsführung eines 
Ausſchuſſes unterliegen der Entſcheidung des Beamtenausſchuſſes 
höherer Inſtanz. | 

| Zu 8 37. 

Der B. A. höherer Inſtanz entſcheidet über die Einſprüche endgültig. 


IV. Aufgaben und Befugniſſe der Beamtenausſchüſſe. 
| 838. 

Die Beamtenausſchüſſe haben die Aufgabe, die perſönlichen Dienſt— 
angelegenheiten der Beamten bei den Dienſtvorgeſetzten nach Maßgabe 
der N Beſtimmungen wahrzunehmen. 

Bei ihrer Tätigkeit haben ſich die Beamtenausſchüſſe von dem Be— 
ſtreben leiten zu laſſen, das Pflichtbewußtſein und die Arbeitsfreudig— 
keit der Beamten durch Pflege des Einvernehmens untereinander und 
des Vertrauens zwiſchen ihnen und ihren Dienſtvorgeſetzten zu heben 
und an der Erhaltung eines zuverläſſigen pflichttreuen Beamtentums 
mitzuarbeiten. Sie haben die allgemeinen Beſtimmungen zu beachten, 
an welche die entſcheidende Behörde gebunden it. 

Jaoeder Beamtenausſchuß hat ſeine Tätigkeit auf diejenigen Beamten 
zu beſchränken, für die er beſtellt iſt; er bat ferner nur mit demjenigen 
Dienſtvorgeſetzten in Verhandlung zu treten, dem er beigegeben iſt. 


Su ch 38. 

1. Jeder B. A. hat mit d em Dienſtvorgeſetzten in Verhandlung zu treten, dem er 
beigegeben iſt. Ein Verkehr der Ausſchüſſe untereinander findet nur inſoweit ſtatt, 
als SS zur Erfüllung ihrer Aufgaben notwendig iſt. 

Ein Eingriff der Ausſchüſſe in die Verwaltung und den Betrieb iſt unſtatthaft. 

S Die Juſtändigkeit der Ausſchüſſe ut grundſätzlich dahin geregelt, daß bei An— 
Aelegenheiten, die nur für eine Dienſtſtelle von Bedeutung find, der Orts⸗B. A., bei 
Angelegenheiten, die über den Bereich einer Dienſtſtelle, aber nicht über den Bereich 
eines Bezirks hinaus von Bedeutung find, der Bezirks-B. A. und endlich bei Ans 
gelegenheiten, die über den Bereich eines Bezirks hinaus von Bedeutung ſind, der 
Haupt⸗B. A. (Sonder-⸗A.) tätig iſt (Erlaß vom 22. April 1922, JI A Ziff. 13; Amtsbl. 
S DEN 

839. 

Die Ortsbeamtenausſchüſſe haben das Recht, 

1. Anregungen und Anträge der Beamten, die ſich auf die allge— 
meinen perſönlichen Dienſtangelegenheiten beziehen, entgegen- 
zunehmen und bei dem Dienſtvorgeſetzten zu vertreten; 

2. Meinungsverſchiedenheiten der Beamten untereinander, die 
ſich aus dem perſönlichen Dienſtverhältnis ergeben, auf An- 
trag der Beteiligten zu ſchlichten; 

auf die Bekämpfung von Unfall- und Geſundheitsgefahren, 
beſonders im Betriebe, zu achten, den Dienſtvorgeſetzten bei 
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dieſer Bekämpfung durch Anregung, Beratung und Auskunft 
zu unterſtützen ſowie auf die Durchführung der Unfallverhü— 
tungsvorſchriften hinzuwirken. 

Bei Unfallunterſuchungen hat der Ortsbeamtenausſchuß durch ein 
von ihm zu beſtimmendes Mitglied mitzuwirken. Dieſes Mitglied ſoll 
tunlichſt der Beamtengruppe des Verletzten angehören. 

Der Ortsbeamtenausſchuß iſt auf Antrag des beteiligten Beamten 
vor Verhängung einer Ordnungsſtrafe gutachtlich zu hören. 


Zu 8 39. 

1. Neben den Vorſchriften des § 39 bleiben die Beſtimmungen im Erlaß vom 
6. Dezember 1918 aufrechterhalten. Die Orts⸗B. A. ſind hiernach berufen, bei allen 
aus dem Verhältnis zwiſchen Vorgeſetzten und Untergebenen entſtehenden Unſtimmig— 
keiten ausgleichend und ſchlichtend mitzuwirken; außerdem ſind ſie zur Abgabe von 
Vorſchlägen über Verbeſſerungen von Betriebseinrichtungen befugt. In allen dieſen 
Angelegenheiten iſt der Bezirks-B. A. Berufungsſtelle für die Orts⸗B. A. (Nach— 
richtenbl. Vf. Nr. 467 von 1922, Nachrichtenbl. S. 313). 

2. Die Angelegenheiten des § 39 werden, ſoweit fie über den Bereich einer Dienft- 
ſtelle, aber nicht über den Bereich eines Bezirks hinaus von Bedeutung ſind, von dem 
Be zirks⸗B. A., und ſoweit fie über den Bereich eines Bezirks hinaus von Bedeutung 
ſind, vom Haupt- B „A. (Sonder⸗A.) wahrgenommen (Erlaß vom 24. April 1922, 
II X Ziff. 13; Amtsbl. S. 61). 

3. Die Tätigkeit der Ausſchüſſe in den Fällen des § 39 iſt rein beratender, out, 
achtlicher Natur. 

4. Ein förmliches Beſchwerderecht im Sinne der Se 47 bis 53 ut in den Fällen des 
§ 39 nicht vorgeſehen. 

5. Der Orts -B. A. iſt vor Verhängung einer Ordnungsſtrafe zu hören, wenn 
nicht der Beamte die Mitwirkung ausdrücklich ablehnt. Der Dienſtvorgeſetzte hat dem 
Beamten, bevor er die Ordnungsſtrafe verhängt, . zu einer Außerung zu 
geben, ob er die Mitwirkung des Orts⸗B. A. ablehnt. Der Orts-B. A. iſt auch dann 
zu hören, wenn die Ordnungsſtrafe nicht durch den unmittelbaren Dienſtvorgeſetzten 
des Beamten, ſondern durch einen Dienſtvorgeſetzten höherer Inſtanz feſtgeſetzt werden 
ſoll. Die Anhörung des Orts⸗B. A. erfolgt in allen ‚Fällen durch den Dienſtvorgeſetzten, 
dem der Orts⸗B. A. beigegeben ift (C46). Daneben bleiben die Beſtimmungen des 
Erlaſſes vom 6. Dezember 1918 in Kraft. Hiernach iſt der 5 A. zu hören 

a) vor Verhängung von Ordnungsſtrafen durch die O. P. D. und 

b) bei Berufungen gegen die vom Amtsvorſteher feſtgeſetzten Ordnungsſtrafen, 
in beiden Fällen, ſofern der Beamte die Mitwirkung des Bezirks⸗B. A. 
nicht ausdrücklich ablehnt. Der Bezirks⸗B. A. wirkt nicht mit bei der Ver 
hängung von Ordnungsſtrafen gegen Amtsvorſteher, wenn ein beſonderer 
Vorfteber-A. im Bezirk beſteht. Die Anhörung des Bezirks-B. A. erfolgt 
im Falle zu a neben der Anhörung des Orts-B. A. 


8 40. 


Die Ortsbeamtenausſchüſſe haben das Recht der 
1. bei der Bearbeitung der den örtlichen Dienſt 3 Dr, ` 
ſchäftsordnung, ſoweit es ſich dabei um perſönliche Dienft- 
angelegenheiten der Beamten handelt, 

. bei Aufſtellung der Dienſtſtundenpläne, 

. bei Aufſtellung von Grundſätzen für die Reglung von Stell- 
vertretungen, 

bei Aufſtellung des jährlichen Urlaubsplans, 


Va Ai DN 
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5. bei der Durchführung der Ausbildung der der Behörde zu 
dieſem Zweck überwieſenen Beamten, 

6. bei Gewährung von außerordentlichen Vergütungen, 

7. bei Schaffung und Verwaltung von Einrichtungen, die der 
körperlichen oder geiſtigen Wohlfahrt der Beamten dienen, 

ferner auf Antrag des beteiligten Beamten 

8. bei Einteiler ines Poſtagenten in eine beſtimmte Ver— 
gütungsgruppe und bei Feſtſetzung ſeiner Dienſtunkoſten— 
entſchädigung, — —0ſ — — 

9. Fer Verfetzungen in den Ruheſtand, 

10. bei Entlaſſungen, 

C der planmäßigen Anſtellung, 

12. bei Urlaubsverweigerungen, 

13. bei Unterſtützungsgeſuchen, 

14. bei der Überweiſung erkrankter Beamter an Arzte, 

15. bei Feſtſtellung der Beſchaffenheit der Dienſtwohnungen. 

Der Bezirksbeamtenausſchuß und der Hauptbeamtenausſchuß mut, 
ken im Beſchwerdeverfahren mit. 


Zu 8 10. 
1. Die Angelegenheiten des § 40 werden, ſoweit ſie über den Bereich einer Dienft- 


ſtelle, aber nicht über den Bereich eines Bezirks hinaus von Bedeutung ſind, von dem 


Bezirks⸗B. A., und ſoweit ſie über den Bereich eines Bezirks hinaus von Bedeutung 
find, vom Haupt-⸗B. A. (Sonder -A.) wahrgenommen (Erlaß vom 24. April 1922, 
IIA Ziff. 13; Amtsbl. S. 61). 

2. Die Orts⸗B. A. haben das Recht der »Mitwirkung«. Das bedeutet, daß die 
Ausſchüſſe nicht bloß vor der Entſcheidung des Dienſtvorgeſetzten zu hören ſind, ſon— 
dern daß ſie auch auf die Entſcheidung einen mitbeſtimmenden Einfluß haben. Dieſes 
Mitbeſtimmungsrecht macht ſich darin geltend, daß der Dienſtvorgeſetzte, von drin: 
genden Ale Abgesehen, nur entſcheiden kann, wenn der Orts⸗B. A. mit der in 

ATPT genommenen Entſcheidung einverſtanden iſt. Iſt der Orts-B. A. dies nicht, 
dann kann er Beſchwerde einlegen. Die Entſcheidung ergeht dann, von dringenden 
Fällen abgeſehen, erſt in l oder dritter Inſtanz (Nachrichtenbl. Vf. Nr. 467 
von 1922, Nachrichtenbl. S. 313). Das Beſchwerdeverfahren iſt in den § 47 ff. 
näher geregelt. 

3. Eine Entſcheidung vor Abſchluß des Beſchwerdeverfahrens darf nur in drin— 
genden Fällen, d. h. nur in ſolchen Fällen getroffen werden, in denen die in Frage 
ſtehende Angelegenheit keinen Aufſchub verträgt und ſofort eine Entſcheidung getroffen 
N muß. In ſolchen Fällen wirkt der Ausſchuß nachträglich mit. 

Iſt eine Verſetzung in den Ruheſtand, eine Entlaſſung oder die Überweiſung 
GE erkrankten Beamten an den Arzt in Ausficht genommen, fo iſt dem Beamten, 


wenn er der Maßnahme nicht zuſtimmt, rechtzeitig Gelegenheit zu geben, ſich bur: ` 


über zu äußern, ob er die Mikwirkung des Ausſchuſſes wünſcht. Wird der Ankrag“ 


auf Mitwirkung in den Fällen der Ziff. 8 bis 15 oft nach getroffener Entſcheidung 


geſtellt, ſo kann die nachträgliche Mitwirkung in der Regel nur die Bedeutung haben, 
eine Nachprüfung der getroffenen Entſcheidung herbeizuführen. 

5. Der Orts⸗B. A. wirkt auch dann mit, wenn für die Entſcheidung nicht der 
unmittelbare Dienſtvorgeſetzte des Beamten, ſondern eine vorgeordnete Behörde 
zuſtändig iſt. 

§ 11. 

Der Bezirksbeamtenausſchuß wirkt bei der Wiedereinſtellung ſtraf— 

weiſe entlaſſener Beamter mit. Zuſtändig iſt der Bezikksbeamtenaus— 


—— — — * * 
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ſchuß derjenigen Oberpoſtdirektion, für deren Bezirk die Wiederein— 
ſtellung in Frage kommt. Im Beſchwerdeverfahren wirkt der Haupt— 
beamtenausſchuß mit. 


Zu § 11. 


1. Mitwirkung im Sinne des § 40. Auf die dortigen Ausführungen wird per, 
wieſen. 

2. Die Mitwirkung erfolgt ohne Antrag des Beamten. 

3. Der Bezirks⸗B. A. hat nötigenfalls, bevor er ſelbſt Stellung nimmt, eine out, 
achtliche Außerung des Orts- oder Bezirks⸗B. A. herbeizuführen, der für den früheren 
Beſchäftigungsort des Beamten zuſtändig iſt. 


8 42. 

Der Bezirksbeamtenausſchuß und im Beſchwerdeverfahren der 
Hauptbeamtenausſchuß wirken bei der Ernennung von Poſtvertrauens— 
ärzten mit. 

Zu § 42. 
Mitwirkung im Sinne des § 40. Auf die dortigen Ausführungen wird verwieſen. 


§ 43. 

Bei Verſetzung eines Ausſchußmitgliedes, durch die es ſeine Mit— 
gliedſchaft im Ausſchuß verlieren würde, hat auf Antrag des betroffenen 
Beamten der Ausſchuß, dem er angehört, mitzuwirken. Im Beſchwerde— 
verfahren wirken die Ausſchüſſe höherer Inſtanz mit. 


Zu 8 43. 


1. Die O. P. D. ſollen von Verſetzungen von Ausſchußmitgliedern möglichſt 
abſehen; bei notwendig werdenden Verſetzungen aber ſich vorher der Zuſtimmung 
des zuſtändigen Ausſchuſſes, d. h. des Ausſchuſſes, dem der Beamte als Mitglied 
angehört, vergewiſſern (Vf. vom 27. September 1919, IV Q 1231, Nachrichtenbl. 
Vf. Nr. 467 von 1922, unter g, Nachrichtenbl. S. 313). Iſt die Zuſtimmung nicht 
zu erlangen, ſo findet das Beſchwerdeverfahren ſtatt. 

Die endgültige Entſcheidung wird ſtets vom R. P. M. getroffen. 

2. Die Beſtimmung bezieht ſich nur auf Verſetzungen, durch die das Ausſchuß— 
mitglied ſeine Mitgliedſchaft im Ausſchuß verlieren würde. 

3. Die Beſtimmung findet auf Erſatzmitglieder und Stellvertreter keine An— 
wendung. 


sh. 


Werden von der Oberpoſtdirektion Beamtenprüfungen abgehalten, 
ſo hat der Bezirksbeamtenausſchuß das Recht, ſofern nicht bereits 
ein Mitglied des Prüfungsrats einer der Beamtengruppen angeh 
für die der Prüfling ſeine Befähigung nachweiſen will, ein Mitglied 
mit beratender Stimme in den Prüfungsrat zu entſenden. Dieſes 
Mitglied ſoll einer der Beamtengruppen angehören, für deren Dienſt 
der Prüfling ſeine Befähigung dartun will, und muß am Sitze des 
Prüfungsrats oder in deſſen nächſter Nähe wohnen. 

Die gleiche Befugnis hat der Ortsbeamtenausſchuß hinſichtlich der 
Prüfungen, die von einem der zentralen Amter im Verkehrsgebiet 
der Abteilung des Reichspoſtminiſteriums in München oder von einer 
der Oberpoſtdirektion unterftellten Behörde abgehalten werden. 
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Zu 8 44. 


Beamte, die von den Ausſchüſſen mit beratender Stimme in den Prüfungsrat 
entſandt werden, haben das Recht, die ſchriftlichen Prüfungsarbeiten durchzuſehen 
und der mündlichen Prüfung beizuwohnen. Sie ſind vor der Entſcheidung über 
das Geſamtergebnis der Prüfung gutachtlich zu hören. An der Abſtimmung nehmen 
ſie nicht teil, ſie dürfen aber bei ihr zugegen ſein. Unter den Beamtengruppen, für 
deren Dienſt der Prüfling ſeine Befähigung dartun will, ſind diejenigen Gruppen 
zu verſtehen, in die der Prüfling auf Grund der in Frage ſtehenden Prüfung ein⸗ 
rücken kann. Beamtengruppen, in die der Beamte erſt auf Grund einer weiteren 
Prüfung einrücken kann, gehören nicht hierher. 


§ 45. 
(Geſtrichen) 


Zu $8 38 bis 45. 

Erlaß vom 24. April 1922, II A Ziff. 13, Amtsbl. S. 61. 

Die Bezirksbeamtenausſchüſſe vertreten die Beamten ihres Bezirks 
in allen Angelegenheiten der $$ 39 bis 45 des Erlaſſes, ſoweit fie über 
den Bereich einer Dienſtſtelle, aber nicht über den Bereich des Bezirks 
hinaus von Bedeutung ſind. 

Der Hauptbeamtenausſchuß vertritt die geſamte Beamtenſchaft 
in allen Angelegenheiten der §§ 39 bis 45 des Erlaſſes, ſoweit ſie über 
den Bereich eines Bezirks hinaus von Bedeutung ſind. 

Der in München beſtehende Sonderausſchuß vertritt die geſamte 
Beamtenſchaft des bayeriſchen Verkehrsgebiets in allen Angelegen— 
heiten, die über den Bereich eines Bezirksbeamtenausſchuſſes, aber 
nicht über den Bereich des bayeriſchen Verkehrsgebiets hinaus von 
Bedeutung ſind. 


V. Verfahren. 


1. Allgemeines. 


8 46. 


Die Beamtenausſchüſſe ſind in den Fällen, wo ſie zur Mitwirkung 
berufen ſind, tunlichſt vor Fällung der Entſcheidung zu hören. Die 
Anhörung erfolgt durch den Dienſtvorgeſetzten, dem ſie beigegeben 
ſind. Iſt dieſer für die Entſcheidung nicht zuſtändig, ſo hat der zu— 
ſtändige Dienſtvorgeſetzte dafür zu ſorgen, daß der zur Mitwirkung 
berufene Ausſchuß durch Vermittlung des für ihn zuſtändigen Dienſt— 
vorgeſetzten gehört wird. 

Zu $ 46. 

1. Die 88 46 ff. finden Anwendung in den Fällen, in denen den B. A. ein Mit⸗ 
wirkungsrecht (Mitbeſtimmungsrecht) zuſteht. Es find dies die Fälle der 88 40 ff. 

2. Der Dienſtvorgeſetzte hat den Orts⸗B. A. vor Fällung der Entſcheidung zu 
hören. Er kann, von dringenden Fällen abgeſehen, erſt entſcheiden, wenn der Orts⸗B. A. 
keine Beſchwerde gegen die in Ausſicht genommene Entſcheidung einlegt. Wenn 
Beſchwerde eingelegt wird, ſo ergeht die endgültige Entſcheidung erſt in Een oder 
dritter Inſtanz (Nachrichtenbl. Vf. Nr. 467 von 1922, Nachrichtenbl. S. 313). Das 
Nähere ergibt ſich aus den 88 47 ff. 
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2. Verfahren in Fällen, wo in erſter Inſtanz der Ortsbeamtenausſchuß 
bei einer der Oberpoſtdirektion unterſtellten Dienſtſtelle mitwirkt. 


8 47. 


Tritt der Vorſteher einer Verkehrsanſtalt oder einer ſonſtigen der 
Oberpoſtdirektion unterſtellten ſelbſtändigen Dienſtſtelle der Auf— 
faſſung ſeines Ortsbeamtenausſchuſſes nicht bei, ſo hat er ſowohl in 
den Fällen, in denen er ſelbſt zu entſcheiden hat, als auch in den 
Fällen, die er der höheren Inſtanz zur Entſcheidung vorzulegen hat, 
mündlich und auf Antrag außerdem ſchriftlich dem Ortsbeamtenaus— 
ſchuß von ſeiner abweichenden Anſicht unter Angabe der weſentlichen 
Gründe Kenntnis zu geben. 

Zu 8 47. 

1. Beiſpiel: Der Beamte A. beim Poſtamt in N. bittet um einen Urlaub 
und beantragt gleichzeitig im Falle der Ablehnung die Mitwirkung des Orts⸗B. A. 
Der Amtsvorſteher glaubt, den Urlaub nicht bewilligen zu dürfen. Er unterbreitet 
daher die Angelegenheit dem Orts⸗B. A. Dieſer ſpricht ſich aus verſchiedenen Gründen 
für die Genehmigung des Urlaubs aus. Der Amtsvorſteher teilt dem Orts⸗B. A. 
ſchriftlich mit, daß er bei ſeiner Auffaſſung beharren müſſe und ſetzt die Gründe dafür 
auseinander. Stimmt der Orts⸗B. A. nunmehr der Anſicht des Amtsvorſtehers 
ausdrücklich zu oder legt er innerhalb 10 Tagen nach Zuſtellung des Beſcheids des 
Amtsvorſtehers keine Beſchwerde bei der O. P. D. ein, ſo wird der Urlaub vom 
Amtsvorſteher endgültig abgelehnt. Legt der Orts⸗B. A. aber Beſchwerde ein (vgl. 
Anm. 1 zu § 48), fo iſt zu unterſcheiden. Tritt die O. P. D. der Auffaſſung des 
Orts⸗B. A., daß der Urlaub zu gewähren ſei, bei, ſo iſt damit der Streitfall erledigt. 
ft die O. P. D. dagegen in Übereinftimmung mit dem Vorſteher des Poſtamts 
der Anſicht, daß der Urlaub nicht gewährt werden könne, fo muß fie den Bezirks⸗B. A. 
hören. Die O. P. D. entſcheidet im allgemeinen endgültig. Eine weitere Beſchwerde iſt 
nur für die Fälle vorgeſehen, in denen die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen der O. P. D. 
und dem Bezirks⸗B. A. auf widerſprechender Beurteilung des Beamtenrechts oder 
der ſich aus ihm ergebenden Verwaltungsgrundſätze beruht (vgl. § 49). 

2. Wenn für die Entſcheidung nicht der Amtsvorſteher, ſondern die O. P. D. 
oder das R. P. M. zuſtändig iſt, ſo haben dieſe die Angelegenheit gleichfalls dem 
Orts⸗B. A. zu unterbreiten (vgl. Bem. 5 zu § 40). Stimmen die O. P. D. oder 
das R. P. M. und der Orts⸗B. A. in ihrer Anſicht überein, fo findet die Mitwirkung 
eines weiteren Ausſchuſſes nicht ſtatt. Weicht jedoch die Anſicht des Orts⸗B. A. von 
der der O. P. D. oder des R. P. M. ab, fo ſteht dem Orts⸗B. A. das Recht der Be- 
ſchwerde zu. Die O. P. D. oder das R. P. M. entſcheiden dann nach Anhörung 
des Bezirks⸗B. A. im allgemeinen endgültig. Die weitere Inanſpruchnahme des 
Haupt⸗B. A. iſt nur unter den Vorausſetzungen des § 49 zuläſſig. 


9 48. 


In den Fällen der § 40 und 43 ſteht dem Ortsbeamtenausſchuß 
binnen 10 Tagen nach Zuſtellung des ſchriftlichen Beſcheids das Recht 
der Beſchwerde an die Oberpoſtdirektion zu. Tritt die Oberpoſt— 
direktion dem Ortsbeamtenausſchuß bei, ſo iſt der Streitfall erledigt. 
Tritt ſie dem Ortsbeamtenausſchuß nicht bei, ſo hat ſie den Bezirks— 
beamtenausſchuß zu hören. 

Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung. Sie iſt auf dem 
Dienſtwege vorzulegen. 

Zu § 48. 

1. Die Beſchwerde geht in allen Fällen an die O. P. D., die die Entſcheidung 

darüber zu fällen hat. Sie iſt der O. P. D. auf dem Dienſtweg — alſo über das V. A.— 
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vorzulegen. Es iſt jedoch auch zuläſſig, die Beſchwerde unmittelbar bei dem Dent 
B. A. einzureichen (Nachrichtenbl. Vf. Nr. 467 von 1922, Nachrichtenbl. S. 313). 
Dieſer gibt ſie dann mit ſeiner Stellungnahme an die O. P. D. zur Entſcheidung 
N 

Der Ausdruck, daß die Beſchwerde keine aufſchiebende Wirkung hat, hat die 
1 daß der Dienſtvorgeſetzte, wenn es das dienſtliche Bedürfnis erheiſcht, 
befugt iſt, auch vor Abſchluß des Beſchwerdeverfahrens Entſcheidung zu treffen. Eine 
ſolche Entſcheidung darf aber nur in dringenden Fällen, d. h. in ſolchen Fällen ge— 
troffen werden, wo die in Frage ſtehende Angelegenheit keinen Aufſchub verträgt 
und eine ſofortige Entſcheidung getroffen werden muß. In ſolchen Fällen wirkt der 
Ausſchuß nachträglich mit. 


mn. 


Tritt die Oberpoſtdirektion der Auffaſſung des Bezirksbeamten— 
ausſchuſſes nicht bei, ſo hat ſie ſowohl in den Fällen, in denen ſie 
ſelbſt zu entſcheiden hat, als auch in den Fällen, die ſie dem Reichs— 
poſtminiſterium vorzulegen hat, mündlich und auf Antrag außerdem 
ſchriftlich dem Bezirksbeamtenausſchuß von ihrer abweichenden Anſicht 
unter Angabe der weſentlichen Gründe Kenntnis zu geben. 

Beruht die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen der Oberpoſtdirektion 
und dem Bezirksbeamtenausſchuß auf widerſprechender Beurteilung 
des Tatbeſtandes des Einzelfalles, ſo entſcheidet die Oberpoſtdirektion 

endgültig. Beruht die Meinungsverſchiedenheit auf widerſprechender 
Beurteilung des Beamtenrechts und der ſich aus ihm ergebenden 
Verwaltungsgrundſätze, ſo ſteht dem Bezirksbeamtenausſchuß binnen 
10 Tagen nach Zuſtellung des ſchriftlichen Beſcheids der Oberpoſt— 
direktion das Recht der Beſchwerde an das Reichs poſtminiſterium zu. 
Tritt das Reichs poſtminiſterium dem Bezirksbeamtenausſchuß bei, jo 
iſt der Streitfall erledigt. Tritt es ihm nicht bei, ſo entſcheidet es 
nach Anhörung des Hauptbeamtenausſchuſſes endgültig. 

Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung. Sie iſt auf dem 
Dienſtweg vorzulegen. 


Zu § 49. 


1. Es iſt zu beachten, daß § 49 lediglich das Beſchwerdeverfahren in den Fällen 
regelt, wo in erſter Inſtanz der Orts⸗B. A bei einer der O. P. D. unterſtellten Dienft- 
ſtelle mitwirkt. 

2. Es iſt alſo zu unterſcheiden: 

a) ob die Meinungsverſchiedenheit auf widerſprechender Beurteilung des 
Tatbeſtandes beruht (z. B. es ſteht zur Erörterung, ob es mit dem Dienſt 
vereinbar iſt, daß der Beamte zur Exledigung perſönlicher Angelegenheiten 
beurlaubt werde) oder 


b) ob die Meinungsverſchiedenheit auf widerſprechender Beurteilung des 
Beamtenrechts oder der ſich aus ihm ergebenden Verwaltungsgrundſätze 
beruht (3. B. es ſteht zur Erörterung, ob dem Beamten der beantragte 
Urlaub nach den Verfaſſungsbeſtimmungen gewährt werden muß). 

Im Fall a entſcheidet die O. P. D. endgültig. 

Im Fall b hat der Bezirks⸗B. A. die weitere Beſchwerde an das R. P. M. Die 
Beſchwerde iſt dem R. P. M. auf dem Dienſtweg — alſo über die O. P. D. — vor 
zulegen. Es iſt jedoch auch zuläſſig, ſie unmittelbar beim Haupt-B. A. (Sonder ⸗A.) 
einzureichen (Rachrichtenbl. Vf. Nr. 467 von 1922, Nachrichtenbl. S. 313). Dieſer 
gibt ſie mit ſeiner Stellungnahme an das R. P. M. zur Entſcheidung weiter. 
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3. Verfahren in Fällen, wo in erſter Inſtanz der Ortsbeamtenausſchuß 
bei der Oberpoſtdirektion oder einer anderen dem Reichspoſtmini— 
ſterium unmittelbar unterſtellten Dienſtſtelle mitwirkt. 
8 50. 

Tritt die Oberpoſtdirektion der Auffaſſung ihres Ortsbeamten— 
ausſchuſſes nicht bei, ſo hat ſie ſowohl in den Fällen, wo ſie ſelbſt zu 
entſcheiden hat, als auch in den Fällen, die dem Reichspoſtminiſterium 
vorzulegen ſind, mündlich und auf Antrag außerdem ſchriftlich dem 


Ortsbeamtenausſchuß von ihrer abweichenden Anſicht unter Angabe 
der weſentlichen Gründe Kenntnis zu geben. 


In den Fällen der BEID und 43 ſteht dem Ortsbeamtenausſchuß 
binnen 10 Tagen nach Zuſtellung des ſchriftlichen Beſcheids das Recht 
der Zäeidigcrpc on das Reichspoſtminiſterium zu. Tritt dieſes dem 
Ortsbeamtenausſchuß bei der Oberpoſtdirektion bei, ſo iſt der Streit— 
fall erledigt. Tritt es ihm nicht bei, ſo entſcheidet es nach Anhörung 
des Hauptbeamtenausſchuſſes endgültig. 

Die Beſchwerde hat keine aufſchiebende Wirkung. Sie iſt auf dem 
Dienſtwege vorzulegen. 


Zu 8 50. 


1. Wenn in erſter Inſtanz der Orts⸗B. A. bei der O. P. D. mitwirkt, ſo iſt die. 
Beſchwerde an das R. P. M. in allen Fällen zugelaſſen, ohne Rückſicht darauf, ob die 
Meinungsverſchiedenheit zwiſchen der O. P. D. und dem Orts-B. A. auf widerſpre— 
chender Beurteilung des Tatbeſtandes oder ob ſie auf widerſprechender Beurteilung 
des Beamtenrechts beruht. Das gleiche gilt, wenn in erſter Inſtanz der Orts⸗B. A. 
beim Telegraphentechniſchen Reichsamt, bei den zentralen Amtern im Verkehrsgebiet 
der Abteilung VII des R. P. M. in München oder der Vorfteher-A. mitwirkt (vgl. 
SR a und 52). 

Die Beſchwerde iſt dem R. P. M. auf dem Dienſtweg — alſo über die O. P. D. — 
a Es iſt jedoch auch zuläffig, fie unmittelbar beim Saupt-B. A. (Sonder-A.) 
einzureichen (Nachrichtenbl. Vf. Nr. 467 von 1922, Nachrichtenbl. S. 313). Die er 
gibt ſie dann mit ſeiner Stellungnahme an das R. P. M. zur Entſcheidung weiter. 


3. Wenn für die Entſcheidung nicht die O. P. D., ſondern das R. P. M. zuſtändig 
iſt und der zur Mitwirkung zugezogene Orts⸗B. A. be der O. P. D. der Auffaſſung 
des R. P. M. nicht zuſtimmt, fo ſteht dem Orts⸗B. A. das Recht der Beſchwerde zu. 
Das R. P. M. entſcheidet dann erſt nach Anhörung des Haupt-B. A. 


9 51. 


Tritt der Präſident des Telegraphentechniſchen Reichsamts oder 
der Vorſteher eines der zentralen Amter im Verkehrsgebiet der Ab— 
teilung des Reichspoſtminiſteriums in München der Auffaſſung ſeines 
Orts beamtenausſchuſſes nicht bei, fo gilt für das weitere Verfahren 
die Beſtimmung im §50 mit der Maßgabe, daß an die Stelle des Orts— 
beamtenausſchuſſes bei der Oberpoſtdirektion der Ortsbeamtenaus— 
ſchuß beim Telegraphentechniſchen Reichsamt uſw. tritt. 


Zu 8 51. 


Es iſt alſo in den Fällen der §§ 40 und 43 ſtets die Beſchwerde an das R. P. M. 
gegeben (vgl. auch Bem. 1 und 2 zu § 50). 
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4. Verfahren in Fällen, wo der Ortsbeamtenausſchuß beim Reichs— 
poſtminiſterium mitwirkt. 
§ 52. 
Tritt das Reichspoſtminiſterium der Auffaſſung des bei ihm be— 
ſtehenden Ortsbeamtenausſchuſſes nicht bei, ſo wird es dem Orts— 
beamtenausſchuß mündlich oder ſchriftlich von ſeiner abweichenden 


Auffaſſung unter Angabe der weſentlichen Gründe Kenntnis geben. 
Die Entſcheidung des Reichs poſtminiſteriums iſt endgültig. 


2 Se 
Su N 52. 
1. Beim R. P. M. beſtehen zwei Orts⸗B. A., einer in Berlin und einer in München. 


2. Wirkt in einer Angelegenheit der Orts⸗B. A. beim R. P. M. mit, fo iſt Ober, 
haupt keine Beſchwerde gegeben. 


5. Verfahren in beſonderen Fällen. 


8 53. 


Hat gemäß 58 41, 42 und 43 in erſter Inſtanz der u... 

ſchuß mitzuwirken (Wiedereinſtellung ſtrafweiſe Enkläſſener, Ernen- 
nung von Poſtvertrduen Vetſekul g- nes einer Mitglier ` 
der), fe gilt I das weitere Verfahren die Beſtimmung im $ 50 mit 
der Maßgabe, daß an die Stelle des Ortsbeamtenausſchuſſes bei der 
Oberpoſtdirektion der Bezirksbeamtenausſchuß tritt. 

Hat in den Fällen des § 43 in erſter Inſtanz der Hauptbeamten— 
ausſchuß mitzuwirken (Verſetzung eines ſeiner Mitglieder), ſo gilt 
die Beſtimmung im § 52 mit der Maßgabe, daß an die Stelle des Orts— 
beamtenausſchuſſes beim Reichspoſtminiſterium der Hauptbeamten— 
ausſchuß tritt. 

Hat in den Fällen der BR 40 und 43 in erſter Inſtanz ein Vorſteher— 
ausſchuß mitzuwirken, ſo gilt für das weitere Verfahren die Beſtim— 
mung im § 50 mit der Maßgabe, daß an die Stelle des Ortsbeamten— 
ausſchuſſes bei der Oberpoſtdirektion der Vorſteherausſchuß tritt. 


Zu $ 53. 


1. Hat alfo der Bezirks⸗B. A. oder der Vorſteher⸗A. in erſter Inſtanz mitzuwirken, 
fo ſteht ihm ein Beſchwerderecht an das R. P. M. zu (val. Bem. 1 und 2 zu § 50). 

2. Wenn der Haupt⸗B. A. (Sonder⸗A.) in erſter Inſtanz mitzuwirken hat, fo iſt 
überhaupt keine Beſchwerde gegeben. 


IV. Schlußbeſtimmungen. 
§ 54. 


Die bisher ergangenen Beſtimmungen über Bildung und Aufgaben 
der Beamtenausſchüſſe treten nach erfolgter Wahl außer Kraft. 


Zu $ 54. 
1. Da die Wahlen zu allen Ausſchüſſen gleichzeitig am 28. und 29. Mai 1922 
ftattgefunden haben, gelten die neuen Vorſchriften feit dem 30. Mai 1922. 
2. Die ergänzenden Beſtimmungen bleiben in Kraft (vgl. Nachrichtenbl. Vf. Nr. 467 
von 1922, Nachrichtenbl. S. 313). 


Ausbildung, Mitwirkung bei ber —.. 40 
Ausfall einer Gruppe 6, 8 


! 
Auskunfterteilung au die Ausſchüſſe .. 34 
Austauſch von Mitgliede rnn 8 
Auswärtige Mitgliede urn 33 
Jußerkrafttreten der bisherigen Beſtim⸗ 
Mungq!q!́nsnsn gees 54 
Außerordentliche Vergütung, Mitwirkung 
bei Gewährung einen — ......... 40 
Bayeriſche Angelegenheiten 1, 16, zu 38—45 
Beamienprüfungennnsns 44 
Veamter im Sinne des Erlafles ..... 2 
Beendigung der Mitgliedfchaft....... 21 
Beigeordnete Direktoren 11, 19 
Beiſpiel für Anwendung der Vorſchriften 47 
Berufsgeuppenaͥn 8 
BerufsorganiſationeLmꝝmLs 1 
Berufung, Recht der VVVMWDVm! D œꝛDꝛPꝛDtU. 39 
Beſchlu fähig kei xd Rd dd 23 
Beſchwerderecht 
der Orts. B. A. bei V. ann. 48 
der Orts- B. A. bei den O. PDP. O.. 50 
der Orts⸗B. A. beim R. PM N 52 
des Orts- B. A. beim Telegraphentechn. 
Reichga mn 8 51 
der Orts- B A. bei den zentralen Amtern 51 
der Vorſteheraus ſchüſſqmdqdmdd 53 
der Bezirks BU. ... 2.2.2220... 49, 53 
des Haupt BU AAA 53 


Beſichtigungen durch Ausſchußmitglieder 34 


Betriebseinrichtungen, Verbeſſerung 
Don ˖w˖˖„ 8 39 

Bezirksbeamtenausſchüſſe 
Allgemeines 12—14 
Bildungs 12 


Erweiterter Wirkungskreis ... zu 38 —45 

Mitwirkung bei Verhängung von 
Ordnungsſtra fen. 39 

Mitwirkung im Beſchwerdeverfahren 48, 49 
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50 Jahre des Archivs für Poſt und Telegraphie. 


Mit dem vorliegenden Heft ſchließt der fünfzigſte Jahrgang des Archivs. 
Bei dieſer Gelegenheit ſei in erſter Linie unſerer Mitarbeiter gedacht und ihnen 
für ihre wertvolle Unterſtützung gedankt. Möge ſie dem Archiv nicht nur er— 
halten bleiben, ſondern noch geſteigert werden! 

Die Geldentwertung und gleichzeitig die Beſchränktheit der im Haushalt 
bewilligten Mittel laſſen zur Zeit eine angemeſſene geldliche Vergütung leider 
nicht zu. Unſere Amtsgenoſſen wird hoffentlich dieſer Umſtand nicht abhalten, 
dem Archiv ihre Beiträge zuzuführen. Rechtfertigen es doch Zweck und Ziel 
des Archivs, jede Mitwirkung als eine ehrenvolle und auch ohne genügende 
geldliche Entlohnung als eine dankbare Betätigung zu bezeichnen. | 

Die Aufſätze aus dem Bereich des Verkehrs- und Wirtſchaftslebens ſollen 
zur geſchichtlichen, ſtaatswirtſchaftlichen und ſtatiſtiſchen Kenntnis der Ver— 
kehrsanſtalten beitragen und den dazu berufenen Kräften der Verwaltung Ge— 
legenheit bieten, auch auf ſchriftſtelleriſchem Gebiet ſich an einer dem Gedeihen 
des Ganzen förderlichen Tätigkeit zu beteiligen und zut Belebung des Berufs— 
intereſſes beizutragen (Archiv 1897, S. 749). Gerade die Not der Zeit und 
die materiellen Sorgen erheiſchen es, auch dieſe idealen Ziele nicht zu ver— 
gellen und eine Befriedigung darin zu finden, ihnen trotz karglicher Bezahlung 
— dem Loſe jeder wiſſenſchaftlichen Schriftſtellerei — dienſtbar zu ſein. | 

Nun iſt mancher geneigt, dem Archiv und feinen angedeuteten Zielen dieſe 
Bedeutung abzuſprechen. Es kann natürlich nicht jedes Heft für jeden Amts⸗ 
genoſſen die ihm nach ſeiner augenblicklichen Tätigkeit erwünſchte Anregung 
bringen. Eine ſolche wird indeſſen jeder finden, der Zeit und Mühe nicht 
ſcheut, ſich einmal in die abgeſchloſſenen Jahrgänge zu vertiefen. Eine frudt- 
bare Quelle der Anregung und Orientierung öffnet ſich hier. Nicht nur jüngere 
Beamte, auch erfahrene Verwaltungsbeamte und Betriebsleiter werden 
dabei ihre Rechnung und Geſichtspunkte finden, die der Bewältigung der täg⸗ 
lichen Berufsarbeit dienlich ſind. Das Archiv bietet die Entwicklung und den 
Stand faſt jeder Frage, die den Poſt- und Telegraphenverkehr berührt, und 
macht vielfach zeitraubendes Aktenſtudium unnötig. Über zahlreiche Fragen 
dürften überdies die einſchlägigen Akten teils nicht mehr vorhanden, teils 
ſchwer zugänglich ſein, ſo daß das Archiv auch der im eigentlichen Wortſinn 
ſeines Titels liegenden Beſtimmung gerecht wird. Nicht zu vergeſſen ſind die 
Geſetzentwürfe und ihre parlamentariſchen Schickſale. Auch hier findet ſich 
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manches, was Zweifel löſt und Vergeſſenes wieder auffriſcht. Schließlich ſei 
noch der Beiträge zur Beleuchtung kultureller und wirtſchaftlicher Fragen 
gedacht, die aus weit zurückliegenden Jahrgängen noch heute leſenswert ſind. 
Die ſchon angedeuteten geldlichen Schwierigkeiten haben das Archiv jetzt zu 
räumlich beſchränkterem Umfang genötigt. Seit 1915 erſcheint monatlich nur 
ein Heft ſtatt der früheren doppelten Zahl. Der ſeit 1909 gegebene, eingehende 
fortlaufende »Nachweis von Aufſätzen und Mitteilungen über Poſt-, Tele⸗ 
graphen⸗ und Fernſprechweſen« aus der Bücherei des Miniſteriums ſucht dieſe 
Beſchränkung etwas auszugleichen. Der Umfang der Nachweiſe zeigt, wie reich 
die Quellen für Fragen bes Verkehrslebens heute fließen. Sie können unſeren 
Leſern in der Regel nur auf dieſe Weiſe erſchloſſen werden. 

Ein Werk, das auf eine fünfzigjährige eifrige Mitarbeit beſter Kräfte der 
deutſchen Poſtbeamtenſchaft zurückblicken kann, verdient das Intereſſe und die 
Unterſtützung aller, denen unſere Verwaltung mehr als eine Ernährerin iſt, 
und die ſich bewußt ſind, in ihrem Beruf wichtigen kulturellen Zwecken, ja 
einer Lebensfrage der Menſchheit zu dienen. Möge dies Bewußtſein auch zur 
Bereicherung des Archivs für Poſt und Telegraphie führen, damit das Ver⸗ 
mächtnis Stephans für weitere Jahrzehnte geſichert bleibt. 


Poſtreklame. 
Entſtehung, Aufgaben und Ziele. 
Von Poſtrat A. Snell in Darmſtadt. 


Die Poſtreklame iſt als neuer Dienſtzweig in den vielſeitigen Aufgabenbereich 
der Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung aufgenommen worden. Sie iſt in 
ihrer Geſamtheit jetzt etwa zwei Jahre wirkſam, und zwar hat die Poſtverwaltung 
ihre Einrichtungen nicht an ein Privatunternehmen zur Ausnutzung für Werbe— 
zwecke verpachtet, ſie iſt vielmehr ſelbſt durch eigenes Perſonal auf dem Gebiet des 
Werbefachweſens bodenſtändig geworden. Die den Verkehrsverwaltungen aufge- 
zwungene Gebührenpolitik, die das Pablikum unangenehm fühlbar belaſtet, hat 
allgemein in einem großen Teile der Pleſſe einen fruchtbaren Boden geſchaffen für 
die Tätigkeit geſchäftsmäßiger Kritiker, deren Außerungen meiſt fachmänniſche Kenntnis 
und tieferes Eindringen in die urſächlichen Zuſammenhänge vermiſſen laſſen. Richten 
ſich die Angriffe gegen die Poſtreklame, fo wird ihnen oft deshalb um fo leichter Raum 
gewährt, weil dieſe vielfach als ſchädigende Wettbewerberin eingeſchätzt und gefürchtet 
wird. Dabei handelt es ſich bei der Poſtreklame um eine Angelegenheit, die einer 
klarſtellenden, öffentlichen Erörterung wert iſt, ja ihrer dringend bedarf, um ihr für eine 
weitere ſegensreiche Geſtaltung zum Nutzen der Allgemeinheit den Weg zu ebnen. 

Früher galt die Stephanſche Auffaſſung, die Poſt fei lediglich eine Wohlfahrts— 
einrichtung und kein Geſchäftsinſtitut. Die Poſtverwaltung hat aus dieſem (Gr, 
dankengang heraus zahlreiche Verkehrseinrichtungen unterhalten und Benutzungs- 
möglichkeiten dargeboten, die im einzelnen die Selbſtkoſten nicht deckten. Jeder 
Fachmann könnte eine ganze Reihe von ſolchen Einrichtungen aufführen. Erwähnt 
ſeien nur der Druckſachenverkehr, der Zeitungsvertrieb, der Poſtanweiſungsverkehr. 
Die Reihe ließe ſich mühelos verlängern. Zuletzt hat die Poſtverwaltung den Grund— 
ſatz der reinen Wohlfahrtseinrichtung in großzügiger Weiſe durchgeführt während 
des Krieges. Wenn für die unendlichen Mengen gebührenfreier Feldpoſtſendungen 
und Nachrichtengebungen nur eine geringe Gebühr erhoben worden wäre, hätte die 
Bilanz der Verwaltung nach dem Krieg anders ausgeſehen. 
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Dieſe Geſchäftsführung war durchaus zu rechtfertigen, weil das Reich genügend 
andere Einnahmequellen hatte, und weil die Verbilligung eine Erleichterung und 
damit eine Steigerung des Verkehrs zur Folge hat, die nicht nur dem einzelnen zugute 
kommt, ſondern auch der Allgemeinheit. Wenn Handel und Wandel blühen, wird die 
Wohlfahrt weiter Kreiſe gefördert, und der Staat kommt mittelbar auf ſeine Koſten 
durch die Mehreinnahme an Steuern. Wenn es trotzdem der Poſtverwaltung früher 
gelungen war, mit der Zeit die beſte unmittelbare Einnahmequelle für den Reichs— 
haushalt zu werden, ſo iſt aus dem jetzigen Wandel zu erkennen, wie grundlegend 
ſich die Verhältniſſe geändert haben. Infolge des Krieges und ſeines für uns un⸗ 
glücklichen Ausgangs iſt eine allgemeine Defizitwirtſchaft eingeriſſen. Um ſie ein⸗ 
zudämmen, fordert die Reichsfinanzverwaltung grundſätzlich, daß ſich die Verkehrs- 
verwaltungen nach Möglichkeit ſelbſt erhalten. Aus dieſen Erwägungen iſt auch 
die Poſtreklame ins Leben gerufen worden. 

Der Gedanke, die Verkehrseinrichtungen für Reklamezwecke zu benutzen, iſt durch- 
aus nicht neu. Schon früher hat die Poſtverwaltung in beſchränktem Umfang eine 
Art Poſtreklame gehabt, z. B. in der Schalterpultreklame. Sie beſtand im Aus⸗ 
legen von Geſchäftsanzeigen und bedruckten Löſchblättern auf den Schreibpulten 
der Schaltervorcäume und war an eine größere Werbefirma vertraglich vergeben. 
Auch einige amtliche Verzeichniſſe und Bücher wurden zu Anzeigezwecken benutzt. Neu 
iſt lediglich die Tatſache, daß man den Schritt zur Verwirklichung der Poſtreklame 
auf breiter Bahn unternommen hat. 

Grundſätzlich ſind dabei folgende Geſichtspunkte zu berückſichtigen. 

1. Ein Streit über das Für und Wider der Tatſache ſelbſt iſt zwecklos, nachdem 
die Entſcheidung für Einführung der Poſtreklame gefallen iſt. Die pflichtmäßige 
Schulung der Beamten fordert vielmehr, daß ſie ihre ganze Kraft dafür einſetzen, 
aus der ihnen geſtellten Aufgabe das Beſte für die Allgemeinheit herauszuholen. 

2. Bei den Beſtrebungen, durch die Poſtreklame für das Reich Geld zu verdienen, 
iſt zu beachten, daß das neue Unternehmen überwiegend auf n Grund⸗ 
lage aufgebaut iſt. »Aberwiegend«, denn es wäre ſelbſtverſtändlich ein Unding, wenn 
bei einem vom Reiche betriebenen Unternehmen nicht auch Erwägungen berückſichtigt 
würden, zu deren Beachtung der Kaufmann im ſogenannten freien Spiele der Kräfte 
nicht gezwungen werden kann. Es wäre ein Widerſpruch in ſich, wenn das Reich 
auf der einen Seite unter allen Umſtänden viel Geld verdienen wollte, anderſeits 
aber ordnungsmäßig laufende Betriebe, Betriebszweige und Unternehmungen durch 
rückſichtsloſen Wettbewerb wirtſchaftlich ſchädigen würde. Gründe der allgemeinen 
Volkswohlfahrt und der Ethik, die für den privatwirtſchaftlichen Betrieb leider nicht 
immer maßgebend ſind, müſſen für das Reich unbedingt gelten. 

Es iſt in Peeſſeäußerungen anfänglich auch dem Gedanken Ausdruck verliehen 
worden, daß es ſich um einen Verſuch des Reichs zur Sozialiſierung auf dieſem 
Gebiet handele. Dieſe Meinung iſt meiſtens von ſolchen Gegnern vertreten worden, 
die ſchon dem Worte »Sozialifierung« von vornherein eine abſchreckende Bedeutung 
beimeſſen. Eine allgemeine Sozialiſierung der Reklame wäre abwegig. Sie iſt nie 
beabſichtigt geweſen. 

3. Auch das Anſehen des Reichs oder einer ſeiner Verwaltungen darf bei der 
Ausgeſtaltung des neuen Dienſtzweigs nicht leiden. 

Die Poſtreklame iſt ſo ausgeſtaltet worden, daß ſie Nutzen bringt: 

a) dem Gebraucher — fie ermöglicht beſſeres Bekanntwerden des Anbieters und 

des Angebots und fördert damit den Umſatz —, 

b) dem Reich — ſie erhöht die Einnahmen —, 

c) der Allgemeinheit — ſie fördert einen geſunden, preisregelnden Wettbewerb —. 

Es bedarf vor allem die Frage der Prüfung, ob Reklame überhaupt vonnöten iſt. 

Es iſt ein bedauerlicher Fehler, dem Ungewohnten, Neuen gegenüber, fußend 
auf dem bequemen Beharrungszuſtand einer gefühlsmäßig gewordenen Abneigung, 
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ohne ernſte Prüfung zu einer ablehnenden Haltung zu kommen. Ein Urteil ohne 
ſach⸗ und fachgerechtes Eindringen in alle einſchlägigen Verhältniſſe iſt wertlos. 
Schädlich und pflichtwidrig kann es werden, wenn es ſich um Aufgaben handelt, 
deren Erfüllung zur amtlichen Pflicht geworden iſt. 

Der Gedanke, daß Reklame für das wirklich Gute nicht nötig ſei, erſcheint nur 
im erſten Augenblick zutreffend. Bei näherem Zuſehen erwächſt bald die Überzeugung 
vom Gegenteil. Die gefühlsmäßige Abneigung gegen den Begriff »Reklame« ſchwindet 
ſchon zum Teil, wenn das gute deutſche Wort »Werbung« dafür gebraucht wird. 
An vielen Beiſpielen ließe ſich dartun, daß ſich auch das Gute nur dann durchzu— 
ſetzen vermag, wenn es erſt einmal bekanntgeworden iſt. Das gilt ja auch auf geiſtigem 
Gebiet. Wie viele Geiſtesſchätze find uns lange Seit vorenthalten geblieben, wie 
viele gehen uns für alle Zeiten verloren, weil der Erzeuger oder Hüter es nicht verſteht, 
den Weg in die Offentlichkeit zu finden — und weil er niemanden hat, der für ihn 
wirbt! Und wie oft iſt es für den Erzeuger längſt zu ſpät, wenn ihm der Werber 
naht! Weit nötiger iſt die Werbung für geſchäftliche Erzeugniſſe. Ein in Werbe— 
kreiſen wohlbekannter Fachmann ſagt mit Recht: »Kein Geſchäft iſt ſo angezeigt, 
daß es von ſelbſt geht. Der ſchnellſte Zug ſteht pi, jobald der Dampf abgeſchnitten 
wird, es ſei denn — daß es bergab geht«. Und wir wollen doch wieder bergan! Der 
beſte Beweis iſt auf dieſem praktiſchen Gebiet derjenige ex consensu — aus der Über- 
einſtimmung der Mehrheit der beteiligten Selbſtwirtſchaftler. Vor allem überzeugen. 
die Tatſachen, die von allen Seiten auf uns einwirken. Es ſei geſtattet, nur einige 
Beiſpiele anzuführen, die naturgemäß aus dem Umgebungsbereich des Verfaſſers ent— 
nommen ſind. Ihre Gültigkeit bleibt deshalb dennoch unbeſchränkt, denn es ließen 
ſich ebenſolche auch an allen anderen Orten aufgreifen. 


Eine große chemiſche Fabrik, deren Erzeugniſſe längſt anerkannt ſind und weiteſte 
Verbreitung finden, hat ihre Einrichtungen vor einiger Zeit im Lichtwandelbild 
darſtellen laſſen — zu Werbezwecken. Das Darmſtädter Tagblatt vom 16. Auguſt 
1921 ſchrieb dazu: »Der Fabrikbetrieb im Film. Eine Propaganda, die mindeſtens 
in gleicher Weiſe im eignen wie im Intereſſe der deutſchen Induſtrie, inſonderheit 
der chemiſch⸗pharmazeutiſchen, liegt, entfaltet die Weltfirma X. Sie hat den ganzen 
gewaltigen Komples ihrer Fabrikanlagen und faſt alle Zweige des Betriebs filmen 
laſſen. Der Hauptzweck dieſes vorbildlichen Filmunternehmens ſoll ſein, Propaganda 
für die deutſche chemiſch⸗pharmazeutiſche Großinduſtrie im Ausland zu machen. In 
Deutſchland ſelbſt iſt die Firma bekannt bis in den kleinſten Winkel. Das Ausland 
aber ſoll ſehen, daß das geknechtete Deutſchland noch da iſt, daß es lebt, und daß 
ſeine Induſtrie trotz allem noch leiſtungsfähiger ut als zahlreiche des Auslandes «. 

Ferner: Verfaſſer hatte Gelegenheit, den Betrieb einer bedeutenden weſtdeutſchen 
Automobilfabrik kennenzulernen. Der Eindruck war ſo mächtig, wie ihn ein großes 
ergreifendes Muſik-, Bild- oder Schriftwerk nicht nachhaltiger hinterlaſſen kann. 
Wer da an Ort und Stelle ſieht, wie deutſcher Geiſt und deutſche Arbeit auch heute 
unter den drückendſten äußeren Verhältniſſen in raſtloſer Tätigkeit mit Kopf und 
Arm Werte ſchaffen, die in ſo hoher Vollkommenheit ihresgleichen ſuchen, der muß 
ſich gehoben fühlen durch denſelben Gedankengang, der am Schluſſe des erwähnten 
Aufſatzes im Tagblatt zum Ausdruck kommt. Und auch dieſe Firma betreibt die 
Werbearbeit in großzügisſter Weiſe; auch fie hat erkannt und weiß, daß Reklame, 
Werbung, heute ein unentbehrliches Stück des „Geſchäftsbetriebs bedeutet. Nicht 
nur der Tatkraft und Tüchtigkeit der Leiter der Firma, dem Fleiß und der Umſicht 
der Ingenieure und Angeſtellten und Arbeiter ſind die Erfolge“ zu verdanken, ſondern 
auch einer auf wiſſenſchaftlicher Grundlage aufgebauten großzügigen Werbearbeit. 

Aus beiden Fällen iſt klar zu erſehen, daß der Nutzen, der aus dem Wachſen der 
Unternehmungen entſpringt, weit über den eigenen Kreis der Unternehmungen ſelbſt 
hinaus wirkt und Segen ſpendet. 
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Eingeſchaltet ſeien hier einige Worte über Werbung für gewiſſe Luxuserzeugniſſe. 
Auch da ſollten gefühlsmäßige Gegner alles prüfen, bevor ſie etwa verurteilen. Als 
Beiſpiel ſei eine rheiniſche Sektfirma angeführt, die beſte deutſche Erzeugniſſe in 
deutſcher Arbeit herſtellt, Erträge deutſchen Weinbaues verwertet und Tauſenden 
Brot und Arbeit verſchafft. Die Kreiſe, die in der Lage ſind, Sekt zu trinken, würden 
deshalb nicht darauf verzichten, weil deutſcher Sekt nicht bekannt wäre. Die Werbung 
für deutſche Erzeugniſſe, die dieſe Firma betreibt, kommt auch hier in gewiſſem Sinne 
der Allgemeinheit zugute auf Koſten ausländischer Unternehmungen. Ahnlich liegt 
es mit der Werbung für Schokoladen, Süßigkeiten, Wohlgerüche uſw. Solange 
nicht allgemein auf jeden Verbrauch verzichtet werden muß — und das würde ſehr 
einſchneidende Wirkungen ausüben —, ſolange nicht die Einfuhr gänzlich unterbunden 
wird, bleibt die Werbung für deutſche Erzeugniſſe erſtrebenswert. 

Ein Darmſtädter Kaufmann ſchilderte dem Verfaſſer, wie er als erſter Vertreter 
ſeines vor Jahren am Orte daniederliegenden Geſchäftszweigs mit planmäßiger 
Werbearbeit einſetzte, obwohl ſeine Berufsgenoſſen Widerſpruch erhoben. Er ließ 
ſich aber nicht beirren. Sein Geſchäft nahm einen ſehr guten Aufſchwung, und als 
die Berufsgenoſſen das ſahen, folgten ſie ihm nach. Der Enderfolg war der, daß 
der geſamte Geſchäftszweig ſich hob, der Umſatz ſich allgemein ſteigerte und auch 
das Publikum auf ſeine Rechnung kam, indem es die Waren am Orte ſelbſt jetzt 
ebenſogut und preiswert kaufen konnte wie anderwärts. 

Damit wird ſchon der Gedanke an eine andere Einwendung geſtreift, die häufig 
gemacht wird, nämlich, daß infolge der Verarmung der Völker die Reklame künftig 
werde eingeſchränkt werden müſſen, oder daß die Reklame die Waren letzten Endes 
nur verteuere. Gerade das Gegenteil trifft zu. Gerade heute iſt die Werbung auch 
zum Nutzen der Käufer notwendiger als je! 

Der Krieg hatte die Handels- und Gewerbebetriebe völlig umgeſtellt, zum Teil 
gänzlich ſtillgelegt. Allenthalben mußte und muß noch heute von Grund auf neu 
gebaut und der alte Kundenkreis wieder geworben oder ein gänzlich neuer geſucht 
werden. Die harten Bedingungen des uns auferlegten Zwangsfriedens erheiſchen 
ſchärfſte Anſpannung und Ausnutzung aller Kräfte zwecks Umſatzes von Arbeit in 
Fertigwaren und der Erſchließung möglichſt weiter Abſatzgebiete. Es iſt für alle 
Volkskreiſe wünſchenswert, daß die Bezugsquellen durch möglichſt weitgehende und 
wirkſame Bekanntmachungen veröffentlicht werden. Die Preiſe richten ſich bekanntlich 
im weſentlichen nach Angebot und Nachfrage. Nur bei zahlreichem Angebot, wenn 
es ſich auch einſtweilen oft nicht um die früheren großen Mengen handelt, wird der 
geſunde Wettbewerb die erſtrebenswerte Folge zeitigen können, daß der gute Geſchäfts⸗ 
grundſatz wieder Geltung gewinnt »großer Umſatz bei kleinem Einzelgewinn«, gegen- 
über dem leider auch bis in kleinſte Verkaufskreiſe eingedrungenen wirtſchaftsver— 
giftenden Satz »Rieſengewinn, auch auf Koſten kleinſten Umſatzes . Die Verbrauchs⸗ 
käufer haben deshalb geradezu die Verpflichtung, diejenigen Firmen uſw. zu be— 
vorzugen, die ihre Waren offen anbieten. Solche Gewerbetreibende ſcheuen den 
Wettbewerb nicht, und durch die Steigerung ihres Umſatzes können ſie auch ihren 
Kunden tatſächliche Vorteile zuwenden. 

Ein Beiſpiel für den Erfolg der Werbearbeit auf dieſem Gebiet gibt der Bericht 
Dr. Hanſens, Berlin, in einer der Nummern des »Seitungäverlags« aus dem vorigen 
Jahr über „Geſchäftsreklame in Amerika «. Der Direktor einer großen amerikaniſchen 
Obſtzüchterei hat, um die Wichtigkeit einer Reklameſtocks für fein großes Unternehmen 
zu veranſchaulichen, die Ergebniſſe genau beobachtet, die er mit einem Werbekoſten⸗ 
aufwand von 1 Million Dollar erzielt hat. Er ſagt darüber in einem Bericht vom 
15. April 1921: »Seit zwölf Jahren haben wir immer intenſivere Preſſe- und öffent⸗ 
liche Reklame getrieben und es N erreicht, daß fich der Verbrauch an Orangen 
aus Kalifornien verdoppelt hat. Auf dieſe Weiſe haben wir erreicht, daß der ameri- 
kaniſche Verbraucher doppelt ſoviel Orangen verzehrt wie früher. Die Reklameaue⸗ 


398 Poſtreklame. Entſtehung, Aufgaben und Ziele. 


gabe dafür ftellte ſich auf 2) Cent für die Kiſte oder ½ Cent für das Dutzend. Sie 
hat den Preis nicht in die Höhe getrieben. Wäre die Orangeninduſtrie auf ihrer alten 
Baſis ſtehengeblieben, ſo würde ſich der Anbau der Orangen heute überhaupt nicht 
mehr lohnen. Es hätten keine neuen Bodenflächen unter Kultur genommen werden 
können. Mit Hilfe unſerer Reklame konnten wir uns jedoch erfolgreich ausdehnen 
und unſeren Markt ſo erheblich erweitern, daß die Verkaufspreiſe für Orangen bei 
der Zentrale der Fruchtzüchterei heute trotz der geſtiegenen Lebenshaltungskoſten 
billiger find als vor zehn Jahren «!. .. Das find Geſchäfts⸗ und Wirtſchaftserfolge, 
die dem Unternehmer und der Allgemeinheit zugute kommen — durch Werbearbeit! 

Was hier von großen Unternehmungen gilt, das gilt in entſprechendem Maßſtab 
auch für mittlere, kleinere und kleinſte. Der mittlere und kleine Geſchäftsmann und 
Handwerker vim. kann ſich nur dadurch vor der Vertruſtung, vor der Vernichtung 
ſeiner Selbſtändigkeit ſchützen und ſich den Weg zum Aufſtieg offenhalten und bahnen, 
daß er ſich derſelben Kampf- und Werbemittel bedient wie feine großen Wettbewerber. 
Wie er ſich durch den wirtſchaftlichen Zuſammenſchluß ſtark machen kann, durch 
Gründung und Unterhaltung feſter, gut geleiteter Gemeinſchaftsverbände, durch 
Kreditgenoſſenſchaften uſw., ſo kann er ſich auch ſtark machen durch gemeinſchaftliche 
allgemeine Werbung — und durch möglichſt ausgiebige Eigenwerbung, zur Er— 
weiterung und Feſtigung ſeines Kundenkreiſes, zur Steigerung ſeines Abſatzes und 
ſomit der Ermöglichung, ſeinen Abnehmern auch rein geldliche Vorteile zu bieten, 
mit einem Wort, wettbewerbsfähig zu werden und zu bleiben auch gegenüber den 
großen kapitalkräftigen Unternehmungen. Hier bietet ſich ein beſonders ſegensreiches 
Feld zur Betätigung für die Poſtreklame. 

Wenn man den Wert oder beſſer die Notwendigkeit und Wichtigkeit der Werbe- 
arbeit abſchätzt, darf man auch das politiſche Gebiet nicht vergeſſen. Es herrſcht 
wohl kein Zweifel mehr darüber, was die ſilbernen und papierenen Kugeln, die 
Deutſchland anfänglich im Vertrauen auf ſeine Kraft zu verlachen geneigt war, an 
Unheil angerichtet haben. Welche mächtigen Erfolge eine geſchickt geleitete Propaganda, 
Reklame oder Werbung für eine Sache erzwingen kann, wenn der Gegner nicht mit 
gleichen Waffen gerüſtet iſt, das hat Deutſchland auf politiſchem Gebiet bis zur Neige 
erfahren müſſen und muß es heute noch erfahren. Um ſo begrüßenswerter iſt es, 
daß ſich jetzt eine große Reichsbehörde daran gemacht hat, Werbearbeit ſelbſt zu be- 
treiben, die Erfahrungen der Werbewiſſenſchaft — denn um eine ſolche handelt es 
ſich heute im Werbeweſen — ſelbſt zu prüfen und zu fördern, eine Einrichtung zu 
ſchaffen, die uns wenigſtens auf wirtſchaftlichem Gebiet die Möglichkeit gibt, Tier, 
ſäumtes nachzuholen und auf dieſem überaus wichtigen Feld eine machtvolle Ger 
legenheit zu ſchaffen, um für das Gute ſelbſt werben zu können und dafür eigene 
Fachleute heranzubilden. 

Erinnert ſei ferner noch an die Wichtigkeit des Werbeweſens für die Bereiche der 
Wohltätigkeitsanſtalten, für das Rote Kreuz, für die Kriegsanleihe und ſonſtige 
Anleihen als Beweis dafür, daß Werbung auf vielen Gebieten etwas unbedingt 
Notwendiges iſt. 

Tatſächlich iſt ja auch die Poſtreklame inzwiſchen nicht nur von der Privatge— 
ſchäftswelt, ſondern auch von Behörden und anderen ſtaatlichen Stellen in Anſpruch 
genommen worden (Flaggentafeln, Ziehungsliſten der Spar⸗Prämienanleihe, Fahr— 
pläne uſw.). Es iſt von großem Vorteil, daß die Poſtbeamtenſchaft durch die Poſt— 
reklame fachmänniſch geſchult wird, wie man Bekanntmachungen aufhängt uſw., 
damit ſie auch ihren Zweck erfüllen. Das kommt allen amtlichen Aushängen zugute. 

Alle dieſe Gedankengänge haben mitgewirkt, als ſich das Reich entſchloß, ſeine 
Einrichtungen zu Werbezwecken zur Verfügung zu ſtellen. Wenn dabei die frühere 
Zurückhaltung bei der Ausnutzung amtlicher a zu Werbezwecken end— 
gültig aufgegeben worden iſt, ſo geſchah dies aus der Erkenntnis heraus, daß es 
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ſein mußte. Sahen und ſehen wir doch, wie ſich das Werbeweſen trotz aller Wider— 
ſtände immer neue Bahnen bricht und immer weitere Wege geht. 

Wenn man die Einrichtungen der Poſtverwaltung überblickt, die zu dieſem Zwecke 
geeignet ſind, ſo wird zugegeben werden müſſen, daß es keine andere Behörde gibt, 
die über einen annähernd gleichen Werbebereich verfügt, auch nicht die Schweſter— 
verwaltung, die Eiſenbahn. Dieſe hat Streckenbetrieb und iſt mit ihren Einrichtungen 
an beſtimmte Linien gebunden. Ganz anders die Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung.“ 
Von dem Herzen des Reichs angefangen, von den Großſtädten über alle mittleren 
und kleineren Plätze hinaus, erſtreckt ſich ihr Verkehrsbereich über das platte Land 
hin, bis in die kleinſten Orte, bis in die äußerſten Ausläufer, wo Menſchen wohnen 
oder hinkommen. Ein engmaſchiges Netz von Verkehrseinrichtungen und Verkehrs⸗ 
linien mit feſten Kreuzungspunkten in den Maſchen überſpannt das ganze Reich. 
Die Poſtverwaltung hat außerdem einen ſo vielſeitigen Betrieb wie keine andere 
ſtaatliche Einrichtung. Ihre Aufgaben find über den ehemaligen Bereich des Be- 
förderungs⸗ und Nachrichtenweſens längſt hinausgewachſen. Erinnert ſei nur an 
das weitverzweigte Poſtbankweſen, die Vermittlung des geſamten Zeitungsvertriebs 
über den Urſprungsort hinaus, an die Vermittlung für andere ſtaatliche Eintich- 
tungen, wie Verſicherungs⸗, Renten-, Steuerweſen vim. 

Ehe man das Werk in die Tat umſetzte, iſt umfangreiche Vorarbeit geleiſtet worden. 
Die Hauptfrage war und iſt nicht nur: »Wie bringen wir am ſchnellſten unſere 
Millionen herein«, ſondern vor allen Dingen auch: »Was bieten wir den reflame- 
treibenden Firmen uſw. für Erfolgmöglichkeiten«. Unter Zuhilfenahme der wiffen- 
ſchaftlichen Werbelehre und unter Zuziehung hervorragender Fachleute aus dem 
Gebiet der Kunſt⸗ und Reklamewelt wurden und werden alle vorhandenen Ein- 
richtungen uſw. auf ihre Benutzbarkeit geprüft. Die Streumöglichkeiten, Streuzahlen 
und Streuwirkung für alle in Betracht kommenden Einrichtungen und Gegenſtände, 
die in verſchiedenen Gegenden voneinander abweichen, werden, ſoweit angängig, 
ermittelt. Nur ſolche werden für die Werbung freigegeben, die ihrem Werte nach 
den gewünſchten Erfolg verſprechen. Das ſind im einzelnen: Dienſtgebäude, Poſt⸗ 
wagen, Fernſprechzellen, Briefkaſten, Telegraphenſtangen, dienſtliche Vordrucke, 
Verzeichniſſe und Bücher ſowie Maſchinen⸗ und Handbriefſtempel uſw., auch die Aus- 
nutzung toten Geländes durch Bebauung mit vermietbaren Kiosken, die gleichzeitig 
mit Reklame verſehen werden, kommt in Frage. Die Preiſe richten ſich nach dem 
Reklamewert der belegten Orte, der Lage, Art und Zahl der belegten Gegenſtände 
ſowie nach der Größe der beanſpruchten Flächen uſw. Ein ſtarres Preisverzeichnis 
iſt nicht gegeben. Wohl aber wird von Zeit zu Zeit ein Mindeſtpreisverzeichnis ge- 
ſchaffen, das im großen und ganzen als Unterlage dienen kann. Die Preiſe ermäßigen 
ſich bei gleichzeitiger Belegung einer größeren Zahl von Gegenſtänden uſw. um 
gewiſſe Vomhundertſätze. Zugrunde gelegt iſt im allgemeinen eine Vertragsdauer 
von mindeſtens einem Jahre. Die Preiſe für die Reklame auf Vordrucken werden 
im allgemeinen für je 1000 Stück nach dem an Quadratzentimetern belegten Raum 
und dem Reklamewert berechnet. Für die Briefkaſten⸗ und ſonſtige Reklame, die 
dem Wetter ausgeſetzt ift, werden Blech- und Holzſchilder — emailliert und hand— 
gemalt — verwendet, auch die unmittelbare Aufmalung wird von Fall zu Fall zu— 
gelaſſen, ebenſo Abziehbilder, Durchſcheinbilder uſw. Die Poſtreklamen bearbeiten 
im allgemeinen nur ihren eigenen Bezirk — was nicht ausſchließt, daß ſie in beſonderen 
Fällen nach vorheriger Verſtändigung anderer Poſtreklamen in deren Bezirken Ver⸗ 
bindungen anknüpfen —, ſie ſind aber auch befugt, mit ihren Kunden Verträge über 
das geſamte Reichsgebiet abzuſchließen. Für die Werbung ſind auch private Werber 
zugelaſſen, fie erhalten 20 po Vergütung. Bei jeder Oberpoſtdirektion iſt eine 
Reklameſtelle eingerichtet, d. h. 36 im früheren Reichspoſtgebiet, dazu 8 in Bayern 
und 1 in Württemberg, oder zuſammen 45. Für den neuen Dienſtzweig wurden 
beſonders geeignete Beamte aus dem großen Heere der Verwaltung ausgeſucht und 
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herangebildet. Welche Wichtigkeit das Reichspoſtminiſterium den beſonderen Eigen— 
ſchaften der Reklamebeamten beimißt, erhellt aus der grundlegenden Verfügung 
vom 28. Juni 1920, in der es heißt, daß die Auswahl der Beamten von ausſchlag— 
gebender Bedeutung für den vollen wirtſchaftlichen Erfolg der Poſtreklame ſei. Es 
werden beſonders volles Verſtändnis für den neuen Dienſtzweig und die Fähigkeit vor— 
ausgeſetzt, den kaufmänniſchen Geſichtspunkten gerecht zu werden. Auch Beamte 
mit küuſtleriſchen Neigungen werden für geeignet gehalten. Gewandtes Auftreten 
und Sicherheit im Verkehr mit den verſchiedenen Schichten der Bevölkerung aus 
Handel und Induſtrie ſind unerläßlich. Als wichtigſte Vorausſetzung für die neue 
Tätigkeit aber werden unbedingte Charakterfeſtigkeit und lauterſte Auffaſſung von den 
allgemeinen Beamtenpflichten verlangt.“ 

Wie grundſätzlich bereits angeführt worden ift, ſoll der neue Geſchäftszweig Ober, 
wiegend kaufmäuniſch betrieben werden. Daß nun die Poſt dieſes durch eigene Beamte 
und in eigener Verwaltung zu unternehmen ſich unterfing — das war von vorn— 
herein einer der Hauptgründe für das kühle Abwarten vieler Reklamefachleute und 
ihres Anhangs. Und doch war gerade der Eigenbetrieb eine Großtat der Verwaltung. 
Der Schrei nach dem kaufmänniſchen Geiſte bei den Behörden will ſeit Jahren nicht 
verſtummen. Von vielen Seiten erſcheinen in den Blättern jeder Richtung An— 
regungen, wie die Verkehrsbetriebe wirtſchaftlicher geſtaltet werden ſollen. Da hätte 
man ſich doch freuen ſollen, daß hier auf einem beſonderen Gebiet von der größten 
Reichsverwaltung ein derartiger Verſuch gemacht wurde, denn auch andere Dienſt⸗ 
zweige der Poſtverwaltung konnten davon einen Vorteil haben. 

Es kann mit Genugtuung berichtet werden, daß der Erfolg nicht ausgeblieben 
iſt. Von den vielen Kunden, die ſich mit Vertrauen der Werbeeinrichtung der Poft- 
verwaltung zuwandten, ſind nur wenige abgegangen. Der Geſchäftsbereich der 
Poſtreklamen dehnt ſich ſtändig aus. Es darf nicht vergeſſen werden, daß die op, 
verwaltung kein beſonderes Anlagekapital für das Unternehmen aufgewendet hat. 
Das Perſonal war aus dem vorhandenen Beſtand zu entnehmen. Neue Kräfte 
durften für die Poſtreklame nicht eingeſtellt werden. Ein Teil des vorhandenen über— 
zähligen Perſonals hat vielmehr auf dieſe Weiſe mittelbar nutzbringende Beſchäftigung 
gefunden. Der nach rund zweijähriger Wirkſamkeit der Poſtreklamen jüngſt aufge— 
ſtellte Nachweis der Ausgaben und Einnahmen hat ergeben, daß nicht nur ſämtliche - 
laufenden Koſten perſönlicher und ſächlicher Art und ſämtliche Koſten der Werbe— 
einrichtung von bleibendem Werte gedeckt ſind, ſondern darüber hinaus nach dem 
Auftragsbeſtand mit einem Überſchuß von 50 Millionen zu rechnen iſt. Die Ver⸗ 
waltung hat mit Rückſicht hierauf den Grundſatz aufgeſtellt, daß die Ausgaben der 
Poſtreklamen höchſtens 30 v H der erzielten Einnahmen betragen ſollen, ſo daß, ab— 
geſehen von den Umſatzſteuern uſw., 70 v H der Einnahmen als Reingewinn ver— 
bleiben. Wenn dieſe Erfolge noch nicht bei allen Poſtreklamen in gleicher Weiſe er— 
reicht worden ſind — dafür waren ſie bei einzelnen weit günſtiger —, ſo liegt das, 
abgeſehen von der Verſchiedenartigkeit der Werbebezirke, ſicherlich mit daran, daß 
noch nicht überall in genügender Einſchätzung des Wertes der Sache die richtigen 
Kräfte mit dem nötigen Ernſt angeſetzt worden ſind. Es handelt ſich um eine Aufgabe, 
die den Beamten aller Dienſtgrade ein vielſeitiges Tätigkeitsfeld erſchließt, wenn ſie 
ſich wiſſenſchaftlich und fachlich damit befaſſen. Es genügt nicht, einem tüchtigen, 
kaufmänniſch veranlagten Beamten die Sache praktiſch zu überlaffen, es muß gleich- 
zeitig wiſſenſchaftliche, zuſammenfaſſende Arbeit geleiſtet werden. Der Erfolg lohnt 
auch hier die aufgewandten Mühen. 

Es iſt kein Geheimnis, daß der äußere Widerſtand gegen die neue Einrichtung in 
der Hauptſache darauf zurückzuführen iſt, daß die Preſſe und große Privatreklame⸗ 
unternehmen die Poſt als läſtige Wettbewerberin fürchten. Wer ſo denkt, kennt die 
Abſichten und Wirkungen der Poſtreklame nicht oder ſchätzt ſie falſch ein. Der beſte 
Beweis dafür, daß eine Schädigung der Preſſe, die auf den Anzeigenbetrieb ihres 
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Unternehmens angewieſen iſt, und der Privatreklameunternehmen nicht zu beſorgen 
iſt, iſt dadurch erbracht, daß die Verwaltung ihre Beamten ausdrücklich angewieſen 
hat, bei der Werbung ſtets ſtreng ſachlich zu verfahren und es zu unterlaſſen, die 
Mitteilung von Anzeigen in der Preſſe uſw. im Gegenſatz zu den Reklamemöglichkeiten 
der Poſtverwaltung etwa in ungünſtigen Vergleich zu ſetzen. Ein derartiger Wettbewerb 
iſt ausgeſchloſſen. Sogleich nach dem Bekanntwerden der Abſicht, die Poſtreklame 
auf breiter Bahn zu verwirklichen, hat es an Großunternehmungen nicht gefehlt, 
die der Poſt für die Pacht ihrer geſamten Werbeeinrichtung viele Millionen geboten 
haben. Wenn die Behörde dieſen Anerbietungen gefolgt wäre, dann wären in der 
Tat die Folgen für die Preſſe und die Privatreklameunternehmen ſicherlich nachteilig 
geworden. Es wäre überaus ſchwierig geweſen, auf der einen Seite unter Wahrung 
der Wirtſchaftlichkeit für die Poſtverwaltung die weiteſtmögliche Ausnutzung der 
Einrichtungen für die volkswirtſchaftliche Werbearbeit zu erreichen und auf der anderen 
Seite zu verhüten, daß nicht eine ſchwere Schädigung des übrigen Werbeweſens 
eintrat. Hierbei ſpricht die überaus große Ausdehnung des Werbegebiets und die 
Vielſeitigkeit der bei der Poſtreklame vorhandenen Werbemöglichkeiten mit, deren 
Wirkung und Ausgeſtaltung ſich von vornherein nach allen Richtungen hin kaum 
überſehen ließ. 

Jetzt iſt die Behörde jederzeit in der Lage, Richtung zu geben oder einzuſchränken. 
Die Art der Werbung und die Bekanntgabe der Anbieter und Angebote durch die Poſt 
bleibt grundverſchieden von derjenigen der Preſſe. Die Poſtreklamen ſchließen Ver⸗ 
träge auf beſtimmte Aushänge ufm., mett nicht unter einem Jahr, ab. Auch bei der 
Belegung von Vordrucken und Verzeichniſſen handelt es ſich um eine Art von Dauer- 
werbung, die in ganz anderer Weiſe verausgabt wird wie die Werbung durch die Preſſe. 
Die amtlichen Vordrucke werden nach und nach an einzelne Empfänger abgegeben 
und bleiben vorübergehend oder längerer Zeit in deren Beſitz und für ſie von 
Wichtigkeit. Der Reklamegeber kann zum Teil nach der Art der Verwendungsmöglichkeit 
der Vordrucke einen beſtimmten Empfängerkreis beſtreuen. Schon daraus ergibt es ſich, 
daß die Werbung durch die Tagespreſſe, durch Fach- vim. Zeitſchriften, nicht ohne 
weiteres durch Poſtreklame erſetzt werden kann. Art und Wirkung der Poſtreklame und 
der Preſſewerbung find fo verſchieden, daß fie kaum als »Konkurrenten« gelten können. 
Sie ergänzen ſich gegenſeitig. Ein verſtändnisvolles Hand⸗in⸗Hand⸗Arbeiten wird 
ihre beiderſeitigen Belange aufs beſte fördern. Kein weitblickender Geſchäftsmann 
wird das eine durch das andere wahllos, ohne Rückſicht auf die beabſichtigte Wirkung, 
erſetzen. Das haben inzwiſchen auch Seitungsfachleute eingeſehen. In der Darm⸗ 
ſtädter Zeitung Nr. 193 vom 19. Auguſt 1921 ſchrieb z. B. ein der Poſtreklame fern⸗ 
ſtehender Zeitungsfachmann als Antwort auf einen die Poſtreklame herabſetzenden 
Aufſatz, in dem vermutet wurde, daß eine Beeinträchtigung der Preſſeanzeigen er- 
folge, »daß die Auffaſſung des Verfaſſers von den ökonomiſchen Vorausſetzungen 
des indirekten Zwanges zum regelmäßigen Inſerieren in den Zeitungen durch keinerlei 
Sachkenntnis getrübt ſei«. Dieſem Urteil iſt beizupflichten. In vielen, ja in den 
meiſten Fällen, gehören beide Arten von Werbung in geſchickter Miſchung und An- 
ordnung zuſammen oder hintereinander, um einen durchſchlagenden Erfolg zu er, 
zielen. Auch die Privatreklameunternehmungen mit gediegener Grundlage haben 
keineswegs den Wettbewerb der Poſtverwaltung als ſchädigend zu fürchten. Sie 
behalten ein weites Feld zu eigener Betätigung. Auch hier wird ein Hand-in⸗Hand⸗ 
Arbeiten die beſten Erfolge zeitigen. Durch die Zulaſſung von privaten Werbern 
gegen Auftragsvergütung iſt den Reklamefachleuten außerdem die Möglichkeit der 
Mitarbeit an der Poſtreklame gegeben. Die Berufung auf die Tatſache, daß eine große 
Reichsverwaltung ſelbſttätig im Reklamefach auftritt und damit das Anſehen und 
die Überzeugung von der Bedeutung des geſamten Reklameweſens hebt, kann 
ic dazu beitragen, auch der Preſſe und der Privatreklame die Werbung zu er 
eichtern. 
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Der Widerſtand gegen die Poſtreklame erinnert lebhaft an eine ähnliche Erſcheinung, 
die ſich bei der Einführung des Poſtſcheckweſens zeigte. Auch damals haben die Privat— 
banken, Sparkaſſen und ähnliche Unternehmungen anfänglich nur in der Befürchtung 
gehandelt, daß die Poſt ihnen auf dieſem Gebiet ernſthaften Wettbewerb machen 
werde. Der Erfolg war der, daß das Poſtſcheckweſen nicht von vornherein nach allen 
Richtungen hin fo ausgebaut werden konnte, wie es die Poſtverwaltung gern getan 
hätte und wie es für die Allgemeinheit erforderlich und von Nutzen geweſen wäre. 
Die Gegner der neuen Einrichtung verſtanden es, durch die Gelle und durch die 
Inanſpruchnahme von Abgeordneten möglichſt viele Hemmungen einzuſchalten. Auch 
da hat ſich ſchließlich der geſunde Gedanke durchgeſetzt. Das Poſtſcheckweſen iſt das 
Sammelbecken geworden für Millionen kleiner bargeldloſer Zahlungen und von größter 
Bedeutung für die Durchſetzung der Zahler mit der Überzeugung von der Wichtigkeit 
und volkswirtſchaftlichen Bedeutung der bargeldloſen Zahlung überhaupt. Durch 
dieſe Wirkſamkeit iſt auch den ehemaligen Gegnern des Poſtſcheckweſens nur Vorteil 
erwachſen für ihre eigenen Unternehmungen. Seute find fie alle ſelbſt Teilnehmer 
am Poſtſcheckweſen. Wenn ſich die Überzeugung von der Notwendigkeit und Bedeu— 
tung des Werbeweſens auch durch die Poſtreklame immer weiter Bahn bricht, werden 
alle an dem Erfolg teilhaben. 

Dadurch, daß inzwiſchen bereits eine feſtgefügte Grundlage für das Poſtwerbe— 
weſen geſchaffen worden iſt, hat ſich der Aufgabenkreis der Poſtreklame ſchon weſentlich 
erweitert. Die Vordruckreklame z. B. bietet nicht nur überaus vielſeitige Gre, 
gelegenheiten für die Werbenehmer, ſie iſt auch weiterhin entwicklungsfähig. Sie hat 
die Möglichkeit geſchaffen, amtliche Drucke zur Bekanntmachung von Verkehrseinrich— 
tungen (Luft- und Kraftpoſtfahrpläne) und von Gebühren uſw. in großer Zahl 
unentgeltlich oder gegen geringe Bezahlung zu verbreiten oder die Herſtellung und 
Abgabe amtlicher Bücher (Fernſprechbuch) zu verbilligen und damit dem Verkehr 
und dem Dienſtbetrieb ſelbſt zu dienen. Ein weiterer Schritt war der Übergang der 
Poſtverwaltung zum Eigenverlag von amtlichen Werken (Zeitungspreisliſte, Reichs 
kursbuch). Die Herausbringung eines amtlichen Reichstelegramm⸗Adreßbuchs, das 
für die Geſchäftswelt von hohem Werte ſein wird, iſt nur unter Zuhilfenahme der 
Reklame möglich. Ob und inwieweit die Poſtreklame z. B. berufen ſein wird, auf 
dem Gebiet des Reklamedruckſachenverkehrs, der ſeit Jahrzehnten ein Schmerzenskind 
der Poſtverwaltung iſt, ablenkend und bahnbrechend zu wirken, wird die Zukunft 
zeigen. Das Vorhandenſein amtlicher Stellen in allen Bezirken, die über gut be— 
arbeitete Nachweiſe von Anſchriften nach Erwerbs-, Berufs-, Standesklaſſen uſw. 
verfügen, könnte die Frage nahe legen, ob ſich unter deren Ausnutzung nicht ein großer 
Teil des für den Verſender und für den Beförderer heute ſehr koſtſpieligen Werbe- 
druckſachenverkehrs auf eine andere Grundlage ſtellen ließe. 

Dieſen Gedankengängen ſollte ſich kein Beamter der Poſtverwaltung verſchließen. 
Die Vielſeitigkeit der Aufgaben, vor die er ſich geſtellt ſieht, bringt es in der Prazis 
naturgemäß mit ſich, daß er ſich in der Hauptſache nur einem Sonderfach innerhalb 
der Verwaltung widmen kann. Das darf aber nie dazu führen, daß er den Überblick 
über das Ganze verliert. Gerade darauf kann der Beamte mit Recht ſtolz ſein, daß 
er über den Sorgen des täglichen Lebens und über den Mühen des täglichen Dienſtes 
nicht verſäumt, ſein Rüſtzeug für den Dienſt am großen Ganzen zu ſchärfen. Er muß 
auch gewappnet und jederzeit bereit ſein, überall da, wo ſich müßige Kritiker in un⸗ 
ſachlichen Außerungen über behördliche Einrichtungen ergehen, ſachlich aufklärend zu 
wirken. Damit dient er nicht nur der Behörde ſelbſt, der dann manche unnötige und 
aufreibende Arbeit erſpart bleibt, ſondern auch dem eigenen Stande, denn die Ein— 
richtungen der Behörde werden ja getragen durch die Beamtenſchaft. Daß die Auf— 
klärungsarbeit auch auf dem Gebiet der Poſtreklame gute Früchte zeitigt, beweiſt z. B. 
ein dem Verfaſſer unmittelbar zugegangener Aufſatz des Werbeanwalts Weiden- 
müller in Berlin-Pankow vom 6. Februar über die Werbezeuge der Poſtreklame und 
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die übrige Werbeinduſtrie, deſſen Schlußabſatz wie folgt lautet: »Eigenartiges Kenn⸗ 
zeichen für die Poſtreklame ift alſo nicht die Sonderart ihrer Werbezeuge, ſondern die 
große Zahl und Verſchiedenheit, welche hier in der Hand eines einzigen Unternehmens 
zuſammengefaßt ſind. Und in dieſem Punkte keimen wohl die eigentlichen und be— 
ſonderen Entwicklungsmöglichkeiten der Poſtreklame. In den Poſtreklameſtellen laufen 
mit der Zeit eine ſolche Fülle von Beobachtungen verſchiedenſter Art zuſammen, ihre 
Beamten können (wenn ſie Augen und Begriffe dafür haben!) den Zuſammenhang 
von Urſache und Wirkung bei ſo verſchiedenartigen Werbezeugen, bei fo verſchieden⸗ 
artigen Sachinhalten der angebotlichen Nachrichten beobachten, der ganze Betrieb 
dieſes Werbeunternehmens iſt fo groß, daß er notwendig auf die planmäßige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erforſchung ſeiner Arbeitsgrundlagen hindrängt, daß ſich hier eine höhere 
großbetriebliche Stufe der Werbeinduſtrie herausbilden kann, welche alle verſprengten 
Erfahrungen der kleinen Werbeunternehmen und alle zuſammenfaſſende Forſchung 
und Begriffsbildung der Werbewiſſenſchaft ebenſo planmäßig nutzt, wie etwa der 
poſtliche Großbetrieb alle Fortſchritte der Technik zum Nutzen der Poſtbraucher an- 
wendet, z. B. Flugzeug und Funkſpruch. Allerdings fehlt es auch für dieſe groß- 
betriebliche Entwicklung nicht an Vorbildern und Vorſtufen bei der anderen Werbe- 
induſtrie, aber ſicherlich kann es für die Entfaltung unſeres Werbeweſens nur förderlich 
ſein, wenn ein amtlicher Betrieb von der Größe und der vielgeſtaltigen Entwicklungs⸗ 
fähigkeit in den Wettbewerb eintritt, wie es die Poſtreklame iſt«. 

Dieſe Außerung ſticht in einer für die Poſtreklame erfreulichen Weiſe ab von früheren 
fachmänniſchen Verlautbarungen. Bezeichnend iſt auch hier noch der Klammerzuſatz 
hinſichtlich der Beamten: »menn fie Augen und Begriffe dafür haben!« Es ſei hier 
auf die ſeit einiger Zeit vielfach erörterte Frage hingewieſen, ob die Poſtverwaltung 
ohne kaufmänniſche Leiter und Angeſtellte den Betrieb wieder in wirtſchaftlich oe, 
funde Bahnen leiten könne. Die Verwaltung hat bisher die für die Beamtenſchaft 
erfreuliche Auffaſſung vertreten, daß ſich die Poſtverwaltung mit ihrem gut und 
vielſeitig geſchulten Verkehrsbeamtenſtand der Aufgabe voll gewachſen fühle. Die 
Poſtverwaltung hat als Reichsbehörde nicht nur nach rein kaufmänniſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten zu arbeiten, ſondern auch die Belange ſozialer und allgemeinwirtſchaft⸗ 
licher Art vorbildlich zu wahren, die der private Unternehmer leicht vernachläſſigt, 
ſobald ſie ſeinem Nutzen zuwiderlaufen. Dies Zutrauen zur Fachbeamtenſchaft ſoll 
ſich auch auf dem Gebiet des Reichswerbeweſens bewähren, damit die aus der Zeit- 
notwendigkeit entſtandene Poſtreklame ihre Aufgaben in vollſtem Maß erfüllen kann. 

Es bleibt nun noch als dritter Punkt die Frage nach den Zielen der Poſtreklame 
zu erörtern. Auf dem Wege, dem Reklamenehmer und der Allgemeinheit zu nützen, 
iſt ſie ſchon ein gutes Stück vorwärts gekommen. Das ergibt ſich aus den bereits 
erörterten Tatſachen, daß die Inanſpruchnahme der Einrichtung in gedeihlicher Weiſe 
fortſchreitet, das Vertrauen in die erfolgbringende Arbeit wächſt und der Gewinn 
auch für den Haushalt der Verwaltung geſichert erſcheint. Wie ſteht es nun aber 
mit der erſtrebten kulturellen Vorbildlichkeit? Unter dieſem Begriff ſind Unterbegriffe 
innerer und äußerer Art zuſammenzufaſſen. Die inneren Teile des Begriffs werden 
bereits erfüllt durch die Art, wie die Poſtreklame das ganze Werbeweſen auffaßt, 
durch Ausſchluß von Schwindelreklamen, marktſchreieriſchen Anpreiſungen uſw. ſowie 
durch die Verweigerung der Reklame für Gegenſtände, die gegen die guten Sitten 
verſtoßen; u. a. wird Ausführung in deutſcher Sprache auch im beſetzten Gebiet ver⸗ 
langt; wenn fremdländiſche Sprachen ausnahmsweiſe begründet erſcheinen, muß die 
deutſche Bezeichnung vorausgehen. Die Verwendung deutſcher Schrift- und Drud- 
zeichen (Fraktur) wird dringend empfohlen u. a. m. Bereits zum Beginn der Poſt⸗ 
reklame hat die Verwaltung folgendes verlautbart: »Die Poſtverwaltung iſt feſt 
entſchloſſen, die Ausführung der Reklame nur in würdiger Form zuzulaſſen. An⸗ 
zeigen die durch Inhalt, Gegenſtand, Farbe, Größe und Form den guten Geſchmack, 
die gute Sitte verletzen, ſollen ausgeſchloſſen ſein. Da die Poſt den Betrieb unter 
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Ausſchluß des Unternehmertums in eigener Verwaltung führt, iſt ſie in der 
Lage, einen entſcheidenden Einfluß auf die Geſtaltung des neuen Geſchäftszweigs 
auszuüben und Geſchmackloſigkeiten und Verunſtaltungen zu verhüten. In geeigneten 
Fällen werden Künſtler und Architekten zur Begutachtung herangezogen.“ Auf dieſem 
Gebiet aber von vornherein in allen Einzelwirkungen nach außen hin überall vor— 
bildlich zu wirken, das iſt nicht nur ſehr ſchwer, ſondern geradezu unmöglich. Das 
kann kein Unternehmen, auch nicht eine große Verwaltung, auch nicht das Reich. 

Die Vorbedingungen für die Verwirklichung eines ſolchen Zieles, die zum weſent⸗ 
lichen Teile noch fehlen, müſſen erſt geſchaffen werden. Dieſes Diel zu verwirklichen, 
iſt eine der ſchönſten Aufgaben der Poſtreklame. Hinderlich dabei iſt aber wieder die 
ſchlechte Beſchaffenheit der Gegenſtände, an denen die Werbung angebracht werden 
ſoll. Während des Krieges und nachher hat an Ausgaben für das Notwendigſte 
weit über das erträgliche Maß hinaus geſpart werden müſſen. Erſt nach und nach 
wird ſich, beſchleunigt durch den Druck der Poſtreklame und erleichtert durch die von 
dieſer erworbenen Mittel, Wandel ſchaffen laſſen. Bei der erzwungenen Einſchrän⸗ 
kung aller Betriebsausgaben muß ferner überall geprüft werden, ob die beſtehenden 
Verkehrseinrichtungen noch in vollem Maße beibehalten werden können. Dann hat 
die Poſtreklame nicht nur immer noch gegen mangelndes Verſtändnis in den Reihen 
der Außenſtehenden anzugehen, es bedarf auch der Aufklärung in der Beamtenſchaft 
ſelbſt, für die die neue Einrichtung ebenfalls etwas Ungewohntes, aus dem ſonſtigen 
Aufgabenkreis Heraustretendes bedeutet. Tatſächlich gliedert ſich die Poſtreklame in 
den Aufgabenkreis in voller Zweckmäßigkeit ein. Schon die Überlegung, daß der 
Reklamenehmer für die Anbringung ſeiner Werbung eine angemeſſene Gebühr ent— 
richtet, in der ſelbſtverſtändlichen Erwartung, daß dieſe zu guten Händen der Poſt 
anvertraute Werbeſache ſo angebracht oder ausgegeben wird, daß ſie den gewünſchten 
Erfolg verſpricht, veranlaßt den pflichtbewußten Beamten, ſich dieſer Sache auch an— 
zunehmen. Es iſt undenkbar, von einer Zentralſtelle aus die geſamte Einzelarbeit 
zu leiſten. Es muß deshalb der Amtsvorſteher oder der mit der Sorge für die Aus— 
geſtaltung der Poſtreklame betraute Beamte, z. B. wenn es ſich um Aushängeſchilder 
im Schaltervorraum, an den Poſtwagen, Briefkaſten uſw. handelt, ſelbſt dafür ſorgen 
und darüber wachen, daß die Anbringung zweckmäßig, ſauber und ohne Beſchädigung 
der Werbeſache und des Untergrundes erfolgt. Die Gegenſtände müſſen ſo befeſtigt 
werden, daß ſie ſich in den vorhandenen Raum richtig eingliedern, daß der Körper 
des Gegenſtandes uſw., an dem ſie befeſtigt werden, ſeiner eigentlichen Zweckbeſtim⸗ 
mung erhalten bleibt. Der Beamte muß ſich dieſelbe Mühe geben, die er aufwendet, 
wenn er ein Bild oder einen ſonſtigen Gegenſtand in ſeiner Wohnung anzubringen hat. 
Es dürfen nicht unnötig große und ſtarke Nägel oder Schrauben benutzt werden uſw. 
Die Unterbringung der Werbeſachen gegen Bezahlung gibt eine weitere Anregung, 
überhaupt der äußeren Beſchaffenheit der Schaltervorräume und der Poſteinrichtungen 
wieder mehr Achtſamkeit zuzuwenden. Dadurch wird nicht nur der Zweck der Poſt⸗ 
reklame gefördert, ſondern auch das Anſehen und das Vertrauen in die Einrichtungen 
der Poſt mittelbar neu gefeſtigt. Die Aufſichtsbeamten, auch alle Außenbeamte, 
Beſteller, Kaſtenleerer uſw. müſſen immer wieder angewieſen werden, auf den guten 
Zuſtand der Gegenſtände dauernd zu achten und Mißſtände ungeſäumt zwecks Ab— 
ſtellung zur Sprache zu bringen. Wo Zweifel wegen der Anbringung entſtehen, 
darf eine Nachfrage bei der zuſtändigen Poſtreklame nicht verſäumt werden. Wenn 
Sinn und Verſtändnis für zweckmäßige und geſchmackvolle Anbringung ſowie Aus- 
geſtaltung der Werbung in dieſer Weiſe wachſen und ſich feſtigen, wird ſich die Doft, 
reklame immer mehr ihren Zielen nähern. 

Eine weſentliche Erſchwernis liegt auf dieſem Weg einſtweilen noch darin, daß 
die Reklamenehmer zwar überzeugt ſind von der Wichtigkeit der Werbung ſelbſt, aber 
noch nicht genügend von der Wichtigkeit der Art und der Ausgeſtaltung. Reklame 
muß, um gut und vollkommen wirkſam zu ſein, wahr und ſchön ſein! Sie muß wahr 
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ſein. Das iſt ſelbſtverſtändlich die Hauptbedingung. Die Ware muß halten, was die 
Werbung verſpricht. Vor Überſchwenglichkeiten in der Anpreiſung iſt deshalb zu 
warnen, weil ſie leicht die geſunde Wirkung beeinträchtigen. Reklame muß ſchön ſein. 
Hier handelt es ſich um ein beſonderes ⸗Schön«, das gleichzeitig dem Zwecke der 
Werbung angepaßt ſein muß. Sie muß mit Schönheit verbinden Eindringlichkeit, 
ſie muß vermeiden Aufdringlichkeit. Sie ſoll dem Vorübergehenden keine Zeit ſtehlen 
und doch haften bleiben. Sie muß eingeſtellt fein auf die Pſyche des Beſchauers. 
Das haben wiſſenſchaftliche Werbefachleute längſt als richtig erkannt. Die Reklame⸗ 
nehmer ſind aber noch nicht alle genügend von der Überzeugung durchdrungen, daß 
das »Schön« eine der wichtigſten Vorbedingungen der Wirkſamkeit iſt, daß es eine 
Kunſt iſt, die Vereinigung von ſchön und eindringlich zu erzielen, daß Künſtler, Fach 
leute die Entwürfe machen müſſen, zu Rate zu ziehen ſind. Sie ſcheuen gänzlich falſcher 
Weiſe die Koſten der Inanſpruchnahme ſolcher Fachleute, die ſich aber ſtets vielfältig 
bezahlt machen werden. 

Die Künſtler haben es ihrerſeits vielfach noch nicht genügend verſtanden, geeignete 
Wege zu finden, um die Reklamenehmer davon zu überzeugen, daß der eigene Nutzen 
des Kaufmanns uſw. es erheiſcht, ſich der Künſtler zu bedienen, daß auch einfache, 
für den kleinen Reklamenehmer bezahlbare Entwürfe für Schrift und Bild zu haben 
ſind. An der Poſtreklame allein liegt es alſo nicht, wenn ſie nicht auf allen Gebieten 
von vornherein Vorbildliches zeigen kann. Bis das wird geſchehen können, bis die 
Poſtreklame wirklich entſcheidenden Einfluß hierin wird ausüben können, iſt noch 
viel mühſame Aufklärungsarbeit zu leiſten. Und das geſchieht. Alle Reklamenehmer 
werden aufgefordert, ſich die gute Ausgeſtaltung ihrer Entwürfe angelegen ſein zu 
laſſen. Eine einſeitige Feſtlegung auf eine beſtimmte Richtung in künſtleriſcher Hin⸗ 
ſicht kann nicht in Frage kommen, damit wäre den Reklamenehmern nicht gedient, 
noch viel weniger den Künſtlern. Wenn die Poſtreklame von vornherein zu ſcharf 
vorginge und in jedem einzelnen Falle ſtrengſte Bedingungen ſtellen würde, wäre 
der Erfolg nichtig, auch für die Allgemeinheit. Der Unbelehrbare würde für ſeine 
Zwecke doch einen anderen Weg in die Offentlichkeit finden. So kann die Poſtreklame 
auch in ſolchen Fällen immerhin mäßigend wirken. Dieſelben Vorwürfe, die wegen 
der Geſtaltung von Werbungen der Poſtreklame hier und da laut geworden ſind, 
werden auch gegen ältere Unternehmungen erhoben — auch gegen die Preſſe. In 
einem Preisausſchreiben der Textilwoche aus dem vorigen Jahre hieß es: »Das praf: 
tiſche Intereſſe des Kaufmanns und der ſchöpferiſche Wille des Künſtlers müſſen ſich 
zuſammenfinden, um ein fruchtbares Ergebnis zu erzielen. Der Künſtler muß die 
geeigneten Wege finden, um dem Kaufmann zu zeigen, was für Kräfte da ſind, daß 
es nicht nur die wenigen berühmten Künſtler gibt, die von den größten Firmen mit 
Geld gelockt werden, ihnen den auf anderen Gebieten erworbenen Ruhm zur Verfügung 
zu ſtellen, ſondern eine ganze Gruppe von Graphikern, die ſich eigens für dieſe Aufgabe 
vorgebildet haben und nicht Phantaſiepreiſe, ſondern nur ein den Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechendes Honorar ſuchen. Es handelte ſich um ein Preisausſchreiben zur beſſeren 
Pflege des Inſerats in den Tageszeitungen mit der Begründung, daß von der An⸗ 
wendung der hochentwickelten typographiſchen Kunſt, die dem Deutſchen Reich einen 
ehrenvollen Platz in der Welt erobert hat, in den Anzeigen der Tageszeitungen noch 
ſo gut wie gar nichts zu merken ſei und ebenſowenig in der Ausgeſtaltung des Rahmens 
von dem Wirken der künſtleriſchen Kräfte. 

Was hier von der Ausgeſtaltung der Anzeigen in den Tageszeitungen uſw. geſagt 
wird, gilt ebenſo auf dem Gebiet des geſamten Werbeweſens überhaupt. Wichtig 
aber und von größter Bedeutung iſt es für die Erreichung des erſtrebten künſtleriſchen 
Zieles, daß eine große Behörde, daß das Reich ſich einſetzen will, um die Vorbedin⸗ 
gungen in zäher Arbeit mitſchaffen zu helfen. Die Poſtreklame hat die Überzeugung 
von dem Wert einer guten Ausgeſtaltung der Werbung ſchon in vielen Fällen zu 
wecken verſtanden. Was im einzelnen bis jetzt geſchaffen worden iſt, iſt nicht für die 
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Ewigkeit beſtimmt. Alles iſt änderungsfähig, entwicklungsfähig. Es kommt nur 
auf den guten Geiſt an, der antreibt, und der iſt in der Poſtreklame vorhanden. Es 
wird zweckmäßig ſein, wenn einige Zeit vergangen iſt, eine Auswahl guter und weniger 
guter Ausführungen der Poſtreklame zuſammenſtellend zu zeigen, um den Augenſchein 
für die Beurteilung wirkſam zu machen. Das Reichspoſtminiſterium legt außerdem 
beſonderen Wert darauf, daß die Poſtreklamen mit den ortsanſäſſigen Künſtlergemein— 
ſchaften und Reklamefachvereinen Fühlung halten, wie mit den Gruppen des Bundes 
deutſcher Gebrauchsgraphiker, Verband deutſcher Reklamefachleute, Deutſcher Bund 
Heimatſchutz uſw. Was auf dieſe Weiſe erreicht werden kann, hat vorbildlich die 
Münchener Gewerbeſchau gezeigt. Zur Förderung von Ausſtellungen werden die 
Poſtreklamen ihre Einrichtungen und ihre Werbekraft in weiteſtgehendem Maße 
zur Verfügung zu ſtellen haben. Künſtleriſch ausgeführte Werbetafeln uſw. allgemeiner 
Art, die darauf hinweiſen, daß Werben eine Kunſt iſt, daß Fachleute mit den Entwürfen 
betraut werden müſſen, die außerdem etwa die Geſchäftsſtelle von Künſtlergemein— 
ſchaften bekannt geben, können, ſoweit unvermietete Plätze verfügbar ſind, unent— 
geltlich ausgehängt werden uſw. Alles was geeignet iſt, den Stand der Werbung 
überhaupt zu heben, wird die Unterſtützung der Poſtreklamen finden müſſen. Denn 
dadurch, daß der Sinn für die gute Ausgeſtaltung der Werbung immer mehr Allgemein— 
gut wird, wird auch der Poſtreklame die Erreichung ihrer Ziele erleichtert und der Wider— 
ſtand der Fernſtehenden gebrochen. Daß das Reichspoſtminiſterium im Benehmen 
mit den zugezogenen Reklame- und Kunſtſachverſtändigen nicht von vornherein ganz 
beſtimmte Regeln aufgeſtellt hat, iſt gerügt worden. Das war aber bei der großen 
Vielgeſtaltigkeit des vorhandenen. Werbegebiets und der Werbeträger garnicht mög— 
lich. Jede übergroße Formbannung muß auf dieſem Gebiet abtötend wirken. Erſt 
jetzt, nachdem Erfahrungen in der Praxis vorhanden find, find beſtimmte allgemeine 
Richtlinien ausgearbeitet worden, die, ohne hemmend zu wirken, richtunggebend ſein 
werden auch für eine gewiſſe Einheitlichkeit in der Wirkung nach außen hin. Soweit 
es in der Macht der Poſtreklamen liegt, wird für die immer beſſere Ausgeſtaltung 
der Werbeſachen durch Wort und Schrift bei jeder Gelegenheit gewirkt. Das Ge- 
heimnis der guten Werbearbeit liegt, wie ein bekannter Werbeanwalt ſagt, in den 
drei kurzen Worten: Ein klares Ziel!« Wer das erkannt hat, wird viele gute Wege 
finden, die zu ihm hinleiten. 

Der Zweck dieſes Aufſatzes iſt, zu zeigen, daß die Poſtreklame nicht nur für den 
Augenblick geſchaffen iſt, nicht ohne Überlegung nach vielen Seiten, nicht von büro- 
kratiſchem Dünkel gerragen, nicht nur um ohne Sinn und Verſtand Geld zu machen, 
ſondern eine ernſthaft zu nehmende Aufgabe, die es wert iſt, von allen Seiten unter 
Einhaltung der bedingten Grenzen gefördert zu werden. Allerdings kann das Ver- 
ſtändnis dafür nur bei denen gefunden werden, die einſehen gelernt haben, daß das 
Rad der Zeit nicht rückwärts gedreht werden kann, die ſich davon überzeugt haben, 
daß das Werbeweſen ein notwendiger und nützlicher Zweig unſerer Volkswirtſchaft 
geworden iſt. So verſtändlich in ſtillen Stunden der Seufzer nach der lieben alten 
Poſtkutſche, dem — ach — ſo poeſievollen Poſthorn erſcheint, ſo wenig Menſchen wird 
es geben, die heute auf die modernen Verkehrsmittel verzichten möchten — der 
Rückkehr der lieben alten Poſtkutſche wegen. 


Jahresbericht der ſchwediſchen Telegraphenverwaltung 
für das Jahr 1921. 


Aus dem Jahresbericht der Generaldirektion der ſchwediſchen Telegraphen 
für das Jahr 1921 entnehmen wir folgendes. Geſamtflächeninhalt Schwedens 
448 277 qkm, wovon 37 785 qkm auf die Oberfläche der Binnengewäſſer ent— 
fallen. Bevölkerung am 31. Dezember 1921: 5 954 316 Seelen. 
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An der Spitze der Zentralverwaltung ſteht ein Generaldirektor, 
dem ſechs Abteilungschefs beigegeben find, und zwar je einer für Verwaltungs— 
angelegenheiten, Materialien, Finanzen, Linien, Funktelegraphie und Verkehr. 
Bezüglich der Lokalverwaltung iſt das Land in ſechs Bezirke eingeteilt, 
die hinſichtlich des Baues und der Unterhaltung der Linien und Leitungen von 
Liniendirektoren geleitet werden. Die Bezirke ſind wiederum in Linien— 
abſchnitte eingeteilt, wovon einer unter der unmittelbaren Leitung des Bezirks— 
direktors ſteht, während die übrigen von Linieningenieuren verwaltet werden. 
Außerdem beſteht ein beſonderer Bezirk für die Anlage und die Unterhaltung 
von Funkſtellen. Hinſichtlich des Verkehrs und der Abrechnungsgeſchäfte ſtehen 
den Bezirken Verkehrsdirektoren vor. Eine Ausnahmeſtellung nehmen die 
Telegraphenämter und Fernſprechämter in den größten Orten (Stockholm, 
Gothenburg, Malmö mit Sundsvall) ein, an deren Spitze ſelbſtändige Direk⸗ 
toren ſtehen. Für Abrechnungszwecke ſind die weniger bedeutenden Tele— 
graphen- oder Fernſprechanſtalten größeren Amtern zugeteilt. Die Zahl dieſer 
Abrechnungsbezirke beläuft ſich auf 152. In bezug auf die Berechnung der 
Fernſprechgebühren iſt das Land in 268 Taxkreiſe eingeteilt. 

Die Zahl der beſchäftigten Perſonen — einſchließlich des 
Perſonals der mit der Staatsverwaltung verſchmolzenen privaten Fernſprech— 
geſellſchaft in Stockholm — betrug 16 237, und zwar: | 


Telegraphenboten 
und arbeiter 


(im Durchſchnitt) 


Beamte und 
Angeſtellte 


Hilfskräfte uſw. 


bei der Generaldireftion ....... 
in den Linienbezirkeeᷣnn 
in den Verkehrsbezirken und bei den 


Verkehrsämt ern 673 
in dem Funkbezirk und bei den Funk⸗ | 
anftalten `... 9 

in den Werkſtätten 621 


bei den Agenturen 
im ganzen 

Auffällig iſt die große Anzahl der beſchäftigten Frauen, auf die mehr als 
zwei Drittel (11 100) der Geſamtzahl entfallen. 
Die Zahl der Fernſprechanſtalten iſt gegen das Vorjahr von 3 875 auf 
3993 geſtiegen. Ebenſo hat die Zahl der Telegraphenanſtalten eine 
geringe Zunahme erfahren; ſie ſetzt ſich in folgender Weiſe zuſammen: 


a. Staatliche Telegraphenanſtalten: 


Selbſtändige Telegraphen ämter 151 


Zweiganſtaltennn . 19 
Für den Telegraphendienſt geöffnete Fern⸗ 

ſprechanſtalteddxdxnLnLLnnnn nnd. 1299 | 
Telegrammſchalte dn dnss 63 | 1532 


b. Eiſenbahn⸗Telegraphenanſtalten: 
bei den Staatseiſenbahne nn 
bei den Privateiſenbahne n 


im ganzen. 


606 
1296 


1902 
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Außerdem beſtehen 3 Semaphor-Telegraphenanſtalten und 13 Küftenfunf- 
ſtellen. Die Zahl der Bordfunkſtellen beläuft ſich auf 239; von den mit Funk⸗ 
einrichtung verſehenen Schiffen entfallen 3 auf die Staatseiſenbahnverwaltung, 
40 auf die Kriegsflotte und 196 auf die Handelsmarine. Die Einrichtung 
drahtloſer Telegraphen- und Fernſprechanlagen an Bord ſchwediſcher Schiffe liegt 
der Telegraphenverwaltung ob, die dafür eine jährliche Miete erhebt. Für 
194 Bordanlagen wurden während des Berichtsjahrs 631 775 Kronen Miete 
vereinnahmt. 

Von den 3 487 Telegraphenanſtalten haben 45 ununterbrochenen Dienſt, 
1331 vollen Tagesdienſt und 2 111 beſchränkten Tagesdienſt. Die überwie— 
gende Mehrzahl der Anſtalten (3 095) nimmt am internationalen Verkehr teil; 
der Reſt (392) iſt nur für den innerſkandinaviſchen Telegrammverkehr geöffnet. 

Abgeſehen von einer geringfügigen Zunahme im internationalen Verkehr 
zeigt die Zahl der Geſprächs verbindungen durchweg eine erheb— 
liche Abnahme gegen 1920, wie nachſtehende Überſicht ergibt. 


a) Geſpräche gegen Pauſchgebühr .. 508 341 100 


b) Geſpräche innerhalb der einzelnen 


565 661200 | — 10,1 


atb... 1096200 | 1453902 | — 24,6 
c) Geſpräche zwiſchen den verfchiede- 
nen Taxkreiſenenn 29 0147111 36348741 | — 20,2 


Unter o find die internationalen 
Geſpräche im End- und Durch- 
gangsverkehr einbegriffen mit 
Zahl der Geſprächseinheiten von 3 Mi⸗ 
nuten zu b undd 
Zahl der Einheiten der dringenden 

GEDIadie ſh 


577 978 575717 + 0,46 


39 706 396 | 49968596 | — 20,5 


1082448 | 5981315 | — 81,9 


Beſonders auffällig ut die Abnahme der dringenden Geſpräche, ſicherlich 
infolge des Beſtrebens, Gebühren zu erſparen. Damit ſtimmt überein die 
weſentliche Zunahme der in Schweden gebräuchlichen Ferngeſpräche zu 
ermäßigter Gebühr. Sie find von 1659459 im Jahre 1920 auf 
4 189 299 im Jahre 1921 geſtiegen. Dieſe beſondere Art von Geſprächen iſt 
auf die Zeit von 6 bis 11 Uhr abends beſchränkt. Die koſtſpieligen Blitz- 
geſpräche — d. h. Ferngeſpräche mit Vorrang vor allen übrigen Geſprächen 
— zeigen wiederum eine ſtarke Abnahme (84,3 v H) gegen das Vorjahr. Ihre 
Zahl iſt von 934 auf 147 gefallen. Außer der Gebühr für dringende Geſpräche 
wird eine Sondergebühr von 100 Kronen für jedes Blitzgeſpräch erhoben. 
An den Auslandsgeſprächen iſt Dänemark mit 45 v 9, Norwegen 
mit 35 v, Deutſchland mit 15 vH und Finland mit 5 vH beteili nt. 

Die Zahl der Fernſprechteilnehmer iſt außerordentlich hoch. Es 
beſtehen 310 705 Hauptanſchlüſſe. Auf je 19 Einwohner entfällt alſo ein 
Anſchluß, offenbar eine Folge der mäßigen Gebührenſätze, die zwiſchen 30 
und 420 Kronen ſür das Jahr ſchwanken. Die Nebenanſchlüſſe belaufen ſich 
auf 59 795. Gegen Zahlung einer Sondergebühr erhalten Teilnehmer in 
beſtimmten großen Orten die Berechtigung, ſich nicht mit ihrer Fernſprech— 
nummer, ſondern nur mit ihrem Namen anrufen zu laſſen; von dieſer Ein— 
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richtung hatten 408 Teilnehmer Gebrauch gemacht. Eine weitere Sonder⸗ 
einrichtung find die »Sternanſchlüſſe«. Sie berechtigen gegen einen viertel- 


jährlichen Zuſchlag ihre Inhaber, gebührenfreie Geſpräche mit einem oder 
mehreren angrenzenden Taxkreiſen zu führen. Solche Anſchlüſſe gab es 89. An 
andere Vermittlungsanſtalten als die ihres Wohnorts waren 48 Teilnehmer 
angeſchloſſen; 142 Teilnehmer ließen ſich regelmäßig die Börſenkurſe zuſprechen. 

Die Geſamteinnahmen aus dem W ver⸗ 
teilen ſich wie N 


Gebühr für die Einrichtung von Sprech⸗ 


r. ĩͤ 8 511 170 251178 [ + 103,5 
Zulaſſungsgebühre˖e nn 1796 433 2 531600 | — 29,0 
Anſchlußgebühre˙ nmun˖n˖nn 53 718 375 | 44188757 | + 21,6 
Geſprächsgebühren 32 692 980 [ 30287153 | + 7,9 

und zwar für 

a) Orts- und Nachbarortsgeſpräche 2 622 451 2682430 | — 272 

b) Serngogdprdäde. eint 30 070 529 | 27604723 | + 8,9 

Unter b find bie GE 
ſpräche einbegriffen mit. 2 663 576 2178512 | + 22,3 


Hierzu ift zu bemerken, daß die Anſchlußgebühren vom 1. Sanda 1922 
an um etwa 20 v H herabgeſetzt worden find. Die früher als Zubuße zu den 
Koſten der erſten Einrichtung der Anſchlüſſe von den Teilnehmern erhobene 
Gebühr von 100 oder 200 Kronen iſt mit dem 1. Oktober 1921 weggefallen. 


Der Telegrammverkehr in den letzten beiden 3 zeigt N Bild: 


1921 1920 v H 
A. Gebührenpflichtige Telegramme: 
1. innerſchwediſcher. Verkehr. 3 393 652 4 333 050 — 21,7 
2. Auslandsverkehr: 
a) Endtelegramme: 
von Schweden nach dem Aus⸗ 
ens 1295 158 1601 627 — 19,1 
vom Ausland nach Schweden] 1 296 193 1 602 786 — 19,1 
b) Durchgangstelegramme 848 218 876 693 — 3.2 
6 833 251 | 8414156 | — 18,8. 
B. Meteorologiſche Telegramme uſw., 
In- und Auslandsverkehr .... 298 750 265 656 ＋ 12,5 
C. Dienft- und Kreistelegramme, Dn, | 
und Auslandeverfehr ......... 377 745 542 443 — 30,4 
Geſamter Telegrammverfehr.... | 7509746 9 222 255 — 18,6 
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Auch hier zeigt ſich faſt überall ein ſtarkes Nachlaſſen des Verkehrs; die 
Abnahme deckt ſich nahezu mit der des Fernſprechverkehrs. Bemerkenswert 
iſt das genaue Übereinſtimmen der abgegangenen und angekommenen Aus— 
landstelegramme; der alte Erfahrungsſatz, daß jeder Brief eine Antwort nach 
ſich zieht, läßt ſich mithin mit vollem Recht auch auf den Telegrammverkehr 
anwenden. | 

Im Funkverkehr haben die ſchwediſchen Küſtenfunkſtellen 25 585 
Telegramme mit 708 380 Wörtern verarbeitet. Von den Bordfunkſtellen ſind 
11 391 Telegramme mit 134 162 Wörtern abgeſandt und 1751 Telegramme 
mit 29 634 Wörtern aufgenommen worden. 

Unter den gebührenpflichtigen Telegrammen befinden ſich an beſon deren 
Telegrammen: 


Staatstelegramm mmm. 115 931 169 249 — 31,5 
Dringende Telegrammmm— 307 144 648 289 [ — 52,6 
Telegramme mit bezahlter Antwort.. 123 423 167 302 — 26,2 
Telegramme mit Vergleichung .... 8 808 12470 | — 29,4 
Telegramme mit Empfangsanzeige .. 3 489 6 506 — 46, 
Telegraphiſche Poſtanweiſungen ... 65 022 65 071 — 0,1 
Preſſetelegrammmᷣmmuꝓ 32 582 42 128 — 22,7 
Ortstelegrammuᷣmwmmᷓm̃ 20.200.. 595 243 677 005 — 12,1 
Eiſenbahntelegrammmͥmͥmͥmæ̃mçꝓ . 271180 [353 362 — 23,3 


Für die Verbreitung von Wettermeldungen beſtehen verſchiedene 
Einrichtungen. Die Wettervorausſagen für die Landwirtſchaft — jord-obs — 
werden vom 1. Mai bis Ende Oktober herausgegeben. Sie wurden an 2238 
Teilnehmer abgeſetzt; ihre Zahl hat 411 790 betragen. Die allgemeinen 
Wetterberichte — allm-obs — wurden nur von 10 Teilnehmern bezogen 
(5 460 Stück), daneben aber auch allen Funkſtellen mitgeteilt; außerdem 
erhielten 15 Zeitungen dieſe Telegramme regelmäßig in abgekürzter Form 
— press-obs — (4 445 Stück). An Wettertelegrammen für Zwecke der Schiff— 
fahrt — vind-obs — ſind 470 Stück an 2 Bezieher befördert worden. 

An den Endtelegrammen des Auslandsverkehrs iſt Deutſchland 
mit 25,2, Großbritannien mit 21,7, Dänemark und Norwegen mit je 9,7, 
Finland mit 8,1, Frankreich mit 5,8, Niederland mit 3,8 vH betetigt. 
Auf die übrigen europäiſchen Länder entfallen 9,8, auf den außereuropäiſchen 
Vorſchriftenbereich 6,2 v H. Der Anteil Deutſchlands beträgt mithin ein 
volles Viertel und iſt noch bedeutender als beim Fernſprechverkehr, wo er 
15 v H ausmacht. 

Der Staatstelegraphenbetrieb hat folgende Einnahmen erzielt: 


1920 


Kt. 


1921 


Kr. 


Innerſchwediſcher Verkehr... 5 598 335 6244849 | — 10,4 
Verkehr nach dem Ausland ...... 3 153 958 4149159 | — 24,0 
Verkehr aus dem Ausland...... . 1178 736 1576495 | — 25,2 
Ausländiſcher Durchgangsverkehr . .. 396 803 509 870 — 22,2 


621 873 
13 102 246 


799 515 
11 127 347 


Verſchiedene Einnahmen 
im ganzen. 
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Für den Ausbau der Linien und Leitungen ſind im Berichtsjahr 
21,3 Millionen Kronen aufgewendet worden, wovon 8,5 Millionen auf die 
Ortsfernſprechnetze, 11,6 Millionen auf Fernſprechverbindungsleitungen und 
5 auf das Telegraphennetz entfallen. Das Verkehrsnetz umfaßte 

nde 1921: 


Linien 
an Geſtänge 


km 


25 272 
2204 


ausſchließlich für Fernſprech zwecke. 
ausſchließlich für Telegraphenzwede...... 
gemeinſam für Fernſprech⸗ und Telegraphen- 

ẽ... 8 


. zufammen.... 


Von den oberirdiſchen Linien hatten nur 21 345 km hölzerne, mit Kupfer⸗ 
vitriol uſw. getränkte Stangen. Der erhebliche Reſt von 15 661 km war mit 
= beſonders zubereitetem Geſtänge hergeſtellt. Bei dem Holzreichtum 
Schwedens fallen offenbar die Koſten der häufigeren Erneuerung von ungetränk⸗ 
ten Stangen nicht ins Gewicht. Die Kabellinien umfaſſen 838 km Unter⸗ 
waſſerkabel, 788 km unterirdiſche und 519 km oberirdiſche (Luft⸗) Kabel. 

Die Geſamtlänge der Staatsfernſprechleitungen belief 
ſich auf 655 887 km, und zwar: 


9 530 


Doppelleitungen für den Vor⸗ und Nachbarortsverkehr . 83 923 


Einfache Vor⸗ und Nachbarortsleitungee nnn 2789 86 712 
Teilnehmer⸗Doppelleitungennndndmd. 406 912 

Einfache Teilmehmerleitungen e 757 | 407669 
Fernſprech⸗Verbindungsleitungen, doppelte 161195 

einfache ........... all | 161506 

im ganzen — 655 887 

An Telegraphenleitungen waren vorhanden 44 333 


An ſelbſtändigen privaten Fernſprechunternehmun— 
gen beſtanden Ende 1921 noch de Alfta-Orvanakers-Rernſprechgeſellſchaft, 
deren Bereich ſich auf den weſtlichen Teil der Provinz Hälſingland beſchränkt, 
und 14 unbedeutendere Fernſprechgeſellſchaften in Mittel⸗ und Nordſchweden. 
Das ſtaatliche und private Eiſenbahntelegraphennetz umfaßte 
7772 km oberirdiſche Linien mit 35 636 km Leitungen. Hiernach ergibt ſich 
folgendes Geſamtbild: Ä 


Oberirdiſche 
Linien 
an Geſtänge 
km 


Telegraphen⸗ 


leitungen 


Fernſprech⸗ 
leitungen 


km 


655 887 


39 151 
7772 


(Angaben feblen) 


Netz der Telegraphen verwaltung. 
Netz der Eiſenbahne·r nnn 
Netz der privaten Fernſprechgeſellſchaften .. 


zuſammen 


15 266 
3947 
675 100 


79 969 
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Von den vorhandenen 376434 Fernſprechapparaten waren 
365 895 bei den Fernſprechteilnehmern und 6 100 bei den öffentlichen Sprech⸗ 
ſtellen aufgeſtellt; der Reſt von 4 439 diente amtlichen Zwecken. An Tele⸗ 
graphierſyſtemen werden in Schweden Morſe-Simplex, Morſe⸗Duplex, 
Wheatſtone-Creed und Klopfer verwendet; die Apparate für den Telegramm⸗ 
beförderungsdienſt verteilen ſich auf 507 Morſeapparate, 48 Klopfer, 266 Über⸗ 
tragungsapparate, 34 Relais, 96 Wheatftone- und Creedapparate, 40 Stanz⸗ 
apparate, 1 734 Fernſprecher, 11 Ferndrucker; dazu kommen 3 752 Telegraphen⸗ 
apparate bei den Eiſenbahnanſtalten, und zwar vorwiegend Morſefarbſchreiber 
(3 446). Unter Einbeziehung der 10 903 Fernſprechapparate bei den privaten 
Fernſprechgeſellſchaften entfallen 292,4 Fernſprecher auf je 1000 Einwohner 
in Stodhol:n und, für das geſamte Land berechnet, 65,1 Fernſprecher auf 
je 1000 Einwohner. 

Das geldliche Ergebnis der einzelnen eg im Jahre 
1921 erhellt aus folgenden Zahlen: 


Einnahmen 
Kr. 


Ausgaben 
Kr. 


Ortsfernſprechnetze 58 448 659 | 45 958853" | + 12 489 806 


Fernſprechverbindungsnetz ... 30 270 300 ] 22 945 654 [L 7324 646 
Telegraphennetz z.. 11 127 348 | 12793955 — 1 666 607 


Schließlich gibt der Jahresbericht Erläuterungen über den Stand der 
Wohlfahrtseinrichtungen im Bereich der Telegraphenverwaltung. 
Die Mittel der »Ruhegehaltskaſſe der Beamten und Angeſtellten der Tele⸗ 
graphenverwaltung« beliefen ſich Ende 1921 auf 13,4 Millionen Kronen, die 
im Laufe des Jahres gezahlten Ruhegehälter auf 363 926 Kronen. Die 
„ für die Arbeiter der Werkſtätten, Magazine und Linien der 

Telegraphenverwaltung« verfügte über 1,3 Millionen Kronen; an Ruhegehäl⸗ 
tern zahlte ſie 8 558 Kronen. Ihre Mittel wurden durch einen Zuſchuß der 
Telegraphenverwaltung in Höhe von 154 500 Kronen geſpeiſt. Für die Witwen 
und Waiſen der Beamten und Angeſtellten beſteht eine beſondere Kaſſe 
mit einem Beſtand von 4 Millionen Kronen, die ebenfalls einen Zuſchuß 
(125 554 Kronen) erhielt. An Witwen- und Waiſengeldern wurden 98 810 
Kronen gezahlt. Außerdem beſteht noch eine Hilfskaſſe, die den früheren 
Mitgliedern der Ruhegehaltskaſſe des Perſonals der Telegraphenverwaltung 
oder deren Hinterbliebenen Unterſtützungen gewährt. Sie beſaß Ende 1921 
1,24 Millionen Kronen; die während des Berichtsjahrs wm Unter⸗ 
ſtützungen erreichten die Summe von 43 740 Kronen. 


Nachruf. 
Robert Franck 7. 


Mit dem am 9. Oktober 1922 geſtorbenen Unterſtaatsſekretär im Reichs⸗ 
Poſtamt a. D., Wirklichen Geheimen Rat Robert Frand iſt ein Mann dahin— 
gegangen, der während ſeiner ganzen vieljährigen Amtstätigkeit von Vorgeſetzten 
und Mitarbeitern als hervorragende Kraft geſchätzt und geehrt wurde. In den 
Stellungen als vortragender Rat für das Etatsweſen, als Abteilungsdirektor und 
Unterſtaatsſekretär galt er als eine der ſtärkſten Stützen der Verwaltung. Mit 
Führereigenſchaft und hohen geiſtigen Fähigkeiten ausgerüſtet, verband er eiſerne 
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Tatkraft und zähen Arbeitswillen mit nie ermüdendem Fleiß. Die Pflicht war 
ihm oberſtes Geſetz und der Leitſtern ſeines Lebens. Gegen ſie traten bei ihm 
alle anderen Rückſichten weit in den Hintergrund. Er war ſtolz auf die Ver⸗ 
waltung, die er bis zum letzten Atemzuge liebte, und die Verwaltung war ſtolz 
auf ihn. Streng, ernſt, oft ſcharfkantig in ſeinem äußeren Auftreten, war er 
doch voll Herzensgüte und Nachſicht. Strebertum und Kriecherei waren ihm ver⸗ 
haßt. Frohem Lebensgenuß war er keineswegs abhold. Aufrecht und wahr in 
ſeinem Weſen, hielt er gegen jedermann unverbrüchlich feſt an dem, was er für 
richtig und nötig erkannt hatte. Selbſtbeſchönigung und Selbſtbetrug — die 
ſchlimmſten Eigenſchaften ſchwacher Naturen — waren dieſem ſtarken Charakter 
fremd. Er ſah Menſchen und Dingen gerade ins Geſicht und ſagte ſeine Meinung 
deutlich und klar, unbekümmert um Beifall oder Tadel. Sein Wort ſtand auf 
Felſen. Das wußten alle, die mit ihm amtlich oder perſönlich in Berührung kamen, 
und daraus erwuchs ihm überall ſtarkes Vertrauen. Sein Volk und fein Vater— 
land liebte er mit ganzer Seele. Nehmt alles nur in allem: Er war ein Beamter 
allererſten Ranges und ein echter, kerndeutſcher Mann. Ehre ſeinem Andenken! 


Schriftwerke. 
Nachweis 
von Aufſätzen und Mitteilungen über das Poft-, Telegraphen - und Fernſprechweſen 


aus der Zeitſchriftenſammlung der Bücherei des Reichspoſtminiſteriums. 
(Juli bis September 1922) 


A. Liſte der Zeitſchriften. 
Enthalten im Archiv 1922, S. 88, 201 und 301. 
Nachtrag: 
26a. Das Fernkabel. Mitteilungen über Kabelanlagen für den Nachrichtenverkehr im In⸗ und 
Ausland. Berlin. 


B. Nachweis der Aufſätze uſw. ). 

I. Gemeinſame Angelegenheiten des Poſt⸗, Telegraphen⸗ und Feruſprechweſens. 

Allgemeines. Adreſſiermaſchinen 63. 803. 

— Anteil der Arbeitsleiſtung des Menſchen an den Leiſtungen der Verkehrsmittel, von Dr.-Ing. 
Pirath, Regierungsbaurat 7. 997. 

— Antiqua oder Fraktur? 60. 459. 

— Die Bauarbeiterlöhne in Deutſchland und England 70. 545. 

— Beamtenaustauſch, internationaler ... oder Studienreiſen 36a. Jahrg. 1 S. 142. 

— Beamteninternationalismus, Rückblick und Ausblick, von Falkenberg, Vorſitzendem der Preſſe⸗ 
abteilung des Deutſchen Beamtenbundes 36a. Jahrg. 1 ©. 50. 

— Die Bedeutung des Holzes auf der Mitteldeutſchen Ausſtellung in Magdeburg, von Peters, 
Geh. Baurat und Stadtbaurat a. D. 15. Beil. (Der Holzbau) 69. 

— Brennfloffe, wiriſchaftliche Verwertung der ... 79. 514. 

— Brennſtofferſparnis, die Notwendigkeit und Möglichkeit der ... in Neubauten zum Ausgleich 
der in ihnen entſtehenden Wohnungskoſten 29. 357. 

—- Druckrohrleitungen aus Holz 15. Beil. (Der Holzbau) 72. 

— Entſtaatlichung der Poft-, Telegraphen⸗ und Fernſprechbetriebe, zur Frage der ... (Deutſchland, 
Oſterreich, England, Frankreich, Niederlande, Rußland, Schweiz uſw.) 38a. Jahrg. 1 S. 53. 129. 

— Aber Hausſchwamm und Gegenmittel 15. Beil. (Der Holzbau) 72. 

— Holzbauweiſen, Beiſpiele neuzeitlicher ..., von Dr. Lewe, Dr.-Ing. 80. 457. 

— Kongreß der Internationale des Perſonals der Poſt., Telegrapben- und Fernſprechbetriebe und 
der internationale Telegraphiſtenwettſtreit 12. 272, 18. 333. 342. 350, 11. 354. 365, 62. 256. 

— Lohnentwicklung in valutaſtarken und valutaſchwachen Ländern 70. 468. 

— Menſchenverwertung im Großgewerbe, von Kammerer 20. Bd. 192 S. 7. 

— Poſtinternationale, die Bedeutung des Jahres 1921 für die ... 36a. Jahrg. 1 S. 45. 109. 

— Pſpchologie, zur ... der Berufsorganifation, von Zühlsdorff, Mittelſchullehrer 12. 265. 


) Die fett gedruckten Zahlen bedeuten die Zeitſchriften in der Liſte unter A, die daneben ſtehenden Zahlen die Seiten. 
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Allgemeines. Der Ruths⸗Dampfſpeicher 60. 484. 

— Die wichtigſten Tarifarten in ihren Beziehungen zu den Selbſtkoſten, von Dr. Ing. Riſch, 
Profeſſor 7. 10:5. 

—— Die Teuerung im Ausland, Lebenshaltungsindenziffern 70. 371, 60. 443. 

— Wärmekapazität, Verſuche über die ... von Wänden und Heizkörpern, von Prof. Dr. Korff 
Peterſen, Abteilungsvorſteher am Hygieniſchen Inſtitut der Unwerſität Berlin 29. 313. 

— Das en. von Bauſtoffen nach dem Verfahren des ſtaatlichen Materialprüfungs⸗ 
amts d 8 

— Wettbewerbe, internationale ... in praftifcher Telegraphie und poſtaliſcher Briefleitung 36a. 
Jahrg. 1 S. 89. 

— Der Wiederaufbau des europäiſchen Verkehrsweſens, von Franke, en a. D. 20. 
Bd. 192 S. 113. 

— Zablwörter und Arbeitserleichterung, von Dr. Schülke 14. 125. 

Dentſchland. Abgabe von Poſtbeamten an andere Verwaltungen 18. 335. 358. 362. 395. 402, 
49. 314. 337, 22. 256, 49a. 170. 

— Altersgrenzen, Geſetzentwurf über die ... der Beamten 22. 271. 

— Altersgrenzengeſetz, Rechtsgültigkeit des preußiſchen ... (Entſch. des RG. vom 14. Marz 1922) 
14. Beil. (Rechtſprechung) 25 

— Annahme einer ausgeſetzten Belohnung durch Beamte 22a. Jahrg. 2 S. 616. 

— Anrufung der Staatsanwaltſchaft durch Beamte in Dienſtangelegenheiten (Entſch. des Preuß. 
OVG. vom 2. März 1922) 21. 245. 

— Anſpruch, für den ... eines Beamten auf Erſatz des durch verſpätete Verleihung einer Amts- 
ſtelle erwachſenen Schadens iſt der Rechtsweg unzuläſſig (Eniſch. des RG. vom 4. April 
1922) 51. Beil. Nr. 1176. 

— Anſtellungsgrundſätze (Grundſätze für die Anſtellung der Inhaber eines Verſorgungsſcheins) 
81. 445, 53. Abt. A 330, 11. 360. 

— Arbeiterlöhne 53. Abt. B 117. 287, 34. 301. 382, 28. 364. 386. 427, 81. 526. 

— Arbeitszeit 290 un in Preußen und im Reich 22a. Jahrg. 2 S. 524. 546, 43. 431, 

49. 27 

— Aufbau und Bewertung des Berufsbeamtentums im Volksſtaat 36a. Jahrg. 1 S. 73. 

— Ausführungsbeſtimmungen zum Geſetz über Teuerungsmaßnahmen für Militärrentner vom 
21. Juli 1922 81. 454. 

— Außenreklame in Hamburg, von Rolffſen, Baurat und Regierungsbaumeifler a. D. 75. 212. 

— Baugenoſſenſchaften, die Gefährdung des alten Hausbeſitzes der ..., von Grothe, Geſchäfts⸗ 
fübrer des Wehnungsvereind Duisburg 78. 158. 

— Baugenoſſenſchaften und Gemeinden, gemeinſchaftliche Arbeit von ... 13. 374. 

— Bauſtoffpreiſe und Baukoſten im Juli 1922 70. 544. 

— Der Beamte im Strafrecht, von Elz 12. 276. 328. 

— Beamtenanwärter, Beſoldung der ... während der Probedienſtleiſtung, Vf. des Reichsminiſters 
der finanzen vom 24. Mai 1922 34. 286. 

— Beamtenbeirat beim Reichspoſtminiſterium, Tätigkeit des ... 18. 291, 49. 266. 

— Beamtenbewegung, über die zerſetzenden Tendenzen in der „ von Winters 12. 303. 

— Beam enfrage, Grundſätzliches zur Löſung der ..., von Falkenberg 12. 263. 

— Mittlere Beamtenlaufbahn, Zulaſſung der Beamten des unteren Dienſtes zur ..., Erlaß des 
Reichsarbeitsminiſters vom 12. Juni 1922 22a. Jahrg. 2 S. 529. 

— Das Bramtenrätegeſetz 18. 277, 49a. 117. 

— Beamtenrecht, zur Einführung in das neue . . 18, 301, 62. 206, 49a. 134. 

— Beamtenſtelle, kein rechtlicher Anſpruch auf Verleihung einer .. (Entſch. des RG. vom 
4. April 1922) 14. Beil. (Rechtſprechung) 30, 8. 273. 

— Beamtenſtreik, von Dr. Mehliß, Oberſtaatsanwalt Ce 408, 49. 272, 18. 359. 

— Beflaggung der Dienſtgebäude, Pf. des preuß. Miniſters des Innern vom 22. Juli 1922 
44. 717. 725, 224. Jahrg 2 S. 581, 28. 416. 418. 

— Behandlung von Schreiben, die dienſtliche Angelegenheiten betreffen und den Beamten mit 
ihrer perſönlichen Anſchrift unmittelbar zugehen, Pf. des Reichsminiſters der Finanzen 
vom 31. Mai 1922 la. 238. 22a. Jahrg. 2 S. 576. i 

— Bekanntmachung von Rechtsverordnungen. Entſch. des RG. vom 11. Mai 1922 über die 
Frage, in welcher Form Rechtsverordnungen des Reichs bekanntzumachen ſind 39. 260. 

— Bekanntmachungen, allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 20. September 1922 über 
amtliche ... 39. 388. 

— Bekleidung öffentlicher Amter, auch im n Falle des § 2 Abſ. 1 S. 2 der Verordnung des Rates 
der Volksbeauftragten vom 3. Dezember 1918 über die Gewährung von Straffreiheit 
und Strafmilderung hat der Straferlaß nur die Wirkung, daß der Verurteilte die Faͤhbig⸗ 
keit zur ..., nicht daß er das verlorene Amt ſelbſt wiedererhält (Eniſch. des RG. vom 
4. Februar 1921) 24. Bd. 38 S. 193. 

— Beklleidungsordnung, vorläufige ... für die Beamten der Zölle und Verbrauchsſteuern nebſt 
Ausführungsbeſtimmungen, Vf. des Reichsminiſters der Finanzen vom 4. Juli 1922 la. 253. 
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Dentſchland. . von Baugenoſſenſchaftswohnungen für die Amtsnachfolger verſetzter Beamten 
13. 5 

— Beſchäftigungstagegelder für Beamte in Oberſchleſien 28. 326. 360. 

Befchäftigungstagegelder und Entſchädigungen für erſchwerte Haushaltsführung la. 342, 34. 409. 

— Beſchäftigungstagegelder und Wohnungsbeihilfen, Erhöhung der ..., Pf des preuß Finanz⸗ 
miniſters und des Miniſters des Innern vom 17. Auguſt 1922 44. 872, 34. 379, 43. 649. 

— Beſchlagnahme von Räumen zu Wohnzwecken (in öffentlichen Gebäuden), Vf. des Reichs ⸗ 
arbeitsminiſters vom 18. Juli 1922 78. 205. 

— Beſoldungsordnung, das Reichsſchiedsgericht gegen die preußiſche ... 22.203, 22a. Jahrg. 2 S. 536. 

— ee ee a.» in Anwendung gegen das preußiſche Dienſteinkommensgeſetz 

ahrg. 5. 

— i gleichartige Stelle: im Sinne der Ziffer 29 Abſ. 1 der ..., Pf. des 
Reichsminiſters der Finanzen vom 9. Juni 1922 53. Abt. B 119. 

— Beſoldungsweſen, zur Umgeſtaltung des ..., von Przybilla, Poſtinſpektor 49. 283. 

— Betriebsräte, Aufwandsentſchädigungen für ..., Pf. des Reichsverkehrsminiſters vom 17. Juli 
1922; die Notwendigkeit der Geſchäftsjührungskoſten iſt nachzuweiſen (En'ſch des Vorl. 
Reichswirtſchaftsrats vom 4. Oktober 1921) 53. Abt. B 156, 14. Beil. (Rechtſprechung) 25. 

— Betriebaunfall, zum Begriff des ..., urſächlicher Zuſammenhang zwiſchen Betriebsunfall und 
Dienſtunfähigkeit (Entſch. des RG. vom 7. Juni 1921) 7. 1132. 

— Beurlaubung von Beamten als Beiſitzer für die Beamtenſpruchkammern 2. 243, 18. 359. 
— Bewertung der i der Reichs. Poſt- und Telegrapbenverwaltung 49. 308, 11. 342. 
Büroraum, der zugige ..., Haftung einer age (Entſch. des RS. vom 3. Januar 
1922) 29. 383. 

— Darlehen zur Beſchaffung von Heizmaterial, Vertrag zwiſchen dem Deutſchen Reich und der 
Deutſchen Beamten ⸗Genoſſenſchaftsbank vom 22. Juli 1922 34. 332, 62. 238, 39. 340, 
49. 339, 22a. Jahrg. 2 S. 601. 

— Diebſtahl, Haftung des Staates für die einem Beamten aus den Dienfträumen geſtohlenen 
Kleider (Eniſch. des DVG. Hamburg vom 2 Februar 1922) 51. Beil. Nr. 1150. 

— Dienſtbeireiung von Beamten ufw. zur Ausübung des Amtes als N (Pf. 
des preuß. Miniſters des Innern vom 7. Auguſt 1922) 44. 795, 43. 648 

— Dienſtdauervorſchriften, vorläufige .. für das Betriebs- und Verkebrsperſonal der Deutſchen 
Reichsbahn, Erlaß des Reichsperkehrsminiſters vom 5. Auguſt 1922 53. Abt. A 297, 
79. 597, 22a. Jahrg. 2 S LI. 

— Dienfteinfommenebesüge, Verfahren bei Wiebereinziehung überhobener ... oder Verſorgungs⸗ 
gebührniſſe 28. 327, 44. 667, 43. 531. 

— Dienſtkleidungszuſchüſſe, allgemeine St des preuß. Juſtizminiſters vom 12. September 1922 
über Zahlunı von ... 39. 375 

— Dienftfiegel uſw., Beſchaffung von (Richtlinien für die 2 von Dienſtſiegeln uſw.), 
Vf. des Reichsminiſters des Innern vom 4 April 1922 34. 311 

— Dienſtunfäbigkeit und Mängel des Arbeitsplatzes (Entſch. des RG. vom 8. Januar 1922) 14. 

Beil. (Rechtſprechung) 29. 

— Dienſtwohnungen, Entſchädigungen für Benutzung von ..., Pf. des Reichsminiſters der 
Finanzen vom 15. Juli 1922 53. Abt. B 187, 34. 352, Ia 312. 

— Dienſtwobnungen, Mindeſtfriſten für die Erneuerung von Anſtrichen uſw. in . „ Vf. des 
Reichsſchatzminiſters vom 27. Juni 1922 la. 268. 

-- Difziplinarredht, Reform des .. 22a. Jahrg. 2 S. 550. ö 

— Difziplinarverfahren, Beförderung des Ungeſchuldigten während des ... (ein förmlich ein, 
geleitetes . kann ſeinen Abſchluß außer durch Urteil nur durch einen 
vom Diſziplinargericht 1. Inſtanz auszuſprechenden Einſtellungsbeſchluß finden) 16. 454, 
22a. Jahrg. 2 S. 579. 

— Die nn einer Beamtin mit einem Ausländer kann Dienſtentlaſſung zur Folge haben 


penis) (Entfch. des Preuß. OVG. vom 30. März 1922) 16. 514, 11. 343, 21. 246. 

Eintommenfteue, Erhebung ber ... durch Abzug vom Arbeitslohn vim. 39. 283, 222. Jahrg. 2 
S. 612, 34. 321, 41. 304, 81. 435, 28. 461. 

Einnahmen ber Reichs⸗Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung 81. 411. 463 640, 62. 235, 70. 525. 

Einnahmen und Ausgaben der Reichspoſtverwaltung für 1921 63. 780. 

Einſpruch des Reichsfinanzminiſters gegen die Beſoldungsgeſetze der Länder 18. 280. 

Eiſenbahnen, was wird aus den . ...?, von Quaatz, M. d. R. 20. Bd. 192 S. 117. 

Eiſenbahn⸗Knabenhort, Satzungen des. . 53, Abt. A Beil. (Nachrichten) 39. 

Eiſenbahn⸗Töchterhort 79. 565. 

Eiſenbabnunterrichtsweſen, Lehrkräfte für das ..., von Gotter, Regierungsbaurat 79. 507. 

Eiſenbahnweſen, das deutſche .. der Gegenwart, von Hoff, Staatsminiſter und Wirklichem 
Geheimen Rat 7. 815. 

Enteignung, zur Frage der ke GEES in Preußen, von Dr. Hein, Ober⸗ 
regierungsrat 24. Bd. 38 ©. 1 


H 
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Deutſchland. Entlaſſung von Arbeitern und Angeſtellten (Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 
21. Auguſt 1922) 53. Abt. B S. 268. 

— Entſchädigung an Verſetzte bei Verlegung des Hausſtandes an einen dritten Ort 41. 355. 

— Entſchädigungen für Dienſtreiſen im Amtsbezirk la. 265. 345, 22a. Jahrg. 2 S. 607. 

— Entſchuldungsbeihilfen für Beamte und deren Hinterbliebene entſprechen einer ſittlichen Pflicht; 
ihre Rückforderung wegen ungerechtfertigter Bereicherung iſt auch dann unzuläſſig, wenn 
zur Zeit, wo ſie gezahlt werden, die Vorausſetzungen für ihre Bewilligungen nicht mehr 
beſtehen Entſch. des LG. III Berlin vom 2. Februar 1921) 24. Bd. 38 S. 192. 

— Die Entſtaatlichung der Reichsbahn 18. 317. 327, 79. 564. 585. 

— Die Entwicklung der Fehlbeträge und Zuſchüſſe bei den Betriebsverwaltungen des Reichs 
1920 bis 1922 (Reichspoſtverwaltung, Reichsdruckerei, Reichsbahn) 70. 419. 

— Erhöhung der Miete bei laufenden Mietverträgen 1a. 313. 

— Erböhung der Poſt-, Telegraphen⸗ und Fernſprechgebühren 63. 932. 938, 22. 272. 

— Errichtung von reichseigenen Beamtenwohnhäuſern und Erhöhung der Bauüberteuerungszuſchüſſe 
18. 296, 49. 290. 

— Erſatzpflicht der Poſtverwaltung für im Dienſt entwendete Kleider 22. 256, 49. 340. 

— Erſtattung von Ausgaben bei Reiſen zur Ablegung von Prüfungen 18. 378, la. 345. 362, 
49. 358, 22a. Jahrg. 2 S. 637, 23. 281. 

— Fahrräder. Vergütung für Benutzung eigener ... für Dienſtzwecke, Vf. des Reichsverkehrs— 
miniſters vom 30. Juni 1922 53. Abt. A 271. 

— Film. Der Poſt., Telegrapben- und Fernſprechbetrieb im Kulturfilm 63, 697. 

— Film und Eiſenbahn, von Bach, Regierungsbaurat 79. 617. 

— Die Filmpropaganda im Dienſte der Poſt, von Ott, ſtellvertr. Direktor der Deutſchen Lichtbild, 
Geſellſchaft 63. 715. 

— Finanzpolitik und Beamtenſchaft, von Scharringhauſen 12. 317. 

— Frauenzuſchlag, Zablung des ... 18. 346, 6. 400, 22a. Jahrg. 2 S. 608. 

— Fürſorgepflicht des Staates für ſeine Beamten in geſundheitlicher Beziehung (Entſch. des RG. 
vom 10. März 1922) 12. 330. 

— Gas und Elektrizität, von Koſchmieder, Zivi lingenieur W. 376. 

— Gehaltsbezüge, zuviel erhaltene ..., keine ungerechtfertigte Bereicherung ($ 818 BGB.), Entſch. 
des LG. 1 Berlin vom 2. Mai 1922 14. Beil. (Rechtſprechung) 33. 

— Gehaltsſkala die gleitende ... 18. 289, 49. 292, 11. 387, Na. Jahrg. 2 S. 545. 

— Gehälter, Erhöhung der .. und Kinderbeihilfen 18. 273. 285. 313. 334. 341. 362. 376, 
42. 2. Hälfte 119. 161, 22. 197. 219. 237. 259, 28. 332. 370. 504, 11. 292. 313. 
345. 355. 361, 34. 300 328. 367, 22a. Jahrg. 2 S. 513. 613. 625, 41. 324, 62. 
197. 225. 237. 253, 49. 281. 326. 

— Geheimerlaſſe nur noch aus Gründen der Staatsſicherheit (Anordnung des Reichsverkehrs⸗ 
miniſters) 22a. Jahrg. 2 S. 632. 

— Geſetz über die Pflichten der Beamten zum Schutze der Republik 53. Abt. A 305, Abt. B 181, 
49. 312. 327, 22a. Jahrg. 2 S. 515. 567. 631, 18. 286. 314, 16. 472, 63. 930, 
49a. 127. 139, 47. Jahrg. 10 S. 295, 11. 307. 315. 325, 14. 123, 39. 285, 22. 
225, 34. 398. 

— Die Geſetze zum Schutze der Republik. Erläuterungen zu den beiden Verordnungen vom 
26. und 29. Juni 1922, von Dr. Lobe, Senatspräſident beim Reichsgericht 16. 457, 
20. Bd. 192 S. 325, 34. 393. 

— Die Geſundung der Reichsbahn 79. 584. 

— Gewerbebetrieb, ungenehmigter ... einer Beamtenehefrau (Entſch. des Preuß. OVG. vom 
26. Januar 1922) 51. Beil. Nr. 1373. 

— Gewerbeſchau, die deutſche .. . 1922 und die Reichs poſtverwaltung, von Hotz, Miniſterialrat 

. 686. 

— Grunderwerbſteuer, Verordnung des Reichsminiſters der Finanzen vom 4. Juli 1922 über die 
Befreiung von der ... beim Erwerb von Grundſtücken auf Grund des Geſetzes vom 
25. Mai 1873 81. 415. 

— Haftung der Eiſenbabn für ihr Perſonal bei Streiks, höhere Gewalt (Entſch. des RG. vom 
4. Februar 1922) 7. 966. 

— Hamburg, drei Fragen an ..., von Dr. Ewoldt 50. Bd. 189 S. 215, 15. 384. 

— Handwerkslehrlinge, Grundſätze über die .., Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 10. Sep- 
tember 1922 53. Abt. A 351. 

— Heitzkoſtenbeiträge für Dienſtmietwobnungen 49. 270, 18. 306, 62. 218. 

— Das Hochhaus und die Weltſtadt Berlin, von Mächler 30. 174. 213. 

— Hochbäuſer Der Wettbewerb der Turmhaus-Geſellſchaft, von Behne 66. Jahrg. 7 S. 58. 

— Inſtitut für Verkehrswiſſenſchaft, die Einweihung des Neubaus des ... 628. Jahrg. 1 S. 527, 
22. 205, 33. 889, 11. 311. 

— Das Inſtitut für Verkebrswiſſenſchaft in Köln, ein deutſches Zentralinſtitut zur Erforſchung 
und Lehre des Verkehrs, von Dr. Eich, Privatdozent für Verkebrsweſen an der Univerſität 
Köln 62a. Jabrg. ! Sonderheft 39 S. 1. 


Schriftwerke. 417 


Deutſchland. Invalidenverſicherungsrecht, die neueſten Anderungen des . . ., von Seelmann-Eggebert, 


Landesrat 6. 417. 

Kaſſenminderbetraͤge, Haftpflicht der Kaſſenbeamten für . . . 22. 199. 

Kinderzulagen, allgemeine Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom 14. September 1922 über ... 
für Kinder über 21 Jahre. 39. 379, 28. 497. 

Kinderzuſchläge 18. 281. 365, 43. 598, 41. 302, 34. 344. 353, 39. 304, 22a. Jahrg. 2 
S. 609, 44. 832, 53. Abt. B 306, 1a. 308, 28. 425, 11. 377 


Kleiderkaſſenordnung bei der Reichsbahn vom 26. Juni 1922 53. Abt. A Bl. 


Koſtenberechnung für Lieferung von elektriſchem Strom und Gas aus reichseigenen Anlagen, 
Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 15. Mai 1922 la. 264. 

Koſtenerſtattung bei Urlaubsſperre la. 310. 

Krankenverſicherung. Anſpruch eines beurlaubten Verſicherten auf Krankenpflege außerhalb des 
Kaſſenbezirks bei einer neuen Krankheit 6. 391. 

Krankenverſicherung, eine Pflichtkrankenkaſſe für alle Beamten vorgeſchlagen 77. 312, 23. 281, 
18. 293, 49. 271, 11. 319, 22a. Jahrg. 2 S. 548. 

Kündigung eines Betriebsratsmitglieds, Unwirkſamkeit der ohne Zuſtim nung des Betriebsrats 
erfolgten .. (Entſch des LG. Prenzlau vom 26. Januar 1922) 14. Beil. (Rechtſprechung) 27. 

Die Landesregierung und ihr verfaſſungsrechtliches Verhältnis zum Landtag, von Prof. 
Dr. Schanze 6a. Bd. 42 S. 257. 

Leiſtungswertung, das neue Verfahren der . . . 14. 147, 18. 343. 357, 22. 245, 11. 357, 
49. 333, 49a. 168. 

Leiſtungswertung, zur Kritik des neuen Verfahrens der ..., von Schneider, Poſtdirektor 14. 162. 

Die Lohn- und Gehaltsentwicklung in den Reichsbetrieben und Behörden 70. 378. 508. 

Aber Lohn- und Gehaltaſtatiſtik, von Scharringhauſen, Ober⸗Poſtinſpektor 22. 265. 

Mehraufwandsentſchädigungen und Wohnungsbeihilfen, allgemeine Vf. des EH Juſtizminiſters 
vom 200. Juni und 23. Auguſt 1922 39. 228. 338, 43. 523, 44. 8 

Meinungsäußerung, über das Recht der Beamten zux freien. 12. 288. 

Merkblatt zur Verhütung von Betriebs ſtörungen der Reichsbahn durch Froſt und Schnee 
(Standſicherheit der Telegraphenleitungen, Vereinbarungen mit der Poſt) 53. Abt A 293. 

Miet- und Dienſtwohnungen, Kündigung von ..., Vf. des Reichs miniſters der Finanzen vom 
16. Juni 1922 34. 291. 300, 22a. Jahrg. 2 S. 563. 

Mietzins, Höhe des ... für Mieter ig ſtaaatseigenen Gebäuden, Bf. des preuß. dinanzniniſere 
ufw. vom 18. Juli 1 1922 44. 723. 

Miniſterialzulagen, Richtlinien für die Gewährung von 49. 292. 

Mutterſchaft, die uneheliche ... (Reichstagsverhandlungen, Reichsrat) 62. 200. 205. 223, 2. 250. 

Nebentätigkeit der Beamten 2. Jahrg. 2 S. 556. 

Die Neuausrichtung der Beamtenorganiſationen 18. 334. 356. 363, 49. 303, 14. 145, 11. 
337, 62. 239. 

Neuordnung des Bahnunterhaltungsdienſtes bei der Deutſchen Reichsbahn im Sinne einer 
wirtſchaftlichen Geſtaltung, von Dr. Müller, Regierungs- und Baurat 79. 693. , 

Notſtandsbeihilfen für unmittelbare Staaisbeamte aus Anlaß von Geburten, Todesfällen und 
Erkrankungen (Vf. des preuß. Juſtizminiſters vom D September 1922) 39. 365, 28. 498. 


Oberſchleſien und die oberſchleſiſche Frage, von Volz 72. 161. 


— 


Ortslohntarife für Betriebs. und Verwaltungsarbeiter 41. 289. 

Papiergeld, Haftung der Poſtbeamten bei der Annahme von falſchem .., allgemeine vom 
Reichsminiſter der Finanzen aufgeſtellte Grundſätze 22. 200. 

Das Penſionskürzungsgeſetz 49. 264, 22. 250, 11. 311. 

Perſonalvorſchriften, Neuregelung und Übergangsbeftimmungen zu den neuen ... 71. 30. 40, 
62. 196. 198, 18. 309, 11. 332. 341, 49. 301. 

Poſt und Eifenbabn, von Dr. Teubner 79. 505. 

Die deutſche Doft, und Telegraphengeſetzgebung in den letzten drei Jahren, von Herzog, 
Miniſterialrat 22. 215. 

Poſtagenturen, Vereinfachung der nn 5 . . , von Friedrich, Poſtdirektor 14. 117. 

Poſthilfſtelleninhaber, Vergütungen der .. 22. 

Poſtnothilfe (Techniſche Nothilfe), war egen und linksradikale Preſſe 22. 255. 

Poſtüberſchuß, der württembergiſche ... 71. 32. 37. 

Problem, das bayeriſche ..., von no 20. Bd. 192 S. 43. 

Prozeſſe, Vermeidung von ... bei der Reichsbahn 79. 605. 

Rang der Reichsbeamten; Amt von gleichem Rang (keine Verſetzung eines 5 
in 195 Stelle eines Amtmanns bei einer Provinzialbehörde) 22a. Jahrg. 2 S. 572, 49. 
359, 33. 281. 


Rechte, die woblerworbenen ... ber Beamten find unverletzlich (Entſch. des Bayer. Verwalt.“ 


Gerichtahofs vom 3. März 1922) 14. Beil. (Rechtſprechung) 26. 

Reichslehntarif für die Arbeiter der Reichswaſſerſtraßenverwaltung vom 12. Juli 1922 53. 
Abt. B 121. 

Reichsmietengeſetz, zum ..., von Dr. Roth, Rechtsanwalt 52. 475,51. 111,22. 229, 78. 208. 213. 


+18 Schriftwerke. 


Deutſchland. Reichs⸗Poſt, und Telegraphenverwaltung, Möglichkeit und Grenzen der Durchſetzung 
der . . . mit privatwirtſchaftlichen Grundſätzen, von e Miniſterialrat 8. 249. 

— Reichsverwaltungsgericht, der Sitz des künftigen ..., von Prof. Dr Bühler 6a. Bd. 43 S. 103. 

— Reiſekoſten für getrennt von ihrer Familie lebende Beamte 49. 271. 

Reiſekoſtenbezüge bei Urlaubsvertretungen 18. 344 

— Reiſekoſtenverordnung 41. 301, BL 459, 34. 351, 18. 346, 44. 832, 22. 249, la. 310, 22a. 
Jahrg. 2 S. 607. 

— Reklamevertrag iſt für den Beſteller ein Riſikogeſchäft, kein . bei veränderter wirt⸗ 
. Lage infolge des Krieges (Eniſch. des RG. vom 25. November 1921) 51. 
Beil. Nr 

— Richtlinien der N zu § 10 des Verdrängungsſchädengeſetzes, Gewährung von Zu— 
ſatzentſchaͤdigungen an verdrängte Beamte BL. 427. 473. 

— Richtlinien für die Verſetzung von Beamten 22a. Jahrg 2 S. 551. 

— Die Rohrpoſt in München, von Dr Schweighofer, Oberregierungsrat 63. 698. 828. 

— RNuhegehaltsempfänger, Beſoldung wiederbeſchäftigter ..., Vf der preuß Miniſter des Innern 
und der Finanzen vom 10. Auguſt 1922 44. 796, 22a. Jahrg. 2 S. 611, 28. 486. 

— Die Saarbeamtenfrage 38a. Jahrg. 1 S. 84. 

— Saargebiet, die ſtaats- und . Stellung des ..., von Dr. Frank, Profeſſor der 
Rechte 8a. Bd. 43 S. 1 

— Schadenserſatzanſpruch gegen den Reichsfiskus; Zuläſſigkeit des Rechtswegs 22a. Jahrg. 2 S. 622. 

— Unzüchtige Schrift, Begriff der .. ($ 184 RStGB.) 44. 883. 

— Seewarte, = nn der Deutſchen ... im Jahre 1921/22, von Capelle, Geh. Oberregierungs- 
rat 33. 1051. 

— Sonderprüfung, Entſcheidung des Reichsſchiedsgerichts in Sachen der ... (Einweiſung der Be— 
amtengruppen der Beſoldungsgruppe VI in Beſoldungsgruppe VII ohne Ergänzungs⸗ 
prüfung) 22a. Jahrg. 2 S. 515, 49a. 127, 14. Beil. (Rechtſprechung) 26, 49. 292. 

— Spitzenorganiſationen, Begriff der. 22. 201, 11. 288, 49. 272, 49a. 127. 

— Die pfuchotehnifhe Stelle beim Telegrapbentechnifchen Reichsamt und bei der Oberpoſt— 
direktion Berlin 22. 201, 62. 231. 

— Stellvertretung der Beamtenausſchuß. ‚Mitglieder 18. 346. 

— Studienbeihilfen für Beamtenkinder 22a. Jahrg. 2 S. 604, B. 281. 

— Teiltarif für Angeſtellte, Ergänzungsabkommen zum ..., Pf. des Reichsverkehrsminiſters vom 
31. Juli 1922 53. Abt. B 167. 291, 28. 358. 

— Teuerung und Recht auf das Exiſtenzminimum, von Meyer 20. Bd. 192 S. 243. 

— Teuerungszuſchlag bei Kürzung des Dienſteinkommens auf Grund eines Difziplinarftrafurteils 
22a. Jahrg. 2 S. 6:8. 

— Trennurgsentfchädigung (an Verſetzte) la. 309, 41, 334, 22a. Jahrg. 2 ©. 615. 

— Aberlaſſung, mietweiſe ... von Reichs ebäuden und Räumen von der Reichsſchatzverwaltung 
an die Poft- und Telegraphenverwaltung 22. 226. 

— Überteuerungszuſchüſſe für Arbeiter, Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 7. September 1922 
53. Abt. B 202. 

— Umzugskoſtenentſchädigun Ee F an Wartegeldempfänger la. 310. 311. 
346, 22a. Jahrg. 

— Umzugskoſtenzuſchüſſe al. 301. 53. Abt. A 345, la. 346. 

— Unfallfürſorgegeſetz, ein an einem dienſtfreien Tag in einem Dienſtgebäude erlittener Unfall 
eines zu einer Vernehmung durch einen Vorgeſetzten beitellten Beamten gilt als Betriebs- 
unfall (Entſch. des RG. vom 18. Januar 1921) 7. 1131. 

— Die Unfallrenten, von Neitzel, Oberfetretär 6. 369. 

— Unterhaltszuſchüſſe für Beamte, die Militärverſorgungsgebührniſſe beziehen 28. 326, 44. 
657, la. 266. 

— Unterhaltszuſ büſſe für die im Vorbereitungsdienſt ſtehenden Beam'en 18. 281, la. 238, 28. 
412, 43. 463. 537. 599, 44. 772. 795. 871, 39. 340, 22a. Jabrg. 2 S. 614. 

— Unterftüpungen an ausgeſchiedene Beamte und Hinterbliebene, Erlaß des Reichsminiſters der 
Finanzen vom 11. Mai 1922 22a. Jahrg. 2 S. 502. 

— Arztliche Unterſuchung von Beamten 34. 292, 22a. Jahrg. 2 S. 561. 

— Unzuläſſigkeit der Verfolgung vermögensrechtlicher Anſprüche der Beamten vor den ordentlichen 
Gerichten (Entſch. des RG. vom 4. April 1922) 18. 293. 

Urkundenfälſ (ung, die Fälſchung iſt nur dann vollendet, wenn der bisber'ige Inhalt der Ur: 
kunde in einem rechtserbeblihen Punkte verändert erjcheint (Entſch. des RG. vom 
7. November 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 28. 

Urlaub, Anrechnung des Maifeiertags auf Ge Vf. des preuß. Finanzminiſte s und des 
Miniſters des Innern vom + Auguſt 1922 834, Na Jahrg. 2 S. 610, 28. 486, 43. 651. 

- Urlaub für Arbeiter, Vf. des * vom 23. Juli 1922 34. 321. 

— Verantwortlichkeit des Staates oder öffentlich rechtlicher Körperſchaften für Amtspflichtverletzungen 
ihrer Beamten 12. 331. 

— Vereinfachungsausſchuß und Betriebserſparniſſe, Vorſchläge 18. 316. 


Schriftwerke. 419 


Dentſchland. Die Verminderung der Beamtenzahl, ein Vorſchlag von Dr. Lünsmann, Poſtrat 22. 232. 237. 

— Verminderung des Dienſteinkommens gemäß Ziffer 117 e „Befolbungsveifriften 41. 340. 

— Verminderung des Schreibwerks, Vorſchläge zur ... 14. 

— Veröffentlichung von Aufſätzen über Fragen des Deg ſens 79. 703. 

— Veroͤffentlichungsrecht der Beamten (nach einer Pf. des Reichsarbeitsminiſters iſt es den Be: 
amten an ſich nicht verwehrt, ohne Genehmigung der vorgeſetzten Behörde Ausarbeitungen 
zu verörentlichen, auch wenn fie eine ſachliche Kritik an Geſetzen oder veroffentlichten 
Ausführungsbeſtimmungen oder an den behördlichen Maßnahmen dazu betreffen uſw.) 
18. 281, 49. 271. 

— Verſicherungsfreiheit, zur .. von »Beamten« nach $ 554 an 1 Ziff. 4 der RVO. (Entſch. 
des RVA. vom 17. Dezember 1921) 6. 329. 

— Verſicherungsgeſetz für Angeſtellte, Anwendung des §9 des... 44. 873. 

— Verſicherungsweſen. Zur Frage der Verſchmelzung der Angeſtellten⸗ und Invalidenverſicherung 
6. 301. 

— Verwendung, dienſtliche ... eines Beamten von beſchränkter Dienſtfähigkeit (Entſch. des RG. 
vom 31. Januar 1922) 22. 223. 

— Verzugszinſen von Dienſtbezügen, Entſch. des LG. Potsdam vom 9. Juni 1922 14. Bel 
(Rechtſprechung) 34, 13. 363. 

— Boltsentieheib amd Doltebegehren im Reich und in den Ländern, von Dr. jur. Venator Ba, 
Bd. 43 S. 4 

— Wartegeldempfänger, Wiederbeſchäftigung von ... 53. Abt. B 119. 184, 22a. Jahrg. 2 S. 615. 

— Wiederbeſetzung der Stellen beurlaubter planmäßiger Beamten (allg. Vf. des preuß. Juſtiz⸗ 
miniſters vom 21. Auguſt 1922) 39. 342. 

— Wohnungsbauabgabe, Ermäßigung der ... für Beamtendienſtwohnungen 28. 467, 43. 640. 

— Wohnungabeihilfen an vorübergehend beſchäftigte Wartege d. und Ruhegehaltsempfänger, Vf. 
des preuß. Jinanzminiſters vom 12. Mar 1922 43. 529. 

— Wohnungsfürſerge für Beamte, Einbau von Wohnungen in reichseigenen Gebäuden 22a. 
Jahrg. 2 S. 535. 

Wohnungsmangel, der Entwurf eines Geſetzes zur Anderung der Bekanntmachung über Maß- 
nahmen gegen den ..., von Dr. Lehmann, Stadtrat 78. 206. 

— Wohnungstauſch verſetzter Beamten 53. Abt. A 324, 41. 341. 

— Zentralausgleichsſtelle beim Reichsminiſterium des Innern, Nachweiſung der bei Behoͤrden zu 
beſetzenden planmäßigen Beamtenſtellen und Hilfsarbeiterſtellen von mindeſtens einjähriger 
Dauer la. 326. 

— Zentralheizung und Brennſtoffnot, von Dipl.-Ing. Pradel, Regierungsrat (Umſtellung der vor- 
handenen Hausheizungen auf ſparſamen Brennſtoffverbrauch) 30. 178. 263. 

— Zentralheizungsanlagen in Staatsgebäuden, Aberwachung und Bedienung der .. . 44. 892. 

— Juſchüſſe an Beamte für Reifen vom Wohnort zum Dienftort 1a. 309, 49. 357. 

England. Die engliſche Arbeitnehmerbewegung, von Bowen 36a. Jahrg. 1 S. 82. 

— Betriebsräte bei den engliſchen Eiſenbahnen 36a. Jahrg. 1 S. 138. 

— Die engliſche Eiſenbahnpolitik der letzten vierzig Jahre, von Dr. Boebler 7. 878. 1048. 

— Perſonalvertretung, Gildenprogramm der engliſchen Poſtgewerkſchaft 36a. Jahrg. 1 S. 90. 

Frankreich. Der Abbau des Achtſtundentags in Frankreich 79. 689. 

— Die »Löhne« der Doft, „ und Fernſprechbedienſteten in Frankreich, von Harrault, 

Generalſekretär 36a. Jahrg. 1 S. 70. 

— Nationaliſierung der Doft, Telegraphen⸗ und Fernſprechbetriebe 36a. Jahrg. 1 S. 92. 

— Der franzöſiſche Staatshaushaltsplan für 1922 (Zuſchuß zur Poft- und Telegraphenverwaltung) 
70. 472 


Niederlande. Das Gehaltsſyſtem und die Organiſationsbewegung der Beamten in den Niederlanden, 
von Waterberg, Sekretär 36a. Jahrg. 1 S. 78. 

Öfterreih. Die Dienſtkleider der Staatsangeſtellten 79. 705. 

Polen. Poſtbeamtenſtreik 63. 933. 

Rußland. Arbeitslöhne in Rußland 70. 546. 

— Die allruſſiſche Gewerkſchaft der Verkehrsarbeiter und Hilfsbedienſteten, von Efretow, Sekretär 
36a. Jahrg. 1 S. 117. 

Schweiz. Poſtreformen in der Schweiz 18. 331. 

Spanien. Poſtbeamtenſtreik 63. 933. 

Tſchechoſlowakei. Das Staatsbahnprinzip in der tſchechoſlowakiſchen Republik, von Dr. Havelka 
76a. Jabrg. 1 Heft 3 S. 38. 

Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Die amerikaniſchen Eiſenbahnen im Jahre 1921 
(Verſtaatlichung und Sozialiſierung) 79. 513. 603, 36. Bd. 64 S. 150. 


II. Poſtweſen. 
Allgemeines. Chronik der Poſtverkehrspolitik 68. Bd. 18 Beil. (Chronik und Archivalien) 35. 
— Dampfturbinen für Luftfahrzeuge, von Dr.-Ing. Eiſenlohr 60. 513. 
— Die Elektriſierung der Eiſenbahnen 22. 207. 


420 Schriftwerke. 


Allgemeines. Flug um die Welt geplant 42. 2. a 130. 

— Eine Frankier⸗ und Briefmarkenentwertungs⸗Maſchine 5. 889. 

— Geldſchränke, die ſchwimmenden ... 61. 115 

— Gutachten über Fragen des internationalen Poſtverkehrs 22. 219. 

— Kraftverkehr, die ſozialen Aufgaben des ..., von Heger, Oberſtleutnant a. D. 624. Jahrg.! 
S 539. 

— Kraftverkehrsunternehmen, Betrieb und Wirtſchaftlichkeit von . .., von Dr. Kes 76a. Jahrg.! 
Heft 3 S. 16. 

— Laſtikraftwagen, Wirtſchaftliches von ... 62a. Jahrg. 1 S. 641. 

— Internationaler Luftfahrausſchuß, internationaler Luftverkehr 42. 2. Hälfte 130, 33. 1159. 

— Luftpoſt Cairo — Bagdad 33. 877, 63. 736. 

— Luftreiſebücher 63. 708. 

— Luftverkehr, Transozean- ..., von v. Tſchudi 62a. Jahrg. 1 Sonderheft 39 S. 25. 

— Die Poſtmeiſterfamilie Somigliano (ein Beitrag zur Poſtgeſchichte Hamburgs und Nürnbergs), 
von Dr. Freytag, f. Ober-Archivrat 8. 217. 

—. Poſtſcheckverkebr, die Verwendung der Guthaben im .. „von Dr. Meinken, Poſtdirektor 14. 135. 

— Poſtverkehr und Seuchengefahr 22. 223. | 

— Schiffbau und Schiffahrt, von Runkel, Diplom Kaufmann 624. Jahrg. 1 S. 573. 

— Der Segelflug 80. 453. 

— Sibirien, die Bedeutung des Seewegs nach. ., von Dr.-Ing. Achenbach 40. 296. 

— Vakuumherſtellung 30. 220. 

— Weltpoſtverein, Geſchäftsbericht des Internationalen Buͤros des ... für 1921 22. 242. 

— Weltſchiffbau 69. 747, 67. 102. 

Deutſchland. Die Abbauten in der Landbeſtellung 14. 139. 

— Abhandenkommen« von Poſtpaketen bei Abholerſendungen, Verſicherung des Abholers gegen 
Paketverluſte bei einer Verſicherungsgeſellſchaft, Verluſt für den Abholer infolge Aus. 
händigung eines Pakets durch den Schalterbeamten an einen Betrüger, kein 5 
fall (Entfch. des RG. vom 21. Januar 1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 25. 

— Anſpruch des Reichs gegen die Kleinbahngeſellſchaft wegen N eines Geldbriefbeutels 
(Entſch. des RG. vom 7. Dezember 1921) 79. 634, 2. 261 

— Bahrpoſtwagen als Schutzwagen, Pf. des 3 vom 11. Juli 1922 
53. Abt. A 282. 

— Die rechtliche Behandlung der Luftfahrzeuge mit Räderantrieb im Entwurf eines Luftverkehrs⸗ 
geſetzes vom 8. Juli 1921 51. 109. 

— Die Briefmarken zur Erinnerung an die Deutſche Gewerbeſchau München 1922, von Stahl— 
buſch, Poſtdirektor 63. 695. 

— Briefwechſel, im volksgerichtlichen Verfahren iſt der Staatsanwalt, nicht der Richter, zur Durch— 
ſicht und Prüfung des ... des verhafteten Beſchuldigten beuge und verpflichtet (Entſch. 
des Bayer. OCG. vom 11. Februar 1921) 24. Bd. 38 S. 197. 

— Bürgſchaft für ortsfremde Perſonen, Auszahlung eines Poſtanweiſungsbetrags an einen Be— 
trüger, Haftpflicht der Poſtverwaltung (Entſch. des LG. 1 Berlin vom 12. März 1921) 
14. Beil. (Rechtſprechung) 21. 

— Darlehen an Landbeſteller zur Beſchaffung von Fahrrädern 22. 222. 

— Die Diebſtahlsbekämpfung bei der Eiſenbahn, von Scharringbauſen, Ober⸗Poſtinſpektor 22. 198. 
— Die Diebſtahls gefahr gehört zu den Gefahren, die mit der mangelhaften Verpackung des Fracht 
guts verbunden find (Entſch. des RG. vom 6. Mai 1922) 51. Beil. Nr. 1283. 

— Dienſtfahrräder, Benutzung von ... im Landbeſtell⸗ und Botenpoſtdienſt 22. 236. 

— Dienſtkraftwagen, Benutzung von ... bei Dienftreifen, Vf. des Reichswehrminiſteriums vom 
20. Juli 1922 34. 319. 

Eichordnung, Anderungen und Ergänzungen der . . . 46. Jahrg. 1922 Reihe 6 S. 37. 

— Eröffnung und Unterdrückung von Poſtſendungen (Entſch. des RG. vom 20. Februar 1922) 
14. Beil. (Rechtſprechung) 26, 22. 275. 

— Gebührenfragen, Denkſchrift über ... 22. 247. 256. 260, 63. 922, 49a. 171. 

- Gewabrſam, Auslegung des Begriffs .. . (Entſch. des RG. vom 27. September 1921) 22. 205, 
14. Beil. (Rechtſprechung) 26. 

— Gewinn. Muß die Poſtverwaltung bei der Schadenserſatzleiſtung für Pakete mit Wertangabe 
nach dem Reichspoſtgeſetz vom 28. Oktober 1871 auch entgangenen Gewinn, insbeſondere 
den ſogenannten »Unternehmergewinn« erſetzen?, von Spieler, Poſtaſſeſſor 24. Bd. 38 S. 161. 

— Haftungsbeſchränkungen, die angebliche Unſittlichkeit der ..., von Dr. Senckpiehl 52. 481. 

— Konkurrenz der Reichspoſt gegenuber der Reichsbahn, Eingabe des Verbandes weſtdeutſcher 
Spediteure an das Reichsverkehrsminiſterium vom 30. a 1922 ee Jahrg. 1 S. 650. 

Kraftfahr zeugſteuergeſetz, Bekanntmachung zum Vollzuge des .. . vom H April 1922 für den 
Bereich der Reichs- Poſt. und Telegrapbenverwaltung 81. 433, 22. 236. 
— Rraft-Lantpoftfabrten 22. 209. 222, 63. 799. 
— Luftfahrer, zur Haftpflicht des. ‚16. 434. 
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Deutſchland. Luftfahrzeugbau, Vf. des preuß. Miniſters des Innern und des Miniſters für Handel 


und Gewerbe vom 6. Juli 1922 44. 689, 42. 2. Hälfte 117. 
Luftverkehr, der deutſche ... 61. 104, 69. 703, 63. 858. 875, 36. Bd. 64 S. 63. 


Das Luftverkehrsgeſetz, Haftpflicht 22. 267, 63. 911. 


Nachnahmebeträge, Haftpflicht der Poſt für ... (Entſch. des Kammergerichts vom 15. Februar 
1921) 24. Bd 38 S. 197, 32. Jahrg. 29 S. 327. 

Pfändung von Poſtſendungen 63. 855. 

Keine Portoermäßigungen für beſtimmte Erwerbsloſe 63. 652. 

Poſtanweiſung, verzögerte Auszahlung einer ... (nit. des OCG. Hamburg vom 20. Oktober 
1904) 14. Beil. (Rechtſprechung) 21. 

Poſthalterei, Heiteres und Ernſtes von der Chemnitzer ... um die Mitte des 19. Jahrhunderts, 
von Wolf, Poſtinſpektor 22. 213. 

Poſtmarke, die ſchöne deutſche ..., von Dr. Steger 30. 207. 

Poſtſcheckverkehr. Wenn infolge irrtümlicher Buchung des Poſtſcheckamts die Gutſchrift auf 
das Konto des Klägers erſt nach Klageerhebung erfolgt, hat der Beklagte die Koſten des 
Rechtsſtreits zu tragen (Entich des AG. Oels vom 25. April 1921) 24. Bd. 38 S 199. 


Poſtſcheckverkehr, das Ergebnis des deutſchen . . . in den Jahren 1920 und 1921, von Weiland, 


Ober-Poſtrat 8. 229, 63. 941. 

Poſtſcheckverkehr, das Reichsgericht zur Haftung der Poſt im ..., von Scheda, Geh. Ober: 
Poſtrat 8. 227. 

Poſtſcheckverkehr, weibliche Kräfte im Poſtſcheckdienſt. Die Poſtverwaltung iſt berechtigt, die 
vorhandenen männlichen Poſthelfer bei den Poſtſcheckämtern — mit Ausnahme der Kriegs— 
beſchädigten — aus betriebsorganiſatoriſchen Gründen durch weibliche Kräfte zu erſetzen 
(Entſch. des Jentralſchlichtungsausſchuſſes beim Reichsarbeitsminiſterium vom 10. November 
1921) 14. Beil. (Rechtſprechung) 24. 

Poſtzeitungsmonopol, Beſeitigung des ..., von Brandt, Poſtdirektor 14. 114. 

Privatbankſchecke, Annahme von .. . 22. 235. 

Reiſegepäck, über die Gültigkeit der Haftbeſchränkung der Eiſenbahnverwaltung bei der Auf— 
bewahrung von ... (Entſch. des RG. vom 8. April 1921) 8. 247. 

Reiſekreditbriefverkehr 13. 373. 

Runderlaß des RWA. vom 20. Mai 1922 an die Träger der Unfallverſicherung zur Durch, 
führung des Geſetzes über Anderung von Geldbeträgen in der Unfallverſicherung vom 
13. April 1922 1. 289. 

Ein Seeflughafen in Hamburg 42. 2. Hälfte 151, 67. 117. 

Sipo, Haftung des Staates für die Poſtordonnanz der ..., Entſch. des OLG. Hamburg vom 
21. Dezember 1921 14. Beil. (Rechtſprechung) 33. 

Tagung der Wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft für Luftfahrt zu Bremen 33. 849. 

Tarife, ſoziale ..., von Rothmeier, M. d. L. II. 378. 

Verjährung in Beziehung zum »Verluſt« einer Sendung 22, 223. 

Die Verſchiebung des deutſchen Flugverkehrs nach dem Oſten, von Runkel, Diplom-Kaufmann 
62a. Jahrg. 1 S. 632. 

Wertzeichenbeſchaffung und Poſtgebührenänderungen, von Ammon, Poſtinſpektor 49. 273. 

— Zeitungsweſen, der SE des erſten deutſchen ... mit der Poſt, von Ir. Friederici 8. 260. 


— Bayern. Kraftponlinien 63. 
England. Hilfskaſſe der britiſchen oe 61. 113. 

— Luftverkehr zwiſchen England und dem Kontinent 42. 2. Hälfte 124. 261. 
— Poſtkontrakte der britiſchen Überfeelinien 69. 890. 

— Poſtpakete auf den englicchen Eiſenbahnen 79. 570. 

— Die britiſchen Schiffahrtſubventionen 62a. Jahrg. 1 S. 508. 

— Tarifermäßigung und Poſtverkehrsſteigerung in England 18. 331. 
Frankreich. Luftpoſtverkehr 61. 105. 

— Poſtſparkaſſenweſen 61. 123. 

— Sranzöfiihe Voft- und Schiffbauſubventionen 69. 890. 

— Verwendung des Kraftwagens im Landpoſtdienſt 5. 778. 

Italien. Schiffbauſubſidien 69. 650. 674, 62a. Jahrg. 1 S. 520. 
Niederlande. Aufhebung der Portofreiheiten 22. 223. 

Oſterreich. Erhöhung der Poſtgebühren in Oſterr⸗ich 63. 853. 

— Das Poſtſparkaſſenamt in Wien im Jahre 1920 8. 244. 

Polen. Luftfahrweſen 33. 992. 

Rußland. Gebühren für Briefſendungen aus Rußland 63, 873. 
Schweiz. Aufhebung der Sonntagsbeſtellung 63. 940. 

— Kraftpoſten in der Schweiz 63. 910. 

— Der ſchweizeriſche Poſtſcheckverkehr im Jahre 1921 14. 142. 
Spanien. Anderung des Artikels 129 der Zollordnung, betr. die Unverletzlichkeit des Briefgeheim 


niſſes 23. 484. 


Ungarn. Luftpoſtverbindungen, Zukunft des Flugweſens 79. 547. 569. 609, 42. 2. Hälfte 126. 
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Afrika. Durchkreuzung der Sahara im Kraftwagen 22. 223. 

— Südafrika iſcher Bund. Poſtſparkaſſenweſen 61. 124. 

— — Das Poſtweſen des Südafrikaniſchen Bundes während der Geſchäftsjahre 1917/18, 1918/19 
und 1919/20 61. 99. 

Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Beförderung der amerikaniſchen Seepoſt 69. 846. 

— — Die Schſffahrtspolitik der Vereinigten Staaten von Amerika, von Dr. v. Twardowski, 
Kapitänleutnant a. D. 33. 853. 

— — Schiffahrtſubventionen 69. 650. 722. 937, 62a. Jahrg. 1 S. 519, 33. 1120. 1144. 

Afien. Neue en nach Oft, und Inner⸗ Aſien, von Weber, Regierungsbaurat 76a. Jahrg. 1 
Heft 1 

— China. Aufdebung der britiſchen Poſtanſtalten in China 63. 873, 2. 264, 62a. 622. 

— — Auromobilverkehr in China 67. 102. 

— Japan. Staatshilfe für den japanifhen Schiffbau 69. 723. 

Auſtralien. Neuſeeland. Das Poſtweſen Neuſeelands in den Jahren 1918 bis 1920 61. 97. 


III. Telegraphen⸗ und Fernſprechweſen. 
(Mit Ausnahme des drahtloſen Telegraphierens und Fernſprechens [f. unter IV) 


Allgemeines. Die Anfänge der Pupinſchen Erfindung 26a. 3. 

— Beitrag zur Netzplanung in Ortsfernſprechnetzen mit ſtrahlenförmiger unterirdiſcher Verteilung, 
von Getzſchmann, Poſtrat 59. 51. 

Das Einftellen komplizierter Fernſprech⸗Schaltrelais und Schalter 25. 1189. 

Eisnachrich e endienſt, von Dr. Seilkopf 3. 252. 

Erditröme, elektromagnetiſche ., von Berger, Ober⸗Poſtrat 63. 763. 

Die Ermüdung der Metalle 60. 507. 

Jehlermeßverfahren, über neuere ... an pupinifierten Leitungen, von Küpfmüller 59. 45. 

Fernkabel, über ..., von Stegmann, Oberregierungsrat 63. 702. 

Jernſprecher, die Entwicklung des ... 63. 657. 833. 

FJernſprechgebühren nach dem Ausland 63. 874. 931. 

Die mechaniſchen Hilfsmittel im Telegraphenbetrieb 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 31. 

Holzimprägnierung 30. 187, 60. 527. 

Ein neues Kabel Emden-New Pork 38. 140. 

Vom Kautſchukmarkt 25. 927. 

Elektriſches Leitkabel für die Schiffahrt, von Warms, Ingenieur 60. 522. 

— i SEH zur Herſtellung der mehrfachen hölzernen ... 59. Beil. (Zeitſchriften⸗ 

chau) 28 

Leitunasmaſten, Feſtigkeit hölzerner ... 25. 952. 

Der Luxus der Fernkabel 62a. Jahrg. 1 S. 622, 62. 265, 63. 935. 

Nachrichtenmittel für Aberlandwerke (Vortrag des Dipl. Ing. Dreßler) 63. 711. 804. 

Ortsfernſprechnetze und Blitzgefahr 63. 658, 22. 198. 

Die Patronenſicherung in der Praxis, von Schmidt, Oberingenieur 63. 713. 

Platin und ſein Erſatz 60. 476. 

Die Pleijel'pule. * 3 und die erſten praktiſchen Anwendungen, von Schürer, Ober⸗ 

ingenieur 26a. 19. 
— Der Schutz der Fernſprechkabel gegen Zerſetzung durch den elektriſchen Strom, von Remaugf, 
Telegrapheningenicur 38. 141. 

Schutz für ſalzgetränkte Hölzer 30. 279. 

Selbſtanſchlußſyſtem, ein neu 8 ..., das nur Relais benutzt 59. 25. 

Simultan⸗Telegraphie und Telephonie 5. 762. 

— Sprachüͤbe tragung durch Unterſeekabel 25. 923. 

— Telegraphiſten-⸗Wettſtreit, 3. internationaler ... 18. 270, 53. Abt. 346, 25. 924. 1142, 38. 
136. 164, 62. 261, 49. 263. 356, 79. 64⁴8, 49a. 115. 150, 63. 749. 841. 847. 908, 
11. 333. 354, 22. 241. 245. 251. 

— Das Telegraphon 63. 834. 

— Verkebhrsfragen in Fernſprechanlagen mit Wählerbetrieb, von Dr.-Ing. Lubberger 25. 1157. 1180. 

— Verſtärker für Fernkabel 26a. 11. 

— Der Vielfach⸗Typendrucktelegraph der Weſtern Union Telegraph Company 25. 1068. 

— Telegraphiſche Zeichen und Alphabete, von Lengsfeld, Poſtinſpektor 63. 860. 

Deutſchland. Die Befugnis der Wegepolizeibebörde, den Beſtand der öffentlichen Wege auch ia 
bezug auf den über ihnen befindlichen Luftraum zu wahren, iſt keine unbegrenzte; es muß 
vielmehr in jedem einzelnen Falle nach den tatſächlichen Umſtänden ermittelt werden, wie 
weit der Wegebeſtand über der Bodenfläche anzunehmen iſt (Entſch. des Preuß. OVG. 
vom 23. Septbr. 1920) 24. Bd. 38 S. 190. 

— Benutzung der Fernſprechanſchlüſſe durch Dritte 63. 780. 
— Beſchädigungen an eiſernen Stützen der Telegraphen- und Fernſprechleitungen, von Hähnel. 
Poſtrat 59. 62. 


. 
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Deutſchland. Beſtimmung der elektriſchen Beeinfluſſungen von Reichspoſt⸗Doppelleitungen durch 
Hochſpannungs⸗Drehſtromleitungen 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 29. 
— Das Ferumeldeweſen bei der Reichsbahn, von Odenbach, Regierungsbaurat 79. 658. 
— Fernſprechanleihe. Unterliegen Zinſen für die Fernſprechanleihe der Kapitalertragsſteuerpflicht? 
(Entſch. des RH. vom 15. Februar 19.2) 14. Beil. (Rechtſprechung) 31, 28. 532. 
— Fernſprechbeitrag der einmalige ..., von Gebbe, Poftrat 8. 277. 
— Der automatiſche Fernſprechbetrieb in München, von Baumgartner, Oberregierungsrat 63. 704. 
— Fernſprechgebühren, die neuen .. 25. 892, 63. 708. 839. 854. 
— Fernſprechkabel Berlin-Rheinland, von Zopf, Ingenieur 30. 251. 
— Nichtreichseigene Fernſprech-Nebenſtellenanlagen, Anforderungen der Reichs ⸗Telegraphenverwal⸗ 
tung an ... 63. 831. | 
— Fernſprechteilnehmer⸗Verzeichniſſe, private ... 63. 849. 
— . in Deutſchland, Betrachtungen über die Entwicklung der ..., von Dr. Ebeling 
A. D. 
— Kreuzung von Telegraphen. und Fernſprechleitungen mit Niederſpannungsleitungen 25. 1124. 
— Rechtsverhältnis der Hauptanſchluß⸗ und Nebenanſchlußinhaber 63. 798. 
— Telegrapbentechniſches Reichsamt, Bericht über die Tätigkeit des ... in den Jahren 1920 
und 1921 59. 57. 
— Seewetterdienſt, Kriſis des ... 33. 877. 
ge 35 22. 203. 
— Starkſtromkreu zungen mit Privateiſenbahnen, Vf. des Reichsverkehrsminiſters vom 14. Juli 
1922 53. Abt. A 282 g A e > 
— Teilnebmerverzeichnis, ein Beitrag zur Verbilligung des ..., von Mohwinkel, Telegraphen⸗ 
direktor 14. 115. 
— Die Telegrammadreſſe eines Kauſmanns iſt eine »beſondere Bezeichnung eines Erwerbsgeſchaͤfts⸗ 
(Entſch. des RG. vom 12. April 1921) 24. Bd 38 S. 198. 
— Keine Übertragung anſteckender Krankbeiten durch den Gebrauch der Fernſprechapparate 62. 218. 
— Die telegraphiſchen Verbindungen Deutſchlands mit Überfee, von Thurn, Borat 25. 871. 
— Vereinfachung im Haushalt des Telegraphenbaus, von Sou 14. 154. 
England. Das britiſche Jernkabelnetz 26a. 25, 63. 935. 
— 50 Jahre elektriſche Telegraphie in England 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 25. 
Italien. Entwicklung des Telegraphen- und Fernſprechweſens, Unterſeekabel 5. 890. 
Norwegen. Wetterdienſt 33. 785. ö 
Oſterreich. Der neue Entwurf für ein öſterreichiſches Elektrizitätsgeſetz 25. 967. 
Polen. Das Telegraphen⸗ und Fernſprechweſen in Polen im Jahre 1920 38. 158. 
Kußland. Telegraphen⸗ und Fernſprechweſen 1915 38. 129. 
Schweiz. Das ſchweizeriſche Telegraphen und Jernſprechweſen im Jabre 1919 8. 266. 
Tſchechoſlowakei. Telegraphenwegegeſetz in der Tſchechoſlowakei 22. 207. 
Amerika. Vereinigte Staaten von Amerika. Die Kabelverbindung Key Weſt-Havanna, von 
Traugott, Dipl.-Ing. 25. 1115. 
— — Amerikaniſche Telegraphenleitungen im Sturm (Drahtbelaſtung) 79. 528. 
— — Das Telegraphenweſen in den Vereinigten Staaten von Amerika 5. 747 
pen, Niederländiſch Indien. Telegraphen- und Fernſprechweſen in Niederländiſch Indien 
im Jahre 1919 38. 132. 


IV. Drahtloſes Telegraphieren und Fernſprechen. 


Allgemeines. Die Ausſichten der drabtloſen Telephonie für Zentralbetrieb 25. 972. 

— Die Bedeutung der drahtloſen Telegraphie 33. 1047. 1103. 

— Beſchreibung eines 100 Watt⸗Senders 35. Bd. 19 S. 417. 

— Ein Bild des europäiſchen Radiogroßverkehrs, von de Voogt 35. Bd. 19 S. 416. 

— Entkopplung elektriſcher Syſteme, von v. Korſchenewſky und Wien 35. Bd. 19 S. 356. 

— Die Entwicklung der drahtloſen Telephonie 63. 858. 

— Über den Entwurf von Spulen zum Empfang in der drahtloſen Telegraphie, von Hoffmann 
35. Bd. 19 S. 412. 

—. Drahtloſer Europa⸗Wirtſchafts- Rundfunkdienſt »Europradio«e 59. Beil. (Jeitſchriftenſchau) 32. 

— JFernſprechen, drahtloſes .. . mit Hilfe von Röhrenſendern, von Thurn, Poſtrat 59. 53, 58a. 
Jahrg. 5 Heft 28 S. 44. 

— Fernſprechen, drahiloſes, von Runkel, Diplom-Kaufmann 62a. Jahrg. 1 ©. 642. 

— Fortichritt, neuer ... der drahtloſen Technik 33. 932. 

— Junktelegraphie, dreißig Jahre ... 33. 766, 70. 401. 

— Die Junktelegraphie im Geſchäftsbericht des Internationalen Büros des Welttelegraphen⸗ 
vereins für 1921 22. 220. 

— Junkwetter 33. 1018. 

— Drahtloſe Kleinſtationen 33. 1074. 

— Die Konſtruktion von Großſtations⸗Antennen, von Hirſch 58a. Jahrg. 5 Heft 28 S. 10. 
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Allgemeines. Die Kühnſche Schaltung zur Erzeugung hochfrequenter Schwingungen mit Glühkathoden— 
lampen, von Geißler 35. Bd. 19 S. 383. 

— Leiſtung, die ... des Röbrenenders 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 26. 

— Lichtbogenſender, ein amerikaniſcher ... 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 27. 

— Die Meſſung von Kapazitäten und großen Widerſtänden mit intermittierenden Röhren 
generatoren 35. Bd. 19 S. 423. 

— Muſikübertragung mit drabtloſer Telegraphie, drabiloſe Empfangsſtationen Privater in 
Amerika, kein ſtaatliches Verkehrsmonopol 60. 460. 
— Neuerungen beim Richtſenden 33. 1132. 
— Peilſenden, drahtloſes . . . für Navigationszwecke 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 27. 
— Polarforſchung, die te Anwendung der Funktelegraphie in der .. . 33. 904. 
— Richtungsſucher, ein neuer ... 59. Beil. (Zeitſchriftenſchau) 27. 
— Schnellempfang⸗ ae . . . und Schnellſenden, von Graf Arco 35. Bd. 19 S. 338, 
Bd. 20 S. 30. 

— Schwierigkeiten beim Zwiſchenkreis⸗Röhrenſender und ihre Vermeidung, von Edler 35. Bd. 20 
2 

— Schwingungserzeuaung und Telephonieſender mit Glühkathodenröhren 35. Bd. 19 S. 424, 
Bd. 20 S. 53. 

— Störungen, atmoſphäriſche ... der drabtloſen Übermittlung 33. 962. 
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